


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 





— — — — 





AUSG E 0X Ip 






—0 


—VIIIIIIVV Ih TIL 





> ö Aoyes 
oros 
aAmdtıqa 


IJ re, 









— 


gen Bun 


x 
1 
' | 
: 
’ 
N 
; 
— - fl 
‘ 
F 


Lv 





- 
r 
.n 
* 
Pa 
D 





.m- 











wer 1 un 


Jobann Gottlieb givies 


 naßgelaffene Werke 


s 


herausgegeben. 
von 


J. 9 Fichte. 


—— Band) 








Bonn‘, 1834. ; “ 
Bei Adolph Marcus. 











I 


Johann Gottlieb Fichte's 


Wiſſenſchaftslehre 


| und bad 


Syftem der Rechtslehre; 
vorgetragen an ber Univerfität zu Berlin in den Sahren 


1804, 1812 und 1813. 


& 


Aus dem Rachlaffe herausgegeben 








Bonn, 1834: 
Bei Adolph Marcus. 


1 


| | Die 
Wiſſenſchaftslehre. 


Vorgetragen im Fruͤhjahr 1813, aber durch den Aus⸗ 
bruch des Krieges unvollendet geblieben. 





Die Wifſenſchaftslehre. 
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L Vortrag. D. Charakter der W.⸗L., und was Sie von 
ihr zu erwarfen haben, ift ſchon am Schluffe der beendigten Vor: 
lefungen dargelegt worden. Sie hat die Aufgabe, bad Eine, 
allgemeine und abfolute Wiffen in feiner Entſtehung zu ſehen; 
darum aus Etwas, was fchlechthin nicht iſt Willen, fordern etwa 
Bemußtes; fein Princip’ift, nicht Principiat: dem beide 
falten nothwendig auseinander, und find gänzlich. gefchieben. 

-Diefed : im Hintergrunde Liegende , bad Bewußte, was 
fhlechthin nur folches ift, nennt. man fonft auh wohl Stein. 
Mit diefem alfo hat es die W.⸗L. nicht zu thun, fie iſt nicht 
Seindlehre. Dad Sein, welcerlei es auch ſei, inwiefern 
es der Betrachtung unterworfen wird, koͤnnen wir nur. haben als 
Bewußtes; ed liegt immer in dem Wiffen, welches betrachten: 
über demfeiben ſchwebt. Darum könnte man. von einer Seins, 
Vehre nur durch Mißverftändniß fprechen, indem man fich nicht 
befänne auf fein Wiffen und Denken deffelben. Die beruͤhmteſte 
unter ben. Seindlehren, diejenige, welche wenigftens den Begriff 
bed Seins richtig auffaßt, ift die ded Spinoza. Aber auch er 
bat fich nicht befonnen auf das Bild des Seins, auf fein Den⸗ 
Ten deſſelben. Da num biefes ſich Nichtbefinnen fo allgemein ſich 
findet, muß es einen gewiffen natlırlihen Grund dieſer Nichtbe⸗ 
finnung geben, der fih in unferer Forſchung ergeben wird. Kür 
die W.>2. dagegen ift die Befonnenheit auf dad Wiffen, oder 
Das Sichbewußtfein ber eigentliche, Eine, und bleibende Zuſtand; 
die Befinnung wirb und. zu einer Kunft nach Regeln. | 


%* 
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Snfofern nun die W.⸗E. einficht, nur bad Wiffen zu ihrem 
Dbjette haben zu können, mithin Wiffendlehre iſt, das Sein 
durchaus ausfondert, und deutlich erkennt, daß ed eine Seins⸗ 
lehre nicht geben kann: fo ift fie dadurch zugleich transfcens 
dentaler Idealismus, d. i. abfolute Ausfonderung des Seins 
vermittelft der Befonnenheit über fich ſelbſt. W.⸗8. und tr. 
Ideal. bedeuten Ein und daffelbe. Wer ba fagt: eine Seins 
lehre giebt ed nicht, die einzig mögliche abfolute Lehre und Wiſ⸗ 
fenfchaft ift Wiffenfchaft des. Willens, der ift Krandfcendentaler 
Idealiſt, indem er befennt, daß das das Höchfle fei, von 
dem gewußt werden 


Wenn wir nun dad Wiſſen ſelbſt, das allgemeine, abſolute 
Wiſſen in ſeiner Entſtehung ſehen koͤnnen; ſo werden wir dieſe 
Geneſis des abſoluten Wiſſens vollziehen doch wohl: nur innerhalb 
des. Wiſſens ſelbſt, und durch ein Wiſſen. Das Willen muß 
demna in Ihm: felber über fidy felber hinaubgehen koͤnnen. Al⸗ 
Bes: Wiſſen zu erſchoͤpfen, und in feiner Entſtehung darzulegen, 
ſagten wir, fei Die Aufgabe der W.⸗L. Es gäbe demnach, zu⸗ 
folge ber Vorausfſetzung, durchaus Nichts im Biffen, das blo⸗ 
fes-Miffen, in ſich Aufgehendes wäre, und nicht auch wieder 
fein könnte Bewußtes, um in biefer lebten Form wieder zu 
werden zum Objekte einer W.:2. In allem andern Wiſſen aus 
fer vr Wi⸗L. wird nur gewußt fchlechthin: es ift dieſes Wiſ⸗ 
fen, aufgehend in dem bier befindlichen Sein. In der W.⸗8. 
dagegen müßte ſich über ein jedes alfo in fich ſelbſt aufgehendes 
Wiſſen erheben. ein neued Wiffen, für welches zum Bewußten, 
zum Objekt wuͤrde, was vorher letztes und hoͤchſtes Wiffen, 
Subjelt war. Dies liegt in der Behauptung einer W.⸗8.3 ed 
giebt eine felche, heißt: Alles Wiffen kann werben wiederum Be 
wuptes in einem neuen daffelbe zum Objekt machenden Wiffen. 

Es ſcheint damit nun weiter fich alfo zu verhalten: Iſt 
iefes Bewußtfein, aus welchem die W.⸗L. befteht, das letzte, 
abſolute, alles andre Wiſſen umfaſſende, und zum Objekt mas 
chende Bewußtſein; fo Tann es nicht felbft wieder wer 
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den Objekt und Bewußtes; indem es fobann aufler Ihm noch 
ein höheres, ſubjektives Wiffen und Bewußtfein geben müßte; 
das Bemußtfein der W.⸗L. darum nicht wäre daS letzte und 
höchfte, wie wir doch behaupteten. 

Died genauer erwogen. Wir feen voraus das allgemeine, 
Allen bekannte Wiffen. Diefes, ald das Syſtem, dad AU des 
gefammten befannten Wiffend ift, in fich felbft gefchloffen, auf 
ſich felbft berubend ; weiß eben allenthalben in legter Inſtanz, ift 
aber nicht feiner fich bewußt. Nun flellen wir auf die Idee eis 
ner W.⸗L., als eines neuen MWiffend, welches für jenes erfte 
fein foll Bewußtfein, darum fich verhält zu dieſem erflen Wilfen, 
wie dieſes zu feinen Objekten. Es fragt ſich: koͤnnte es vielleicht 
über. diefed Bewußtſein des Wiffend hinaus noch geben ein Drit⸗ 
tes, ein Bewußtfein des Bewußtſeins des Willens? Nein; denn 
wäre dies, fo hätten wir den aufgeftellten Begriff der W.⸗8. 
nicht fcharf gefaßt, und wüßten nicht, was wir rebeten. Schlech⸗ 
terdingd alles Willen fol in ihr werden Objekt und Bewußtes. 
Sollte nun die W.=2. felbft wieder Objekt und Bewußtes wer: 
den für ein höheres Bewußtſein; fo wäre diefes dritte Wiffen = 
W?’ die W.⸗LK. W.⸗8L. ift alfo nur dasjenige Wiflen, welches 
ſchlechthin nicht. wieder Objelt werden kann eined neuen Wiſ⸗ 
ſens, fondern durchaus nur Bewußtfein iſt. Alles andere Wifs 
fen begreifend und begründend, müßte fie darin zugleich fich 
begreifen und begründen. Wenn wir bied mit bem befannten 
Sprachgebrauch) von fubjeltiv und objektiv bezeichnen wollen, fo 
müffen wir fagen: bie W.⸗L. bleibt in alle Ewigkeit nur ſub⸗ 
jeftiv, und wird nie objektiv. 

Und fo ift Bar, daß man dieſes letztere Bewußtfein nicht 
an fih bringen kann in irgend einem Bilde, biftorifch, wodurch 
ed ein (tobt) Objeftived würde; fondern daß man e& mittel: 
bar leben und erleben, muß. Es kennt nur fich felbft, dadurch, 
daß ed eben ifl. ie W.s2£. kann nicht fo im bloßen Bilde an 
Semanden gebracht werden; fondern man muß fie eben in fich fels 
ber fein, und fie. leben; man ertennt ihr Bewußtfein nur im 
unmittelbaren Sein befielben, und ed giebt gar Feine andre 
Weiſe, fich ein Bild davon zu erwerben. Es mag wohl fein, 


en 2 de 


baß die W.=2. fich felbft erklaͤrt, begreift, und ableitet; doch 
dieſes objeftive Bewußtſein derfelben ‚giebt es nur innerhalb ih⸗ 
rer ſelbſt, und man kommt auch zu diefem Bilde nur Dadurch, 
dag man fie eben lebt und erlebt. 

Es giebt darum auch feinen äufferen Beweis, Daß eine 
folhe W.⸗8. und ein ſolches Bewußtfein möglich ſeiz denn ein 
“ folcher feste ja ein Bild der W.⸗L. über ihr, das ed nicht giebt; 
fondern ber Beweis kann nur geführt werden durch das Faktum 
ſelbſt. Sie kann darum den Beweis ihres Seind nur demjenis 
gen führen, ber fi ihre hingiebt. Die Andern find Lächerlich 
mit ihren Zorderungen und Anmuthungen bed durchaus Unmögs _ 
lichen; mit ihren Zweifeln: wie wird es mir befommen? Wir 
koͤnnen ihnen nur’ antworten: wüßteft du das, fo befäme es bir 
fhon wirklich; habe fie, lebe fie, fo wirft du ed wiffen! Man 
muß es eben wagen. Es verhält ſich mit ihr grade fo, wie mit 
. dem Leben: Das Leben kennt man nicht, ohne daß man es ift, 
es kann nicht gefebt werden im Bilde Eben darum bemerkte 
ich dies, zum Troſte derjenigen, welche bie Gefahren und uͤblen 
Folgen der W.⸗L. zu Fennen wähnen; — file willen aber ger 
Nichts von ihr, und was fie kennen, ift ein leered und albernes 
Geſpenſt. Die W.-2. geht den Menfchen an, und mit ihr ift 
ein eigenes inneres Werben, und ein neuer Charakter gefebt. 

Ein folhes Sehen des Wiffens wäre näher jedoch ein 
Berftehen deffelben, eben in und aus feinem Grunde; eine 
Berlegung des Wiffend, mit der Nachweifung: woher gerade ein 
folches und ſolches komme, als in der Einheit des Wiſſens fich 
vorfindet. Aber das in der W.⸗L.genetiſch zu durchſchauende 
und abzuleitende Wiſſen ift felbft auch Verſtand. Alſo in der 
W.⸗L. verflände ſich der Verſtand; — und dies wäre fomit be= 
ſtimmter die eigentliche Aufgabe der W.=2., dieſes Selbſtverſte⸗ 
“ ben des Verftanded zu vollziehen; den Berftand zu verftchen. 
Anden wir nun voraudfegen, daß dieſes möglich ift, fo iſt der 
Berftand abfolute Verſtaͤndlichkeit feiner felbft, Refleris 
bilität. Käme ed und nun an .auf einen zu Grunde zu les 
genden Begriff vom Verftande, fo würde dies ber höchfte Be⸗ 

griff deſſelben fein: er ift. abſolute Verſtaͤndlichkeit feiner ſelbſt3 
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| und in biefem Begriffe, und von ihm aus werben" wir. ihn als 


unfre eigentliche Aufgabe faffen- koͤnnen. So finb wir jet da 
angelommen, wo bie Xhatfachen fchloffen. 


Weitere Erpofition. Der Verſtand, ihn indeſſen in 
feiner erften und niebern Bedeutung genommen, einfach, wie er 
. vorfommt im gewöhnlichen und gegebenen Wiffen, welches das 
Phänomen iſt für die W.:L., — verfleht nicht etwa Nichts, 
fondern Etwas: er hat feine Grundlage, fein Sbjekt, welches 
nicht ferbft ift der Verſtand, fondern das in ihm Verſtandene. 
3. B. Ganz gewiß wiffen wir, baß nach Analyfe und Abzug 
alles Wiſſens übrig bleiben wirb das abfolute Sein, und ber 
Verſtand ift eben nur Verſtehen des abfoluten Seins; er hat 
eine Grundlage, welche er verfteht, und welche nicht iſt er felbft. 
Diefed Verſtandene aber ift in ihm, oder im Wiſſen nur, inwie: 
fern es Verſtandenes ifl. Jenes unbefannte Objekt des Verſtan⸗ 
bes, und der Verſtand ſelbſt find darum in dem wirklichen Wil: 
ſen durchaus verfhmolzen, von einander burchdrungen, und 
zu einer organifchen Einheit vereinigt, und biefe organifche Ein- 
heit wäre eben dad wirkliche Wiffen. Wäre aber dies nur 
zum Theil, fage ih. Denn es tritt hinzu noch Folgendes. Der 
Verftand in dieſer organifchen Einheit mit dem abfolut Verftan: 
denen iſt auch Verſtaͤndlichkeit feiner ſelbſt, und dies iſt er 
auch fchlechthin.. Wir befämen darum, meine ich, je nachdem 
wir zählen, zwei ober auch drei Elemente, aus denen das von uns 
abzuleitende Wiſſen zufammengefest ifl. Erſtens, oder erflens 
und zweitens: der Gehalt, das abfolute Objekt, mit der Vers 
flandesform organifch vereinigt, und von ihr burchbrungen. 
Zweitens ober drittens: bie Verftändlichteit dieſer Einheit; 
alfo die Verſtaͤndlichkeit, theils dieſer Theile, theils ihrer ſynthe⸗ 
tiſchen Einheit, in ſynthetiſcher Einheit mit den beiden erſten 
Gliedern. Dies zuſammengenommen, als eine einzige organiſthe 
Durchdrungenheit und Verſchmolzenheit, wäre darum bie innere 
Einheit des gefammten Wiſſens. Diefe hätten wir für'd Erſte 
deutlich und beffimmt efgiheten, und aus Ihe, durch bloße 
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Analpfe, dad: Beſondere — Alſo pas Eine Wiſſen iſt zu 
verſtehmndies iſt umfere Aufgabe. Was iſt dieſes Eine Wiſſen? 
Die abſolut organiſche Einheit und Durchdrungenheit jener Grund⸗ 
beſtandtheile: des Verſtandes mit dem Verſtandenen und der 
Verſtaͤndlichkeit ſeiner ſelbſt. Aus dieſer Einheit muͤßte alles 
Mannigfaltige im Wiſſen durch bloße Analyſe ſich ergeben. 

Könnte ich nun dieſe Einheit Ihnen ſogleich aufſtellen; fo 
wäre -ber Weg ber W.=2. leicht, und die Methode ganz. einfach.: 
wir hätten nur dieſe hingeſtellte Einheit zu analyfiren. Aber das 
nächfte. Gefchäft ift ed vielmehr, biefe-organifche Einheit vor Ih⸗ 
zen Augen erſt zufammenzufehen, fie entftehen zu laffen aus Ele⸗ 
menten, die mir bekannt find, und die Sie felbft auch zum groͤß⸗ 
ten Theil aus den vorbereitenden Worträgen fchon kennen. Ueber 
biefe Conſtruction kann num vorläufig Feine Rechenfchaft abgelegt‘ 
‘ werben: in ber Arbeit felbft muß es fich ergeben, ob wir Ord⸗ 
nung und Methode in unferm Vortrage haben. Aber fie ift nicht 
vorzuzeichnen. Unfere nächfte Aufgabe ift darum bie Geneſis ber 
organifchen Einheit: iſt dieſe einmal bingeftellt, . dann iſt die 
Analyſe leicht. 





Zwei vorläufige Bemerkungen: 1) die W.sL. fordert bie 
böchfte Genauigkeit und Schärfe, die der Menfch aufbringen Tann, 
und nimmt den höchften Grab des Denkvermögens in Anſpruch: 

denn fie iſt die legte Analyfe, und Alles, was fonft irgendwo in 
dem übrigen Denken und Wiffen in concreto vorkommt, in irs 
gend einer fonthetifchen Vereinigung, wirb in ihr zerlegt in feine 
ſchlechthin einfachen Beſtandtheile. Wir haben oben gefagt: das 
Wiffen oder. der Verftand fei eine abfolute Synthefis des Gehals 
ted mit ber Verſtandesform; in biefer Vereinigung fei das Wiſ⸗ 
fen urfprünglih. - Die W.=% läßt dieſes Wiflen werben, heißt 
demnach: fie läßt diefe Bereinigung werben., Sie trennt alfo 
das im wirklichen Wiffen nie Setrennte, um ed wieder zufams 
menzufehen; und fo verfährt fie durch das ganze Wiffen hindurch. 
Was im wirklichen Wiſſen vorkommt concreſcirt und in Vereis 
gung, .. wird von ber W.>$. zerlegt in die einfachen Beſtand⸗ 
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theile. — Das Element des Bildens ber W.⸗L. ift darum jens 
ſeits alled wirklichen Wiſſens, indem ja biefe Zrennungen und 
Vereinigungen im wirklichen Wiffen ald ſolche nicht find, fons 
dern nur in concreter Einheit. Darum liegt natürlich die Region 
ihre Begreifend, d. i. ihres Zrennend und Vereinigens auch 
jenfeitd. Der Charakter der W.⸗8. ift gut ausgefprochen durch 
diefe Formel: was innerhalb des faktifchen Willens vereinigt ift, 
wird in ihr getrennt, um die Vereinigung entftehen zu laffen. 
Die W.⸗L. möchte darum Anfpruch machen auf die höchfte Ener⸗ 
gie der Einbilbungsfraft, eben auf die abfolute Kraft des Vils 
dend, anf ein Bilb deffen, was im wirklichen Wiffen niemals 
gebildet wird; und zugleid auf die höchfte Genauigkeit und Be⸗ 
ſtimmungskraft des Urtheild: denn ed kommt darauf an, daß biefe 
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Bilder mit der höchften Genauigkeit conftruirt werden, weil fonft _ 


die Evidenz nicht erfolgen Fann. Oder betrachten wir dad We⸗ 
fen der. ®.=2. noch anderd, wie ed ſich ergiebt aus ihrem Ob⸗ 
jekte. Dad Willen ift durch und durch Bild; und zwar Bild 
des Einen, welches ift, des Abfoluten: es ift alfo auch abſolut 
nur Ein Bild; dad Wiffen ift abfolute Einheit, weil das in 
ihm Gebildete ift abfolute Einheit. Und doch fol baffelbe Wifs 
fen auch wieder fein ein Mannigfaltiges, theild ein unenbs 
liches, theils ein in einer 'gefchloffenen Vielfachheit. Was kann 


dieſes Mannigfaltige fein? Berfchiedene Bildformen des Einen 


Bildes. Und wie Eönnen diefe untereinander verfchieden fein? 
Dffenbar nur im Verhältniffe zu einander, welches Verhaͤltniß 
der verfchiedenen Bildformen zu einander und darum immer ge 
genwärtig fein muß, um die Befondberheit und Verſchiedenheit 
einzufehen. Alfo die W.⸗8. müßte immerfort im Auge haben 
dad Eine Bilden, welches, nach ber Einheit eines Geſetzes bes 


Bildens, zur Mannigfaltigkeit von Formen wuͤrde. Dieb 


grade in dad Geſicht und die Einfiht, welche die W.⸗L. anmus 
thet, die fie frei zu erzeugen anmuthet, und fobann fie feftzuhal: 
ten auf ewig. Died fordert fie unerläßlih, fein inneres Auge 
zu dieſem feftftehenden Geſichte, unter der Einheit feines Geſe⸗ 
tzes, zu bilden. Sie fehen wohl, daß dies eine ganz neue Welt 
der Einſicht, indem das gewöhnliche Bewußtfein oder Willen nur 


ei 0 — 


die Bilder ſieht, fertig: daher nach der gewoͤhnlichen Anficht dieſe 
Bilder eben ſind, und ſo und ſo ſind, und damit gut; — nicht 
aber wird im gewoͤhnlichen Wiſſen geſehen das Bilden im Hin⸗ 
tergrunde, welches ſie erzeugt; noch das Geſetz, nach welchem 
ſie erzeugt werden. Dies iſt offenbar eine ganz neue Einſicht, zu 
welcher und alles Bisherige nichts hilft; auch aus andern Philos 
fophien Gezogenes ift dazu nicht zu gebrauchen. Bat man die 
Mannisfaltigkeit auch noch fo zerlegt, und fo ſcharf beobachtet, 
was fol und das für die W.=2. helfen! Denn biefe rebet ja 
allein von dem Vereinigungspunkte, von dem Einen Bilden, 
aus welchem alles Mannigfaltige in feinem Bufammenhange her⸗ 
vorgeht. Da nun nur die Rede ift von Bildern, bie nur in ih⸗ 
ren Berhältniffen zu einander verfchieden find, fo fehen Sie wohl 
ein, welcher großen Aufmerffamteit und Schärfe ed bedarf, um 
. die bisweilen höchft feinen Unterfchiede, die es geben möchte, zu 
bemerken. 

Doch damit ich nicht abzuſchrecken ſcheine, will ich auch die 
andre Seite darſtellen. In anderer Hinficht iſt wiederum Richts 
leichter als die W.⸗L., wenn man nur hineinzukommen vermag 
in ihr inneres Element, und die Eigenſchaften hat, die dieſem 
Elemente angemeſſen, und ohnedies jedem rechten Menſchen an⸗ 
zumuthen ſind, Ernſt, Sammlung, Einfachheit und Wahrheits⸗ 
liebe. Denn in den Umkreis des gewöhnlichen Wiſſens -tritt eine 
ſehr vielfache Gefeßgebung ein, welche ſich häufig durchkreuzt; 
und man muß feinen Blid und Augenpunkt in biefen Regionen 
fehr oft vermannigfaltigen, und auf Vielerlei zugleich richten. So 
aber ift ed nicht hier: im der W.=2. ift und bleibt das Objekt 
des Blickes durchaus daffelbe, dad Eine Bilden; und die Gefeb- 
gebung dafür geht aus von einem einzigen, klar ſichtbaren Punfte. 
Es ift ferner. in ihr eine ffrenge Unterorbnung, und Spftematicis 
tät, und jedes Befondere wird in ihr durch das Eine, wodurch 
alles Befondere ift, und durch alles Uebrige, erklärt und beflimmt, 
und für die Bildungskraft des Verſtandes gehalten und getra⸗ 
gen. Ein Bild, Mar gedacht, verhilft barum allen übrigen zur 
Richtigkeit und Klarheit. 

Die Verſchiedenheit der BER an Schwere der W. ;®., 


' 
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und des gewöhnlichen Wiſſens ließe fi) darum auf ben Einen 
Begriff zuruͤckfuͤhren: Bei der Beſchaͤftigung mit dem gewöhnlis 
chen Wiffen wird dem Menfchen angemuthet, viel zu thunz in 
ber WB. =2. dagegen, Etwad zu fein; und zwar nicht etwas 
Neues, fondern nur dad zu fein, was er fein foll, em vechter 
Menſch; und nun eben nicht zu thun, und aller befondern Agilis 
tät und Gefchäftigkeit fich zu enthalten. Wer nur eben ſich treu 
hingiebt der Evidenz, dem wird fie fi) wohl von felbft machen: 
fie ergreift ihn, und er fol fie fich nicht machen, fondern nut 
fich ihr hingeben. 


II. Bortrag. 2) Unfer erſtes Gefchäft wird fein müffen, 
die oben gefchilderte Einheit des Willens oder Verftehend zu con= 
firuiren; indem wir das treiben, was wir nach unfrer Kehre, 
und nah dem aufgeftellten Begriffe der W.⸗L. find, nämlich 
Berftehen des Verſtandes. — Wir follen den Verſtand conftruis 


ren in feiner Syntheſis mit dem Gehalte: was werden darum . 


wir in diefer Gonftruction fein? Verſtehen des Verſtehens felbft. 
Wir werden darum fein der Ausdrud und die Vollziehung des⸗ 
jenigen, wovon wir gefagt haben, daß es mit ausmade ein Ele 
ment, und zwar das letzte, der aufgeftellten Syntheſis; ber Aus: 
druck und die Vollziehung der Verftändlichkeit nämlih, die. 
als folched Element des fonthetifchen Verſtandes voraudgefest iſt. 
Mit diefer abfoluten Verſtaͤndlichkeit machen wir nun gleich bier 
zum Beginne Ernft, indem wir in biefer Funktion find dad 
wirkliche Verſtehen des Berftandes in feiner Berfchmolzenheit 
mit dem Eoncreten. 

ie wollen wir denn nun diefe Verftändlichkeit des Verſtan⸗ 
des, die wir ſchon faktiſch beweiſen, indem wir unſer erſtes Ge: 
ſchaͤft beginnen, hineinbringen in die organiſche Einheit des Wiſ⸗ 
ſens? Auf zweierlei Weiſe, entweder naͤmlich koͤnnen wir aus 
unſerm faktiſchen Vollziehen der Verſtaͤndlichkeit fortſchließen: 
ed geſchieht; darum iſt es ſchlechthin möglich; und ba wir, bie 
Miffenfchaftslehrer / doch wohl nicht Anderes. find, als dad ur⸗ 
fprüngliche Wiffen ferbft: ein folches Verſtehen des Verſtandes 
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liegt darum ſchlechthin in dem Vermoͤgen des urſpruͤnglichen 
Wiſſens: ſo waͤre dies ein faktiſcher Schluß. Oder auch zwei⸗ 
tens: es faͤnde ſich in der aufgeſtellten Einheit des Wiſſens 
ſelbſt ein abſolutes Geſetz, zufolge deſſen dieſes Verſtehen des 
Verſtandes nothwendig moͤglich, der Verſtand ſich ſelbſt verſtaͤnd⸗ 
lich ſein müßte, und als ſolcher a priori eingeſehen wuͤrde; 
daß ſonach aus dieſem Geſetze die W.⸗L. ſelbſt als eine noth⸗ 
wendige Beſtimmung des urſpruͤnglichen Wiſſens abgeleitet wuͤrde. 
Es wird uns gelingen, auf die letztere Weiſe zu verfahren; wir 
werden ein ſolches Geſetz der Verſtaͤndlichkeit im Verſtande auf⸗ 
finden, und fo wird denn die W.⸗L. als ein nothwendiger Be⸗ 
ſtandtheil des Wiſſens aus ſeinem Grundgeſetze abgeleitet werden, 
und ſelbſt als ein Glied der Ableitung in der W.⸗L. vorkommen, 
darum auch vorkommen in einem Bilde ihrer ſelbſt. 

Sie hat darum allerdings ein Bild ihrer ſelbſt, was wir 
oben leugneten; aber nur in ihr ſelbſt, und durch fie ſelbſt, und 
dadurch, daß fie if. Wer die W.⸗8. bat,. der erkennt fie frei> 
lich. zugleih, noch dazu nicht bloß faktifh, daß fie ift, und fo 
ift; fondern auch aus einem Geſetze bed-Wiffend, daß er fie has 
ben Tann und fol, und bag das Wiffen vollendet ift nur für 
den, ber fie. bat. ‘ Aber auch nur ber, ber fie hat, hat dies Bild 
von ihr; und fo verbleibt es denn bei unfrer obigen Bemerkung, 
indem bloß das dort allgemein Geſagte durch dad Gegenwärtige 
berichtigt ift, daß es allerdings ein ſolches Bild gebe, aber nur 
innerhalb der W.⸗8. felbft. 

Zugleich find dadurch auch alle Zweifel befeitigt über een 
vieleicht als willführlich und unbegründet erfcheinendes Verfah⸗ 
ren bej der erflen Eonftruction. Ich muß conflruiren, wie ich 
es verfiehe; indem ed gefchieht, kann es ſich nicht begründen: 
find wir aber nur erft in die Einheit hinein, fo wird unfer Ver⸗ 
fahren als nothwendig erhellen aus der Einheit felber. In der 
Einheit ſelbſt wird der Punkt vorkommen, wo unfer Verfahren 
fih felbft als nothwendig und gefeglich beweiſt. Dies ift die ver- 
fprochene Bemerkung über die Art, wie die W.⸗8. den Beweis 
von fich ſelbſt führt. Ä 
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Dies iſt hinlaͤnglich zur Vorerinnerung: jetzt laſſen Sie 
uns an unſer naͤchſtes Geſchaͤft gehen, an das Conſtruiren 
der Einheit, wie wir dies ſelbſt vermögen; dieſer Verantwor⸗ 
tung koͤnnen wir nach der fo eben gemachten Bemerkung, mit 
der wir die Vorerinnerungen fchloffen, demnaͤchſt und Kberheben. 
Unfer Verfahren muß durch fein eigenes Reſultat fich beweiſen, 
indem es auf ein Geſetz führt, aus welchem ed als nothwendig 
einleuchtet. Thut es dad nicht, fo faͤllt es in ſich zuſammen. 


1) %8 die abſolute Grundlage des Wiſſens haben wir in 
ben gefchloffenen Vorträgen das Erfcheinen des Abfoluten er⸗ 
kannt; ober auch dad abfolute Erfcheinen, welches, wie wir ein= 
fahen, gleichbedeutend iſt: zu faffen, als bloße Accidenz des 62 . 
folutenz; ruhend, und bie Grundlage feined Seins tragend durch⸗ 
aus in dem Abfoluten felber, ohne alled eigene Sein. Dies iſt 
und aus dem Worhergehenden befannt, und wird jetzt, went 
Jemand barlıber noch zweifelhaft fein follte, als Hypotheſe hin: 
geftellt, die noch allen Prüfungen durch die darauf zu bezichens 
den Geſetze ausgeſetzt iſt. Alſo der erfie Punkt, von dem wir 
auögehen, ift ein Bild des Erfcheinend, noch ohne alle Bezies 
bung auf die Verflandesform, und ohne alled eigene Sein, nur 
ſich flügend auf das abfolute Sein, auf Gott. (Daß wir benn 
doch ein folches Bild der Erfcheinung haben, - fie objektiviren in 
diefem ihrem bildlofen Sein, baß wir darum mit im Spide 
find, und felbft dieſes Exfcheinen hindenken, dad wollen wir vor 
der Hand noch ignoriren). | 

2) Zerner haben wir gefagt: dieſes Erfcheinen iſt nun nur, 
inwiefern ed fih verſteht XAufgeflelltermaßen als Aceidenz an _ 
dem Abfoluten iſt e8 ganz und gar nicht, fondern ed tft nur in 
fich felber,: auf fich felber ruhend, und fein Sichverfichen anhe⸗ 
bend; nur in feinem Sichverftehen ruhend ift ed. (Sie fehen, 
daß wir dadurch unfer erfted Sehen zuruͤcknehmen, und bemfelben 
deutlich wiberfprechen; es wurbe alfo nur hingeſtellt, um ftüds 
weife in Ihnen die Einficht zu Stande zu bringen). Denn das 
Sichverftehen ift die abfolute Sorm feines Seins. Wie darum 
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das Erſcheinen ift, fo iſt es in diefer Form, mit berfelben ver: 
ſchmolzen, und in ihr aufgegangen. Wir haben demnach eine 
Syntheſis vorgenommen vermittelfi der Seinsform, indem 
die Erfcheinung , welche wir erſt bingebildet hatten: ohne alles 
Sein, jetzt aufgenommen iſt in ihre Seindform; wir haben dar 
un dad; urfprüngliche Erfcheinen durch die, Aufnahme in biefen 
Begriff der Seinsform weiter beflimmt. (Ich hebe mit Bedacht 
bie einzelnen Schritte heraus: benn. baven hängt ab dad Vermoͤ⸗ 
gen des Selbflreproducirens). 

3) Was heißt nun aber Verſtehen? Das beißt nicht, 
daß. Sie. irgend. Etwad darüber anführen follen, irgend einen 
paxtiellen Charakter, ein Merkmal und Kriterium ded Vers 
ſtehens beibringen; ſondern Sie-follen zur Stunde in, ein durch⸗ 
aus erfchöpfendes Bild des ‚Merfichend ſich verwandeln, wos 
dusch.. Sie felbft werden würden ein Verſtehen des VWerſte⸗ 
pen: - und ‚zmar in feiner reinen abfoluten Form, d. h. nicht 
Bild dieſes oder jenes Verſtehens, fondern Bild eines Verſtan⸗ 
bes überhaupt , der weiter fchlechthin Nichts if, als nur 
Verſtand. En = 





. Bevor wir weiter gehen, einige VBorerinnerungen. 

. 3) Wit diefer Aufgabe hebt dad eigentliche Weſen der W.:2. 
‚ aa: die erften beiden Bemerkungen bezeichneten nur den Ort der 
Unterſuchung; hier. beginnt das Eigenthümliche der W.⸗L., von 
welchem wir bisher geredet. haben. Wir ſelbſt nämlich ſchlechthin 
in eigner Perfon follen werden ein Bild von dem Bilden jens 
ſeits alled wirklichen Wiſſens. Hier tritt Darum auch bie gefor⸗ 
derte Genauigkeit und Schaͤrfe ein. 

b) Und zwar ein Bild vom Verſtehen ſollen wir werden. 
Es iſt wohl klar, daß dieſes das Grundbild ſein moͤchte, das 
Bild des Einheitspunktes, welches wir ſuchen; alſo das tiefſte 
und innigſte Element jenes Bildens, die Wurzel und der Kern⸗ 
punkt, an welchen alles Spaͤtere dieſes von und zu erzeugenden 
BSildes ber Einheit ſich anlegen muß. Es iſt dasjenige, was als 
Einfachheit weiter beſtimmt werden ſoll durch ein Geſetz: und 
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wir fehen bier. [hen eine. Doppelte Geſetzgebung: theils fell der 
Gehalt verfianden werben, das Erfcheinen des Abfoluten ſelbſt; 
theild foll der Verſtand fich felbft verftändlich fein, welche Ver⸗ 
ftändlichfeit zu realifiren, und bier fogar angemuthet wird. Dies 
fer.. Einheitöpuntt wird dadurch eben. werben. zu einem Mannigs 
faltigen. Wie könnte nun Jemand dad Geſetz verſtehen, und 
die‘ aus dieſem Geſetze erfolgende. Beftimmtheit, wenn er ui 
vorher die abfolute Einheit ohne alled Geſetz verflanden hat. 

c) Ein reines Verſtehen überhaupt giebt ed aber nicht, — 
ſchon hier klar iſt: denn wir haben ja den Verſtand geſchildert 
als die Seinsform eines Andern, ber Erſcheinung, und zu. einen 
Spntheſis mit dieſem wollen wir das gegenwaͤrtig zu entwerfende 
Bild erheben. Es iſt darum Mar, daß dad: zu conſtruirende Bilh 
nicht ift Bild irgend eines in der wirklichen Anfchauung vorkon⸗ 
menden Faktums, ſondern -rein und lauter ein nur durch. bad Ver⸗ 
ſtehen des Verſtehens erzeugtes Bild; daß ed darum wirklich ift 
nur in ber W.⸗8., und auſſer derſelben gar nicht. Aus ihm 
ſollen ja erſt Durch eine Syntheſis mit Gehalt und Geſetz erzeugt 
werden bie Bilder der wirklichen. Fakta. Nur wir barum has 
ben biefed Bid; diefes Bild iſt a un ehaerifiems Be 
ment pur für md. Sr 
: Dies wird erinnert, damit: man 46 nicht — — 
meine, was wir hier nachweiſen werden als ein Glied des Mer 
ſtehenzs, „auch in der wirklichen Anſchauung wiederfinden gu koͤn⸗ 
nen. , Gin ſolches wäre ſicher bad Falſche. Dieſes Nachweiſen 
—* Ihnen überhaupt, nicht ein in der W.s&, beam fie he⸗ 
ſchreibt ganz neue, auffer aller wirklichen Anfchauung: liegende 
Elemente, ein rein Ienfeitiges des Gegebenen. 

d) Uebrigend erinnere ich, daß dieſes Bild, wenigſtens in 
feinen-Beftandtheilen. meinem Hoͤrſaale ganz und ger nicht fremd 
und unbekannt iſtz und auch in ben vorbereitenden Borkfungen 
find Sie mannigfaltig zur Conftruetion  deffelben gelibt worben; 
Es faͤllt gar fehr zufammen mit dem Bilde vom Sehen, weh 
ches wir aufgeflellt haben, und, welches. in der. funthetifchen Eins 
heit ber Apperception nachgewiefen wurde. Nur die firenge Abs 
fonberung, : in welcher wir es bier binftellen, iſt neu. 
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uchrigens muß jeder bh — do kann nur ne 
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: IM. . Wortrag. Se a4 jetzt an nf Aufzbe: — 
beißt Verſtehen? 

Ich füge: Verſtehen iſt Sein: Bil eines Bildes, 
— ——— mit dem Bilde jenes Seins, be 
Bildſeins | 

Ich habe in biefem Sate — zwei Hauptbeſtand⸗ 
heile: I) Sein eines Bildes: Was heißt Sein? Beruhen 
auf fich ſelbſt, aufgehen in fih, abfolut mit und durch ſich be⸗ 
friedigt. — Nun aber haben wir hier nicht geſprochen von ei⸗ 
nem Sein hberhaupt, ſondern nur von einem Bildſeinz alſo 
von einem weiter beſtimmten Sein und Beruhen auf ſich ſelbſt. 
Und zwar: war felbft dieſes ſeiende Bild auch nicht ein einfaches 
Bild, fonden Bilv eines Wildes. : Died si bie — und | 
erſte Hälfte uinfered Sates. | 

Laſſen Ste und vieſe Anatpficen. — |... — 

:.&) Ein BE: fest ſchlechthin fein’ Gebiddetes; pr. pre ein ab⸗ 

ſolutes Dur) und Princip eines Gebildeten. Wem’ dies noch 
nicht unmittelbar einleuchtet, Ber lerne es jetzt. Daß es bei 
Manchen nicht geſchieht, daß es Viele nicht einſehen, kommt vom 
verblaßten und faſelnden Denken, welches in der Lehre von der 
reproduktiven Einbildungskraft nachgewieſen ift, woman nicht 
ganzen Exnites Etwas hindenkt, und fein: Denken daran'"fege: 
‚fondern im Sprunge bleibt, es zuruͤckzunehmen. Mit Solchen 
koͤnnen wir nun in ber W.⸗8. gar Nichts anfangen, fie find 
gleich: von vorn ‚herein aus ihrem Umkreiſe abgewieſen. ' Ernft, 
energifch denken,  im’@rnfle fegen, -und ein Bild fehen, — 
dies wird gefordert fuͤr bie Einſicht; wenn man’ dies thut, ſo iſt 
wohl klar, daß in dem Bilde, und durch bad Bild als Bild ge: 
feßt fei fein Gebildetes. Alſo kurz: Bild ſetzt fein Gebildetes. 
bp) Nun iſt hier geſetzt Bild eines Bildes: Alſo dad 
Gebildete aus unſerm Bilde iſt ſelbſt ein Bild. Das Sein dar⸗ 
um, welches als auf ſich beruhend ſchlechthin "gefeßt iſt, wäre 
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ned Bildes; Bild eines Bildes heißt ———— abſolutes 
Durch eines Bildes. 


Wie ſolches Bild nun überhaupt fein, und inſonderheit als 

nur Bild, und nichts anderes fein möchte, ift aufgeflelltermas 

ßen nicht fonderlich verſtaͤndlich. Es iſt eigentlich abgeſchmackt, 

und ein Widerſpruch, und nur zu dem Behufe von uns geſetzt, 
um daraus uͤberzuleiten zu den andern Punkten der Syntheſis. 


2) Aber gehen wir zu dem andern Theile: dieſes Sein: Bild 
eines Bildes ſoll vereinigt ſein mit dem Bilde dieſes, des Bild⸗ 
ſeins = B?. Was heißt das? Dieſes alſo beſchriebene Sein 
iſt ſelbſt wieder nur in ſeinem Bilde, und die Einheit beſteht 
eben in der organiſchen Verſchmolzenheit dieſes Seins mit ſei⸗ 

nem Bilde. Auf dieſe Einheit kommt ed und an; in dieſe ſol⸗ 
len wir und hinelnverfiehen, und bas erſt — war nur vor⸗ 
bereitend dafuͤr. 


Zuvoͤrderſt betrachten wir die Form der — Es 
liegt darin: Beide, das Sein (IB) und bad Bild (BP?) poſtuli-⸗ 
ren einander. Das Sein ift dad Gebilvete zu dieſem oberen 
Bilde B’. Alles Bild fest fein Gebildetes, darum ſetzt auch 
B? fein Gebildetes; ein folches haben wir hier auch an ber unten 
fiehenden Syntheſis: SB’.— B! ift das durch B* gefehte Ges 
bildete. Doch ift es nicht als folches, als Gebildetes, gefebt, 
d. b. das Bilden felbft, das Projiciren, {ft .nicht wieder im. 
Bilde, indem aufferdem wäre ja nicht gebildet ein Sein, ein abs 
folut auf fich felbft Beruhendes, fondern das Bild BI wäre in 
diefem Falle Principiat deſſelben. Das obere Bild = BP? iſt 
darum bloß leidender Reflex und Wiederholung des unteren BS 
—B. Der Zufammenhang zwifchen ben beiden Bildern ift durch⸗ 
aus abgefchnitten, und ed bleibt ein Hiatus, der durch die Form 
des oberen Bildes B? felbft gegeben iſt. Diefer Hiatus liegt dar— 
um lediglich in der, Seinsform des Bildes BS. Jedes Bild 
ded Seins ift nothwendig bloßer Refler. Wir Haben in ben 
‚ vorigen Kollegien biefed Geſetz fehr eingefchärft. 


Sehen wir nun zum. Inhalte: \ / 
1. | I 2 
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Was ift denn num in dem obern Bilde B’gebilvet? Uns 
mittelbar das Hinbilden, die Linie, bad Proficiren: und zwar 
ift dieſes Projiciren gebildet als ein Sein, in dieſer Form; und de 
diefes Hinbilden ift, zufolge deffen dad Bild = B'. Innerhalb 
Eines Bildes, und umfaßt von demfelben = Bs ift dad Hinbik 
den, und dad Produkt dieſes Hinbildens, dad Bild B! fchlechthin 
beifammen. Alſo das Hinbilden iſt innerhalb eined Bildes B°, 
welches fein Sein fehlechthin begleitet, und von ihm unabtrenns 
lich ift: darum, denke ich, innerhalb eined Sehens, eines Fort⸗ 
gehend des Bildes mit dem Fluffe des in ihm Gebildeten. Dars 
um ein Sehen, Erfehen felbft wird gefehen. Das erflere BS 
— B ift ein genetiſches, welches ſelbſt wieder ift in der Einheit 
und Bufammenfaffung bed zweiten Bildes, B”, welched ein biefe 
Genefid begleitendes und fie ausdruͤckendes Sehen iſt. Ein Bild: 


werden (SB—B) darum ift gebildet in einem abgefchloffenen. 


Bilde = B?, in einem eben feienden, und das in ihm gebildete 
Werden unmittelbar zufammenfaffenden Bilde. (Das obere Bild 
B’, ift Bild eined Hinfchauens ;, dieſes Hinſchauen iſt ein Bewe⸗ 


gen, Werden, Erfehen, dieſes muß bei ſich führen fein nicht 


Erfehen, fondern Sehen; muß geftellt und gefaßt fein in der 
. Einheit eined Bilded oder Blickes. Diefer das untere Werden 
und Bewegen in ber Einheit bes Seins ‚sufammenfaffende Blick 
iſt eben das obere Bild BP), 

Prognoſtikon für’d Ganze: Wer nicht mit der Wichtig: 
feit diefer Sache bekannt iſt, darf nicht durch ihre Unfcheins 
barkeit fich abhalten zu laffen, fie zu verfichen. Freilich er- 
fcheint fie unbedeutend für den, der den Zufammenhang nicht 
fieht, aber die Folgen werden ihre Wichtigkeit lehren. 

Hier kommt ed mir zunächft auf Anfchauung an, dieſe zu 
leiten und zu bilden. Unfer Blick ruht auf diefem Bilden BS— 
B; ift alfo das obere B’. In diefem Bilde B' bildet "fih ein 
Dinfehen, ein Sein bed zweiten Bildes BS—B, alſo wir find 
ohne Zweifel das, was wir ein Sehen dieſes BS—B als eines 
Er ſehens genannt haben, ein Bild von ihm, dem feienden; 
verfegen Sie ſich darum ganz in B? hinein. 
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Diefe beſchriebene Einheit * 7 ) nun wird nicht et⸗ 


wa, ſondern fie iſt ſchlechthin, und iſt das Verſtehen ſelbſt, wel⸗ 
ches iſt, wie die Erſcheinung iſt, und Gott. Die Einheit, dieſe 
Form eben, ˖iſt; vom Gehalte iſt noch gar nicht bie Rede. So. 
viel darum, die Form nämlih, hätten foir gewonnen: bad Ges 
ben in feiner Geneſis ift Far gemacht. 


Verdeutlichung durch Gegenfäte. | 

1) Eine polemifhe Ruͤckſicht. Andre Philofophien laſſen 

das Schen entfliehen aus einem fehon Gefehenen, den Dingen 
und bem Sch. Sie fagen: die Dinge machen Eindrud, fo ent: 
ſteht das Sehen in der Beil. Das fprechen fie nun fo. Hinz 
aber Seiner hat noch jemals hiernach ein Bild eines folchen Wer⸗ 
dens, und überhaupt ded Sehens gegeben. in Bild des Se: 
hens zu haben, ift durchaus Eigenthlmlichkeit der W.⸗8.; alle 
"andre Philofopbie begnügt fih ed zu fein. Nah uns wird das 
Sehen nicht in det Zeit, fondern ift fchlechtbin, und ift die 
abfolute Seinsferm der Erfheinung. Ich fage: es ilt 
ſchlechthin, obwohl wir ed, ald eine Begebenheit zwar nicht, aber 
innerhalb feined Seins, durch die Form bed Verſtehens in feinen 
Beftandtheilen erbliden, und ed aus diefen zufammenfegen. Es 
felbft bringt feine Beftandtheile eben mit ſich; wir aber laffen es 
werben, indem wir eindringen in dieſe Beſtandtheile, und es 
daraus genetiſch ableiten. 

2) Ueben Sie ſich in der Entwerfung dieſes Bildes. Es 
kommt darauf an, daß Sie einſehen: dies, und, wenn Sie wol⸗ 
len, nur dies fei ein Schen. — Nun haben wir eigentlich ges 

fagt, dieſes, was wir Sehen nannten, fei dad Verftehen. 
Wir haben darum im Stillen voraudgefest, Sehen und Berfte: 
hen feien einander gleich, und eben alles Sehen fei ein 
Verſtehen. Died kann nun nicht gänzlich unfer Ernft fein; 
denn wir haben ja auch angenommen, daß Etwas fei in ber 
Form des Verfichene, daß der Verſtand nur fei die Form von 
irgend Etwas. Wo iſt nun in dem Hingeftellten das reine Ber 
* 
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eben, und mo bie Spur der fremden Grundlage? Das cons 
firuirte Bild müßte darum noch näher ald Verſtehen ſich aus⸗ 
weiſen. Die Einheit ſetzt die Theile; wir muͤßten darum die 
Verſtandeseinheit in dieſem Bilde aufſuchen, um zu ſehen, wie 
dieſe Einheit die Theile ſetzt, und welche Theile aus ihr 
hervorgehen. Dies haben wir jetzt zu thun, um tiefer in das 
Weſen des Berftandes hineinzufommen. 
u Alfo unfere Frage: was ift der Verſtand? wäre noch nicht 
binlänglich beantwortet, wir hätten nur bie Grundlage zu ihrer 
Beantwortung gelegt. Wir muͤſſen jegt noch fehen, was in dem 
entworfenen Bilde wefentlich Verſtand ift, d. h. eigentlich: wir 
müßten dad Bild, welches wir vorausgefeßt haben, jest in ſei⸗ 
ner Nothwendigkeit, und befonderd in der Nothwendigkeit feiner 
Theile, ableiten. | » 
Dad Ganze ift eine Analyfe des Satzes: das Erfcheinen ift 
in ber Verſtandes form. Es möchte etwa fein die Conſtruction 
‚jener aufgeftellten Einheit. An dem Satze: die Erſcheinung ift 
in ber Verſtandesform, haben wir dad Bild einer Einheit, wel⸗ 
che wir weiter analyfiren koͤnnen. Wir tragen im Folgenden 
nicht grade Neues vor, aber Altes mit einer Klarheit, wie nie. 


Alſo eine Einheit müflen wir auffuchen in dem biöher anf: 
geſtellten Bilde, diefe fol fein dad Verſtehen ſelbſt. Diefe aber 
ift bloß formirend, geftaltend ein Vorausgeſetztes. Dieſes 
Borauszufegende müßte fein, theild zufolge deſſen, daß die Er- 
. fheinung überhaupt Bild ift, theild auch wegen bed Erfolges, der 
ſich fogleich zeigen wird, — ein Bild. Dieſes ift nun in ber 
Form bed Verſtehens. , 

Zuvoͤrderſt: es iſt felber nur in diefer Form. Das Sein 
des Bildes ift nicht etwa für fih, fo daß das Verftehen. erft 
hinterher nur hinzuträte, fi) daran anfchlöffe, und es formirtes 
denn das Verſtehen ift felbft dad Sein des Bildes, nicht nur 
ein Accidens feines Seins. Darum wie dad Bild ift, iſt es 
verſtanden; Sein und Verſtandenſein deffelben ift ganz Eins und 
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daffelbe, beides ift in 1 abfaluter Einheit, und nur wir — 
es, um die Einheit werden zu ſehen. 

Nun aber ferner: das Bild iſt verſtanden, beißt: ed iſ 
als Bild; feine Bildlichkeit, als fein Weſen, iſt. Dieſe Bilde 
lichkeit des Bildes iſt offenbar auch nur in einem Bilde. Bild 
der Bildlichkeit aber iſt nur im Gegenſatze der eben Nichtbildlichkeit, 
ober des Seins. (So ſieht es ein energiſches Denken unmittel⸗ 
bar: man fol ein Bild der. Bildlichkeit, einen Verſtand des 
Bildes ald folhen in feinem Werben bilden; da wird man ein⸗ 
fehen, daß ein folcher Verſtand der Bildlichkeit nur hervorgeht 
aus dem Gegentheile der Nichtbildlichkeit, auß dem Sein, denn 
Sein und Bild find Wechfelbegriffe, durch gegenfeitige Negation 
fih beftimmend). — Alfo: das voraudgefeßte Bild zerfällt in 
feinem Sein im Verftande, ober in feinem Verſtandesbilde ſchlecht⸗ 
bin in ein doppeltes, in Bild und Sein: welches beibe& frei⸗ 
ih daffelbe Eine ift, das im Verſtand feiende Bilb nämlich; 
nicht anders verfchieden, als ed unterfchieben wird durch Die 
Bild» und bie Seindform. Das Eine Bild fällt demnach gang . 
weg, denn diefes ift nur im Verſtande; bier aber ifl ed. nur..in 
einer Duplicität. Der Berftand felbft ift feine Erpofition, "fein 
Als; dies ift fein Weſen; und bie Duplicität des Seins und 
Bildes ift jetzt dev Einheitöträger unb Halter. _ Nennen wir ben 
Inhalt diefes Wildes — x, fo ift Mar, daß x in ber. Verſtandes⸗ 
form zerfällt in die Duplicität des Bildes und Seind: dad Sein 
if = x und dad Bil = = x, benn x ift ja die Einheit dieſer 
Duplicitaͤtz und verfchieden ift x nur durch die Unterſcheidung, 
welche .e8 im Berftande befommt, aljfo burth Den Gegenſatz 
im Verſtande ſelbſt. 

In dieſer Form, ſagte ih, ift daß Bild, d. 5 durch dieſe 
Form iſt fein Sein auch vollendet und umſchloſſen, und imma⸗ 
nent. Die befchriebene BZertrennung in bie Duplicität des Seins 
und Bildes iſt ber Gipfel feiner Seindform. Die’Zertrennung 
ifb darum ohne felbft etwa wieber gebildet ober veflektirt zu, fein.- 
Die Einheit wird darum nicht gefehen, fie ift weggewiſcht; auch: 
wird nicht gefehen die. Spaltung, ſondern beides ift ’fchlechte. 
hin: dad Verhaͤltniß des Bildes zum Sein ifk ald Re— 
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fultat, aber wird nicht gefehen. — _(E8 entfteht daraus eben 
das zuerſt conftruirte Sein des Bildes; oder bad Sehen, in 
welchem: bie Verftanbeöform, bie trennende und begiehende, gar 
nicht ift felbft. ein Geſehenes, fondern nur ber unfichtbare Bes 
ſtimmungsgrund des Seins der ee Erfeinung). 

Epifode .. 

Es ift ohne. Zweifel nicht — Zweck, aus einzelnen Ge 
fegen, bie wir dermalen auffinden mögen, - irgend eine Exfcheis 
nung im wirklichen Wiffen abzuleiten. Dadurch würde unfer 
Bortrag zerſtreut, und ohne foflematifche Einheit; fondern wir 
muͤſſen erft das Einheitöbild zu Stande bringen, und aus ihm 
durch Analyſe alle einzelnen Gefege des Wiſſens ableiten. Dabei 
bleibt e3 im Ganzen. Aber man Tann fi nicht allemal: mit 
Sicherheit darauf verlaflen, daß die einzelnen Bilder,. aud denen 
bad Ganze. zufammengefegt werden fol, richtig conftruirt, und 
fo auch die einzelnen Geſetze richtig aufgefaßt find: auf biefe 
Weiſe würde es aber nicht zu dem wahren Bilde der Einheit. 
Jommen, welches ja aus biefen einzelnen Gefegen erzeugt werben 
fol. Da kann man nun im Einzelnen, nach der Conftruction 
der Bilder, wohl Nachhülfe geben durch vorgreifende Folgeruns 


gen aus. den Gefegen, durch Ableitung und Anknuͤpfung an ein 


befanntes Glied, che die Einheit noch dafteht, indem man dadurch 
. bad: Bild. in-einem höheren oder befannteren Zuſammenhang zum 
 Gorreftin ſtellt. Dies ift num nur eine überflüffige, gutgemeinte 
Nachhuͤlfe, und ‚gehört nicht zur Sache. Die Zolgerung muß 
boch noch einmal fpäter ald Folge aus der aufgeflellten Einheit 
vorkommen Indem ich Ihnen jetzt eine folche geben will, merle 
ich. Died an, auch mit für die Zukunft, damit Keiner dadurch irre - 
gemacht: wird ; 


—r 


Wie haben in dem Geſagten ohne Zweißel befchriehen bie 
objeftive. Anz. und Hinſchauung in ihrer reinen Form; die Ob⸗ 
jeftsanfhauung. Im biefer ift faktiſch durchaus nichts mehr, 
als. ein Bild', das da fet ein, Sein: ihm, dum Wilde, burdnak 
gleich, und wur in der Borm, daß es Glein fei, davon verſchie 
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ben. Der fen ift,. wird gefagt, und, id ftelle vor den Ofen, 
"ich habe ein Bild des Ofens. Beide, Vorflelung oder Bild beä 


ODftfens, und ber Ofen, follen aber ihrem Inhalte nach ganz, gleich 


fein; nur in der Form find fie verfchieden, dadurch, daß ich meine 
Borftelung des Ofens ald Bild verfiche, das in biefem Bilde 


Sebilbete aber, den Ofen, ald Sein. So findet jeder nur aufs 


merkfame Beobachter es in ſich, und zu biefer Beobachtung 
sflege ih Sie ſogleich in den erfien Stunden der Einleitung ans 
zuführen. Diefe genaue Beobachtung aber iſt nur erfi- bie Bes 
dingung ber Philofophie, nicht fie ſelbſt; denn die Philofophie 
‚begnügt fich nicht damit, zu fehen: fo iſt's, fondern fie will ein 
Geſetz, zufolge deſſen es fo fein muß: dieſes Geſetz haben wir 
nun fo eben aufgeftelt, und jenes Phänomen ber objektiven Ans 
und Hinfhauung müffen Sie darum jest begreifen koͤnnen, wen, 
Sie mid richtig verflauden haben. Dies ift demnach die Probe 
Ihres Verſtehens. Die Sache ift die: Es if unter diefer Vor⸗ 
ausfegung ein Bild, welches durch den Verftand, wenigſtens 
in der Rüdficht, wie er hier genommen wird, nicht iſt, indem 
ed ihm ja voraudgefegt wird, welches aber Bild ift, und ein 
Sein bat nur in feiner, des Verflanded, Form. Durch biefe 
Form aber wird ed gefpalten in Sein und Bild, zu fich fie 
bend in dieſem Werhältniffe Das unmittelbare Bildfein oder 
Sehen ift darum bie Einheit dieſer Spaltung, d. h. eg ift das 
Sehen. der beiden, des Bildes und ded Seins, und zwar in dem 


Berhältniffe, daß das Bild fei Bild des Seind. Das Verfter - 


ben iſt eben der. unſichtbare Faktor diefes formalen Bildſeins. 
Sn der That ift ed darum nicht wahr, daß das Sein, dad Ob⸗ 
jett, aus dem, was ald Bild (oder ald Vorftelung im gewoͤhn⸗ 
lichen Bewußtfein) gefegt wird, projicirt werde. : Diefes das Ob: 
jebt Projicivende ft nicht dad Sehen (dad abfolute Bildſein), 


benn dieſes Sehen ift auch nur ein ſogleich zu erklaͤrendes Ge⸗ 


ſehene, ſondern vielmehr beides, has Bild und dah Objekt oder, 


Sein, in der Einheit und dem Verhaͤltniſſe iſt zufolge der, das 
Eine Bildſein, die Einheit der beiden, erfaſſenden Verſtandes⸗ 
form.  (Digfe Formel iſt hoͤchſt bedeutend)... Dad Sehen ſelbſt 
wird nicht, wieder geſehen; wir denken es nur; dagegen das 
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Sehen, dad in bdiefem Berhäftniffe wirklich aſcheint, iſt ferbft 
nur Geſehenes. Warum? weil es iſt das durch die Verſtandes⸗ 
form dem Sein gegenüber abgefegte Bild. — 
Zur Erläuterung bed Gefagten noch Folgendes : 
| Wie fol man Bilder des Seins erflären? Eine unauflös⸗ 
liche Aufgabe fuͤr alle dogmatiſche Philoſophie. Das Sein des 
Ofens iſt nach ihr ein abſolutes Sein an und für ſich, welches 
in mir, dem Ich, zum Bilde wird: Wie bdied aber. zugehe, wie 
biefe Verwandlung vor fich gebe, bat noch Keiner erflärt: Mir 
Dagegen fagen: wie koͤnnte bad Sein in dad Bild Tommen, wenn 
es nicht felbft unmittelbar im Bilde wäre, und auf bas Bild, 
als folches., ald darin gebildetes Nichtbilb, bezogen würde. Dad 
Sein ift aber nur im Verflande, welches felbft nicht gefeben 
wird, fondern das Sehen if. Das Sein. mit feinem Bilde ift 
darum gleich ‚urfpränglich in dieſer Einheit und Beziehung des 
Verſtandes, und iſt nur in biefer, ‚die cben ift, und nicht wirb 
noch werden kann, fo wenig wie Gott wird und eben fo ſchlecht⸗ 
bin und abfolut ift, wie Er: — fo haben Ste ed ja zu denken. 
Aber freilich ift dad Sein und dad Bild in einem folhen Bilde, 
das fein Bildfein verdeckt und negirt, indem es aufferbem nicht 
Bild wäre des Nichtbildes, oder Seind. Dies ift num gegruͤn⸗ 
det im Verſtande, der tberhaupt Fein Bilden iſt, fondern nur 
ein Verſtehen, Nachbilden des vorausgefegten Wildes, als fols 
hen, und darum eine ſynthetiſche und analyfifche Einheit iſt 
fhlechthin durch fein Wefen: verſtehend Bild, darum analytiſch 
fegend einen Gegenſatz des Bildes, = Sein: doch Rn Eins, 
abfoluter Verſtand — alfo ſynthetiſch. 
Noch dies: | | 
Als abfoluten Begriff.haben wir befchrieben das Bild des 
"Wildes als folhen. (Wir Tprachen früher in der erften Logik 
von einem ſolchen, und fagten: ber abfolute Begriff, bie rein 
Intellectuelle Anfchauung fei dad Erkennen des Bildes als fol- 
hen; denn welch ein Merkmal gäbe ed’; dad Bild als Bild und 
Nichtſein zu erkennen? Die Abfolutheit des Verſtandes zeige 
fih darum fchlehthin an dem Begreifen des Wildes als Bild). 
Inwiefern dieſes nun ein wirkliches Bild iſt, iſt «8 ohne 
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Zweifel cin ſchon vollzogenes, eine Thaͤtigkeit bed Verſtandes 
vorausſetzendes, befonderes Bild beffelben: nicht im abfoluten 
Verſtande, fondern im Sichverftehen und Bilden des Verſtandes; 
in der Reflexion ſeines Weſens. Der Verſtand iſt da immer im 
Einzelnen bildend, thaͤtig, ſetzend ein Bild; nicht abſoluter 
Verſtand, ſondern Reflexibilitaͤt des Verſtandes, ein Verſtand des 
Verſtandes; darum nicht geſchoͤpft aus ber Tiefe. Der abſolute 
Verſtand dagegen iſt das Machen des Bildes eben zum Bilde 
ſchlechthin: nicht das Erzeugen, ſondern bad: Erfaſſen des Bil; 
des, das ohne ihm ift, und ihm vorausgefekt:wird, und deffen 
Seinsform er bloß ift, als Bild, mit feinem Gegenfage, bem 
Nichtbilde. — Ich hoffe, durch bie deutliche Erkenntniß diefes 
Geſetzes find wir recht hineingefommen in dad SRH), und es 
ift dadurch unausfprechlich viel gewonnen! — — 5 

Bedenken Sie ferner: Ein’ Bild vermag auch nie zu fein, 
aufier ald Bild. Das Sein des‘ Bildes, weil es eben: Bild iſt, 
fest die Berflandesform durchaus. : Diefe Tann nicht erſt hinter: 
ber binzulommen, denn aufferdem wäre: das Bild vorher nicht 
- Bild, fondern ein fchlechthin Unbeſtimmtes, weder Bild noch 
Sein, geweſen. Das Bild anders zu nehmen denn als Verſtan⸗ 
denes, iſt immer ein unklares, unbeflimmtes, verblaßtes Den- 
fen. — So ift mir die Meinung vorgefommen, als ob in ber 
W.⸗L. das Abfolute unmittelbar verwandelt wuͤrde in ein Bild. 
Wenn das Abfolute nicht ift Verſtand feiner felbft, Tann dies 
nicht fein; denn nur im Verſtande ift dad Bild. Mirken Sie 
ſich indeffen diefen, wie ich benfe, klaren und durchgreifenben 
Satz: die Erſcheinung iſt nur im Verftande, denn fie ift Bild; 
und Bild ift nur in feinem BVerftehen ald folched. . Der eigent: 
liche Punkt des Zufammenhanges des Abfoluten, und des Bil: 
des und Verſtandes, weldes Ein Sein ift, Liegt freilich 
höher, und ift von und zu feiner Zeit nachzuweiſen. 


IV. Vortrag. Soviel nebenbei. Noch aber find wir 
nicht ganz fertig mit der Ableitung ded Mannigfaltigen im erften 
Eilde aus der Einheit der — Es fehlt noch ein 
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Hauptglieb, „wie wir in der antun ſelbſt ba Nähere erſehen 


wollen. 

Das Eine, ke der. Verſtandesform ‚ wie fi ie bier ange⸗ 
legt wird, vorauszuſetzen iſt (welches wir uͤbrigens durchaus noch 
nicht kennen), wird durch dieſe Verſtandesform geſchieden in Bild 
and Sein; übrigens ‚bleibend, was ed iſt, ſagten wir: daher 
diefe beiden Formen bed Wildes und Seins ganz und gar ibens 
tiſch find: Bild und Sein find eben das Eine, in diefe beiden 
Formen getrennte Bild, nicht weiter von einander verfchieden, 
als durch das, was ber Unterfchieb ber beiden Formen giebt. 
Was giebt nun biefer URLenIWledn Dies ift die noch 


zu beantwortende Frage. 


Ich hebe an mit dem Sein. Was liegt in dem Sein? 
Es iſt Beruhen auf ſich ſelbſt, Abſolutheit. Inwiefern darum 
das Bild in der Seinsform verſtanden iſt, iſt es ein Bild durch 
fich ſelbſt; ſein gegebenes und gebildetes Sein iſt Reſultat feines 
innen Durch ſich. Dagegen beruht dad Bild als Bild nicht 
auf fich ſelbſt, fondern es ift nur Nahbildz; todter und leiden⸗ 
ber Reflex, wie wir dies fchon oben Elar eingefehen haben. Die 
fed ift e8 darum, was die Form bed Gegenſatzes von Sein und | 
Bild mit fi bringt. Im der Form des Seins ift das Grund: 
bild x darum gar nicht ein bloßed Bild, ein nicht von und durch 
fich ſelbſt ſeiendes, denn dann wäre ed gleih dem Bilde ald 
Bild; und ed wäre fein Gegenſatz zwifchen beiden Formen: ſon⸗ 
dern ed iſt Bild des Bildes, wie wir es in unfrer Formel 
ausgeſprochen⸗ haben. Ein Bild, welches nicht bloß Bild iſt, 
fondern zu welchem noch der Beiſatz hinzukommt, daß es fei aus 
fih, von fi, durch ſich Bild, lebendiges, fich felbft erzeugenbes 
Bild, ganz das, was oben dad Erfehen war, erfaßt in einem 
ſchlechthin feienden Sehen beifelben. 

Und fo ift denn bie aufgegebene Ableitung- aus ber Berflans | 
beöform innerhalb ihrer Stänzen, und wie weit fie geben follte, 
vollendet, und ein gutes Fundament für die Einheit des Bildes - 
gelegt, die wir fuchen. 

Zuſatz. Nicht das ala Bild Sefchaute ſchaut hin das Sein; 
dies iſt nicht das Sehen, ſondern das Geſehene, ſagten wir oben. 





Dieb iſt jet erffärt. Durch den Werfland wird neben dem tobs 
ten Bilde hingefchaut ein lebendiges und fich ſelbſt machendes 
Bild, ald Urbild, des erfteren, das nur iſt Nachbild des letzteren. 
Daher das lebendige Erfcheinen innerhalb des Sehens. 


Morgen haben wit eine neue Unterfuchung: anzuheben, auf 
bie wir uns jegt vorbereiten wollen, d. i., wir behalten und vor, 
das Aufgeflellte zu. fchärfen: jett wollen wir nur daB I 
folgenden Unterfuchung vorlegen. 

Haben wir nun wohl durch das fo a vollendete Geſchaft 

dad Erſcheinen, rein als ſolches, aufgenommen in die Form des 
Verſtehens, als die abſolute Seinsform deſſelben? Darauf 
naͤmlich kommt es ja an, gar kein Sein des Erſcheinens ſtehen 
zu laſſen auſſer im⸗ Verftande. Die Verſchmelzung der Erſchei⸗ 
nung und des Verſtandes muß abſolut ſein; denn auſſerdem iſt 
der Verſtand nicht vollſtaͤndig und rein aufgefaßt. „Darin beſteht 
ia die W.⸗S., alles Sein der Erfcheinung aus dem. Berflande 
abzuleiten. (Diefe Frage wird. und noch ein Weniges aufhalten, 
und gehört recht eigentlich zu unfrer Conſtruction). 

Alſo: haben wir das Erfcheinen rein als folched aufgenoms 
men in dad WVerftehen? Antwort: fichtbar. ift dies nicht gefches 
hen, denn. wir haben ja voraudgefeßt ein Bild ald faiemd und 
fertig; und dieſes haben wir formirt werben laflen : durch bie 
Verſtandesform. Woher fommt denn dieſes Bild? Und traͤgt 
es denn nicht ſogar in feiner Fertigkeit und Geſchloſſenheit das _ 
unleugbare Gepräge, daß es ift aus dem Berflande, und aß es 
in diefem Verſtande comefpondirt, ald Sein einem Bilde, eis 
ner bloßen Bildform, welche wir auch fogleich an unſfrem eignen, 
der Wiſſenſchaftslehre, Denken beffelben fakt iſch nachweiſen koͤn⸗ 
nen, wenn wir. und nur beſinnen wollen? An dem. Wilte fes 
ben wir darum voraus, was wir hier beanmmftriet haben. Wir 
fagen: Died vorausgeſetzte Bild iſt geſchloſſen, fertig,. ſeiend; 
fo haben wir es gedacht, wir waren darum. das Bit al s Biad, 
zu dieſem Bilde als Sein. Wir haben alſo grade bafjelbe, was 
wir als Verſtandesform ableiteten, auch ſchon gehabt und nom 


ausgeſetzt, und wie biefes feiende Bild, und dieſes Verhaͤltniß 


ſich unterfcheiden möge von dem in unfrer Betrachtung enthalte: 


nen abgeleiteten, möchte und nicht leicht fallen anzugeben. 


Sao' ſteht es demnach’ mit: ünfrem: bisherigen Verfahren: wir 


haben in diefem vorausgefegten Bilde die Erfcheinung ſchon im 
Verftande, um fie in. denfelben aufzunehmen: unfre Aufnahme 
der Erfcheinung in die Verſtandesform ift darum nicht Die ur⸗ 
foriingliche: unfre Analyfe und Zrennung bed Verſtandes ifE 
demnach noch nicht durchgeführt; wir felbft. find noch in einer 
faktifchen Concretion befangen, jind felbft noch: ungefehener Wer: 
fland, und in diefem aufgehend; darum find wir noch nicht W.⸗ 
&., : indem ja diefe die Durchdringung des abſoluten Verſtandes 
if,. und Feine Berftandesoperation HB ZUNE und UNDegE ande 
—— darf. 

Die Form dieſes vorausgeſetzten Bildes: hier zu erklären, 
wirde uns jetzt zu weit führen: Wir koͤnnen ed. uͤbergehen; es 


"wird. an feiner Stelle in der Reihe ſich finden. Aber den Feh⸗ 


ler, ber wir gemacht haben, wiſſen wir. Wir haben ihn auch 
vielleicht mit Bedacht gemacht, . um durch ihn Etwas zu lernen, - 
das wir beim Rechtmachen —— : dieſen Sehler barum wol: 
Yen. wir jetzt verbeſſern. 

”» Unfee Marime gegen diefen Fehler, um nicht zu irren, muß 
alfo diefe fein: den Verſtand nicht zu einem ſchon Seienden hin= 
zu kommen zu laffen, fondern ihn zu faffen ald abfolut organifche 
Einheit mit der N, als einzig —n Seins 
form derſelben Ä 

Als erftes Brundelenrent haben wir Hingefteit ein abf olu 
tes Erſcheinen, wie es iſt Accidens am Abſoluten. Dami 
duͤrfen wir nun nicht jenen Fehler machen, und etwa ſagen: der 
Verſtand verſteht dieſes abſolute Erſcheinen, formirt ed, nimmt 
es in ſeine Form auf, denn dann ſetzten wir die Erſcheinung 
wieder als ſeiend ohne den Verſtand; ſondern wir muͤſſen — 
der Verſtand iſt das abſolute Erſcheinen, und umgekehrt, 


abjolute Erſcheinen if der Verſtand: beide find in ee 
‚gegangen, wit. einander verſchmolzen, und ganz und gar. das 


Eine und felbige Sein. So haben wir aud) fletö:gefpröchen. 
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Dies foll.von nun. an bie Regel, unfres zu fein. Aber 
was folgt daraus ? 

So müßte es fein: dad Erfheinen, indem ed Berfiand ifl, 
oder der Berftand, verſteht ſich fchlechthin ald Bild, und ver- 
wandelt fich dadurch in die Duplicität eines Seins und Bildes. 

Wir haben gefagt: dad Erfcheinen verſteht fich, welches fo 
piel ift, ald, der abfolute Verſtand verſteht ſich, und fpaltet ſich: 


Sich: iſt zuvoͤrderſt dies richtig? ober erfchleichen wir hier Et⸗ 


was? Es ift offenbar richtig, der Verſtand, ald Fortbe ſtim⸗ 
mung eines Objekts ald Bild, ift in einer Duplicität bes 
Sefihtöpunctes erfaffend eine Einheit, alfo er feßt durch dies 
ſes Fortbeftimmen eben diefe Einheit, als dad in ber Spaltung 
Beftehende. Diefed Gefebte ift aber, er oder das Erfcheinen, eben 
felber: durch ſich und feine Form ift darum der Berftand als 
Gefpaltened dennoch Eins, 

Das erſte und wichtigſte Refultat ift darum dies: durch ben 
Verſtand, als Seindform, erhält das abfolute Erfcheinen erſt ein 


immanented Sein, ein Sein für ſich — Wir haben fletd ge . 


fagt, daß ed darauf ahlomme, der Erfcheinung zu verfchaffen ihr 
auf ſich Beruhen und Beſtehen auffer Gott, mit Abſolutheit; 
dies iſt jeßt gefchehen: es Liegt nämlich im Verſtande, denn bie: 
fer, als ein Spalten und Fortbeflimmen, ſetzt ein feftes zu Be⸗ 
ſtimmendes voraud. Darum den Verftand geſetzt, fo iſt durch 
ihn und in ihm auch gefeßt ein folches auf fich beruhendes Sein. 
Vorher betrachteten wir das abfolute Erfcheinen nur als göttliches 
Accidens (ohne Zweifel überhaupt mit Unrecht, worüber wir erft 


die Belehrung noch erwarten): jegt aber ruht diefes abfolute Er⸗ 


fcheinen in fich felber, und auf fich ſelber; aber auch nicht Durch 


fich felbft, wenigſtens nicht.ald einfaches Beruhen auf fich felbft, 
wie Gott, fondern ein Beruhen auf fih felbjt in dem Vers 


ſtande; benn ber Verſtand iſt Fortbeflimmen eines Etwas; 
er fest darum durch fi Etwas, und fo qualificirt fich der Vers 
ſtand zu einer abfoluten Verflandesform: darum ift ber Vers 
ftand ‚auch abfolute Seinsform. — Wir haben früher gefagt: 
die abfolute Seinsform der Erfeheinung ift der Verftand. Jetzt 
Dagegen fagen wir allgemein: der Verftand iſt eben durch fich 
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abfolute Seinsform, weil er iſt abſetzend, fortbeſtimmend, 
und ſpaltend. Er ſpaltet, er ſetzt darum ab ein Sein, eine 
beſtehende und in der Spaltung bleibende Einheit. Nun iſt dies 
Sein freilich nur in einer Duplicität, einem. Verhaͤltniſſe, im 
und durch den Verſtand, nicht durch fich ſelbſt; denn fonft 
wäre ed Gottes Sein, es ift. doch aber ein in und auf fich ſelbſt 
Beruhendes, Feſtſtehendes, welched nun weiter fortbeftimmt wird. 

- Wir haben dadurch eine fehr große und einfache Wahrheit 
ausgeſprochen: zwifchen dem Erfcheinen und feiner Form ift jetzt 
Fein Unterfchied mehr, dad abfolute Erfcheinen ift eben der Ver⸗ 
fand; ift es aber Verftand, fo fteht ein folcher durch feine Form 
ſich ſelbſt, giebt fich felbft ein Sein: ſich, ein in feiner Form 
liegendes, und Durch dieſe mitgebrachtes, welches wir nur 
von ihm aus anfchauen koͤnnen. (Das Ich fehte ſich ſelbſt fchlecht: 
hin, hat man gefagt: dieſes war ein Nachhall des eben eingefes 
henen Sabed. Die Erſcheinung muß haben ihr auf fi Beruhen 
und Sein, und dieſes Bann fie nur haben in ſich ſelbſt; fagten 
wir fonft: ift denn nun dadurch diefes Sein verfländfich gewor⸗ 
den? Nein, aber jest iſt es, indem wir fehen, wie die Erfcheis " 
nung durch ihre Seinsform, den Verſtand, fich notpioendis ein 
ſolches für ſich auf fich beruhendes Sein giebt). — 

Was wir weiter daraus machen, davon Morgen. 


— 


V. Vortrag. Im Obigen haben wir mun bie bloße 
Form des Verftandes betrachtet und conftruirt, ohne alle Ans 
wendung berfelben. Dieß ift nicht zu vergeffen, damit wir nicht 
glauben, mehr gewonnen zu haben, als wirklich ift. 

Zu Ende der vorigen Stunde haben wir den Anfang zu Dies 
fer Anwendung gemacht, indem wir erfannten, der Verftand ober 
das Verſtehen fei die abfolute Seinsform. D. i. lediglich 
in und durch biefe Form des Verſtandes ift und wird ein Nicht: 
feiended zu einem Seienden; das Sein wird abfolut gefchaffen 
aus Nichts, bloß durch den Verftand. Da nun das abfolute 
Sein nicht gemeint fein kann, fo heißt unfer Sag: eben alles 
nichtabfolnte Sein, barum das Dafein wird gefchaffen durch 
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den Verſtand. Alſo alles Daſein iſt nur im Verſtande, und 
durch den Verſtand, und auſſerdem nicht. Der Verſtand iſt 
darum hingeſtellt als dasjenige, woraus bad Daſein wird: — 
wird? — Für uns naͤmlich: wie muͤſſen dad Daſein aus dem 
Berftande entſtehen ſehen; der Berfland muß aus Princip ded Das - 
feind werben, weil wir in ber W.⸗L. ihn felbft werden fehen: 
wenn aber ber Verſtand für ſich abfolut iſt; fo iſt in ibm auch 
dad Dafein abfolut, und nur wir fehen darum ihn und fein 
Dafein werden, weil wir und über ihn und fein Dafein erhoben 
haben. 
Daraus ergeben fich diefe ———— 

1) Es wird dadurch verſtanden die Kritik unfred früheren Ben 
fahrend, mit welcher wir bie vorige Stunde fchloffen: wir bürs 
fen bei unfeer. Befcheeibung des Verſtandes durchaus Fein Das 
fein vorausfegen; da Dafein, Bild, Erfcheinen ift, dürfen wir 
auch Fein ſolches vorausfegen. Bisher haben wir immer das 
Erfcheinen hingeflellt ald Accidens Gottes, um es durch den . 
Verſtand formiren zu laſſen. In der vorigen Stunde blieb es 
unentfchieden, ob wir ed noch fo vorausfegen dürfen. Entſchei⸗ 
den wir es jetzt eben kuͤhn! ich fage: keinesweges biirfen wir 
ed: denn biefed Erfcheinen wäre doch immer ein aufferabfolutes ; 
wenn auch nicht fubltantielles, fondern nur accidentielles Sein, 
ſo doch immer eine Xeufferung , alfo ein Dafein. Von vorn her: 
ein geben wir darum dad Erfcheinen nur zu ald in der Verſtan⸗ 
desform; und nur durch dieſe Behandlung kommen wir recht in 
die ſynthetiſche Einheit hinein, aus welcher durch Analyfe die 
eutzeinen Theile nachgerwiefen werben ſollen. Wir verfahren dar⸗ 
um hier mit groͤßerer Schaͤrfe, als in den bisherigen Vortraͤgen 
der W.⸗L. geſchehen iſt, die dieſes nur nachholten. Fuͤr bie 
Wahrheit iſt es eben nicht von Bedeutung, wohl aber fuͤr die 
Methode; und ſo mittelbar auch fuͤr die Wahrheit, als der Me⸗ 
thode Reſultat; nur auf dieſe Weiſe kommen wir in die ſynthe⸗ 
tiſche Einheit hinein. 

2) Der Verſtand iſt alſo als letzter Grund des Daſeins, d. i. 
alles Daſeins geſetzt; als ſolchen wollen wir ihn ſehen: mithin 
wollen wir ihn ſehen als Nichtdaſein, im Uebergehen vom Nicht⸗ 
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— zum Daſein. Was waͤre denn das für ‚ein Bi? 
Man koͤnnte fagen: das. bekannte Bild eined Vermoͤgens, eis 

ner. bloßen: Mögficheit,, da zu fein. Wenn wir aber dieſes Ver⸗ 
mögen eben ſetzten ald Anfang bed Dafeins, fo. festen wir — 


doch auch wieder objektiv nieder, objektivirten es, bejahend, 


allem Ernſte; gaͤben ihm darum auch wieder ein Sein und = 
fein, d. h. eben. die ganze Verſtandesform ber Duplicität bes 
Bildes und Seind in ber Einheit fände fi auch bier wieder; 


“und refleftirten wir darauf, fa würbe füh finden, bap wir nur 
ein Vermögen ded Vermögens hätten: und da fände ſich 


diefelbe Schwierigkeit. Dieſe befleht eigentlich darin, daB wir 
begehren mit Verſtand hinauszugehen tiber alten Verſtand, 
um den Verftand zu erklaͤren; und diefe Schwierigkeit iſt nie 


zu Ende, wenn ſich nicht irgend wo im- Verſtande ſelbſt und 


durch ihn eine Unterfcheidung findet ‚deffen, was in ihm gehalten 
werben folle für Dafein, und was nicht für Dafein, fondern 
für die Conftruction oder die Geneſis des Dafeind, welche bie 
W.-2. anſtrebt. Diefe Löfungen alle müffen wir von einer 
firengen und forgfältigen Unterfuhung erwarten. | 

Statt alles ferneren Sprechens über die Form des Verſtan⸗ 
des in dieſer Hinſicht, will ich Ihnen daher ohne Weiteres den 
Verſtand nachweiſen als Princip des Daſeins, ober des Ei 
ſcheinens ſelber, und wenn wir ihn ſo als Quelle des Daſeins 
erfaßt haben, iſt er dadurch ohne allen Zweifel in ſeiner Abſolut⸗ 
heit hingeſtellt: denn das war eben die Frage, wie der Verſtand 


in feiner Abſolutheit zu faſſen ſei. — 


Dies iſt noch dazu recht leicht Alſo die Aufgabe iſt: ab⸗ 


ſolut zu ſetzen oder zu denken den Verſtand oder dad 


Verſtehen (wobei unſer Sehen und Hindenken fuͤr jetzt noch 


an feinen Ort geſtellt bleiben fol, Da wir aber Abfolutes 


ſetzen, d. h. die Abfolutheit abfeßen in. dad von und Gebachte; 
fo ift Far, daß wir Diefe Abfolutheit unferes eignen Denkens 
vernichten, und darum dieſes machen zu einem bloßen Reflexe 
ded von undwbgefeßten und hingeftellten Abfoluten. Go vers 
fahren wir, wenn man will, willführlih, aber confequent, weil 
wir dad Abfolute auffer uns fegen und objeftiviren, darum unfer 
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Setzen zum bloßen Nachbilde und Reflexe machen. Der Beweis 


der Rechtmaͤßigkeit aber wird ſpaͤtethin geliefert werden, ‚und bes 
deutend werden; ba wird die Stelle fein, wo-ber Verſtand vor 
fih zeugen wird gld dem abfoluten. An diefen Beweis werben 
wir wieber anulnlipfen — Laſſen Sie ſi ih darum — 
entgehen). i 

1) Abfolute beißt: — Nichts ven Berfünde voran 
geſetzt, Nichts neben ihn geſetzt, Nichts mit ihm in” "Verbindung 
gebracht, fondern ihn genommen als ſchlechthin und durchaus ru⸗ 
hend auf ſich ſelbſt, als Selbſtſtaͤnd gkeit, Immanenz in fich. 

3) Abſolute den Verſtand fehen: Verſtehen heißt — ich 
will mit Fleiß den Gegenſatz hinſtellen, um durch diefen es ein: 
euchtender zu machen — nicht irgend Etwas, ein x, verſtehen 
als Bild; darin ift aber das Verſtehen nicht abfolut gedacht; — 
fordern. e8 muß und hier heißen: ſchlechthin verſtehen als 
Bild, d.h. flrs Erſte: Segen als Bild, und fo überhaupt: 
Segen. — Darum der abfohrte Verſtand ſetzt ein Bild, denn 
alles Verſtehen iſt Setzen und Verſtehen des Bildes als Bild. 
Ä Analyfe. Bei der hohen Einfachheit kommt es und darauf 

am, bie einzelnen Punkte zu merken, die ſehr bedeutend find. 
! Zuborderſt: das Verſtehen ſelbſt iſt das abſolute und 
ſchlechtweg geſetzte; daruͤber geben wir hier keine Rechenſchaft. 
Was aber in dieſem ſchlechtweg geſetzten Verſtehen Liegt, daruͤber 
geben wir Rechenſchaft: alſo wir analyſiren eben, und da ſage ich: 
. 1) Verſtehen iſt Setzen eines Etwas: daß es das iſt, iſt 
klar; es iſt ein Setzen eines Etwas, weil es iſt Verſtehen eines 
Etwas. Dieſes Geſetzte ſelbſt nun iſt geſetzt nur inwiefern das 
Verſtehen geſetzt iſt, in dem Verſtehen, und durch das Verſtehen; 
und wie dieſes zuruͤckgenommen wird, ſo faͤllt jenes auch bin. 
Das Verſtehen iſt auf dieſe Weiſe und in dieſem Sinne Grund 
des Daſeins, eben dieſes Geſetztſeins; und ein andres Daſein, 
als ein ſolches in dem Verſtehen und durch dad Verſtehen geſetz⸗ 
tes, und darum durchaus vom Verſtande abhaͤngiges, wird ja 
weil als Daſein nicht angenommen. 
- 2) € iſt ferner geſetzt ein ——— dieſes Eines als ei: 
ned Bildes, 
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was — sun Verſlehen ?- Btldfein dieſes Geſet 

— als Bildes. Hier iſt nun der Hauptpunkt. Ich fordere 
hdazu Ihre ganze Aufmerkſamkeit auf. Analyſiren kann ich und 
will ich es mit Bedacht. Dagegen die einzelnen Elemente in bie 
Kinheit: der Anfihauung ‚zufammenzumehmen, und biefe Anfchaus 
ungen zu befefligen und zu beleben, das ift Ihre Sache. ame 
Anſchauung iftFelb auch, nur Element)! - 
Es iſt Bil d jenes abgeſetzten Bildes, nämlich ſeines Seins, 
als Seins, als auf fi beruhend. In dieſem Bilde liegt 1) die 
Anſchauung, das Setzen des Bildes als Seienden. (Wie es 
ſchon oben vorgekommen iſt; dad Vexſtehen iſt in dieſer Bezie⸗ 
bung nur todter und leidender Reflex des Abgeſetzten; durch die⸗ 
ſes Verhaͤltniß gebend den — Dann, bie San), anf 
2% fo viel ankommt). " 
. Zur Verdeutlichung fhge ich a. TUR Wir Haben einge⸗ 

sehen, daß das abfolute Verſtehen ſetze burch fi und fein Sein, 
daß es fehlechthin aus fich herauagebaͤhre, Princip fei dieſes x 
Diefes Geben: durch den Verſtand geht nun im Bildſein verlos 
ren: zwar wird ihm nicht grade wiberfprochen, jedoch tritt es 
gar nicht ein: in's Bil. In der - Beziehung bed Bildes auf ſich 
felbft geht dad Werden des Bildes aus dem Verſtande verloren, 
in einem: folchen Bilde iſt diefed x, und damit: gut. 
- r Daraus folgt: der Berfland geht darum mit feinem Bild⸗ 
fein, daB er.mit fich führt, nicht auf; der Verſtand ſelbſt, wie 
wir ihn erfennen, und fein unmittelbares Bildſein „(merken 
Sie den Unterfchied des unmittelbaren Bildſeins und des Bildes, 
welches wir find, als auch eines Bildſeins des Verſtandes :) find 
nicht voͤllig gleich, ſcheiden ſich von einander, indem dad Bilde 
fein nicht fo weit geht, als der Verſtand ſelhſt. Died wird zu 
merken fein, und. Anknuͤpfungspunkte für dad Folgende geben. 

. Sodann hbemerfen Sie noch nebenbei Died: Sie erinnern fich, 
daß in ber früheren Conſtruction des Verſtandes auch ein Sein 
des Wildes war, welches eben als Sein ſich feßte aus fich, - von 
fih, durch fih, dem Bilde ald folchem gegenüber. namlich; ein 
Hrincipfein feiner felbſt. Von diefem Gegenfage aber reden wir 
bier nicht. Wir haben hier in mancher Beziehung ein ganz an⸗ 
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dreh Bild: vom Verſtehen als dort, weil ich jetzt auch dad Merk 


mal des Abſoluten aufgenommen ‚habe in das WVerſtehen. Es find 
ihrer zwei Bilder, und darum dieſe beiden Wilder nicht mit ein; 
ander zu verwechjeln, denn fie werben in ber. Folge wieder vers 
eint werben follen, um ein drittes daraus zu erzeugen; 

Dad Verftehen ift darum 1) Bild jmes abgefegten Wilde 
als eines feiendenz; 2) auch Bild deffelben als eined Bildes: 

Dies zuoörberft im Abficht feiner Form: es verficht fich, 
beides, das Bild des Seins (die Anfchauung) und dad Wild; 


daß dieſes angefhaute ift Bild (der intellectuelle Begriff), if 


ſchlechthin vereinigt, und beide, Anfchauung und Begriff, find 
Beftimmung des Einen und unzertrennlichen Bildfeind , als wels 
ches ich dad Verſtehen hingeftelt habe. nr 
Sodann in Abficht des Inhalte, Was ift das Werflehen in 
biefer zweiten Ruͤckſicht? Es ift Bild von x als einem Milde; 
Bild der Bildlichkeit in x. Nun ift aber ferne Bild überhaupt 
nur im Gegenſatze des Seins. Dorum x wird ald Bild geſetzt 
heißt: x wird gefegt als Nichtfein, und doch fich beziehend auf 
ein Sein; als bad Sein felbit, inwiefern. ed bem Bufalle nad 
fein kann daffeibe, ‚ohne doch ber Borm nad Sein au fein : 
alſo eben Bild. 
Diefed Letztere nun;, das Bildfein des Bilbes Bei 
Bildmaͤßigkeit am Bilde, ift dad eigentlihe Wefen..des 
Verſtehens; und dad andere, daß dad Bild x ald Sein hin: 
gefchaut. wird, ift nur burc das abfolute Sein und Gefehtfeit: 
des Verſtandes ſelbſt. Faſſen wir es jest in dieſem Unterſchiede: 
1) das Verſtehen in der Form, das innere Weſen deſſelben, wie 
es ſich hier zeigt, iſt Bild des Bil dweſensb überhaupt (Begriff); 
weiches nur möglich iſt durch ein Bild des. Svrinwefens, nid. 
bed Nichtbilded. Darum ift Dad Verſtehen beides ſchleththin, und: 
miteinander, ed iſt bas Eine Bild beider, indem beides moglich 
iſt nur als Eins, nur durcheinander. Da ja das Bild des Seins 


nichts iſt, als das des Nichtbildes, und das des Bildes nichts 


iſt, als. das Bild des Nichtſeins. Jedes dieſer Beiden negirt 

dad. andre, und wird geſetzt, um an ihm negirt zu werden: 

a dad, Verftehen. in fans Wefen ein inneres, lebendiges 
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ſtch Machen, ſich Etzeugen und Organffiren: der beiden Bilder 


an und durch einander. Richt die Bilder, weder dad eine, noch 


bas andere, fonbern das innere fich Geſtalten ‚bet Bilder. aneitts 


ander (deffen Bild der W.⸗L. eben eigenthuͤmlich iſt, und ihr 
allein angemuthet wird) iſt die wahre une und das om 
tyamiliche Weſen des Verſtandes — +» 


Das Sein ber beiden Bilder ift nur. im Bildfein | des abſo⸗ 
luten Verſtehens: im Bildſein, fage ich: welchem, nad) einem. 


Geſetze, das ich ſogleich werde geltend machen, gegenüberſteht 
dad Sein des Vetſtandes, welches eben iſt das ſich organiſirende 


Leben bes. Gegenſatzes in- bee Einheit. — 


2) Dieſes alſo beſchriebene innere Weſen des · Verſtehens ſetzt 
nun ein ſeiendes Bild des Seins — x, haben wir geſagt, nicht 
innerhalb ſeiner "Form, denn dieſe iſt erſchoͤpft durch das Bild⸗ 
fein der Bildlichkeit überhaupt, den Begriff; fondern durch 
fein Sein in dieſer Form, und als ſolche. Im diefer Form ift 
der Verſtand em Verſtehen, nicht ein Segen: er iſt Bild 
eines Bildes, Wild des x lediglich in Beziehung auf feine 
Bildlichleitz alle. das Verſtehen in dieſer Form iſt der bloße 
partielle Roflex des Bildes. Die Form des Verſtehens ſetzt dar? 
um ein Verſtandenes voraus; ein Bild, deſſen Sein es re⸗ 
flektirt. Dieſes ſetzt es voraus! So? wie ſoll ed denn aber 


in bie Verſtandesform hinelnkommen? Wir dürfen ja überhaupt 


eben Nichts vorausſetzen; alfo das Verſtehen ſetzt es doraus, weil 

es «ben abſolut iſt. Alſo grade um des Nichtfetzens willen 
in reiner Jorm, muß das Verſtehen ſetzen, das Verſtehen in 
einer andern Qualität naͤmlich, d. i. nicht als (qualitatives) 
Verſtehen, fondern als abfolutes Sein das Verfiehen ſetzt es. 
(Id ‚hoffe, ber. Unterfchieb iſt klar: er war es — ſchon 


. oben, und bie Klarheit iſt bier nur verſtaͤrkt). 


Machen wir und von biefem Gegen. ausdruͤcklich durch das 
Nichtſetzen ein klares Bild. Dadurch, daß der Verſtand iſt, 
ſchlechtweg, als einziges Sein, iſt geſetzt ein ſeiendes Bild = x. 
Wir muͤſſen alſo ſagen: dad Verſtehen iſt durch fein Sein Prin⸗ 


cip, Schöpfer, des Bildes x. Durch bad Verſtehen der Form 


nach wird aber das Bild x auch ſchlechtweg geſetzt als ein vor⸗ 
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ousgeſetztes, und das Principſein verbirgt ſich nothwendig. Was 
beißt DaB? Antwort: Es iſt eben kein Bild dieſes Principſeind mdgs 
lich, und durch. dad Sein des Verſtandes ift geſetzt ein. ſolches un⸗ 
fichtbares Principſein. Gewoͤhnlich druͤcken wie dies aus: der Vet⸗ 
ſtand iſt ſchlechthin unſichtbar durch ſein Sein Princip. Dieſe 
Unſichtbarkeit des Principo iſt geſetzt durch das Geſetz der 
Verſtandesform, indem die Verſtandesform poſitiv ſetzt die Ne⸗ 
gation ber Sichtbarkeit. Alſo der Verſtand iſt durch fein Sein 
abſolutes Princip, heißt: ber Verſtand Ift ſchlechthin, ohne 
‚Bild feiner ſelbſt, und mit der abſoluten Unmöglich 
beit eines foldhen Bildes, Princip. (Merken Sie biefe 
Zormel. Bon welcher Bedeutung ber Hiatus zwifchen Sein und 
Bild if, wiſſen Sie fihon zum Theil; uber Gie Jollen es ers 

mittelſt dieſer Formel noch weit mehr erfahren). er 

So iſt der Berfland Princip von x ſchlechthin unfichtbar,, das 
Bild diefed Principfeind fogar negirend. Wie fieht ed dagegen in 
ber innern Verflandeöform aus? In ihr iſt das Bild der Bild⸗ 
lichke it überhaupt. Dies ift qualitativ der Verſtand. — Was 
iſt denn nun aber das Bild, das da ift, das feiende Bild? 
Auch Bild der Wildlichkeit überhaupt, und fchlechthin richte 
mehr: der Verftand iſt barum Bild feiner ſelbſt. 

Was ift der Verſtand? Bild der Bildlichkeit. Was fest 
er? daſſelbe, Bild der Bildlichkeit. Alſo Eins und eben daſſelbe 
kommt zweimal vor, ſubjektiv und objektiv: das Bild darum 
ſpaltet ſich, ganz und gar daſſelbe bleibend, nur in die Dupli⸗ 
cität Der Werfiandesform. Dieſes Bild der Bildlichkeit ift bar- 
um der Berfland, und er fieht ed; denn fein Sehen ift nichts 
Andres, ald diefe Duplieität. Der Verſtand ficht ſich darum hier 
zwar nicht unmittelbar, boch mittelbar, ald Princip, nicht daß er 
fih hier objeftivirte als Princip, fonbern aufgehend und imma⸗ 
nent in feinem Bildfein fieht er fih an feinem Produkte ald Prin- 
cip. Er iſt abfolute Identität, gefpalten in Duplicität; unb 
diefe Spaltung ift eben das Geſicht; alfo bad Geficht iſt Prin- 
cipfein des Verſtandes in feiner Form, ganz und durchaus: dem 
Gehalke nach Bild des Wildes; der Form nad mare 
citaͤt: alſo reiner Ausdruck feiner ſelbſt. 
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Hier If der Verſtand alfo Principfein fchlechthin ohne ehr 
Wild davon, Aber wir haben e8 ja gefehen? wir bilden ja 
dieſes Principfein? Wie wir dies koͤnnen, bavon zu’ feiner Zeit, 
Rur unmittelbar und mit dem Verſtehen vereinigt kann 
fchlechthin nicht ein Bild des Principfeins Statt finden, da ber 
Berfland das Bild x feten muß als ein Vorausgeſetztes, zu wels 
ehem er fich verhält als bloß leidender Reflex. -Daraus iſt der 
Beweis geführt, und dbaflır fol er gelten. ber auch diefe 
Ausnahme, daß wir: dad Principfein fehen, wird — eur 
tend werben, und und weiter leiten. ' 

Wie nun ber abfolute Verſtand durch fich felbſt in mit 
feinem Bildſein nicht aufgehe, ſondern ein Hiatus in dem Bus 
ſammenhange des Biüldſeins gefeht werbe, iſt durch bie Form 
des Verſtehens ſelbſt klar geworden; er kann nicht in fih auf: 
zu ‚ um feiner Form als des Verſtehens felbft willen; ” 





VI. a; 3) Seht zur näheren Unterfuchung bes ſel⸗ 

enben und verſtandenen Bildes — x, deſſen Princip ber abſolute 
Verſtand durch ſein Sein, d. h. — Bildloſigkeit des Prin⸗ 
cipes iſt. (Alles Daſein möchte wohl nichts Andres, als Bild⸗ 
loſigkeit des Princips fein). 
a) x iſt offenbar mehr als bloßes Bildwefen 3 durch das bloße 
Bildweſen und feinen Begriff als Bild, nicht aufgehend; denn 
es wird ja verſtanden in einem Bilde, welches deſſen unabhaͤngi⸗ 
ges Sein von dieſem bloßen Bildweſen ſetzt, d. i. welches 
Bild ſich in Beziehung darauf als bloßen Reflex verſteht. Bild⸗ 
lichkeit iſt ja nur fein bloßer Charakter im Gegenfatze mit dem 
Sein, welchen Charakter es nur als die Form feines uͤbrigen 
Seins traͤgt. Es iſt eben Bild eines Sein, und bezogen auf 
das Sein. 

b) Was es nun mehr it, iſt es abſolut: ein es tft ja durch 
dad Sein des bloßen Verſtandes, den wir ſelbſt als abſolut 
gefest haben, und Nichts auffer ihm, 5) 
> e) Durch. den Verftand ift es allein und rein: denn der Ver 

ſtand ift Princip „unſichtbar und bildlos; alfo biefes x ift nicht 
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etwa und modificirt Durch die Bildlichkeit (Sichtba r⸗ 
keit), und durch die beſondren Geſetze dieſer Sichtbarkeit, falls 
ed dergleichen geben ſollte. Alſo x iſt dad abfelute und unbe⸗ 
dingte Bild; deſſen Princip der abfolute Verſtand iſt: x iſt dar: 
‚um abfolutes Principiat a ER Verſtandes. So liegt ed 
in der Ableitung. 

d) Wie babe ich ey: Haben wir denn da Nichte erſchli⸗ 
chen? Warum ſoll denn x in dem, was es mehr iſt, als bloße 
Bildlichkeit, grade Principiat des abſoluten Verſtandes ſein? 
warum nicht uͤberhaupt Principiat irgend eines abſoluten Prin⸗ | 
eips, und ba mir ja doch immer ein abfolutes Sein im Hinter - 
grunde annehmen, warum nicht Principiat diefed abfoluten Seins, 
eben fein Erſcheinen? (Wodurch wir wieder in ben Fehler hin⸗ 
eingetrieben würden, welchen wir zu vermeiden verfprochen, daß 
wir nämlich Die Erſcheinung als Accidenz Gotted vorausſetzten 
dem Verſtande, und als ein Daſein, welches nicht durch den 
Verſtand allein waͤre). Dennoch iſt dieſe Frage und dieſer Zwei⸗ 
fel allerdings gegruͤndet. Det BVerſtand nämlich in feiner Form 
verfieht x. als bloßes Bildwefen: er giebt fih darum als 
Sen bed Berftandes bloß das Geſetz, ein Bild Überhaupt zu 
entwerfen; welches, e8 auch feix wir ſehen Demnach durchaus fein 
Geſetz über den Inhalt und die Qualität des Bildes, welches 
ben: Vetſtand in feinem Bilden des x beflimmen: müßte. Hat 
alfg ber abſolute Verſtand allein x geſetzt, als abfoluted und eins 
ziges Princip deffelben, fo. kann in x nur liegen, daß ed Bild 
fei.... x. muß aber mehr fein, eö muß einen bildlichen Gehalt ha; 
ben: aber es fcheint, daß. jeder dazu gut fei. Sie werden fich 
aus der Logik erinnern, daß an einer andern Stelle, in ber 
Empirie, bei ber Beſtimmung des Auſchauungsbildes durch die 
ſi innlichen Qualitäten wirklich fo argumenfirt wird). 

Wollen wir denn nun den Verſtand in feiner Abfolutheit 
auch laſſen unter dieſer Geſetzleſigkeit? Keinesweges, denn wir 
ſind ja hier bei dem einzigen hoͤchſten und erſten Daſein, darum 
bei dem eigentlich Realen und Qualitativen im Wiſſen, welches 
nicht geſetzlos ſein kann. Wir muͤſſen‘ darum den Verſtand in 
Beziehung auf den qualitativen Gehalt des’x’ unter einandres 
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Geſch bringen, und zwar; unter: fein eignes, unter. ein Gefeb, 
welches ex fich felbft, als Verſtand, giebt. Aber in dieſem Ge⸗ 
ſetze liegt Nichts, als daß uͤberhaupt ein Bild ſein muͤſſe, aber 
nicht, was für ein Bild, von welcher Qualität. So ſcheint ed 
freilich beim erften Anblid ; aber bejinnen wir und nur auf den 
.gefammten Zufammenhang. Wir haben gefagt: dad 'abfolute Erz 
fcheinen oder ber Verſtand verftcht fih als Bild des Abſolu⸗ 
ten. ‚Darum diefed Bild x, welches ber Verſtand vorausfegt, 
wird darin verſtanden ald Bild des Abfoluten; alſo diefe Ber: 
ſtaͤndlichkeit als Bild des Abſoluten iſt fein qualitativer Be⸗ 
ſtimmungsgrund. Demnach das Geſetz des abſoluten Verſtandes 
in.x iſt die Verſtaͤndlichkeit des x als Bildes des Abſoluten. Er, 
der abſolute Verſtand, muß ſich verſtehen als Bild des Ab⸗ 
ſoluten: er muß daher ſchlechthin durch ſein Sein ſetzen das⸗ 
jenige, was als Bild des Abſoluten einleuchten kann; jene Ver⸗ 
ſtaͤndlichkeit iſt ſein objektives Geſetz. 


Was nun eine ſolche Verſtaͤndlichkeit bedeute, und was fe 


qualitativ fei, wiflen wie nun eben noch nit, und haben es zu 


unterſuchen. Se viel riſt indeſſen immer klar, daß ſich dieſelbe 
wohl der Form nach und aͤuſſerlich mag beſchreiben laſſen, daß 
alſo ihre Verſtandesform in ihrem Verhaͤltniß zu andren Wer: 
ftandeöformen fi) mag .befchreiben laſſen; und daß die W.⸗E. 
wohl darauf ausgehen wirb, dieſes formale Bild des Verſtehens 
des x ald Bildes des Abfoluten anzugeben. Innerlich aber, und 
dem Gehalte, dem Was. (nicht dem Wie) nach, laͤßt fih x of: 
fenbar nicht befchreiben, weil das Prineip beffeiden, das Erſchei⸗ 
nen bed Abfoluten, nur in ber u nicht Wer: brr 
Verſtundesform iſt. | 
Und fo haben wir denn unfre — sei, ‘den —— | 

Verſtand ald folchen zu — Wit haben gewotnen den 
Satz: 

Der Verſtand verſteht als Bild bes en 

ten Seins. . 


Ich ‚habe gefgat: ‚er verfieht ſich, d. h. er if ſcernn wir 
nicht Bild ſeiner felbſt als Bildes des ahſoluten Seins. 
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Analnfe. 1) Er iſt dieſes Bild, wird es nicht, und wird 
uͤberhaupt nicht, ‚fo haben wir den Verſtand geſetzt, denn wir . 
haben: ihn als abſoluten gefegt. 

2) Er ift Bild feiner ſelbſt. Bild, wodon? von. eis 
nem Bildfein; alfo dad Bildfein iſt Bild feiner felbft, 
des Bildfeind. — Iſt etwa Jemandem bie Ichform noch nicht 
Mar, fo werde es ihm bier, denn dies ift der eigentliche. Punkt, 
wo fie entfpringt. Die abfolute Verſtandesform bejteht in dem ' 
Bilde der Bildlichfeit an einem bingefchauten, und durch 
dad Sein des Verſtandes fchlechthin abgefegten Bilde x. — Alſo 
das Verſtehen ift hier auf eine breifache Weiſe Bild feiner felbft. 
a) Die reine Verſtandesform ift Bild der Bildlichkeit; im Sub: 
jeftiven und Objektiven liegt ganz und gar baffelbe; b) in der 
Anwendung auf x: x ift Bild, — und x wirb ald Bild vers 
fanden. Es ift ein Bildfein ded innern Weſens don x, wel 
ches x zugleih ifl, abſolut if: Durchdringung deſſen, was 
zugleich Sein iſt, mit dem Bilde; es iſt Bildſein und Gein- 
fein zugleich, in organifcher Einheit. c) Es liegt auch. berin, . 
daß x auch zugleih Begriffenes iſt ald Bild; "Aber dieſes 
Begreifen ded x, alſo die Identität des x mit dem, : was im 
Bilde liegt, und dieſes Ans und Hinfchauen ded x ald feiend, 
find. ſchlechthin in ‚organischer Einheit. Das untere Bid muß 
barum hingefhauted und begriffenes zugleich fein; hingeſchau⸗ 
tes durch dag. bildlofe Princip, begriffenes buch das im Bilde 
feiner felbft liegende Princip. x muß darum zugleich fein auf: 
ſer dem Bilde (denn der NWerftond ficht ed nicht werben), und 
nicht Produkt des Bildes, und zugleich auch im Bilde, und 
deffen Produkt: (der Berftand erfennt ed ald Bild). Das Sein 
des Bildes ift darum zugleich auffer dem Bilde, und im Bilde; 
eine ſolche Einheit liegt aber in der Verflandeöform. - Im Wer: 
ſtehen liegt das fich ald Bild Verftehen; in feinem Sein darum: 
das fih Sehen (vergegenmwärtigen Sie fich den obigen Beweis). 

Alſo in der Verſtandesform liegt die Ichform. (Form, fage 
ich: keinesweges noch Ich felbft ein Ich ift etwas ganz andred, 
da wird die zeine Form des Verftandes niebergelegt in einem be⸗ 
flinmmten Anſchauungsbilde, damit haben wir ed hier. noch nicht 
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zu thun). Das Sein des Seins abſolut im Bilde, weil es 
ein Bildſein iſt, das Bild aber durchaus mit ſich fuͤhrt ſein 
Bild. Alſo in der Bildform liegt die abſolute Einheit des 
"Begriffs und der Anſchauung, vder Ich: welches ſo viel heißt 
als: ich bin das ſchlechthin ſeiende Bild. Es muͤßte das Ver⸗ 
ſtehen ſagen: ich, Bildſein, finde mich, bei mir gegeben in x. 
Alſo der Verftand fegt zugleich die Apperceptiong form. 
Sch hoffe, es iſt jest klar, muß aber feftgehalten werben, denn 
ed ift nicht fo leicht — „als es, nachdem cd gefunden, 
a ift. | 


VI. Vortrag. Alſo der abfolüte Verſtand in feiner Form 
verfteht fich als Bild des abſoluten Seins: verfteht fih, heißt 
aber: er iſt' Bild, und: zwar: feined eignen Bildſeins des Abfos 
| Ruten, darum er ·iſt ſchlechthin Bild ſeiner ſelbſt, als Bildes des 
abſoluten Seins; er geht mit dem Bildſein, welches in — ab⸗ 
gebildet iſt, auf; oder: daſſelbe Bildſein iſt zweimal geſetzt. 
Dies iſt die Eroͤrterung des Tiefſten, worauf es in der W.⸗ 
8’ ankommt; dad genaue Bild ber reinen und abſoluten Apper⸗ 
ception, des abfolufen Verſtandes in feinem tiefften Zufammen⸗ 
hange mit dem Abſoluten. Kant hatte nur eine entfernte Ahnung 
davon. — Wegen ded. großen Nutzens diefer Einficht möchte ich 
Ihnen nun ordentlich ein Necept mitgeben, durch weiches Sie dies 
feibe ſtets unmittelbar reproduciren Finnen, und fege darum noch 
Folgendes hinzu. Es iſt mit der, abfoluten &ppereeption, als dem 
innern. Weſen ded Verſtandes, gemeint: Ä 
— Dein Sein, ein auf fich ruhendes und immanentes, welches 
fi felbſt ſchlechthin bildet und fest, fein Bild mit ſich 
führt, darin aufgehet, ohne darum fein Spin zu. verlieren: Was 
koͤnnte das für ein Sein fein, welches nur im Bilde ift und 
- fein kann? Es muß felbft ein Bildfein feinz denn nur 
die hat das Eigenthuͤmliche an fih, daß es Tchlechthin bei fich 
führt ein Bild feiner felbft, und’ nur in dieſem ein Dafein hat, 
daß es ſich ſchlechthin verſtaͤndlich iſt in-- feinem Charakter ak . 
Bild. Alſo dieſes, auf fich rubende, in ber Apperteption gefehte 


“ 
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Sein muß eben felbft ein Bi fein. Go verhält es ih mit 
dem Ich von der Einen Seite; von der‘ Seite > — ge⸗ 
nommen. n 

2) Betrachten wir es auch von “ andern Seite des Bildes, 
Wenn die Aufgabe wäre: zu conftruiren einen Blid, dr m 
ber abfoluten Einheit feines Seind zugleich in fich bleibt, und 
zugleich auch fich feiner entäuffert, was wäre dies? Die Ems 
blidung eines Bildes. Dieſes ift ſich fchlechthin fichtbar, 
ed bleibt alfo in ſich; denn es fchaut fick ſelbſt an ald ſeiend, 
d. h. ed -ift nicht etwa mittelbar fi fihtbar, ſondern wie e& 
ift, iſt ed bie Sichfichtbarkeit , Sein und ne fallt - 
ſchlechthin zufammen. 

3) Nun ftellt der urfprängliche Verſtand noch hin ein beftimm: 
te3 Bild, eine bleibende Subftanz, an welcher dieſes Verhaͤltniß 
ber Apperception bargeftellt wird. Dieſes Bild ift hier: das Ichj- 
das durchaus fih durchſichtige. Was ift denn.nım dies 
fed Ih? was iſt die Ichheit am Ih? Es iſt die abfolute 
Durchſichtigkeit. — Die Vorausſetzung nämlich 4 dieſe: 
das Ich kann mancherlei fein und werden, was ihm. ben noch 
nicht begreiflih if, ſondern es erſt dann fein wird, wenn es 
‚eben ein beſtimmtes aus diefem möglichen Mancherlei fein wird — 
was ich aber auch fein werde, wird unmittelbar im Bilde 
meiner liegen. Und warum iſt alles mein Spin. :flechthin 

in meinem Bilde? weil, was id) auch bin, Bild: ift And ich 
in allen meinen Accidenzen nicht8 Andres fein kann, denn Bild; 
dad Bild aber durch fein Wefen fchlechthin fest dad Bild feines 
Weſens. Wer ift alfo diefer Ih? Es ift das allgemeine Bild 
des Begriffs vom Bilde. Und wer ift der Ich, welcher man: 
cherlei fein kann, und immer darin ſich durchſichtig fein wird? - 
Das allgemeine Bild des Bildfeins in der. Möglichkeit. Dies 
ſes liegt zu Grunde dem Sch bins ed liegt darin Bweierlei > 
a) SH, heißt abfolute Durchfichtigkeit, abfolutes Bildſein, bes 
gleitet vom Bilde. b) bin,‘ heißt, diefe abfolute Durchfichtigkeit 
fehaut fich felbft an und hin, fest fid hin im Sein, und in bie= 
fes abfoluten Identitaͤt des WBegriffs und der Anſchauung — - bev 
abfolute Begriff ift der Begriff vom Bilde, und bie abfolute 
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Anſchauung ift dad Bein vom Bilde — beſteht eben das ins 
nesfte Weſen des abioluten Verſtandes felbit,- der nicht wird, 
Be —— iſt, wie die Erſcheinung iſt, d. h. wie Gott iſt. 


— een in ber — der abſolute Berftand verfteht 
fih, als Bild des abſoluten Seins. 

.3) So ift bie Formel: der abfolute Verſtand ift Bild feiner 
ſelbſt als Bildes, und zwar als Bildes des abfoluten Seins 
Dieſes ift ber Verftand eben in der Hinfchauung bed Bildes x, 
Diefed Bild x nun iſt verftändlich, und in unfrer Vorausſetzung, 
ed ift verfianden ald Bild ded Abfoluten. Das Bild x, als 
Anſchauung sbild führt mit fih ein anbres Bid, und fällt - 
zufammen: mit einem andern Bilde, daß x fei Bild des Abfos 
luten. Alles dieſes, der ganze Vorgang iſt ſchlechthin in und 
zufolge der Anfchauung, d. i. in einem Principfein ohne Bild, 
laut des Obigen, welches ih Sie feflzuhalten bitte: 2 
HN Ich ſagte: x ift Verfiändlichkeit ald Bild bes Abfeluten. 
Es liegen darum bier wigentlich zwei Bilder, das Bild x, bad 
Hingefehaute, und das Wild dieſes ee x, welches ausſagt, 

daß x ſei des Abſoluten Bild. 

Zuboͤrderſt find dieſe beiden, in objektiver Anſcauung lie⸗ 
genden Wilder mit einander zu vergleichen. 

Das erſte Bild x ift eben abfolutes Bild, in fich: ges . 
fchloffen, nicht aus fich herausgehend, durch fein Sein nichts aufz . 
fer fi) fehend. Das zweite dagegen febt und bildet ein Bild, 
ed giebt fi für ein Bild eines Bildes, für Beſtimmung 
des Bildes x, ald Bild des Abfoluten. Diefed zweite Bild ift 
darum in feiner Form durchaus Bild eined Bildes, nicht feiend, 
und zu fein -vermögend, 'ohne biefed x, deſſen Erponent es nur 
if. Waß iſt Dagegen bad erfie Bild x für fih, wenn man es 
body al& feiend feßen wollte, ohne bad andre (welches jedoch in 
unfrem Zufammenhange irrig wäre, da, x ift nicht iſt auffer feis 
nem Wilde)? Ein Bild von Nichts, ohne alle Bebeutung; und 
durch feinen hinzuttetenden. Exponenten wird ed Bild, und zwar 
des abfoluten Seins, darum abfplutes Bild. 
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Refultat: Wir-haben früher gefagti der abſolicte Berſtand 
ſchlechthin durch fein Sein ift Printip eines Wildes. x, undgwas 
eines. Bildes bes abfoluten Seins. Jetzt˖ bagegen müfleh :wiz 
fagen: das Bild des abfoluten Seins im Verſtande iſt gar. nicht 
Ein Bild, fondern eine. Duplieität von Bildern, eine Beziehung 
zweier: Bilder aufeinander: x + feinem Erponenten: dieſe bei⸗ 
ben in ihrer Beziehung find erſt das Merftandesbild des Abfoint 
ten: alfo weber eind noch das aridre, ſondern beide in: ährer Gi 
heit. Nun treten wir gern überall in-den Einheitägunlt aus. der 
Zweiheit, aus welchem diefe hervorgeht; Dies iſt ae Er 
ponent oder Begriff ‚ das Bild bes Bildes. —. Diefer. ift daß \ 
formale Bild des Seins, und würde als ſolches durch find 
eigne Möglichkeit und Vollziehbarkeit ſetzen dad andere Bild = 
x, als deffen faktiſches Bild er allein möglich iſt, als Begrifftz 
‚bahingegen koͤnnen wir- nicht x zum Grundpumkte der — 
machen, da dieſes allein ſich ſetzt. 

Das Eine alſo, der Exponent, iſt ein Bild bes Seins ‚les 
diglich ald des Gebildeten in einem andern möglichen Wilde, in 
x nämlich, und fagt aus, wie überhaupt das Sein gebildet werde 
in einem Bilde, er ift alfo eben der allgemeine Begriff! eines 
Gebildeten, und weiter durchaus Nichts. — Diefer- Begriff 
vom Sein ald einem Gebildeten fleht nun offenber gegenüber in 
der, Form bed eigentlichen Verſtehens dem Begriffe eines bloßen 
Bildes, und ift mit ihm in bem oben (&. 21.) befchriebenen 
Wechſelverhaͤltniß: iſt der eigentliche Wechſelbegriff dazu; dahingegen 


iſt das andreBild — x in und für fi) gefchloffen und vollendet; 


durch fich gar keines Seins Bild, und ed wird überhaupt nur 
erft durch das Verſtehen zu einem Wilde, auf doppelte Weife: 
theils durch das formale Verſtehen; da wird ed Bild überhaupt; 
theils darch das reale Werflehen, durch den Erponenten; 3 ba wird 
ed Bild des abſoͤluten Seins. | 
Nun aber fol bier x, das alſo fertige und flehende Bild, 
gebildet werden koͤnnen als Bild des Abſoluten, alſo als identiſch 
mit einem ſolchen, wenn es dies gaͤbe; und zwar ſoll x ſo ge⸗ 
bildet werben rein und ohne alle Vermittlung. x aber iſt Prin⸗ 
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Apiät: Sei abſoluten Werflanded.. Der Verſtand müßte darum in 
feinem Prineipfein beſtimmt werben durch Die Möglichleit eines 
Bildeb, und zwar eines. Bildes von fih, daß er fei Bilb des 
Aſoluten. — Der Vearftand ift Bild, aber es liegt ihm auch 
noch: ob, ſich in Diefem. Bilbfein zu verſtehen ald Bild bed Abs 
folusen; : bad kann ermnun nicht anberd, ald indem er das 
Bud x iſt, denn dies allein iſt verſtaͤndlich als Bild des Abos 
Inten, alſo bad Geſetz feines: Principſeins iſt ſeine eigene Ver⸗ 
ſtaͤndlichkeit Bild des Abſoluten, alſo ein mögliches Begreis 
fen: iß Geſetz fuͤr fein wirklich ſeiendeß Bid, Dad Vermögen 
tür den zu erzeugenden Begriff) ift ihm ſelbſt demnach verbor⸗ 
genes Geſetz feineg Principſeins in x. Er iſt in feiner Abſolut⸗ 
heit ein Bilden des x, darin aber iſt er ſchlechthin beſtimmt durch 
die Moͤglichkeit eines er Bilden. feiner ſelbſt, als Bild des 
Abſoluten. Alſo Werftändlichkeit oder -Refleribilität,sis Bild 
8 Abfoluten wird für x Geſetz des Seins, x iſt ſo, wie es 
iſt, nur um feiner Verſtaͤndlichkeit willen; alſo dieſe Reflexi⸗ 
bilitaͤt wird Geſet ſeines Seins. Sq hoffe, daß dies klat ſein 
wirdJ)!. 

Es iſt dierdurch ſehr viel gewonnen fuͤr die Einſicht; jetzt 
wollen wir: dies mit einer andern Anficht der, W.⸗8. vereinigen 
Wir haben immer gefagt: Gott, oder. dad Abfolute erfcheint, 
bildet fich ab. Können wir.noch fo fagen? . Nein. Das Abfes 
Iute erfcheint gar nicht fo ummittelbar, fondern nur in der Ab⸗ 
leitung .diefer Glieder. Das. Sein bed Abfoluten ift Gefeg für 
eine beflimmfe $reiheit des Verſtandes, für die Verſtaͤndlichkeit 
feiner felbft, naͤmlich als Bild ‚Gottes. Aber um fich zu verſte⸗ 
ben, muß ber Berftand liefern ein Bild feiner felbft, und zwar 
ein ſolches, daß darin erfannt werden koͤnne das Bild des Abs 
ſoluten. fo’ zufolge djeſer Verftändlichleit wird dad Sein bed - 
Abfoluten für den Verſtand Gefeg des abfoluten Sichconſtruirens 
zu einem Bilde, welches als Bild des Abfoluten’ verftändlich ſei. 
Alſo das Allererſte, für welches das Sein des Abfoluten Geſetz 
Niſt, iſt gar Bein gediegenes, concretes und beflehenbed Sein des 
Verſtandes, fondern ein zu 'erzeugendes Bild des Werftandes, 
welcher x bildet; er muß x bilden nach dem Geſetze des abfoluten 
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Seins. — Begriffe muß man freilich ſchatf — u 
- unterfcheiden). 

5) Nah dieſer Darftellung fpaltet fich ber — — 
zuvoͤrderſt in zwei Hälften, zufolge ſeines Geſetzes: in Bibd⸗ 
fein und Seinfein. Die letztere Hälfte ift die bloße Nega⸗ 
tion des Bildſeins, “ie Negation bed Seins im Bilde und als 
Abgebildete®, und bie Form dieſes Ganzen im. Bilde ober, nicht 
im Bilde Seins iſt dad abfolnte Princip dieſer Bweißeih ,  +- 

Diefe beiden Grunbhälften fpalten ſich «ber wicher in zwei 
Glieder : zuvoͤrderſt die des Seins: der Verſtand, ad Sein, ifk 
Prinsip, und zwar unfichtbares Princip eined x, und zwar eines 
folchen Principiate, dad im Bilde ift unmittelbar, alfo welches 
als feiend im Bilde anfchaut wird, ohne -irgend ein Bits des 
Princips; welches unmittelbar im Bilde fl, gegeben iſt, 
weil aufferdem bie andre Hälfte gar.nicht fein koͤnnte. Sodann: 
er iſt Princip eined foldhen, dad im Bilde’ fein ſoll und ann; 
nämlich der Eiponent von x, als Bild bed:.abfoluten Seins. 
Der Verſtand ift darin: zugleich Princip. der Einheit (Expon: 
>< x) dieſer beiden Bilder in Einem Schlage, obwohl das letz⸗ 
tere, der Erponent, nicht in ber Wirklichkeit. (nach. einem jest 
nur noch nicht zugänglichen. Geſetze) dennoch ficher in. der Mög: 
lichkeit Hegt. Man kann demnach fagen: x ift an fich, ‚wenn 
auch noch nicht in einem vollzogenen Bilde, Bild des Ab⸗ 
folutenz; da es ſchlechthin ald ſolches verftändlich fein folk. 
Sein Sein ift Nichts, als dieſe Verftändlichleit, und nur weil 
es diefe ift, kann e&, falls ed zum Erponenten im Bilde kommt, 
darin alfo verflanden werden. Go fpaltet fih die Eine Grund⸗ 
hälfte ded Verſtandes, die des Seins, in x und feinen Expo: 
nenten; beide feßend in ihrer Einheit. 

.b) Aber auch die andre, Srundhälfte, die des Bildes, fpaltet 
fih. Nämlich in Diefer Hälfte Tiegt die Bildlichkeit ſelbſt; 
diefe Bildlichkeit aber. ift fchlechthin Bild ihrer ſelbſt, und 
foaltet ſich demnach in der Form des Bildſeins von fich, in Diefe 
Dplicität ihrer felbft : Bildlichkeit ſubjektiv und Bildlichkeit 

objektiv. 
Nun aber hangen dieſe beiden Grundhalſten mit ihren Re⸗ 


benhaͤlften wieder zuſammen durch das odrltte oder fünfte Glieb, 
daß x begriffen wird eben als Bildlichkeit, und als tragend 
dieſen Eharakter. In der erſten Häffte liegt Biddlichkeit Über: 
haupt; ‘in ber: andern eine geroiffe Beſtimmungeder Bildlichkelt. 

Das. Glied des Bufammenhanges iſt darum die Evidenz, daß 
dies beſtimmte == x it Bild; die Ichheit, ober die. Ap⸗ 
perception. Diefes jetzt befchriebene Mannigfaltige, Dreis 
oder Fuͤnffache in abſolut organiſcher Einheit iſt es nun, was 
durch den abſoluten —— geſebt iſt, und — et it 
— — 


RER en. 
- VOL. Vortrag. H Was iſt dad — biefe Analyſe 
gewonnen? — Alles Daſein iſt in die Einheit des Verſtandes 
aufgenommen, und aus ihm erklaͤrt; es giebt durchaus kein Da⸗ 
fein, wolches nicht durch den Verſtand wäre,‘ bis auf dad Ab⸗ 
folte ſelbſt, infofern ed da iſt. Das Abfelute hat fi nämlich 
gefunden in. bem Erponenten bed x als Bild, und zwar lag e& 
barin als in einem rein formalen Bilde, dem Reflerionsbilde, 
daß x Bild ſei. Das. Höchfte und Leute, die Baſis felbft alles 
Wiſſens, iſt Darum abgeleitet aus dem Verſtande. Wir bürfen 
alſo gute Hoffnung faffen für eine erfehöpfende Ueberficht deö ges 
fammten Willens aus dieſer aufgeftellten Berftandedeinheit: die 
Früchte. freilich erwarten wir noch. 
Beſonders muß und durch diefe: Analyſe ar geworben fein, 
was Anfhauung ift, im Unterfchiede vom Begriffe, und 
wie beide zufammenhangen, und durd einander gefeßt find. Wir 
fagten: der Berftand iſt durch ſich felbft fchlehthin Princip; 
beffen nämlich, twa& er burch und durch if, des Bildes. Hier 
tritt nun ein Neues ein, welches da fein koͤnnte im Bilde, ober 
auch nicht; dieſes Principfein nämlich. Diefes ift nun entweder 
nicht im Bilde: fo ift dad Bild Anfchauung, das Principiat 
wird gefehen als feiend, und damit gut; oder Das Principfein 
iſt im Bilde, das Princip natürlich, welches überhaupt der Ber: 
‚fand ift, der — ak fo iſt dieſes Bild Bes 
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griff; denn der Begriff iſt ja nichts Andres‘, albsb das Bild von 
dem Principſein des Verſtandes in Beziehung. auft eine Anſchau⸗ 
ung, das abſolute Bild deß Verſtandes von ſeinem eignen Wer 
fen, eben von der Bildlichkeit. Beides aber, bie Anſchau⸗ 
ung, d. h. ein Bild pon einem Bilde, deſſen Princip unſichtbar 
bleibt, und der Begriff, d. h. Bild von einem Bilde, wo bad 
Bild felbft Principheit ift, ift fchlechthin mit und aneinander; weil 
bad Bild. der Bilblichkeit fein Fann nur inzeinem Meflere eineh 
andern Bildes, das cben Bild iſt, und deſſen Principfeia 
darum unmittelbar aujfer dem Bilde bleiben muß, ::und nicht 
gefehen werben kann. (Die Quelle der Deutlichleit diefer Verhaͤlt⸗ 

niffe iſt dad über Die Apperseption Geſagte, die durch ihre Selbſt⸗ 
durchſichtigkeit die Undurchſichtigkeit fegt). 
2) Daß die fruͤhere Conſtruction des werſtehens von ber gegen 
wärtigen verfchieben fei, iſt fchon im Borbeigehen erinnert wors 
ben. Jetzt faffen Sie diefen Unterfchieb beftimmt auf... In ber 
erften Conſtruction wurde das Verſtehen gebildet: in feiner bloßen 
Sorm, d. h. nur ald Form, als geflaltend irgend .ein ihm. nor- 
ausgefegtes‘Etwad zum Bilde. Jetzt aber, in ber zweiten 
Conſtruction, ift dad Verfahren in feiner Abfolusheit: genommen, 
darum als nichts vorausfegend, fündern als ſelbſt ſetzend und aus 
ſich herausgebaͤhrend das zu Formirende. Daraus ſtammen nun 
die Unterſchiede, welche ſich in den von uns conſtruirten Bildern 
zeigten. Warum machte ich num aber dieſen Umweg? Vorlaͤu⸗ 
fig fehen Sie ein: — (ich fage vorläufig, ‚denn de. beide Bilder 
des Verſtehens die, entgegengefegten Standpunkte des wirktichen 
Wiffens find, Empirie und ‚höheres Bewußtſein, fo wird wohl 
der genommene Gang bie-Entwidelung bed Verſtehens felbft fein;. 
dad Verſtehen felbft wird fich fpalten in dieſe beiden Conſtructio⸗ 
nen; und wo wir dies einfehen, ‚wird unfer. Verfahren ſich als 
nothwendig und durch das Verſtehen geſetzt geigen:) alfo vorlaͤu⸗ 
fig: das abfolute Zerfallen. des Verflandes in eine Doppelte Form, 
in die des Seins, und in bie bed Bildes, mußte erſt nachge⸗ 
wiefen werden, indem es in unfrer zweiten Conſtruction wieber 
erkannt, und angewendet werben follte. — Cie find durch die 
früheren logifchen Vorlefungen genug befanut mit der Form ber . 
II. ni: ee 
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Empirie; ¶welche Sie in der erſten Conſteuction des Verſtehens 
wohl werden wieder erkannt haben: wo das zu Grunde liegende 
Bild zeeſchlagen wird in bie Duplicitaͤt des Seins und Bildes, 
welche beiden Formen uͤbrigens ganz und durchaus einander gleich 


ſein ſollen dem Inhalte nach, und nur verſchieden in der Ruͤck⸗ 


ſicht, welche ihnen dns Sein und dad Bilb giebt. (Dies Bild 


des Objektes ſoll feinem Inhalte nach ganz gleich ſein dem Ob⸗ 


jette, und beide nur dadurch verſchieden fein, daß das Eine Bild, 


bad Andre Sein iſt). Dagegen: die jetzige Conſtruction liefert ein 


audres Verſtehen, welches wir das höhere genannt haben, das 


J 


WVeorſtehen im Sinne des Intelligirens. - Es gab in dieſem 


hoͤhern Verſtehen, wie wir in den Thatſachen ſahen, ein Vorlie⸗ 
gendes, z. B. eine Erſcheinung y, welche begriffen wurde als 


Bin eines höheren und. verborgenen Seins, des Seins ber Er⸗ 


ſcheinung an fi, wie wir und ausgedruͤckt haben. — Alſo in bris 
ben ‚bier vollendeten. Gonftructionen kommt vor diefe Dindeutung - 


auf zwei durchaus. verfchiedene Grundformen bed Verſtchens. Die 


Empirie ift ein Verſtehen; das fih Erheben über bie Erfcheinung 
zu bem:nichterfcheinenden intelligiblen Grunde berfelben aber ft auh 
ein Verſtehen, welches fehr :verfehieden zu fein fcheint von dem ex 


"fern. Run aber iſt ziwifchen dem Verſtehen des x, welches wir in 


der letzten Gonflruction. aufſtellten, und dem Berfichen des y in den 
Thatſachen der Unterfchied, daß in ber bisherigen Anſicht' der 


Thaͤtſachen ein ſolches y ein Vorausgeſetztes und Seiendes war, 


‚zu ‚welchen: bad Verſtehen aus einem hoͤhern Grunde gleichſam 


exft hinterher: hinzutrat. Hier aber iſt x nicht vorausgeſetzt, 
fondern deutlich nachgewiefen ald Produkt ded Verſtehens felbft. 
Wie nun in dem reflektirenden Verftehen oder Sntelligiren daffelbe . 
Bild x ald vorhanden und voraudgefegt erfcheine, welches, nah 
unfrer. fo eben gemachten Analyfe vom -abfoluten Verſtande, nicht 
vorandzufegen ift, fondern durch ihn ſelbſt fchlechthin geſetzt wird; 
wie beide Anfichten wahr, und etwa Beides recht wohl beifams 
men beftehen möge, : und ‚wie der Punkt dieſes Beifammenftehens 
wieber der Einigungspunkt der beiden dufgeftellten Grundformen 


des Berflandeß fein möge; wie darum Die zwei Grundformen ver: 


einigt fein möchten ‚in. einem dritten Standpunkt: dieſes Alles 


a 








u 
. r 
⸗ 
F 
* 
Ur ⸗ 


muß ſich erſt durch die Forkſetzung unſrer Unterſuchung zeigen. 
Ales dieſes beſtaͤtigt uns nur, was wir ohnedies wiſſen, daß 
wir den wahren Einheitspunkt, den wir ſuchen, und aus welchem 
wir das Wiſſen deduciren wollen, noch nicht haben, ſondern die 
bogen Elemente dazu: und zwar ſcheint es bisjetzt, find dieſe 
Elemente zwei; dieſe fallen auseinander, und hr Einigungspunkt 
etwa moͤchte die von uns angeſtrebte Einheit ſein. Dieſes mag 
Ihnen einen Wink fuͤr unſre noch zu behandelnde Aufgabe fein. 
Jetzt gehen wir indeſſen unbefangen fort in unſrer vorlaͤuftgen 
Conſtruetion, fo, wie ber Sufammenbung. des Aufgeſtellten und 
Wir werben durch das fo eben Gefagte zu einer neuen Ur: 
terfuchung geführt, die wir heute freilich‘ nur anheben und vor: 
bereiten koͤnnen. In Abficht diefer iſt zuvoͤrderſt ein Unterfchieb 
derfelben von den biöher geendeten zu bemerken, in Hinſicht der " 
Form. Bid jebt haben wir wirklich conftruirt, Tfelbfithätig 
gebacht, uns unfre Aufgabe geftelt, und fie fodann ſelbſtthaͤtig 
durch Denken geloͤſt. Jetzt iſt es Zeit, zu reflektiren über 
das, was wir gethan haben. Wir ſollen uns jetzt befinnen; 
alſo eben nicht thaͤtig ſein, ſondern uns rein hingeben an Etwas, 
welches ſich uns im Bilbe machen wird. Da aber die ganze 
W.⸗L. ſchlechthin aprioriſch und genetiſch iſt, fo iſt wohl klar, 
daß es bei dieſer faktiſchen Anſicht nicht wird bleiben koͤnnen; ſon⸗ 
dern daß wir das Reſultat derſelben wieder aufnehmen muͤſſen in 
eine genetiſche Einſicht, daß darum dieſe faktiſche Beobachtung | 
und Befinnung nur ein Uebergang ift zu einer neuen apriorifchen 
Emftruction ; daß ſonach unfre ganze vorläufige Arbeit ihren 
Grundcharakter der Conſtruction behält. 
Es iſt Died dad dritte — in der ganzen gegenwärtigen | 
Unterfuchung. 

1) Wir haben geſetzt den Verſtand als abſoluten, als das 
eilizige und allererſte Daſein, ſchlechtweg ohne alle Vorausſetzung. 
Ift dies nun in der That wahr, und iſt ed unſer Ernſt mit dieſer 
Abfohitheit, fo ift doch wohl unfer Segen nicht Grund dieſes ab» 
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foluten Verſtandes; (dann wäre. er eben nicht abfolut, ſondern 
unfer Seen beffelben wäre bad erfie Sein, das abfolute Grund» 
fein). Sondern umgekehrt, unfer Geben, welches denn ‚doch in 
der Befinnung, die wir jetzt anflellen, auch if, waͤre in dieſem 
‚Segen nicht Grund, ſondern Begruͤndetes des abſoluten Verſtandes 

Indem wir darum dieſes Geben ſelbſt verſtehen, wie wir 
hiermit thun, findet es ſich, daß es iſt ein abſolutes Sich ſe⸗ 
Gen des abſoluten Verſtandes in uns, wie es ausſieht; — wel⸗ 
ches letztere Ausſehen wohl durch unfre ganze dermalige Opera⸗ 
tion noch unerffaͤrt bleiben moͤchte: — kurz, unſer Getzen, oder 
vielmehr dasjenige, was bisher ausgeſehen hat als unſer Setzen 
des abſoluten Verſtandes, iſt ein abſolutes Sich ſetzen des Ver⸗ 
ſtandes, und dieß fo gewiß, als wir gedacht haben, was wir ges 
dacht, d.i., fa gewiß ber Verſtand als abfoluter gedacht iſtz und 
wir ung nicht mit und felbft in Widerſpruch verwideln wollen. 
Alfo: : unſer Segen ift felbft Principiat des abfoluten Verſtandes, 
und er ift Princip zu demfelben. — Was dad Erfte wäre. 
.:2) Diefes Segen, ‚ober richtiger (da wir bad Ich, in Bezie⸗ 
bung auf welches es ald ein Geben, als ein Accidens beffelben 
erſcheint, hinwegdenken muͤſſen;) dieſes Geſetztſein iſt nun of⸗ 
fenbar ein bloßes Bild des abſoluten Verſtandes, ein leidender 
Reflexz darum, weil ed ja den Verſtand abgeſetzt hat als abſolut, 
nicht bloß aͤuſſerlich in Hinſicht ſeines Seins, ſondern auch in⸗ 
nerlich und qualitativ, als ſchlechthin aus ſich ſeiend Alles, was 
er iſt. Der alſo als abſolut gedachte Verſtand kann darum 
Nichts ſein durch dieſes Bild, ſondern umgekehrt iſt das Bild 
vielmehr alles, was es iſt, ihn, und druͤckt ihn nur aus 
im Reflexe. 

Wie es nun zu dem Außfehen kommt, daß dieſes Bild Prin⸗ 
cipiat ſei vom wunderbar ſich hier einſchiebenden und ſtellenden 
Wer, das koͤnnen wir hier noch nicht loͤſen. Wie es aber ſich 
nicht zeigen koͤnne als Principiat des abſoluten Verſtandes, 
dies iſt ſchon durch das Obige geloͤſt. Denn Princip dieſes Bil⸗ 
des ſeiner ſelbſt waͤre der abſolute Verſtand doch wohl ſchlechthin 
durch ſein abſolutes Sein, nicht durch ſeine Form als Verſte⸗ 
hen, die wir ja erſchoͤpfend analyſirt, und nichts dergleichen in 
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ihr gefunden haben. Aber der abfolute Verſtand iſt durch ſein 
Sein Princip dieſes Bildes, heißt ja eben daſſelbe, als: er iſt 
im Principſein durchaus unſ ichtbar: es giebt kein Bild davon, 
und kann keins geben. 

Und ſo waͤre denn zuvoͤrderſt das Totalbild, welches wir uns 
ſo eben von dem abſoluten Verſtande entworfen haben, weiter be⸗ 
ſtimmt. Wir ſagten oben: der abſolute Verſtand hat Eine Haͤlfte, 
welche iſt ſein Sein. Mit dieſer iſt er auf eine ſchlechthin un⸗ 
fichtbare Weiſe Princip, und zwar Princip eines ſeienden Bildes 
x unter dem Geſetze der Verſtaͤndlichkeit dieſes Bildes x als Bil⸗ 
bes des abfoluten Seins. Sft.mit diefem Principfein von x das 
abfolute Sein des Verſtandes erfchöpft? Nein, fondern wir muͤſ⸗ 
fen zu bemfelben noch hinzuſetzen; daß ber abfolute Verftand in 
derfelben Weiſe auch Princip ift eined Wildes feiner felbft über 
haupt. — Dieb ift jest hinzugelommen. 

Der Verftand ift Princip eines Bildes feiner felbft über: 


| baupt. Was liegt in biefem Bilde? Grabe dasjenige, was 


dort nicht im Bilde lag, fondern verborgen blieb, bad innere We⸗ 
fen des Verſtandes nämlih, dad Principfein liegt darin. 
Dad heißt, was wohl zu merken, und ja nicht mißzuverfichen 
iſt: nicht Liegt in biefem Bilde die Begleitung des Principfeins 
auf der That, die Anſchauung eines wirklichen Principfeind, wohl 
aber das Princip überhaupt, als nothwendiges Werfen des Ver: 
ſtandes, um ded Verſtehens willen, welches ein Bild vorausfetzt: 
alfo ald gefegliches Sein ded Verſtandes überhaupt, nicht aber 
in einem befonbern Bilde. (Wie fich dies ja gezeigt hat: Denn 
wir haͤben alles dieſes, was wir von dem Principfein ausfagten, 
immer nur als von bem unfichtbaren Geſetze deffelben behauptet, 
indem wir den Widerfpruch aufgezeigt, daß wir behaupteten, es 
gebe Fein Bild von diefem Principfein, während wir doch felber 
ein ſolches Bild bdeffelben waren. Jetzt loͤſt fich, diefer Wider- 
ſpruch: wir waren eben damald dad Bild, das der abſolute Vers 
fland von fi ift, im feinem Principfein überhaupt. So haben 
wir "immer dad Princip zu * hinzugefegt, und es hinzufegen 
konnen ¶ wein wir dieſes Bild bed Principes ſelber waren). | 
REN bie Sache demnach ſo: abfolute Verſtand 
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auffer dem Spalten ſeines Principiats in Bild und Sein, theilt 
noch dazu ſich ſelbſt, als fchlechthin feiendes, als Subftanz und 
abfolutes Princip in feiner Gefegmäßigkeit, in Sein und Wild. — 

Alſo ald Princip, oder ald Subſtanz der nachgewiefenen 


Bilder, fieht ſich der Verſtand erft durch biefed neue Bild. Diefed 


Bild erfchafft ihn ſelbſt, vor allen feinen Aeufferungen. voraus, ‘ 


ſchlechthig aus ſich felbit im Bilde. Alſo der Verſtand iſt in 


dieſem Bilde ſeiner ſelbſt wohl auch abſolut; ungeachtet er in 
dieſem Bilde ſich, in Beziehung auf ſeine abſoluten Principiate, 
ſetzt als bloßen Reſlex. Der Verſtand waͤre darum auf dieſe 
Weiſe abſolut in doppelter Ruͤckſicht: in unſrem vorigen Setzen 
und Bilden, als ahſolutes Princip des x, doch ging in dieſem 
ſeine Abſolutheit zum Theil verloren, indem wir die Eine Haͤlfte 
derſelben faktiſch und hewußtloß waren. Jetzt ſtellen wir ſelber 
dieſe Hälfte objektiv bin, und kommen erſt jetzt dazu, fein abſo⸗ 
Iuted Sein eben in: biefer Spaltung in Sein abfolut und in Bild⸗ 
ſein abfolut zu verſtehen. Alſo das abſolute Scin des Verſtan⸗ 
des ſelbſt ſpaltet ſich, iſt nunmehr zu ſagen. In der Einheit 
dieſer Spaltung, bekommen wir ſonach exit, den hoͤhern Begriff 


von dem abſoluten Sein des Verſtandes; ; und zwar iſt dieſer ein. 


fonthetifcher, beftehend aus den Hälften einmal als Sein, in ber 
That und Wahrheit, ſodann als Bild, im bloßen Reflexe dieſes 
wahrhaftigen Seins: auf welche Einheit wir a von nun an 
unfre — richten muͤſſen. 





X Vortrag. Unfer Bilden “ abfoluten Verſtandes bat 
fi zu Ende der vorigen Vorlefung gezeigt ald ein ſich felbft 


Abbilden. deffelben. — Berner fand fi ch: der eigenthümliche Ins - 


halt, und bad. eigentlich neue Probuft dieſes Bildes ifi ber Ver⸗ 
ſtand ala, Principfein, weiches in dem erft befchriebenen Bilbfein 
des Vorſtandes gänzlich verborgen blieb, und aufferhalb des Bil 
des lag; und zwar iſt es der Verfand felbft, welcher ſich in. bies 
fem Bilde ſieht, denn fo geht ed. hervor aus der conſequenten 
‚ Annahme, daß der Verſtand abſolut iſt, und darum das Wilden 


deſſelber fein binßer Reſier fei.. (Ob wir indeſſen mit dicſer ganz 


— 
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zen Annahme Recht haben, und wie wir fie beweifen Eönnen;' 
bad iſt bekanntermaßen noch zu erwarten).: 

Died muß man nun zuvoͤrderſt recht faffen in feiner Tiefe, 
und nicht, wie es fich etwa bem flachen Denken.:zuerft darbieten 
möchte, welchem freilich bermalen ſchon durch: unfern Vortrag 
vorgebeugt iſt. Man darf es darum nicht etwa fe faflen, als’ 
ob der objektive abfolnte Verſtand, nachdem er- norber ſchon iſt, 
fih unter andern auch abbilde in biefem Bilde, als ob ed: nur 
möglich wäre. accidentaliter, fo daß er auch wehl obiektiv. ſein 
koͤnnte, ohne fich in diefem Sein abzubilden in dem aufgezeigten 
Bilde, nun aber einmal faltiih ed thue: daß darum fein objel; 
‘ times Sein unabhängig von dieſem Bilde fei, und umgekehrt das 
Bild nicht ſchlechthin durch das objektive Sein gefeht fei, - und 
von ihm abhange. Sondern beides, Bildd und Sein iſt ſchlecht⸗ 
bin bei einander. So gewiß ber Verſtand abfolut iſt, fo.ift er 
Alles, was er ift, -abfolute, und führt darum auch biefet: Bild 
ſeiner ſelbſt ſchlechthin bei ſich. 

Wie iſt dieſes nun zu denken? und wie dieſer Gedanke zu 
befeſtigen? Alſo: der Verſtand in einem hoͤheren Sinne, der 


nur wahrhaft abſolute in der ſynthetiſchen Einheit, iſt — | 


eined Bildes feined Principfeins. 

‚Der Berftand ift darum Princip eines abfoluten Bildes des 
Principfeins ſeiner ſelbſt. Dies wollen wir jetzt durchgehen. 
. 1) Das Principſein, als ſolches, iſt nur in dieſem Bilde, im 
Reflexe; denn in dem, was wir biöher reales und objektives 
Principſein genannt haben, bleibt es verborgen. Durch dad neue 
Bild dagegen wirb bad Principfein aufgenommen is den Begriff, 
aber nur durch dieſes. Ueberlegen Sie ferner: bie Bilder, welche 
in dieſem abfoluten Prineipfein liegen, und durch baffelbe geſetzt 
fein follen, find wenigftens Principiate nur in Beziehung auf 
dieſes Yrincip: als Principiate find fie Darum such nur in- dem. 
zulegt aufgeflellten Bilde. Und fo fchiene denn allerdings Das 
ganze. ;neale Principſein aufzugeben in. dirfem Iegiern wilde, und 
lodiglich zu fein ein in ihm Gebildetes. 
Y: Rus Überlegen, Sie mit mir die Zweidentigkeit dieſes — 
Ramlich/dich fragan Iſt der Verſtand Mincin bloß durch dieſes 


| 


Bild? Iſt er alſo als Princip Kberhaupt nur hingebilbet, und 
würde fein Principſein wegfallen, wenn das Bild davon wegfal⸗ 


len koͤnnte? (wie es ſich z. B. bei der reproduktiven Einbildungd- . 


kraft verhaͤlt, wo die Bilder nur durch die conſtruirende Freiheit 
hindurch erblickt werden); oder iſt es nicht ſo? Zur Entſcheidung 
dieſer Frage dient, und iſt darum ſcharf zu faſſen, Folgendes: 

2) Dad ganze reale Principſein geht nicht völlig auf in die⸗ 
ſem Bilde, fondern das bleibt übrig, daß diefe Principiate, bie 
bier gefehten Bilder, ja eben ald feiende Wilder gebildet wer⸗ 
den, nämlich in der Anfchauungs- ober Seind=:Form, und daß 
der Verſtand fich ja nicht febt als ſelbſt Princip durch fein Bild 
des Principſeins, ſondern daß er fich ſetzt als bloßen -Mefler eis 
nes ohne ihn vorhandenen Principfeins. - Und fo verhielte fich die 
Sache demnach alſo: bad Principfein mit Allem, was durch 
baffelbe wieder gefegt ift, mit allen Principiaten , ift zwar, freilich 
durchaus nur im Bildes dieſes Bild aber (mad auch ald Prineis 

piat bier angefehen werden kann) ift wirktich und in ber That 
Bild eines Principfeins aus fi, von ſich, durch ſichz es wird 
fi darum, als. ed ſich etwa erkennt, nicht als felbft Princip, 
fondern nur als bloßen leidenden Refler jenes — an⸗ 
erkennen. 

In der erſten Gonftruetion beiten wir den abſoluten Ver⸗ 
ſtand als Princip von x; inſofern war die Anſchauung x. Jetzt 
kommen wir mit einem neuen Bilde, und ſagen: dasjenige Ver⸗ 
haͤltniß, welches in dieſer erſten Anſicht verborgen blieb, daß ber 
Verſtand Princip iſt des x, tritt heraus in einem neuen Bilde; 
dad Principſein liegt alſo nur in diefem neuen. iſt Princi⸗ 
piat des abſoluten Verſtandes nur in Beziehung auf das Prin⸗ 
eipſein des abſoluten Verſtandes uͤberhaupt: das Verhaͤltniß des 
Principiats iſt darum grade daſſelbe, wie es beim Principe Statt 
findet; x ald Printipiat liegt darum auch nur in: diefem neuen 
Bilde. Dieſes Bid vom abfoluten Werflande- Hft nun zum heil 
feibft abfolut,: ‚zum Dheil⸗ aber- Wild oder Mefler ‚der zu Grunde 
liegenden Abfohıtheit. (Die ganze Erklärung der Reflexlbilitat 
beruht auf dieſem Umſtande, daß man elnficht, es liege wohl 
Etwas als Principiat im Bilde, was doch nihf’dunchausiiht 
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Bilde liege. — So verhaͤlt es fieh mit ällem; was ir höhere‘ 
Regionen erhoben wird durch Reflexion auf ein vorher unbekann⸗ 
tes Geſetz; ed ift durch das Wild, und doch nicht durch dad Bild). 

Und fo flände denn demnach die Sache alfo: der abfolute Ber: 
fand ift Bild feiner ſelbſt, als eines abſolut en Prindipes; 
es verſteht ſich innerhalb der Graͤnzen ſeines Wefens. Indem er 
darum. dieſes Bild von fi, als von einem abſoluten iſt, thut 


dies darauf Verzicht, daß ed Grund ſei des Prindipfeins, und 


läßt dem Principfein feine eigne Abſolutheit übrig. me 

And fo ifl. denn der Verſtand gefpalten in Bild und Sein 
über und an feinem Prineipfein. Dies dürfte U wohl eine 
Spaltung am abfoluten Berflande felbft fein, ‚indem mit Princip 
wohl etwas Erkleckliches gemeint ift, naͤmlich fogar Princip fei- 


nes Seins felbft, und fo möchten wir benn durch dad Setzen 


des Berfiandes ald Princip wohl dahin gekommen fein, ihn. ab» 
ſolut zu. feßen. (Dieraus dad Grundgeſetz der Sitklihleid): — 
2) Iſt dies eine wahrbafte Spaltung, indem bier nänilich im 
Bilde Etwas liegt, was nur in ihm Itegen kann, eine Prins 
cipheit naͤmlich, die doch Beine iſt, ein Sein jenfeits alles 
Seins; und indem umgekehrt im Sein "Etwas biſt, das durchaus 
nicht im Bilde fein kann, indem das Bild baratif verzichtet, fh? 
nur für: einen leidenden Mefler gebend bed effectiven Principfeins. 


2 PR ; SE NSBIEN! TREE: (ENGER a et 


Wir And er diefen- Vunkt der Einficht im ——— 
—— durch: Reflexion uͤber das ſelbſt Vollzogene deko 
men.Er iſt unendlich wichtig, und von ihm verſpreche ich mit 
es, : Sie Meine uͤber die W.⸗L. noch nie verbreitete Klarheit 
einzuführen: Darum, um der Deutlichkeit willen, wollen wir, 
ba. bei ber: Conſtruction des Einheitspunktes die Methode noch 
freßniſt denſelben auch auf Geneſis zuruͤckfͤhren, weil vies 
eben die Klarhoit lebt: "MBit wollen alſo jetzt daſſelbe, was wir 
ſchon durch bloße Reflexidn gefunden haben, abfeiten — a 
Det eihentlichen. Aufgabe der W.:L. wort 

Wir fanden: der abfolute Verſtand ift- Ben beiner 
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fein af8-abfoluten Princips: — und wollen ie — 
| aus umehe ‚ableiten in ER — 

es‘ Dies. iſt ja a wohl pie Aufgabe der —X den Ber 
Ä fand felbft in feiner. Abfolutheit zu verfichen. Da 
. nun, ferner der Verſtand —2* Da ſein iſt, unſfre W.⸗8. doch 
aber; ohne Zweifel da zu -fein begehrt, fo kann fie ſelbſt auch 
nicht 8 Andres fein als Verſtand. Wir wollen W. -2. aufſtellen, 
‚beißt demnach: ; wir, felbfl, wollen. fein und werben ein Verſtehen 
DB. Werflandes in feiner Abfolutheitz darum überhaupt : der 
Vexrſtand ſelbſt fol abſolut ſich verſtehen. 

So .findet..ed ſich durch Analyſe deſſen, was man begehrt; 
wenn man, W.=®. begehrt; dieſe wirb darum babei immer bloß 
als moͤglich vorausgeſetzt; ob es ein folches Sichverſtehen des 
Verſtandes gebe, davon muͤſſen wir den Beweis erwarten; jetzt 
kaͤnnen wir ihn nur faktiſch liefern, indem wir die W.:&. hin⸗ 
flellen, ‚und fo burg ihre, Wirklichkeit ihre Möglichkeit darthun. 

Hier giebt es denngch. Feinen Beweis im’ Voraus: wohl aber 
Binnen wir überlegen : wie ein folches Sichverfichen * abſolu⸗ 
tem; Verſtandes zu Stande kommen koͤnne. | 

2) Laſſen Sie und dieſes Wie, des Gegenſatzes und ſeiner 
Deutlichkeit willen, zuerſt negativ ausdruͤcken: wir duͤrfen in die⸗ 
ſer Operation nicht vorausſetzen irgend ein Sein, denn welches 
Sein wir auch vorausſetzen moͤchten, ſo waͤre es doch nur ein 
durch den ſchon als exiſtirend vorausgefekten Verſtand er⸗ 
zeugtes Anſchauungsbild. Wir hätten. dasum alsdann ben 
 Berftand nicht in feiner Abſolutheit, ſondern in ingend einer vor⸗ 
ausgegebenen und von und vorausgeſetzten Beſtimmunge und Aeuſ⸗ 
ſerung erfaßt. — Alſo mit einem Sein koͤnnen wir nicht ans 
fangen zu philoſophiren, denn jedes Sein iſt ſelbſt Hinſchauung; 
darum bliebe bei dieſer Vorausſetzung der Berftand. als Primip 
dabinter verborgen. — Auch entſaricht je. im Verſtande allem 
Sein win Bild, wolches mir ſodann auch nicht erfaßt. ‚hätten; 
alfo wäre immer nur bie eine. Häffte — „Die deq 
Seins, fl. =... ae i 
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Aber eben fo wenig dürfen wir ausgehen von irgend einem; 
Bilde, denn dieſem correfpondirt ein Sein, welches, ſodann nicht. 
miterfaßt wäre, und wir hätten barum dann auch nur Eine 
Hälfte des Verſtandes erfaßt, wären darum wieder einſeitig ges 
weien, während. wir ben Verfland in feiner Abſolutheit und All⸗ 
heit fallen ſolſen. — 


Wie iſt alſo dies, daß wir von keinem Sein und heinem 
Bilde ausgehen dürfen, zu verftehen? Offenbar alſo: von dem 
Bilde und Sein koͤnnen wir nicht ausgehen, wo eins dad ans 
Dre ſetzt, und durch deren: Nebeneinanderflellung fich ‘eben ber- 
abfolute Verſtand bewährt. Dies find aber nur Anſchauungsbil⸗ 
der, d. i. folche, deren Princip der Verſtand ift durch fein bio: 
ſßßes Sein, ohne alles Bild dieſes Principfeind darum in feiner 
Unfihtbarkeit, in welcher er eben. Princip if. Alſo in allen jez 
nen Fällen Wäre. der Verſtand nicht abfolut erfaßt, da eben Se 
Drincipfein: nicht miterfaßt wäre. 


Beflimmen wir. barum pofitiv, wie ber — abſolut 
zu faſſen waͤre. Abſolut erfaßt wäre er nur in einem Bilbe des 
. fo eben genannten (unfihtbaren) Principfeind, wovon ed 
aber unmittelbar gar fein Bild geben fol, nach unfrer bis: 
herigen Behauptung, bei welcher ed ja wohl auch bleiben Kann, 
indem das von und poftulirte Bild nicht unmittelbares zu fein 
braucht, ſondern vielleicht nur muß ein Bild vom Bilde 
deſſelben, alſo ein mittelbares. 


Alſo in einem ſolchen Bilde des abſoluten —— * 
ten wir ben Verftand erfaffen, welches Bild aber — und ‚ich 
bitte Sie, dies wohl zu bemerken, denn hierauf kommt Alleo 
an — ſelbſt nicht etwa wäre eine Anſchauung dieſes Princip⸗ 
ſeins; denn wäre es dies, fo wäre ja ber Verſtand wiederum 
ſchon Princip diefer Anſchauung feined Principfeins: wir hätten 
eine Anfhauung bes Principfeins, und widerſpraͤchen uns ins 
eigne Angeficht, wenn wir ihn in biefer als abfolut gefaßt zu, 
haben glaubten. Sondern bad Bild müßte ein bloßen Begriff 
des Yrincips ſein, in welchem ein anſchaubares, Yrxincipſein 
des Merflandgö;nicht. nur nichtgeſett, ſondern auch ausprlckich 
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negitt wäre ;wie wir oben bei der Erzeugung dieſes Begrifes ae 
he fanden, 

Ein ſolches Verſtehen bes abfoluten Prineipſeins im reinen 
— waͤre nun, falls ein ſolches ſich als möglich durch bie 
That bewelſen ſolltez — (merken Sie ſich auch dies, denn dies iſt 
ja grade unfre Aufgabe in der W.⸗L., ben abſoluten Verſtand 
zu verſtehen): ein ſolches Verſtehen — ber abſoltite Verſtand 
ſelber, wie wir in der obigen Entwickelung einſahen. Der ab⸗ 
ſolute Verſtand iſt darum zugleich auch das Sichverſtehen 
als abſoluter Verſtand: nicht etwa ein gediegenes, in ſich 
immanentes, abſolutes Sein, denn da hoͤrte er auf Verſtand zu 
fein, und würde Gott ſelber; ſondern eben ein abfolutes‘ Ver⸗ 
fleben; und zwar ba nichtö Anderes ba ift, und in ihn hinein⸗ 
kommen Tann, das Verftehen feiner felbfl.— Soptel zur negas 
‚ tiven Beftimmung des Bildes vom abfoluten Verſtande, um und 
dadurch die gegenüberfiehende Pofition klarer zu machen. ee 


X. Vortrag. 3) Jetzt laſſen Sie und pofitiv en 
Berftehen des abfoluten Verftandes charakterifiren. Es fragt ſich 
nun. nämlich nur, wie ein folcher Begriff des abfoluten. Verftands 
von. fich felber, als abfoluten Anfhauungsprincipes möglich - 
fi. — (&affen Sie ja hier nicht auffer Acht den noch niemald 
fo fcharf aufgeftellten Unterfchied zwilchen dem, wirklichen Prin⸗ 
cipfein, oder dem Anfchauungsprincipe, bem Principe eines 
beffimniten Bildes; und‘ bem Bilde dieſes Principfeins, ober 
dem reinen Begriffe). — Yıfo wir ftellen uns bie Aufgabe, 
diefen abſoluten Begriff, in welchem die W.⸗ 28. ſelbſt beſteht, 
ſelbſt genetiſch vor unſern Augen zu conſtruiren. 

Ay) Wir haben eingeſehen und wiſſen: das Bild führt ſchlecht⸗ 

bin mit ſich dad Bild feiner Bildlichkeit: fobald irgend ein 
Bild gefeßt ift, welches eine Anfchalung fein mag, und wohl’ 
auch um bed’ zweiten Theiled und bed in ihm nöthigen Gegens 
ſatzes willen fein muß; fo ift durch das Sein dieſes Bilded ges 
fest ein andres, daß dieſes erſte Bild ſei; und Dre ift der Bes 
Friff, der abſolute Begriff. So haben wir’ es ſchon im Be: 
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sinn, ber. Vorleſtzngen über bie Logik eingeſehen, und darin ba⸗ 
ſteht eben bje itznexe Weſensform des Verſtandes felbſt. Durch 
das Bild iſt ſchlechtweg geſetzt das Bilh der, Bildlichkeit, ebenſy 
ober auch umgekehrt. durch das Bild. der Bildlichkeit geſetzt) ein 
Bid, - an welchem jenes erſt zur Wirklichkeit und. zum Wolluge 
kommt. Bemerken Sie ben Ausdruck des Geſetzes, dad, ahfakıfe 
Dusch der Folge, und zwar. hie, Gegenſeitigkeit bei Durch und 
her Folge: gus dem Bilhfein: (oder, Der .Anfchauung); folgt cher 
Begriff, und aus dem. Begriffe bad. Bildfein..:  , mist 

- B) Nm iſt gefagt. worden: „ders Verſtand "verfiept:; fich ſelliſt/ in 
feinem innerm Wefey. - Diefes Mefen aber ift-ba8 beſchricbene 
abfolute Durch: -er-verfteht. fi in feinem innern Wefen: heit 
darum: er verfteht das ſo eben Gefagte ald fein: Welew;-- er. bat 
darum. ein Wild von ſich, und ift ein Bild von ſich, daß er ſei 
eben jene befchriebene. gegenfeitige Folge des Begriffe. aus. dem 
Bildfein, und des Bildſeins aus dem Begriffe. Der, Verftand 
verfteht fich felbft in feinem Weſen, ift Bild feiner ſelbſt, 
und zwar. bier im. reinen Begriffe, alfo Bild feines innen Bes 
fend. Sein. Wefen ift aber eben dieſer abfolute Zufammenhang, 
das abfotute. Durch bed Begriffs und der Anſchauupg: er ſchei⸗ 
bet darum dieſes Weſensvexhaͤltniß felbft in die Dupkicität 
bes Bilded und Seind. Wir. belommen demnad) ‚zwei abfolute 
Begriffe. a). Objektive ift der abfolute Begriff das Bild der 
Bildlichkeit ſelbſt; der objektive Berftand bildet Bild ſchlechthin 
als Bild: b) der abfolute Nefleriond= Begriff — wie wir ihn 
wohl vorläufig nennen können , der fubjektive Begriff, — iſt das 
Bild dieſes Verhältniffes der Folge, des abjoluten Du vb ber 
beiden, dad Bild ihres abfolut lebendigen. Zufammenhanged. Co 
folgt ed ſchlechthin aus unfter Vorausſetzung. Den fattifhen 
Beweis, baß ed fo fei, daß der abfolute Verſtand in der, That 
in diefe beiden Begriffe zerfallen, ‚haben wir unmittelbar in ber 
Hand. , Wir felbft find ja in unfrem gegenwärtigen Sein in 
diefer Betrachtung nichtd Andres, als da abfolute Sihverfichen 
des Verſtandes; als ſolches haben wir aber ſchon fruͤher, und be⸗ 
ſonders auch ſo eben den abſoluten Verſtand begriffen als die 
Identitaͤt des Bag, und des Bildes vom Bilde, ober bed 
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Begriffs und’ der Anfchamungz als  fekhe begreifkifid: darum of⸗ 

fenbar ber. abſolute Verſtand ſelbſt, iſt — der *peite aufges 
geigte Reflexionsbegriff ſeines Wefend. : 
0) Nan behaupten wir: ferner: dieſer alſo Pr Böhkeifende Ber: 
Naud fee fich noch weiter, oder er fei tıber das jekt nachgewie⸗ 
ferne Bild: hinaus auch noch das: Bild von fich ald eines möglis 
hen: Princips von Anſchauungen — eines mäglichen,, indem er 
fi eben bildet. als abfolutes'Principfein; vor allent Princip⸗ 
fein voraus, wie wir dies nachgewiefen haben. — Alfo der Vers 
Ranbhat An Bild feiner ſelbſt, heißt ein Zweifaches: zuvoͤrderſt: 
a Hat. in BILD ſeines inneren und abſoluten Veſens, d. h. 
er dat. ein Bild der abſoluten Folge und Identitaͤt des Begriffs 
und der Anſchauung; zweitens, er hat andy zugleich und in der⸗ 
ſelben Weſensanſchauung von ſich das —— * er ſei ——— 
| — von Anſchauungen. 

Zuvoͤrderſt iſt dieſes zweite Bin⸗ von ihm ſelber, eben fo 
—88 als das erſte, und gehört mit zu feinem abſoluten We⸗ 
fen. Er wird dieſes Bild nicht etwa, fonbern iſt es ſchlechthin, 
eben. ſo wie er auch nicht wird Das Bild der Bildlichkeit, 
und das Bild von fich ald ſolches Wild, als abfolute Identitaͤt 
des Bildes: und Seins. So ift e8 geſetzt; denn in dieſem Bild⸗ 
fein iſt, auch durch die früheren Glieder ded Beweiſes, dad We⸗ 
fen des -abfoluten Sichverfiehend geſetzt. — Daß wir übrigens 
dieſes zweite Bild nicht eben fo faktiſch nachweifen Tönnen, als 
das erfle, das Reflexionsbild, hat ſeinen en Grund, der zu 
ſeiner Zeit ſich ergeben wird. 

Sodann: der Verſtand if: Bild von ſich als einem moͤgli⸗ 
‚ben Principe von Anſchauungen: aber in welcher Frrm? Es 
iſt ein reiner Begriff, eben: fo wie bad erfle, d. h. ein blößes 
Weſendbild des Verſtandes, ohne irgend einen Ausbrud eines ge: 
gebenen Seine: Denn follte es das letztere fein, fo müßte der 
Berſtand ſchon Princip deffelben geworben fein, er wäre darum 
nicht bloß als Princip gebildet, wie gefordert . wird, ſondern zu⸗ 
gleich als Principiat. Kurz und gut: hier in dieſem Bilde 
ift die Rede nır vom Wefen; vom reinen Wilde; und von der 
Anſchauung, oder dem wirklichen Sein iſt durchaus nicht die 


l 
* 





w — 8 — 
eve, und durch dieſe Megriffsform wird "bie Anſchauumig ‘eben 
gaͤrzlich und grabezu'geleugnet. Dies iſt höchft bedeutend, damit 
die Schaͤrfe des ee ‚de ‚wir ai ‚haben 2 eh 
bleibe. 

D) Kun ‚bie —— j- auf bie Pr Sie — zu adren 
bitte, denn in’ ihr liegt eben die Tiefe der Klarheit. Was wirb 
aus dieſet Einficht folgen?! Wir fhhden: ber Berfland iſt in feit 
nem Bilde 1) die abſoluke Folge, und gleichſam der Hinzufüger 
bed Begriffs der Bilblichkelt zu dem -feienden Bilde; - und 
berſelbe iſt zugleich und in demſelben Bilde von fi 2) auch abs 
foluteö Princip aller Anſchauung, und es yiebt auffer ihm: Feine 
Anfhauung Affe: falld er nun wirklich Princip einer Anfchaus 
ang ift, fo wird ſich an diefe Anfchauung, deren Princip ei iſt, 
unmittelbar. anfchließen zufolge des erſten Theils feines Weſens, 

als eines ibdentifchen Seins der Anfchauung und des Begriffs, 
der Begriff, daß diefe Anfhauung fei Bild; fie wird als un 
verflanden,, und att= und hingeſchaut werben. | 

Der Verſtand in ber erſten Weiſe verhält ſich als das aba 
ſolute Begreifen eines Bildes als Bild, Wenn wir vdie Bil: 
der auffer ihm fein laſſen, wie ſollen fie in den Begriff "Tom: 
men? Aber nein; fie find nicht auffer ihm, fondern er; ber 
Berftand felbft, in unmittelbarer Selbftanfhauung, und im dem: 
felben Einen Weſensbegriffe, in welchem er iff abfolute Identi⸗ 
fät der Anſchauung und des Begriffs, ift er auch Princip aller. 
Bilder, die da fein koͤnnen. Weiter: gefegt nun, dieſer alle 
Bildlichkeit begreifende Verfland würde Princip eines Bildes — 
x: fo mÄßte erfolgen wad? Daß biefed Bild x fich nicht bloß 
hinſtellte als einfaches Bild, ſondern daß. es ſich auch zugleich 
im Begriffe als folches ſtellte, ald durchdrungen von dem 
Begriffe. — Der Verfland ift in der Identität feines Weſens 
beides, Anfchauung und Begriff, und fo wird er denn auch uns 
mittelbar durch fein Wefenögefeg diefer Anfchauung Begriff. 
Der Verſtand ift Bild des Wildes, wenn ed ein Bild ‘giebt: 
derfeßbe Verfland ift Princip des Bildes x: iſt diefes ihm zus 
gaͤnglich? ja, als ſein Principiat, es iſt zwiſchen ihm und dem 
Berſtande kein —— es iſt darum auch begꝛeinich als Bid, 
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5) Bun noch. hoͤhrren eiat wi und Zolgenbe leiten: 
Betensbegeiff, des Verſtandes von ſich iſt der, welcher, = 
akfolut ft, und den durchaus nicht Dig. Anſchguung irgend ei⸗ 
nes faktiſchen Seins begleitet. Was darum die erſte Haͤlfte des 
Meſensbegriffs betxifſft, ſo iſt der, Verſtand nicht etwa Bild ıber 
Bildlichkeit in irgend. einer Anſchauugg, denn eine ſolche Ans 
ſchauung iſt ja nicht, Die. je. doch nur ſelbſt du rch Anſchauung 
fein koͤnnte. Der Werftanp, müßte dazu ſchon Princip geworden 
> ‚bier iſt er. aber no nicht Princip. : Der Verſtand iſt daz 

ber hier nur Bild, feiner felbft. ald Bild aller Bildlichkeit ind Un⸗ 
bedingte, welches in Beziehung auf die Faftisität ſich nur fg 
auöfprechen laͤßt: wenn irgend eine Anfchauung = x: gegeben 
würde „fo würde er fein Bild der Bildlichkeit an ihr, es wuͤrde 
darum an die Anſchauung ſchlechthin ſi a2 auſchließen muͤſſen ber 
Begriff ; daß diefe im Bilde fei. | 

Was die zweite Hälfte bes abfoluten Weſendbegriffes betrifft, 
dab fü fi) der Verſtand begreift. ald Princip. der, Anfhauung; „fo 
ift Died dem ‚Gefagten zufolge fo zu verſtehen: ber Verſtand if 
nicht etwa Princip irgend einer Anſchauung x, , fonbern.. ba 
er dies fei, liegt nur im Bilde feines Wefend; er kann Prinz 
cip "fein; ob er. es iſt, oder nicht iſt, davon iſt hier gar nicht die 
Rede, denn von allem faktiſchen Sein und aller wirklichen An⸗ 
ſchauung iſt hier noch abſtrahirt. Wenn er aber etwa einmal 
Princip wird, welches er durchaus abſolut ſein wird, durch ſein 
Sein, und darum unſichtbar darin bleibend: ſo iſt geſetzt, daß 
fein Principiat, das Bild x, zugleich begriffen werben muß als 
Bild, und da ber Verſtand ferner auch ald Princip aller Bilder 
ſchlechthin begriffen ift, wird er zugleich begriffen werben als 
Princip auch diefed Bildes. Das Bild feines Principfeins dar— 
um, welches in unmittelbarer Anfchauung unmöglich war, weil 
dieſe eben eine unmittelbare war, wird vun ben .bazwifchen ein⸗ 
tretenden Begriff erfeßt werben. — 

F) Der ganze bier befchriebene Begriff, ber Weſensbegriff d be 
. abfoluten Verſtandes bildet darum nothwendig, was auf einen 
Sal, der bloß feiner Möglichkeit nach geſetzt iſt, daß naͤm⸗ 
Jih der Verſtand Princip fei, erfolgen werde. Er fagt barum 
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nicht aus ein faktiſches Sein, ſondern er fagt vorher ein fak⸗ 
tifches Sein. Alſo dieſer ganze Begriff ift bloß der Ausdruck 
des Geſetzes, oder dad Bild des Geſetzes; nur dieſes ift unfrer 
Borausfegung nach ſchlechthin, indem der abfolute Verſtand if 
Bild feined Geſetzes. 

G) Und died bringt und denn auf eine Beweisführung ‚bie 
nicht fowohl um des Beweiſes, ald um desjenigen willen, was 
‚ durch den Beweis zu lernen iſt, unternommen wird. 

Ih fage: wir haben es ganz.recht gemacht; wir haben uns 
fere Aufgabe, den abfoluten Verſtand zu analyfiren, guten Theil 
gelöft, habem ihn vollzogen und richtig hingeftellt. 

Lehrſatz: 

Abſolutes Verſtehen iſt Bildfein feiner ſelbſt als abſoluten 
Principes unter Geſetzen: 

1) Verſtehen innerlich heißt, als Bild bilden, wie wir 
oben einſahen. Das Grundbild oder der Grundbegriff iſt das 
Bild des Bildes. Das abſolute Bild waͤre darum ſeinem In⸗ 
halte nach dasjenige, welches unmittelbar und abſolut verſtaͤnd⸗ 
lich wäre als nur Bild, ober welches unmittelbar durch ſich 
ſelbſt und durch fein Sein das Bildſein feiner Bildlichkeit mit 
ſich führte Ich ſage, ein ſolches Bild giebt es; und zwar iſt 
es das Bild des Geſetzes eines abſoluten Bildens. 

Beweis Denn iſt daſſelbe Geſetz eines abſoluten Bil⸗ 
dens, ſo muß es das abſolute Bilden auf der That ſeines Bil⸗ 
dens ergreifen, und ſich nun ſchlechthin abdruͤcken in dem nach 
ihm einhergehenden Bilde, welches zu Stande kommt durch das 
abfolute Bilden. Es ift aber nicht in einem befondern Bilde, 
fondern ſolch ein befondres Bild bes Geſetzes wird ſchlechthin nes 
girt, und es kann barum verftänblich werben nur an der Geftalt 
und Beſchaffenheit ded durch dad abfolute Wilden erzeugten Bild: 
produkts. Oder fehen Sie es auch ſo an: iſt diefes Geſetz — 
Geſetz abſoluten Bildens, fo iſt ein Bilden jenſeits des abſoluten 
Bildens gar nicht moͤglich, weil ja dieſes Bilden ſodann nicht 
abſolutes waͤre. Es kann darum nicht geben ein Bild jenſeits 
des Geſetzes; alſo ein Geſetz eines abſoluten Bildens als Sein 
genommen, iſt durchaus nicht unmittelbar im Bilde. 

II. = 5: 
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Iſt es nun doch im Bilde, ſo iſt in einem ſolchen Wilde 
gewiß nicht fein Sein, ſondern es iſt dadurch, Daß es im Bilde 
iſt, ſich ſchlechthin verftändlich als bloßes Bild aufferhalb feis 
nes Seins, und -entgegengefeßt feinem Sein, feiner lebendigen 
Thätigkeit ald Geſetz. Grade fo verhält ed-fih mit dem innern 
Weſen bed Verſtehens, was d. Erfte wäre. 

2) ‚Ein Bild feht jedoch ein Sen. Würde diefes Sein 
nun eben fehlechtweg hingeſetzt, fo daß, ein Hiatus wäre (wie 
in: der Anfchauung); ſo bliebe etwas Unverftandened,. nicht im 
Bilde Aufgehended, nämlich dad Hinſetzen ded Seins. aud bem 
Bilde, und das Bild würde zur Anſchauung. So kann es 
aber nicht fein, mithin muß auch dieſes Segen, der Zuſammen⸗ 
hang des Seind und Bildes: im. Wilde fein, weil «3 ein abfolu= 
ted Bild. fein fol. Es muß alfo Sein und Bild fo gebildet fein, 
daß dad Bild dad Sein feße, und umgekehrt dad Sein das 
Bid. So Etwas ift die Anfchauung Ich; da iſt die Anſchau⸗ 
ung, wie wir oben in.der Epifode über die Apperception fahen, 
völlig und durch und durch Licht. Alfo das Bild muß im abfos 
Iuten Verſtande fich verftehen ald Ich; was b. Zweite wäre. 

: 3) Dieſes Sein nun muß auch fein durch und durch Bild. 
Da Tann. e8 nichts Andres fein, als dad vom Gefege getrennte 

Sein, dad Bilden. Diefes abfolute Bilden aber ift in der 
That nicht ohne- bad Geſetz: es ift abfolut nur unter bem Ge: 
fee. Hier aber wird es von dem Geſetze abgelöftz. alfo es ift 
gar nicht gebildet im Sein, fondern im reinen Bilde; als im 
bloßen Anfang des Seins, ald bloße Vermögen, eben zu fein - 
unter dem Gefege,. und dadurch zu fein dad, was aus dem Ges. 
fege erfolgen wird. Und fo iſt denn das erwiefen, was zu ers 
weifen wor; der abfolute Verſtand ift a) Bildfein feiner ſelbſt, 
als b) abfoluten Principd, und zwar c) ald unter Gefegen. 
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Geſetz und Vermögen demnach find reine Bilder: und 
zwar das erſte dem Inhalte nach; ein abfolut als Bild Begreif: 
liches kann fich darftelen nur als Gefeb: das zweite ber Form 
nah, ein Bild ſetzt ein Sein, welched: Sein aber kein Sein iſt, 


L 








fondern auch Bild fein muß, ein ſolches Bild aber iſt ein Wer: 
moͤgen, welches fein Sein erwartet' durch bie Spnthefis mit dem 
Sun wie wir oft gezeigt haben. — 


* Hier würde nun umgekehrt gefragt: was finb reine Bilder 


zur Darſtellung eines abſoluten Weſensbegriffes? Eben Geſetz 
und Vermoͤgen. Was iſt der Form nach ein reiner Begriff? 
Ein Bild, welches ſich unmittelbar als Bid fest, oder welches 
als Bild durch fich einleuchte. Als folches hat ſich gezeigt das 
See. — Nun haben wir ferner immer gefprochen vom We⸗ 
fen: was ift denn Wefen? Das Sein, gebildet durch das 


Bild feines Geſetzes. — Ferner haben wir eingefehen: es gieht 


ein Bild des Geſetzes gar nicht, auſſer dem des Geſetzes bes Eis 
nen abſolut bildenden Princips, des Verſtandes. Es giebt dar! 
um auch keinen Weſensbegriff; auſſer in Beziehung auf den Ver⸗ 
ſtand oder den Weſensbegriff des Verſtandes. Der abſolute Be: 
griff, der Wefendbegriff fest darum — ben Verſtand, 
weil er auf gar nichts Andres gehen Tann: Haben. wit darum 
nur den abfoluten Begriff, fo haben wir — wohl in ihm und 
durch ihn das Sein des abſoluten Verſtandes denn diefes Sein 
iſt eben dasjenige, welches nach jenem Geſe ser 848 ber reine 
Begriff uns dictirt, einhergeht. 

Dies alſo waͤre reiner Begriff. Wie geht es aber mit der 
Anwendung dieſer reinen Begriffe, mit der Subſumtion zu? 
(Wir wollen hierdurch das, was ſchon oben (S. 64.) geſagt 


wurde, verſtaͤndlicher machen). — Der Verſtand ſetzt in dem 


vollzogenen Bilde ſich gar nicht, als wirklich verſtehend irgend 
ein Bild als Bild; denn ein folches giebt ed ja noch nicht, ba 
der Verſtand noch nicht Prineip- geworden iſt, fondern erfaßt 
wird vor allem feinem Principfein vorher. Der Verfiand ſchaut 
fi darum nicht an; denn er kann nicht fich, fondern nur fein 
Principiat anfhauen: fondern er dentt fein Weſen, d. i. 


fein Geſetz. Sollte ed zu einer Anſchauung kommen, ſo muͤßte | 


der Verſtand felbft ſchlechthin Princip werben eines Bildes. So 


wie er biefed wäre, fo würbe ihm entflehen ein Bild der Bild: 


lichkeit biefed Bildes; und ba er ſich verfteht als Princip aller 
Bilder, fo wuͤrde jened Bild begleitet fein von dem Bilde, daß 
— — 
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er, Princip ſei dieſes Bildes. Dies Alles wuͤrde ihm — 
es wuͤrde ihm ſchlechthin ſo werden, nach dem Grundgeſetze ſei⸗ 
nes Seins. Die reinen Begriffe, find darum nur Geſetze des 
Seins innerhalb ber Selbftanfhauung,. und man Fünnte dar⸗ 
um auc recht gut fagen, Geſetze der Selbftanfchauung -felbft ; 
und Subfumiren heißt demnach: in ber Anfhauung J nach 


dem begreiflichen Seindgefeke. 


Gi. 





„Eine — ————— 
XL ‚Vortrag, Wir haben in der W.⸗8. zu unſrem Ob⸗ 
jekte eine abſolute Einheit, das Wiſſen, als Bild, und zwar 
Bild deß Seins, als einer abſoluten Einheit; darum ſelbſt 
abſolute Einheit. Dieſe Einheit denken wir dennoch zu ſcheiden 
in ein Vielfgches, und ſogar unendlich Mannigfaltiges. Wo 
fol dieſe: Mannigfaltigkeit liegen? Nur in den Beziehungen die⸗ 
fes Einen Bildes, - welches dadurch eine Mehrheit von Bildern 
wird, alſo in. den Beziehungen diefer verfchiedenen Bilder aufs 
einander: ‚wie wir ja fchon ein folches Verhaͤltniß haben, welches 
und zum Beifpiele dienen Tann, nämlich die Beziehung ded Bil⸗ 
des auf ſich ald Bild, und ald Bild bes Bilde. Diefe'mans 
nigfaltigen Beziehungen der Bilder aufeinander, mithin die Bils 
der. felbft wollen wir in Klaffen und Arten nach gewilfen Regeln 
ableiten aus ihrem Einheitöpunfte, der Grundbeziehung des Eis 
nen. Bildes auf ſichz darauf arbeiten wir hin. In der Zerglie⸗ 
derung des Einen Srundbildes alfo muß bie Einfiht von ber 
Einheit wie von der Mannigfaltigkeit der Bilder liegen. 

. Etwas ift nun ſchon für dieſe Bergliederung gefchehen: wir 
haben bisjetzt unterfchieden ben Begriff und die Anfchauung; auch 
ben Verftand begriffen als die abfolute Einheit und Identitaͤt 
ber. beiden, durch deffen Gefegtfein beide gefeßt, und in dem dar⸗ 
um beide zur Einheit verbunden find. Auf diefe Punfte, auf die 
. Spaltung der Anfchauung und ded Begriffs, und auf bie. Ein- 
beit beider, im DE, werden wir- num voii zu fie 
haben. 
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Am Ganzen fiehen wir jetzt alſo: der abfolute Werftand ifl 
das Sichverftchen feiner felbft als abſolut, d. h., mie wir fahen, 
als Princip: dieſes abfolute Sichverftehen find wir ſelbſt; alſo 
in unfter eignen Seele ift dargeftellt der abfolute BED: das 
Verſtehen feiner felbit als abfoluten Principed. 

Diefes ift aber das bloße Bild der J— bed 
Verſtandes, ohne alles wirklich nach dem Geſetze einhergehende 
Verſtehen, wie ich gezeigt habe. Es iſt das Bild der Geſetz⸗ 
maͤßigkeit, heißt aber, ein Bild deſſen, wie ein Verſtehen noth⸗ 
wendig fein wird, wenn: deſſen Bedingungen gegeben find, meine 
sh, d. b. wenn das Princip fih Auffert, fo wirb nothwendig 
nad) dem Geſetze dad Principlat verfianden werden ald Bild. 
(Bild des Bildes ift eben der Begriff, und ein folches 2 
. des Bildfeind iſt eben Verftehen). 

Alfo der abfolute Verfland iſt fein eignes Sein im Bube, 
ohne alles wirkliche Sein; iſt ſeine eigne Reflexibilitaͤt der Ver⸗ 
ſtaͤndlichkeit: als ſolchen haben wir den abſoluten Verſtand geſetzt, 
oder richtiger: ſo hat er ſich ſelbſt geſetzt in unſrer faktiſchen 
Darſtellung. — Wir haben freilich auch über dieſe Darftellung 
und wieder erhoben, und erheben uns in dieſem Augenblicke dars 
über wieder durch eine neue Reflerion. Dieſe Reflerion . wollen 
wir aber dermalen nach ber hier noch Statt findenden Freiheit 
der Methode liegen laffen, um erft jene Darftelung bis auf eis 
nen gewiffen Punkt fortzuführen. 

Diefe Darftelung ſelbſt ift das Bild der’ Geſetzmaͤßigkeit eis 
nes wirklichen Verſtehens, falls ed etwa zu einem folchen kaͤme: 
— dies ihr Charakter. — Diefes Bild der Geſetzmaͤßigkeit nun 
wollen wir bis zu einem gewiſſen Punkte weiter fortfuͤhren, bis 
wir vielleicht irgendwo genoͤthigt werden, von Neuem auf unſer 
Thun zu reflektiren. Diefe Sortführung bed amgefangenen Bildes 
ift alfo unfer — Geſchäft. 


/ 


— nun 
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1) Man fege: der Verſtand werde nun in ber That lebendiges‘ 
Princip: er entwickle feine Principheit; fo wird entfliehen eine 
Anſchauung x, und diefe wird ſchlechthin begriffen worden als 


‘ 
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Bild zufolge des Mefend. des Werflaudes: zur Auſchauung x 
kommt ſchlechtweg ber; Begriff, daß ſie iſt Bild. — Go weit 
reicht bisjetzt unſer Beweis, und durchaus nicht weiter, x wird, 
wenn es iſt, ſchlechthin als Bild gebildet: der Verſtand wird ſein 
der Begriff von x als einem Bilde, und ſomit auch die Hin⸗ 
ſchauung deſſelben; damit aber wird auch alles Bein bed Ver⸗ 
ſtandes, welches ſodann iſt, aufgehen und beſchloſſen ſein. 
Das Geſetz iſt in dieſem Falle durchaus nicht mehr ſichthar, 
oder im Bilde; ſondern es iſt auſſer allem Bilde, und unfichtz' 
bare Beftimmung deſſelben. So nerliert ſich auch der Verſtand 
felbft in feiner Vollziehung, im Wilde: denn biefer ift, wie 
wir geſehen haben, lediglich hier das Bild feiner eigenen u. 
heit, unter dem, gleichfalld-nur am Bilde bargefiellten Gefebe. 
Er if bier formirter, und in feiner Form untergeg an⸗ 
gener Verſtand, wie er ed war in unferm zuerſt conſtruirten 
Bilde So iſts; und daß Sie. dies fcharf einfehen, ift das 
Erfte. 


Soll es denn etwa nicht ſo ſein? 


Zuvorderſt, und als die Unterſuchung einleitend, Überlegen 
Sie dies: Aus dem Begriffe. des Bildes fol auch, wie wir al⸗ 
lerdings nur vorläufig, und ahnend, mehr aus unfrer Erkennt 
niß des Zufammenhanges, als aus irgend einer beftimmten Dea 
duktion heraus gefagt haben, unter Andern mittelbar. verſtanden 
werden koͤnnen, daß der Verſtand Princip ſei dieſes Bildes. — 
Wir fagten: der abfolute Verftand ift gefegt ald Princip, d. h. 
er ift in ber That und Wahrheit Princip; nicht aber liegt er. als 
. folcher im Bilde. Koͤnnte er aber doch nicht mittelbar’ ind 
Bild fommen als Princip, durch einen Schluß? fragten wir, und 
bejahten es, indem wir einfahen, er würde ald Princip ‚gebildet 
werben koͤnnen, wenn x erfannt würde ald Bild. 

Wenn dies nun aber wahr ift, daß der Verfland und feine 
Geſetzmaͤßigkeit aus dem Bilde herausfallen, fobald ed zu einem 
wirklichen Principſein von-x kommt; fo ‚wäre ein folcher Schluß 
durchaus nieht möglich, wenn micht neben jenem Begriffe ein 
ſt ehandes Rild des Verſtandes chen iſt und fortbaunt, ‚wenn 
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es fo verſunken und verſchwunden if in ſeinem Printipiat, 

wir ſagen. (Died vorläufig zur Erläuterung). 

Sodann — ımd died ift der eigentliche fcharfe Beweis da⸗ 
für, daß es, nicht fo fein kann, ber durch das Bisherige nur 
vorbereitet wurde: — haben wir denn nicht gefagt: das ab⸗ 
folute Sein des Verfiandes fei dieſes, daß er fich verſtehel 
als Princip; darum nicht bloß, daß er überhaupt verflche, 
fondern daß fein Verſtehen, und ein jebes Bild, Das irgend. in 
dieſem Berfiehen. liegen mag, fchlechthin begleitet fei von dem 
Bilder: ich bin dad verfichende Princip in diefem Bilde. Iſt 
nun dieſes unfer Ernſt, fo dürfen wir biefed Bild des Verſtan- 
bed von ſich ſelbſt, dieſes Ich, nie verfchwinden laffen, fondern 
wir müflen es vielmehr als das abfolut dauernde und ungerftörs 
bare feßen und in allen weitern Bildern und Bellimmungen die— 
fed abfoluten Verſtehens: daraus ergiebt ſich un ae folgen: 
dee Haupt und Grundfag : 

Das abfolute Verſtehen ift das Sid verfiehen bed Verſtan⸗ 
des in feiner Gefegmäßigkeit. Diefes ift dad Sein, welches nicht 
wirb, nicht wandelt, welches unzerſtoͤrbar iſt. Daher müflen 
. wir & auch bier fefthalten, wenn wir confequent find, d. h. — 
ba wir bier ja felber den abfoluten Verſtand repräfentiren: — ber 
abfolute Verſtand al in reinem Begriffe feines un ſetzt 
es ſo. 

MDie aus dieſem Satze ſich ergebenden Folgerungen find. keicht, 
und werben und, wenn wir weiter fommen werden, nur zu will: 
- Iommen fein. Es kommt aber hauptfächli auf die Einſicht des 
ſcharfen Beweiſes an: der nervus probandi liegt darin: es ift 
ſchlechthin unzerſtoͤrbare Verftandesform, daß er fich verftche als 
Princip in allen feinen Beſtimmungen: dieſes, daß er fich vers 
ſtehe, iſt fein abfoluter und unmwandelbarer Weſensbegriff von fich 
ſelbſt, der.nicht wird, fondern fehlechthin i ſt. 

“ Das Refultat: Unſer früher aufgeftellter Weſensbegriff des 
Verſtandes von ſich felbft iſt unvollftänbig aufgefoßt; er muß 
Darum vermehrt werben durch ein neued Element. Vorhin ſag⸗ 
kenswir, . der Verſtand verſteht ſich ald Princip der Anfchauung 
x, aebt.abar müffen_ wir binzufegen: ber Verſtand verſteht ſich 
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ſchlechthin nicht nur als Princiy der Anfhauung‘, fordern auch 
als Princip des Begreifens. Erſt dann wird, was in’der Ans 
fhauung verloren ging, im Begreifen wieberhergeftelt. 

Analyfe. a) Eigentlich hätte ſich Died, daß er fi ners 
ftehe als Princip ded Begriffes, von felbft veritanden, und wir 
hätten es fogleich aus dem bloßen Wefenöbegriffe des Verſtandes 
ableiten Finnen. Er verfteht fich als einen Verſtand, der da ift 
Princip feiner felber, eben als eines Verſtandes. Der Vers 
fand ift aber fehlechthin die Duplicität des Sems und Bildes, 
der Anſchauung und bed Begriffs. Geſtern aber haben wir ihn 
zur einfeitig als Princip der Anfchauung hingeftellt: jetzt dage⸗ 
gen, ba ber Berfland die abfolute Identität der Anfchauung und 
des Begriffs - -ift, zugleich als Princip der a und des 
Begrif fes. 

b) Machen wir uns deutlich den Sinn bieſe Behauptung: der 
Verſtand begreift ſich als das Begreifende im Begreifen. Es 
iſt das Geſetz ſeines Seins, daß er werde (werde, ſage ich, 
denn er iſt begriffen als Princip dieſes Seins, dieſes iſt darum 
nicht ſchlechthin, ſondern es bedarf dazu eines Principſeins:) Bild 
der Bildmaͤßigkeit oder Begriff des Bildes, in dem Falle, 
daß eine Anſchauung x waͤre; daß er aber nicht bloß dies werde, 
ſondern daß er auch zugleich ſei ein Bild ſeiner ſelber, als ſeiend 
dieſer Begriff. — Darum der Begriff, welcher nach dem for⸗ 
malen Geſetze des Verſtandes nothwendig entſtehen wird auf den 
Fall, daß eine Anſchauung x gegeben ſei, iſt nicht, wie vorher, 








ein einfacher, ſondern ein zuſammengeſetzter, ſich auf ſich ſelbſt | 


beziehender : theild ein objektiver; der Begriff von x, als einem 
Bilde; und dies ift fein erſter Beftandtheils theild ein fubfektiver 
Reflexionsbegriff, der zweite Beſtandtheil: ein Begriff von dem 
Begreifenden im erſten Begreifen: der erſte ſagt aus: x iſt 
ein Bild; ber zweite: und daß ed Bild iſt, begreife ich ſchlecht⸗ 
hin; in dieſem begreift ſich darum der Verſtand als begreifend. 
c) Auf den Fall nun, daß eine Anſchauung x gegeben 
wird, was wird ſodann ſchlechthin geſchehen nach dem Geſete? 
Antwort: ber Verſtand wird ſich verwandeln. in ein Bild won 
ſich, als einem Segraſenen dieſes x als Bin,’ m in feinem 
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Sein. Der Verſtand wird darum haben ein Vild von ſich, und 
‚biefed nicht ‚verloren und ausgetilgt fein. 

An biefem Bilde begreift er ſich num, freilich noch nicht ale 
Princip der Anfchbauung x, aber ex begreift doch Sich, als das 
Begreifende dieſe Anſchauung; und es bebürfte nur eines Geſ⸗ 
tzes einer Fortbeſtimmung dieſes Bildes von ſich, das uns frei⸗ 
lich noch nicht bekannt iſt, damit er ſich auch begriffe als Princip. 
:.3) Das erweiterte Bild von ber Geſetzmaͤßigkeit des Verſtan⸗ 
bed, fein erweiterter Wefendbegriff don fich nad) der gegenwärs 
tigen Beflimmung iſt nun folgender: der Verſtand begreift fi 
ſchlechthin als Princip der Anfhauung. und bed Begreifens 
berfelben; denn .er begreift. ſich als abfoluter Verſtand, d. h. als 
Berſtand, im Ganzen werbend durch ſich felbft. — Geſtern 
fügten wir: der Verſtand ftellt fich objektiv hin als Princip der 
Anſchauung; jet koͤnnen wir nicht mehr .fo fprechen, fondern er 
ſtellt ſich objektiv hin ald Princip des Verſtandes, mithin als 
Princip der Anſchauung und. des — in ihrer — 
Bereinigung. 

Machen wir und, Bietet letzte Element, das neue, - jett vor 
kommen deutlih. Wir haben gefagt: der Verſtand begreife. fi 
als Princip bed Begreifens, um fuͤrs Erfte nur einen feften 
Begriff zu haben, den wir dann genauer prüfen Fönnten. 

Afo: Iſt der Ausdrud, der Verftand ift Princip des Bes 
greifens in dem Sale, daß ber Berftand x fft, ganz adäquat, 
und bie Wahrheit erfchöpfend?. iſt der Verſtand wirklich und in. 
der. That Princip feined — in deut — * daß das Ber 
fiehen son x iftt.— — 

&o haben wir bisher bie Sache begriffen : PR bie Anſchau 
ung x ift, fo macht ſich der Begriff in feiner Duplicität mit abe 
foluter Nothwendigkeit nach dem Geſetze. Der Verſtand macht 
fi darum nicht zu jenem Begriffe (welches ja auch ein Sich» 
nichtmachen als miöglich feßte, und ein neues Werden auffer je⸗ 
nem erſten Werden bezeichnete:) fondern er wird fehlechthin zu 
biefem Begriffe. Der Verſtand iſt alfo in diefem’ Sale nicht 
Princip , fondern leidender Gegenſtand einer Berwand— 
lang durch ein mit abſoluter Nothwendigkeit gebiktendes Geſetz. 
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| — iſt er nun tben- fl echtbin;, unb.eifs iſt er auch P 
— Weſensbegriffe gebildet, und nicht als Princip. Dies iſt 
darum das jetzt hinzugeſetzte Element. Haben wie etwa in der 
Sprache einen paſſenden Ausdruck für dieſe Bildform? Ich ſage, 
ja: Subſtanz. Der Verſtand iſt die Subſtanz ſeines Begrei⸗ 
fens; und das, was er wird, ohne alle ſein Zuthun, iſt ſein 
Accidens. Der Verſtand iſt ſonach in ſeinem Weſensbegriffe von 
ſich ſelbſt Subſtanz (in Beziehung auf das Begreifen, als ſein 
Accidens;) und Princip in Beziehung auf die Anſchauung. Dieſe 
beiden Formen des Bildes, Subſtanz und Princip, ſind darum 
im‘ urſpruͤnglichen Weſensbegriffe ſchlechthin mit. einander ver⸗ 
ſchmolzen, und in Einem Schlage. Subſtanz iſt dad Bild eines 
bloß formalen Seins, ſynthefirt mit ber abſoluten Möglichkeit eis 
ned Werdens; aber eined Werdens nicht dusch fih, denn font. 
waͤre 68 ein Principfein, ſondern durch ein fremdes gebietendes 
Geſetz. Das Bild des Werdens aber ift ein Bild des Seins, 
lediglich durch fein Princip hindurch gebildet, welches ſonach weg⸗ 
faͤllt, wenn das Bild des Principſeins wegfaͤllt. Dies iſt reali⸗ 
ſut in der ‚empisifchen — ‚ "ie oft angeführt 
worden. — we 
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Gorollaria zu bem Geſagten. 


s XU. Vortrag. Im Weſenðbegriffe des Werftanbes von 
fich: ſelbſt iſt ſein Sein gebildet, als ein ‚mögliches Werden, theils 
durch den Verftand, ald Princip, theild ald ein Werden durch 
das den Verſtand ſelbſt fchlechthin ergreifende und machende Ge: 
fg. — Daß der Verſtand, in dem Prineipfein. der Anfchauung 
x, auch noch ein Gefes haben könne; wie wir oben ſahen, in⸗ 
dem er x bilden müfle old Begreiflichleit des abfoluten Seins; 
laffen wir indeſſen falen, und machen jest bloß aufmerkfam auf das 
Geſetz des Sichverfichend. Auch if in dem Weſensbegriffe bes 
Verſtandes von ſich alles Bein gebildet als ein Accibend des — 
ſtandes,; denn ſelbſt die Anſchauung x iſt im Gegriffe, 

us dem Begrife binheſchaat. Der wegrif Ich, I abe ser 
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weiter, als die- Begreiflichkeit bed Gewordenen al — Ali 
hen. Ich it = Subſtanz; x — Accideens 0 
4) Epifode - or 

Indem ich dad, Bild der Principheit.,. der Subſtanz und bei 
Accidens, fo wie des Werdens befchrieben habe, habe ich dadurch 
Bilder vom der Art confteuirt, welche man bezeichnend Schema: 
ta genannt bat. Da ed und nun ganz eigentlich Darauf ans 
kommt, die Arten der. Bilder zu unferfcheiben, und die verſchie⸗ 
denen in einer foflematifchen Ueberficht zu erfaſſen; ſo müßte ea 
ſehr belehrend fein, uͤber ben Schematismus überhaupt, ‚als ein 
beſonderes Verfahren bed Verſtandes, und über die Geſetze deis 
felben uns zu unterrichten, was wir hiermit thun wollen. 

Der Verſtand iſt durch ſein abfplutes Sein — Sein, fage 
ih, merken Sie ja darauf; — Princip eines Bildes — x. Die 
ſes x ift nun Bild dee. abfoluten Seins, ſelbſt; und dieſes Darum, 
als unmittelbar des abſoluten Seins Bild obhne alle ‚Vermittlung 
(mit dem abſoluten Sein und feiner Darfellung: im Verſtande) 
Tonnen wir, falls es zu ihm uͤberhaupt in der Wirklichleit komme; 
nicht fuͤglich Schema nennen, und müffen es N von ben 
Bildern diefer Art. 
Berner: — der Verſtand. — iſt, ik. er Bil. eis 
ned Bildes. . Ein folches ſchlechthin durch ſich Verſtaͤndlicho 
iſt aber nur die Bilptichkeit im Bilde; dieſe Bildlichkeit iſt darum 
das durch ben Verſtand felbft abſolut Verſtaͤndliche und Verſtandens. 

Dad Einzige aber, deſfen Bild er in dieſem abſoluſen Sein 
fein kann, ift ein Geſetzz und zwar. ein Geſetz eines abſoluten 
Bildens, weil nur eines Geſetzes Bild ſchlechthin verſtaͤndlich iſt 
als bloßes Bild, da das Sein des Geſetzes das u ar 
ſchließt. a 

Diefe abfoluten Begriffe, als ausdruͤckenb das reine innere 
Weſen des Verſtandes, Amen wir auch noch — gut Schemata 
nennen. 

— der Verſtand Begreif ſich ſelbſt als abſplutes Bild 
des Bildes als abſolutes gegenſeitiges Durch bed Bildes, und 
bed Bildes der Bildlichkeit deſſelben, als die abfelüte Ipentis 
tät beider, als Band deſſen, was wir abfolute Anſchauung * 
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abſoluten Begriff nannten. — Was ift dieſes Band und dieſe 
Soentität? Sch ſage; hier hebt der Schematismus an; dieſe 
Identitaͤt ift dad erfle Schema. Darum bier aufgemerft, denn 
bier muͤſſen ſich die Geſetze des Schematismus entdeden laſſen. 
Warum begreift denn der Verſtand ſich ſelbſt? weil 
er in ſich ſelber ſich ſpaltet in Bild und Seinz dieſer Begriff, 
den er von ſich hat, iſt die Eine Haͤlfte ſeines Seins in ſeiner 
Duplicitaͤt von Bild und Sein, bie Bildhaͤlfte. Das, was im 
Begriffe liegt, das Begriffsmäßige, in der Anſchauungs⸗ 
form ift die zweite Hälfte, Hegend in ber Seinöform, oder im 
objektiven Sein ded Bilde. Das iſt diefes Band, dieſe Iden⸗ 
tität.. Was ift der Begriff nach dieſer Ausſage? das Gefeh 
der Identität der Anfhauung und ded Begriffe. Segen Sie 
dad- Sichverſtehen in ben Fall einer Anfchauung, ſo wird mit 
ber Anfchauung x der Begriff dieſes x fchlechthin zuſammen⸗ 
fallen in der Einheit - eines Begriffd, einer An= und Hinfchaus 
ung, ohne etwas Dazwifchenliegendbed. Woher kommt denn 
nun. bien das Dazwifchenliegende, dieſe erpreffe Identität, 
das Band? : Zwiſchen x und dem Begriffe liegt Nichts dazwi⸗ 
fhen; iſt die Anfchauung, fo ift durch fie mitgegeben der Ber 
griff 3 beides, Anfchauung und Begriff, ift: die organifche 
Einheit eines Blickes. Hier aber fagt doch: der Verſtand: er 
fei die Domtität ober das Band der Anfchauung. und des Bes 
griffs; woher kommt denn dieſes Band? - ‚Antwort: Weil 
das Geſetz der Identität felbft rein und an ſich eintritt in bie 
Anfhaunngsform, und fo annimmt ihre Form des Seind, 
iſt fo Etwas dort nicht; bahingegen in dem zweiten Falle, wo 
bie Identität gebildet wird, entfteht biefes daher, weil dad Ge: _ 
ſetz felbft im Bilde liegt, darum kein Sein hatz und zwar auf 
eine doppelte Weife im Bilde liegt, in ber WVegriffäfoem, und in 
ber Anſchauungsform, im objektiven Sein. Nur biefe lebtere, 
die Anfchauungsform, geht und an; das Gefeh nimmt an das 
Sein der Anſchauungsform, das objektive. Diefed Sein der Ans 
fhauungsform, daB. objektive, ift der “fchematifche : Stoff, das 
. Band, die Vbentität, ben da annimmt nur ein Geſetz. — Ein 
Schema entſteht darum durch: die Spaltung des Werflandes in 
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ſich ſelbſt in Bild und Gein, mithin gleichfalls nach einem Ger 


ſetze. Ein Schema aber iſt das Geſetz ſelbſt im Sein des 
Bildes, ober in der Anfhauungsform Was der. Verfiand 


in. jener Spaltung ‚hat, ift allemal ein Geſetz. Diefed nimmt 
en die Seinbform Der Anſchauung, und infofern iſt es -fchematifirt. 

(Ein Schema. ift dad Gefeh in der Anfchauungsferm,; fage 
ih. Hier ift nicht etwa eine mahre Anfchauung ; das fei. fern, 
Dergleichen ift bisjegt noch immer nur und allein bad noch ‚uns 
bekannte x. - Hier haben: wir ed ‚immer noch zu thun mit eitel 
- Begriff. Der Begriff nämlich iſt Ausdruc bed Gefeges, wie 
oben bewieſen iſt. Aber biefer Ausdruck des Geſetzes geht felbft 
wieder einher nach ſeinem formalen Geſetz, ſich ſpaltend nach 
dem Geſetze in Bild und Sein. Beide Hälften oder Formen, 
bie objektive und die fubjeftive, gehen. jeboch burchaus: in .einans 
der auf, und find durch gar Richts verfchieben, als durch diefe 
Formen ded Subjektiven und Objektiven, wie wir bied. oben auch 
fanden, welches aber bei der Beziehung bed Bildes oder Begriffs 
auf eine wahrhafte Anfhauung.= x fi ganz anders verhält; 
da geht die Anfehauung nicht mit dem Begriffe auf, und bes 
Begriff erichöpft die wahre Anfhauung nicht ganz).- . . 

Ein Schema ift daher durchaus begreiflic und zu conftruis 
ven, denn ed ift gar nichtd Andres, als ber Niederſchlag des 
Conſtruirens felbft in ber ———— Seinsform des Bildes, in 
der Bildform. 

Und an dieſer Stelle wird die Sache recht klar. Der Ver⸗ 


ſtand — der Verſtand objektiv genommen, abſolut, einfach — iſt 


ein Bilden nach dem Geſetze, welches er in ſich hat, und welches 
die Wurzel ſeines Seins iſt. Der Verſtand des Verſtandes dar⸗ 
um, er in ſeiner Duplicitaͤt, als die Sichentaͤuſſerung des Ver⸗ 
ſtandes im erſten Sinne, iſt am Bilden des Bildens nach 
dem Geſetze; alſo das Geſetz bildend, bildend nicht nach‘ dem 
Geſetze, fondern nur nach feiner bildlichen Form. Dies gaͤbe die 


erſte Haͤlfte in der Spaltung, die Bildhaͤlfte. Was giebt 


denn die zweite, objektive, die Seinshaͤlfte? Ich ſtelle Ihnen 
als Gleichniß die Beſchreibung der Linie mit Fußſtapfen. Eine 
dinie entſteht, wenn ein Punks. ſich fortbewegt, und Fußſtapfen 
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gie ſich laͤßft. Diefe Zußfkapfen nun über ob bie: — Haͤlfte, 
die Hin⸗ ud Anſchauung dieſes Wildes im Sein: der Nieder⸗ 


ſchlag vieles Bildens ift die zweite Hälfte; die Seinsfeite ift daB 
Sein diefes Bildens, das firirte und gefeſſelte Bilden. — Was 


wird denn nun in dieſer zweiten Haͤlfte liegen? Eben als feſtes 
Wild das Bild von dem Gefege, - nach welchem jene erſte Hälfte 
bilbete Das darin -Liegende iſt darum das Sein, die Concre 
tion, die Fußflapfen bed Bildens uͤberhaupt, und · dies iſt's ſchlecht⸗ 
hin / in jedem Schema, der abſolut Eine und ih; gleich bleibende 
Skoff alles Schematismus. Dieſer Stoff aber iſt in jedem Sche⸗ 
tha’fo- geftattet , wie das Bilden, welches im oberen Bilden als 


der erſten Hälfte niedergelegt iſt, ſich ſelbſt conſtruirt: darum ME | 


diefer Stoff ‘in feiner ea — ar ‚jede — welche 
nüt im Wilden möglich iſt. 

2 Alles Schema iſt in — Stoffe das gefefete Bilden? das 
Bilden als Materie, Concretion. Darum-ift kein Schema, eb 
feldenn ein Fixiren eines nien Bilbens, welches gewiß iſt 
nach dem: Geſetze; im Schema muß daher: das · Geſetz abgebildet 
kiegen, "als in feinem Stoffe. Vergleichen wir unfer obiges Bei⸗ 
ſpiel: in der Wirklichkeit des Geſetzes ſind Anſchauung und Be⸗ 
griff ſchlechthin verſchmolzen zur organiſchen Einheit eines Bild⸗ 
feins?.x und fein Begriff iſt Eins: In der Sichanſchauung des 
Verſtandes, dem Schematiſchen, tritt die Identitaͤt beider ein. 
Was iſt dieſe Identitaͤt? Das niedergeſchlagene, und vermittelſt 


der objektiven Form des Verſtandes zu einem ſtehenden Sein ges 


brachte Bilden. Der Ausdruck deſſelben iſt ganz der des Geſe⸗ 
tzes, Identitaͤt beider, abſolut wechſelſeitiges Durch; die orga⸗ 
niſche Einheit von Anſchauung und Begriff iſt hingebildet am 
Stoffe des Bildens, am Wechfel: und fo iſt dieſes Schema zus 
fammengefegt aus den zwei ' Beſtandtheilen: 1) aus bem- Beſtand⸗ 
theile alles Schema, aus dem; zum Stoffe gemachten Bilden, 
2) aus ber Form des befti mmten' Bildend, welches in ihm 
zum Stoffe gemacht ift, nämlich das Bild bes Geſetzes vom abs 
foluten Zufammenhang zwifchen Begriff und Anfchauung. 


Schen wir jebt weiter die Übrigen Schemata duch. Mir 


ſagten ferner noch: der Verſtand begreift fih als Princip. 





Princip iſt offenbar: ein — der Ausdrack des Gefetzed in 
abſoluter Seinsform, : dad Geletz? als bejahender und ſetzender 
Grund eines Seins. Das Bild des Principſeins, mit dent. uk 
gemeinen Bildſtoffe vereinigt, giebt das Bud der Kraft: jedoch 
im bloßen. Bilde, ohne alle Kraftäufferung , denn wenn das for⸗ 
male Geſetz wirklich Princip wäre, ſo⸗ wäre 'e8 im Sein,: das 
Sein würde nach ihm gebildet, - und ba Se ze nicht be | 
fonders da im Bilde). er 

Der Verftand begreift ſich iR als Sabftaum 32 Wasb 
iſt Subſtanz? Der Eine Stoff alles Schema iſt hier geſetzt ib 
Bildbares durch das darauf bezogene Geſetz, als Beſtimmbares 
durcch ein: Geſetz, als Kraft, dermalen aber durchaus noch une 
bildet,‘ als bloßer unbeftimmter Stoff, . die ——— | 
die Bildung des Accidens if. 

Wir hatten darum zwei: Geſetze: 1) ein bormalet Setzen 
ſchlechthin durch ſich, dies waͤre das Princip. 2) Ein Geſetz, 
welches da iſt beſtimmend und fortbildend, und welches daher et⸗ 
was vorausſetzt, naͤmlich einen durch daſſelbe bilbbaren Stoff, 
welcher die reine Subſtanz tft, ohne alles Accidens. Subſtan; 
befteht darum 1) aus dem Grundfloffe alles Schema, - dem’ Nie: 
derſchlag des Bildens zu einem Sein: 2) aus dem bloßen Bilve 
der abgefegten Bildbarkeit ober Geftaltbarkeit durch ein. Geſetz, 
welches daſſelbe nun beftimme. Die möglichen Beftaltungen find 
die Accidenzen dazu. Gewöhnlich werben alle diefe Begriffe 
nicht feharf gefaßt, und dadurch benn ber Weg zur nett 
Einficht verfchloffen. 

Serner hatten wir dad Bild des Werdens, als ebenfalls 
eines Schema. Werben ift bad Bilden felbft nah einem 
Geſetze; ober dad Princip im Bilde: da tritt dad Bilden 
des Princips felbft ein. Das Werben ift das. fortfchreitende, fort: 
wirkende Princip im Bilde. Das Bild wird nur gefehen durch 
das Princip hindurch, und FAlt weg, wenn das Princip wegfällt: 
(wie diefed eben in den Bildern ber Einbildungdkraft fich zeigt). : 

So weit die hier vorkommenden Schemata. Wir haben ihr. 
‚ allgemeined Geſetz aufgeftelt, und baffelbe Har gemacht, um bie 

noch folgenden Schemata durch: dieſes Geſetz bes Schema en 


- 


— 60 — F 


haupt Harer. zu machen, und um · dieſe Bilder genetiſch conftruß 
zen zu laſſen; denn nur dadurch erhäft die Leitung ber Einbil⸗ 
dungskraft in der W.=2, ihre Sicherheit. 

Moch hat 'ſich durch dieſe Darſtellung der Schemata ein allen 
gemeinſchaftliches durchgeſchlungen, das ich zu Ende auöfprechen 
will: das Schema des Seins. Dies iſt das Sein des Bil 
dens eben ſelbſt, die Fußſtapfen, der Niederſchlag deſſelben: dar⸗ 
um nicht Bild irgend eines beſondren Geſetzes, ſondern ſelbſt 
Ausdruck und Reſultat des no bed Verſtandes, fich zu 
ſcheiden in Bild .und Sein. Es ift Died ber reine Stoff aller 
Schemata, fogar ohne alle Bildbarkeit, denn diefe ift ſchon 
eins Zortheſtimmung bed Seins. Bekannt iſt dieſes Sein in ber 
Form der Subſtanz. Allem Schema liegt zu Grunde bie abfos 
Iute, durch den Verſtand geſetzte Objektivität des Bildens, biefe 
Verwandlung des Bildens. in ein, dem fubjeftiven Bilde vorfies 
genbes Bild., In Hinſicht biefed im Bilde abgefegten Bildens 
“find: nun zwei Faͤlle möglich: entweder dieſer Grundftoff kommt 
allein nor, weil nicht gegeben ift irgend. ein fortbeftimmendes Ges 
jet deffefben; dann ift diefer Grundſtoff dad Schema üherhanpt, 
das Eine, das bed Seins. Ober bad Bild, welches in objektis 
ver Geſtalt füch abfegt, iſt einhergegangen nad) der Form eines’, 
Geſetzes; fo drückt fich diefe Form auch ab in der Subjektivität, 
und ed entſteht ein weiter beflimmtes Sein. Als ein folches if 
die Subſtanz erfannt worden, Subſtanz ift der reine Stoff, als 
bildbar.  Diefer bildbare Stoff ift nicht das einfache Sein, fons 
bern fchon fynthefirt mit dem Gefege der Bilbbarkeit und Forts 
beftimmbarkeit zum Accidens, wozu ed ferner Dad Schema eis 
ned Princips und Principiats, und eines Werdens. bes 
barf, welche Schemata alle unkr ſich ſammendangen, wie wir 
eben geſehen haben. | | 

Jetzt noch zwei Folgerungen. | 

1) Wir haben: gefagt: den Verſtand verſtehen, heiße: ihn be⸗ 
greifen in ſeiner Geſetzmaͤßigkeit, d. h. ſeine Geſetze im Bilde 
niederlegen. Der abſolute Verſtand darum, wie wir ihn durch 
uns ſelbſt darlegen (die Principheit abgerechnet, die wir eben ab⸗ 
gerechnet haben), d. h. als Verſtehen des Verſtehens, iſt ganz 





— 81 — 


einerlei mit dem Schematismus. Denn ber abſolute Verſtand iſt 
Bilden der Geſetze: Bilden der Geſetze aber iſt Schematifiren;; 
der abfolute Verſtand ift Darum der fchematifche. Der Schema⸗ 
tismus hebt an von der Spaltung in Bild und Sein, alfo von 
der Neflerion, und fo ift denn Kefleribilität ober —— 
ganz und gar eins und daſſelbe. 

‚2) Der Verſtand fol, doch wohl durchaus ſich verſtehen, er 
fol fein abfolute Refleribilität, und Nichts in ihm fein, was 


“ nicht reflexibel wäre. Alſo er fol dad Syſtem feiner gefammten 


Geſetzmaͤßigkeit, feiner ganzen inneren Form fchemetifiren koͤnnen. 
Das wollen wir ja felbft, und die W.⸗L. fol ja fein diefe durch⸗ 
geführte Neflerion über den Verſtand. Alſo die W.⸗L. ift der 
durchgeführte Schematismus des Abfoluten, und ein folcher ift 
möglich, weil alle Gefegmäßigkeit im Bilde zu befchreiben ift, 
und wir hätten fonach, freilich unfre Vorausſetzung ald richtig 
angenommen, ben Beweid ber Möglichkeit einer W.⸗L. a priori 
geführt, fie -abgeleitet, und fomit ai früher gegebened Ber: 
nn gelöft. 


XI. Vortrag. Wir haben oben geſehen: Falls ber Ver: 
fland Princip würde von einer Anfchauung = x, fo müßte die⸗ 
ſeß x nicht nur im Begriffe gebildet werden als Bild, . fondern 
es müßte auch ber Begriff entfliehen, daß ber Verſtand, oder: 
fein nunmehriger Stellvertreter, das Ih, das Begreifende in - 
diefem Begriffe. feiz nach dem abfoluten Weſen des Verflandes 
felbft; dieſes darum, daß das Ich auf den Fall eined x und ei- 
nes wirklichen Verſtehens dad Begreifende werde, liegt im abfo: - 
Iuten Wefen des Verſtandes, und ift in unfern Weſensbegriff 
deffelben, den wir vorher conftruizten, aufzunehmen. Det Vers 
ftand verfteht fich al& dad Begreifende in allem Begreifen, heißt 
aber (wie wir oben aus Gründen, bie fehr deutlich dargeftellt 
find, und der Wiederholung nicht bedürfen, einfahen): der Ber: 
ftand begreift ſich ſchlechthin als bildbares Sein, d. h. als 
Subftanz, welche Accidenzen befommen Tann, d. i. als burchaus 
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leerer und — Stoff, der alle ‚feine — erſt 
von dem Eintreten eines x erwartet. 

So weit waren wir geſtern gekommen: * wellen wir 
unterſuchen, was bierin liege. Es kommt bier auf die grö;te 
Feinheit der Unterfchiede anz und wie koͤnnte ed anders fein? 
Wir fuchen den Einheitspuntt, in welchem alle Mannigfaltigkeit, 
bie fünffache fowohl, wie die unendliche liege, unb zwar fuchen 
wir ihn alfo, daß wir nicht etwa hinterher dieſe Mannigfaltigkeit 
barin finden, fondern daß wir durchaus apriorifch dad Geſetz ers 
kennen, aus welchem fie nothwendig aus biefer Einheit hervorgeht, 
in welcher foftematifchen Strenge unfer bermaliger Vortrag ber 
W.⸗8. neu gu fein firebt. — Wer nun diefe Unterfchiebe uͤber 
fiebt, dem mag ed vorlommen, ald ob wir auf-derfelben Stelle 
blieben, und und wieberholten: für einen ſolchen aber ginge bie 
beabfichtigte Belehrung verloren. — Jnusbeſondre liegt bier bad 
Weſen der Reflerion und dad Grundgefeg aller Disjunktion , wels 
che legtere ja zur Reflexion gehört. Wo wäre dieſes letztere nicht 
erörtert? Aber wir fireben hier ganz in die Tiefe. 


Auch die jegige Erörterung machen wir wieder aus dem Ein: 
heitspunkte heraud. Wir haben gefagt: ber Verftand ſetzt ſich 
als die Identitaͤt ber Anfchauung und des Begriffs, und zwar 
als diefe Identität feiend. Diefer lebte Punkt des fich Setzens 
als feiend, ift bei dem Begriffe des Verflandes von ſich als” 
Subftanz, welche in Beziehung auf bie Anfhauung x Princip 
ift, zwar vorausgeſetzt, aber nicht fo herausgehoben worben, wie 
ed daB gegenwärtige Beduͤrfniß mit fich bringt. Ich mache Sie 
nämlich aufmerkfam auf Folgendes: In dieſem fich Segen als 
Identitaͤt Liegt felbft eine doppelte Form, und zwar grabe bie, 
welche ald Wefen bed Verſtandes, und als ibentifch im Verſtande 
gefegt wird; einmal liegt darin die Form des Begriffs, in wel: 
cher audgefagt wird: diefe Identität ift der Verſtand, dies und 
nichtd Andres. Zweitens liegt darin zugleich die Form der ob- 
jektiv werdenden Anfhauung: Dies -ift der Verfland; wenn 
‚ der Verſtand iſt; fo iſt eine Identität, fo iſt dieſes Lebendige 
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Durch der Achauung durch dem Begriff, und umgekebrt des 
Begriffs durch bie. Anſchanung. 

- Im: biefer. lehteren Rüdtficht entſtehen darum wieder gwei Ste 
gen: a) wie iſt biefe — gef, we .b).was iR barin 
gefegt? 

Ada Wie iſt diefe peneität geſcht? g«0 ſage· er Se 
der. Spentität iſt nicht geſetzt; es wird nicht gefagt: der Verſtand 
iſt x, ſondern nur: wenn er, x waͤre, fo mürde ex ſehn edieſ⸗ 
Koentitätz und doch iſt ber Verſtand als dieſe Iyantität gefahk, 
aber, nun im- Bilde des Verſtanded von ſich, ala. deut Bibe ber 
Identität. iſt dieſe Identitaͤt ‚gefegt. als ſeiend denn wad im Mes 
griffe liegt, iſt ſelbſt nur geſetzt auf ben. Fall dieſes Seins. 

Aber dieſe Einſicht über den Unterſchied des doppelten JIſt 
in beiden Sägen iſt bloß noch ein dunkles Geflihl „einer. Verſchie⸗ 
denheit; koͤnnten wir nicht die Schärfe bed Begriffs hineinbringen? 
Auf folgende Weife: Das Iegtere If, in dem Satze: ber Verſtand 
ift daß und das, iſt ein Bilden des Seins, welches als Wilden 
fi) ſelbſt offenbar iſt; welches darum, wenn es ſich begreift, 
fchlechthin wiffen würbe, daß das objektive Bild gänzlich von ihm 
abhänge und durchaus von ihm getragen würde, und wegfallen mäffe, 
wenn ed felbft wegfiele. Dagegen bad erſtere ift eben nur Bild 
des Seins, und zwar in ber objektiven Anfhauungsforus 
d. h. ein Bild, das ſchlechthin iſt, und nicht nicht. fein kann; 
und ein Sein, das fchlechthin Bild ift, und nicht nicht Bild fein 
kaan, alſo ein —— Aufgehen ber beiben in einanber iſt bie 
Bild. 

Adh. Was ii in. dem Sehen her Shentitk arfebt®- Du 
letztere eben „dieſe abſolute Immanenz des Bildſeins in ſich, 
dieſes auf ſich ſelbſt Beruhen ohne alles Werben: das kategoriſcho 
Iſt, nude et simpligiter positum; bie abjettive Milbforne, bie 

- Anfchauungdform gang und. durchaus fertig und niedergelegt. in 
ber Ichform, ber Identitaͤt, iſt geſetzt; ald chen in ber Vor⸗ 
fiondesform, und mit ihr Eine. Der abfolute. Vetſtand fägt s 
Ich bin ſchlechthin Bild meiner ſelbſt, warde dies nicht, Dusch 
bier Anwendung wird es noch deutlichet: her. Verſtand ſchließt and 
dieſer Identitaͤt des Bildes und Seins weiter? was ich daher 
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fen werde, deſſen Bild wirde ich ſchlechthin ſein; en ſetzt alſo 
bie Apperceptibilität als fein abſolutes Weſen: dieſe Bild⸗ 
barkeit in. ſich ſelber als das Subſtantielle alles möglichen Ac⸗ 
ecdentiellen, iſt dadurch ſchlechthin geſetzt als dad abſolute Weſen 
des Verſtandes. — Conſtruiren Sie ſich es alſo: Wir ſetzen den 
@erftanb durchaus als seinen und leeren Stoff, nicht etwa als 
VPrintip, : wie mie ihn fonft wohl fegen, aber in dieſer Küͤckſicht 
nicht ſetzen koͤnnen: wir ‚haben datum bier, feheint es, Richts 
geſetzt. Laffen nun. aber biefen Stoff werden ein a, b, c etc.; 
was: wird fobann erfolgen? Eben ein a, b, e, und damit gut? 
Nein, fondern mit a, b, c wird ſchlechthin verbunden ſein ein 
Bild dieſes a, b,-c, und ein Bild feiner ſelbſt: eben bie Iden⸗ 

tität.feiend des Subjektiven und Objektiven. 

Test: zum erften Theile ber Unterfuhung zuruͤck: 

Dieſe Immanenz nun des Bild- oder Ichſeins iſt geſetzt 
im Begriffe, als ſelbſt nicht ſeiend, ſondern nur als abgebildet, 
und ſo abgebildet. — Der Begriff ſpricht ſich ſonach (und dies 
iſt wichtig) von aller -Gaufalität und Beflimmung jener Imma⸗ 
nenz, grade dadurch, daß er fie als Immanenz ſetzt, durchaus: 
los: der Berfland' begreift fich ald fchlechthin auf fich felbft ru⸗ 
hend, und in fich felbft feiend. (Diefelbe Schlußweiſe, die wir 
‚ oben beim Begriffe des abfoluten Principfeins anmwendeten, indem 
wir bewiefen , daB In dem Bilde diefed Printipfein gefebt werde, 
als ein nicht bloß gebildetes, fonbern auch auffer dem Bilde feis 
endes, weil: dad Bild fich fehe ald ein bloßed Nach bild, und 
welche Schlußweife dort palpabler war, wird hier auf bad Bilb- 
fein durchaus in ſich felbft angewendet; indem auch hier ber 
Begriff. fich ſetzt als Reflex der urfpränglichen Immanenz in fich 
ſelber. — Es iſt zugleich das fortgeführte Geltendmachen deffen, 
was fchon nach der erſten Conſtruction geltend gemacht wurde, ins 
dem es hier nur in weiterer Beſtimmung genommen wird, daß der 
objektiv von uns hingeſtellte Verſtand ber abſolute ſei, und daß 
dad, wad wir find, nur ein aus ihm ſelbſt projicrter, und von 
ihm abhängiger , leidender Nefler fl. Wie übrigens dieſer Be⸗ 
griff der Geſetzmaͤßigkeit, den wir bisjetzt conſtruiren, möglich fei, 
und ob er unbedingt möglich fei, N ala wir noch gar nicht). 


3) Diefeb 'mın (daß ber Werflend als abfolnie Immanenz in: 
fih gebildet werde im Begriffe), als der gemeinſchaftliche Eins 
beitöpunft, in weichem wir wieber Unterfebisde machen: werben, 
fiche Ihnen fefl. Der Verſtand wird im Begrifſe in feiner Ge⸗ 
ſetzmaͤßigkeit begriffen; er iſt darum ein ſchlechthin auf ſich bes 
ruhendes, in ſich geſchloſſenes Bildfein, dad Liber ſich Bein. hoͤ⸗ 
heres Bild duldet oder feßt: ein.abfolute& Bildfein, unb zwar . 
in der Ichform, ald der abfoluten Werftandesform; dieſes abfelute 
Bildfein lift er, wie fich verfteht, inwiefern er überhaupt iſt; 
diefed Sein überhaupt aber haben wir daran. angelmüpft, daß x 
fei ein abfoluter Inhalt diefes Bildſeins. | 


In diefem Falle, daß x ift, begreift fih nun zuvoͤrderſt das 
Ich als das Begreifende: dieſes Begreifen liegt in der eben bes 
fhriebenen Form ber Immanenz: baß ber Verfland alles. fein 
Sein im Bilde iſt; ift er darum Begreifen, fo ift er dieſes Be: 
greifen im Bilde. — Es, das Ih, ift alfo fich felber Bild 
des Bildes, des Begriffes eben. Es giebt kein andres Be⸗ 
greifen, ald dad Bild des Begriffes in bem Bilde des Ich, 
als deſſen Accidenz, zu ihm, als ſeiner Subſtanz. 


Der Gegenſatz wird dieſes deutlicher machen; 3 ba aber ber 
Sa ſchon deutlich fein fol, um fo mehr, da er felbft wieber 
ift die Verdeutlichung bes erſt aufgeftellten Hauptſatzes; fo ſtellen 
wir ihn bar an feinem Bilde. Diefed Bild iſt eben dad Vor⸗ 
ftellen ſelbſt. In dem Vorſtellen iſt ein Bild = x, ſchlechthin 


vereinigt mit dem Begriffe deffelben, als Bild: — fo weit iff 


Alled ar, und entfpricht dem früher aufgeftellten Wefensbegriffe 
des Verſtandes. Woher denn nun aber das Ding, das im 
Bilde x abgebildet fein fol, und in einem neuen Bilde aud dem 
Verſtande und als fein Produkt hingebilbet wird? Antwort: das 
Sch iſt fchlechthin ein Bild feiner ſelbſt, als Bildfeiend, als 
Subſtanz zu dem "Accidens des Bildes, ded Bildes nämlid vom 
Bilde, des Begriffes: (d. h. es ift das Begreifende, durch 
den Begriff Beſtimmte). Dies iſt das Ich innerlich; es hat 
nicht etwa wieder ein Bild von dieſem Verhaͤltniſſe. Aber dieſes 
Bild ſelbſt iſt moͤglich nur durch den Gegenſatz eines Nicht⸗Ich, 
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ber num fchlechthin zufantmentritt mit dem Bilde x, deſſen Subs 
ſtanz das Ich nicht fein ſol. 

Das heißt ed alſo, bad Ich iſt ſchlechthin immanent, und 
ohne ein hoͤheres Bild, Bild ſeiner ſelbſt, als Subſtanz und 
Traͤger des Vegriffs. Dieſes Bild zeigt fich bier. nur in feinem 
— , in ber Bedingung feiner a *). — — 





2) Die Rede, mit welcher Fichte den TERN, Vortrag Über bie 
WB.⸗L. beſchloß, findet ſich abgedruckt im EI sur Staats lehre. 
(Berlin 1820). ©. 298 ff. 
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Die Biffenfhaftölchre. | 


L Bortrag.. Ba dem Unternehmen, welches wir jetzt ge⸗ 
meinſchaftlich beginnen, iſt nichts ſo ſchwer als der Anfang; und 
ſogar der Ausweg, den ich, wie Sie ſehen, zu nehmen im Be— 
griffe bin, mit Betrachtung der Schwierigkeit des Anfanges an⸗ 
zufangen, hat wiederum ſeine Schwierigkeiten. Es bleibt kein 
Mittel uͤbrig, als den Knoten kuͤhn zu zerhauen, indem ich Sie 
erſuche, anzunehmen, daß das, was ich zunaͤchſt ſagen werde, 
ne auf gut Gluͤck an bie weite Welt gerichtet ſei, und. von ihr 
gelte, keineswegs aber von Ihnen. Nämlich der Grundzug un: 
ſeres Beitalters ift meine® Erachtens der, daß in ihm das Leben 
nur biftorifch und ſymboliſch geworben iſt, zu einem wir 
lichen Leben aber ed gar felten fommt. Ein nicht unmichtiger 
Beflandtheil ded Lebens ift dad Denken. Wo das ganze Le 
ben zur fremden Gefchichte verblaßt ift, muß es wohl bem Dens 
ter eben alfo ergehen. Man wirb wohl gehört haben und fich 
gemerkt, daß die Menfchen unter Anderm auch denken koͤnnen; 
ja, daß es wirklich mehrere gegeben, die ba gebacht, daß ber 
Eine fo, der Zweite anderd, und der Dritte und Vierte, jeber 
wieder anderd gebacht und wie dieſes auögefallenz; — zu dem 
Entfchluffe aber, dieſes Denken nun auch einmal an feiner eige⸗ 
"nen Derfon zu verfuchen, wirb ed nicht leicht Tommen. — "Für 
den, ber ein folches Zeitalter zu dieſem Entichluffe aufzuregen 
ſich vornimmt, entficht daraus unter anberm biefe Unbequemlich⸗ 
keit, daß er micht weiß, wo er bie Menfchen auffuchen, und an 
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fie kommen fol. Weſſen er fie auch beſchuldige, fo iſt bie Ant⸗ 
wort bereit: »ja das gilt wohl von Andern, nicht aber von und; « 
und fie haben in fofern recht, als fie neben ber getabelten Denk⸗ 
weife auch bie andere, ihr gegenuͤberſtehende, biftorifch ken⸗ 
nen; und, wenn man bei biefer fie angegriffen hätte, In bies 
felbe, welche fie jest abläugnen, fich geflüchtet haben würben. 
Würde man z. B. fo reben, wie ich jegt geredet habe, bie his 
ftorifche Zlachheit, Berftreutheit in. ben mannigfaltigften und wis 
derfprechendften Anfihten, Unentfchloffenheit über alle zufammen, 
und abfolute Gleichgältigfeit gegen Wahrheit alfo ruͤgen, wie ich 
fie jego gerlgt habe; fo würde Jeder verfihern, daß er in dieſem 
Bilde fich nicht erkenne, daß er fehr wohl wiffe, daß nur Eins 
wahr fein inne, und alles Entgegengeſetzte nothwendig falkh 
fi: derſelbe würde es verfichern, welder, wenn man ihm bei 
diefem Beruhen auf dem Ginen, als einer begmatifchen Störrigs 
keit und Ginfeitigkeit, angegriffen hätte, fich feiner fFeptifchen 
Vielſeitigkeit ruͤhmen würde. Bei einer foldhen Lage ber Sache 
bietbt nichts übrig, als nur kurz und gut und mit einem Male 
fuͤr immer zu ertlären, daß hier in allem Ernſte voraudgefegt 
wird: es gebe Wahrheit, die allein wahr fei, und alles Andere 
auffer ihr unbedingt falſch; und dieſe Wahrheit laſſe fich wirklich 
finden und leuchte unmittelbar ein, als fchlechthin wahr: es laſſe 
aber Fein Fuͤnklein bevfelben hiftorifh, als Beflimmung eines 
fremden Gemuͤthes, ſich auffaffen und eintheilen, ſondern wer. 
fie befigen ſolle, muͤſſe fie durchaus felber aus fich ergeugen. Dex 
Vortragende koͤnne nur die Bebingungen ber Einſicht angeben ; 
diefe Bedingungen müfle nun Jeder felbft in fich vollgiehen, fen 
geijtiged Leben in aller Energie daranfegen, und ſodann werde 
bie Einficht ohne alles fein weiteres Zuthun ſich ſchon von felbft 
‚ geben. Es fei hier gar nicht die Rede von einem fchon ans 
derwärtö ‚her bekannten Objekte, fondern von etwas ganz Neu⸗ 
em, Unerhörtem, jedem, der nicht die W.⸗L. fehon gründlich 
ſtudirt hat, durchaus Unbefanntem: zu biefem Unbekannten könne 
Keiner anders kommen, benn fo, daß es fich felber: in ihm er 
zeuges ed erzeuge fich aber felber nur unter der. Bediagung, def, 
er ſelbſt, die Perſon, Etwas erzeuge, nämlich die Bedingung 
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jene @icherzeugend der Einficht. Wer dieſes nicht thue, ber 
habe gar nicht dad Objekt, wovon wir bier fprechen. werben, und 
ba unfere Rede nur von, diefem Objekte gilt, er habe gar Fein. 
Objekt; ihm fei daher umfer ganzes Sprechen die. Sprache von 
dem reinen leeren Nichts, alſo felber ein leerer Schall, Worts 
bauch, bioße Lufterfchütterung, und nichtd weiter. — Und fo 
fei denn diefes, in aller Strenge, und grade fo, wie bie un 
lauten, ed genommen, bad erfte Prolegemenon. — 

Ich habe noch mehrere hinzuzufügen, welche überall jenes 
erſte voraudfegen. Ich, ©. V., will mit diefem Worte ald ein 
Berftummter und Verſchwundener betrachtet fein, und Sie fels. 
ber müflen nun in meine Stelle treten. Alles, was von nun 
an in diefer Berfammlung gedacht werben fol, fei gedacht, und 
fei wahr, nur in wiefern Sie felber ed gedacht und als wahr 
eingeſehen haben. Ich habe noch mehrere Prolegomene hinzuzu⸗ 
fügen, habe ich gefagtz und ich werde dieſem Gefchäfte die vier 
Vorträge biefer Woche widmen. Gemachte Erfahrungen verbins 
den mich, ausdruͤcklich zu erinnern, daß dieſe Prolegomena nicht 
ſo anzufehen find, wie wohl häufig Prolegomena angefehen wer= 
den, als ein bloßer Anlauf, den der Vortragende nimmt, und 
deſſen Inhalt nicht eben viel hebeuten fol. Die bier vorzutra, 
genden. Brolegomena haben zu bedeuten, und ohne fie dürfte das 
ganze Folgende verloren fein. Gie find beflimmt, Ahr geifliges 
Auge von den Objekten, auf denen ed bisjest hin⸗ und bergleis 
tete, nach bem Punkte hin zu richten, den wir zu betrachten haben, 
ja fogar diefem Punkte erft feine Eriftenz zu geben; fie follen 
Sie in bie Kunft, worin wir fpäterhin gemeinfchaftlich und üben 
werben, bie Kunſt bed Philofephirend, einweihen; fie follen ein 
Syſtem von Regeln und Marimen des Denkens, deren Gebrauch 
fpäterbin in jeber Stunde wieder eintreten wird, mit einem 
Male Ihnen bebannt und: ‚geläufig machen. 

Ueber Me in dieſen Prolegomenen zu behandeladen Gegen⸗ 
ande hoffe ich nun jeder nur mäßigen Aufmerkſamkeit leicht ver⸗ 
fänblich zu. werben; aber grade uͤber dieſe Verſtaͤndlichkeit ein 
Wort hinzuzufbgen, verbindet mich gleichfalls eine gemachte Er⸗ 
fahrung. Zuxoͤrderſt, man nehme ja nicht das Maaß der Veri 
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fländlichkeit der W.⸗LK. Überhaupt, fo wie dat Maaß ber Auf⸗ 
werkſamkeit und des Studiums, das fie erfordert, an biefen Pros. 

legomena; benn man würde fih fpäterhin unangenehm getäufcht, 
finden. Sodann — wer diefe Prolegomena gehört und verſtan⸗ 
ben hat, ber-hat einen richtigen, angemeffenen, von dem Urhe⸗ 
bee der W.⸗L. felber gebilligten Begriff von der B.-2. bes 
kommen; dadurch aber noch Fein Fuͤnklein von ber W.⸗L. felber, 
und dieſen Unterfchieb zwifchen dem bloßen Begriffe unb ber 
wirklichen und wahrhaften Sache, der allenthalben von Bedeu⸗ 
tung ift, iſt es befonders in unferm Falle. ‚Den Begtiff zu bes 
figen bat. feinen guten Nuten; - unter Anden, um und vor der 
Lächerlichkeit zu bewahren, gering zu fchäßen und verkehrt zu ber 
urtheilen dasjenige, was wir nicht beſitzen; nur glaube. Reiner, 
daß er durch diefen Beſitz, der ohnedied nicht mehr fo gar felten 
iſt, zum Philofophen werde: er ift und bleibt Raifonneur, ‚nur 
freilich minder flach, al& diejenigen, bie and einmal ben Begriff 
haben. 

Nach dieſen rer über bie Vörerinnerungen * 
ſen Sie uns zum Werke ſchreiten. 

Zum Vortrage der W.⸗L. habe ich mich verbindlich gemacht. 
Bas iſt W.⸗L.? Zuvoͤrderſt, um davon auszugehen, was Je: 
der zugeben wird, und ſo von ihr zu reden, wie Andere von ihr 
reden: ohne Zweifel eins der möglichen. philoſo phiſchen·Sy⸗ 
ſteme, eine der Philoſophieen. Died ihr, nach ber — der 
Definition zuvoͤrderſt anzugebendes Genus. 

Was iſt nun, und wofuͤr wird allgemein gehalten, Mhibſo 
phie uͤberhaupt, ober, was fi) etwa leichter duͤrfte angeben laf⸗ 
ſen, was ſoll die Philoſophie, nach der ne a allge: 
an. fie? . el 

Ohne Zweifel: bie Wahrheit heefefben: Was ib P 
Wahrheit, und was. fuchen wir eigentlich, weun wir ſie ſu⸗ 
hen? Befinnen wir und nur, was wir nicht für Wahrheit gel- 
ten laſſen: was fo.fein kann, ober auch ſo; alfo die Manni 
foltigteit und Wandelbarkeit ber; Auſicht. Die Buhrkeitbbchei} 
abſolute Einheit. und Unveraͤnderlichkeit der Anficht. Daß I 
nun aus dem Grunde, weil uns biefe gleich zu weit: fuchren 
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würde, den Bufat der’ Anficht weglaſſe; Bas Weſen dar Philoſo⸗ 
phie würde darin befichen: Aue Mannigfaltige (das fich 
uns benn doch in der gewöhnlichen Anficht des Lebens aufdringt) 
zurüdzuführen auf abfolute-Einheit. Ich habe es mit 
wenig Worten ausgeſprochen; und ed kommt nur barauf an, 
diefes, ‚nicht ah, fendern energifch, und als allen Ernſtes gel 
ten‘ follend , anzufehen. Alles Mannigfaltige — was 
nur zu unterfcheiden ift, feinen. Gegenſatz, und Pendant hat, 
fchlechthin ohne Ausnahme. Mo noch irgend die Möglichkeit 
einer Unterſcheidung deutlich, oder ſtillſchweigend, - eintritt, iſt 
Die Aufgabe nicht gelaͤſt. Wer in oder an dem, was ein philo⸗ 
fophifches Syſtem als fein Hoͤchſtes fest, irgend eine Diftinktion 
als möglich nachweifen kann, der hat dieſes Syftem widerlegt. 

Abfolute Einheit, iſt erklärt eben durch das Obige, ſei⸗ 
nen Gegenfüß, vein in ſich gefchloffen, dad Wahre, Unveränder- 
lichen ſich. Burüdzuftibren: eben-in der continuirlichen Ein⸗ 
fiht des Philofophen felber, alfo: daß-er dad Mannigfaltige 
Durch dad Eine, und dad Eine durch das’ Mannigfaltige wechfels 
feitig begreife, d. h. daß ihm die Einheit = A als Princip ein 
leuchte ſolcher Wannigfaltigen; und umgekehrt, daß die Mannigs , 
faltigen ihrem Seinsgrunde nach nur begriffen wer koͤnnen, 
als Principlate von A. 

Dieſe Aufgabe hut num die W.⸗L. gemein mit aller Philo⸗ 
ſophie. Das haben alle dunkel oder deutlich gewollt; und koͤnnte 
man hiſtoriſch nachweiſen, daß es eine nicht gewollt haͤtte, ſo laͤßt 
ſich dieſer der philoſophiſche Beweis entgegenſtellen, daß fie es 
habe wollen müflen, fo gewiß fie bat exiſtiren wollen: denn 
dad bloße Auffaffen des Mannigfaltigen als folheh, in feinem 
Faktiſchen ift Hiſtorie. Wer daher nur dies als das abſolut Eine 
will, der will, daß Richts auſſer der Hiſtorie exiſtire. Spricht 
er nun, *8 exiſtire auſſer der Hiſtorie Etwas, was er durch 
die andere Benennung ber Philofophie bezeichnen will, ſo wibers 
ſpricht er fich felbit, und vernichtet Daburd) feine ganze Rede. 

Da nun hierin fchlehthin alle philofophifhen Syſteme, fo 
gewiß fie nur aufferhalb der Hiſtorie zu erifliren begehren., übers 
eintommen muͤſſen; .fo Eönnte, bie Sache für's Erſte flach und 


hijiſtoriſech genammen, der Unterfchieb derſelben nur daxin heflchen, 
was jedes als die Einheit, das Eine, wahre, in ſich gefchlof 
fene. Anſich aufſtellt (= dad. Abſolute: daher ˖ im Vorbeigehen; 
die Aufgabe der Philoſophie laͤßt fich auch ———— ig 
lung ded.Abfoluten).. 

So, ſage ich, koͤnnten die verſchiedenen Vhilaſorbien — 
ſchieden werben, falls man ſie flach und hiſtoriſch auffgaßte. Abe 
laſſen Sie und tiefer gehen. Ich füge: fo gewiß nur überhaupt 
eine, Webereinftimmung , der „wirklich . Lebenden - über. irgend ein 
Mannigfaltiges möglich. iſt, ſo gewiß ift die Einheit des Princips 
in der That und Wahrheit auch: nur Eins; denn verſchiedene 
Principien würden. verfchiedene Principiate, : mithin durchaqus 
verfehiebene, und in ſich nicht zufammenhängenbe Welten. geben ; 
and es wäre ſodann gar Feine Uebereinftimmung über ingend Et: 
was möglih. Iſt aber ſchlechthin nur Ein, Princip das rechte 
und wahre; fo folgt, daß nur Eine Philofophie, diejenige, bie 
dieſes wahre: Princip: zu dem ihrigen macht, bie. wahre ift, umd 
alle andern auffer ihr nothwendig falfch find. — - Daher, falls 
es mehrere, verfchiedene Ahſoluta aufſtellende Philoſophien neben 
einander giebt, entweder alle zuſammen, oder — — einer 

einzigen, falſch ſind. F 
| Ferner, was bedeutend ift, folgt, daß eine Phloſepbie, die 
nicht das wahre Abſolute zu dem ihrigen macht, da wur Ein 
Abſolutes iſt, uͤberhaupt das Abſolute gar nicht bat, ſondern 
nur ein Relatives, ein. Produkt einer von ihr nur nicht wahr⸗ 
genommenen Disjunftion , .. welches aus demfelben Grunde feinen 
Gegenſatz haben muß; daß fie daher gar.nicht., ber: Aufgabe. ges 
maͤß, Alles Mannigfaltige (fondern etwa nur einiged) auf 
nicht abfolute, ſondern felber nur untergeordnete und relative 
Einheit zurüdführt; alſo daß fie nicht: bloß pan der wahren Phi⸗ 
loſophie aus, fondern fogar aus ſich felber, wenn man nur mit 
der wahren Aufgabe. der. Philofophie bekannt ift, und befonnengr 
reflektirt, ald es in dieſem Syſteme ‚gefchehen, zu wiberlegen, 
und in ihrer Unzulängfichfeit darzuſtellen iſtz daß daher die ganze 
| Unterfheidung der Philofophieen nach: ihrem Einheitsprincip nur 

vproviſoriſch und hiſtoriſch, keineswegs ‚aber an fich gültig. if. 








— 95 — 


Eehren wir jeboch, ba wir hier eben bei proviſoriſcher und hiſto⸗ 
eifcher Erkenntniß anheben müfen, zuräd zu biefem Eintheis 
lungsprineip. Die W.⸗L. mag wiederum fein eine ber mögs 
lichen Philofophien. Macht fie:nun, wie fie died allerdings thut, 
ben Anſpruch, durchaus Feiner ber vorhergegangenen gleich, ſon⸗ 

dern völlig von ihnen verſchieden, neu und in fich felbfiländig 
zu fein; fo muß fie ein anderes Einheitöprincip haben, denn alle 
vorigen. Was hatten biefe für ein Einheitöpriniip! — Im 
Vorbeigehen: es ift bier nicht meine Abfiht, Gefchichte ber Phi⸗ 
lofophie vorzutragen, und mich auf alle Streitigkeiten einzulaffen, 
die mir hierüber erregt werben’ koͤnnen, ſondern nur meinen Be 
griff allmaͤlig fortfchreitend zu entwideln. Hierzu koͤnnte nun 
bad, was ich fagen werde, eben fo gut dienen, wenn es nur 
willtührlich angenommen und hiſtoriſch ungegränbet wäre, alb 
wenn es biftorifch wahr iſt; wie fich wohl: zum Ueberfluß duͤrfte 
beweifen laſſen, wenn ein ‚folcher Beweis nöthig wäre. Ich 
füge : So viel aus allen Philofopbien bis auf Kant Fler her⸗ 
vorgeht ,: wurde bad Abfolute gefebt in das Sein, in das tobte 
Ding, als Ding; bad Ding follte fein das .Anfih.. (Ich kann 
im Vorbeigehen hinzufegen, auch feit Kamt ift ed aufler in ber 
W.⸗L. allenthalben und ohne Ausnahme bei den angeblichen Kam 
‚tianern, - fo wie bei ben angeblichen Eommentatoren und Weiters 
bsingern ber W.⸗L. bei demfelben abfoluten Sein geblichen, 
und Kant ift in feinem wahren, von ihm freilich nirgends beut- 
‚Sich auögefprochenen Princip, nicht verftanden worden: benn es 
kommt nicht Darauf an, wie man dieſes Sein nimmt , .fonbern 
wie man es innerlich hält und faßt. Man nenne ed immerhin 
Ich. Wenn man ed urfprünglic objektivirt, und ſich entfrembet, 
fo ift e8 eben das alte Ding An fih). — Nun kann boch. jeber, 
wenn er fich nur befinnen will, inne werben, daß ſchlechthin als 
led Sein ein Denken ober Bewußtfein deffelben feht: daß 
daher das bloße Sein immer nur die Eine Hälfte zu einer zwei⸗ 
ten, dem Denken beffelben, ſonach Glied einer urfprünglichen, 
und höher liegenden Disjunktion iſt, weiche nur dem fich nicht 
Befinnenden, und flach Dentenden verfchwindet. : Die abfolute 
Einheit Fann daher eben fo wenig in bad Sein, als in das ihr 
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gegenliberſtehende Bewußtſein; eben fo wehig in das Ding, as 
in die Vorſtellung; des Dinges geſetzt werdan; fenbern in das fo 
eben von uns entdeckte Princip der. abſoluten Einheit und Uns | 
abtrennbarteit beider, das zugleich, wie wir ebenfalls gefes 
ken haben, das Princip der Disjunftion beider. iſt; und wel 
ched wir nennen wollen reines Wiffen, Willen an fi, alſo 
MWiffen.durdhaus von Feinem Objekte, weil ed fodann fein Wif- 
fer an fich wäre, ſondern zu. feinem Sein nod ber Objektivi⸗ 
sat bebürfte; zum Unterfchiede von Bemwußtfein, bad fie 
‚ sin Sein ſetzt, und darum nur die Eine Hälfte il. — Die 
enfdedte nun Kant, und wurde dadurch ber Stifter der Trans: 
feentental: Philofophie. : Die W.-⸗L. ift Transſcendental⸗ 
Philofophie, fo wie die Kantifche, darin alſo ihr ganz ähnlich, 
daß fie nicht in das Ding, : wie biöher, noch in das fubjeb 
tive Wiffen, was eigentlich nicht möglich: — ’ denn ‚wer ſich 
auf dad. zweite Glied beſoͤnne, hätte ja auch das ehe; — — 
dern in die Einheit beider das Abſolute ſetzt. — 
rn Zunaͤchſt nun: wie die W.⸗L. von. der. Rantifipen. Phifofe- 
phie fi unterſcheidet. — Jetzt nur. noch dies. Wem auch. nr 
dieſe hoͤhere Einheit: wirklich innerlich eingeleuchtet, der hat ſchon 
in dieſer erſten Stunde eine Einſicht in den wahren Ort des 
Princips der einzig moͤglichen Philoſophie erlangt, welche dem 
philoſophiſchen Zeitalter faſt ganz fehlt; zugleich hat er einen 
Begriff von ber W.⸗8. und eine Anleitung, ſie zu verſtehen, bes 
fommen, an der ed auch. durchaus fehlt. Nachdem man nämlich 
vernommen, daß bie. W.=L. fih felber für Idealismus gebe; 
ſo ſchloß man, bag fie das Abfolute in dad oben fo genannte 
Denken oder Bewußtfein fee, welchem: die Hälfte des Seins 
als die zweite gegenuͤberſteht, und welches daher durchaus eben 
fo wenig das Abfolute fein Tann, ald ed fein Gegenfag fein 
koͤnnte. Dennoch ift diefe Anficht der W.⸗L. bei Freund und 
Feind gleid — und es giebt kein Mittel, ſie ihnen aus⸗ 
zureden. | 
Die Verbefferer nun, um ihrer verbeffernden Superiorität 
eine Stätte audzufinden, haben dad Abfolute aus der Einen 
Hälfte, in welcher es ihrer Meinung nad in ber W.⸗8. fteht, 
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wieder geworfen in die zweite Hälfte, beibehaltend uͤbrigene bes 
Woͤrtlein Sch, welches wohl zulegt die einzige Ausbeute des 
Kantifchen, und wenn ich nad ihm mid) nennen barf, meines 
der Wiflenfchaft gewidmeten Lebens fein wird. 


II. Vortrag. Heben wir unfern heutigen Vortrag an mit 
einer turzen Weberficht bed vorigen. Ich habe mit dieſer Ueber⸗ 
ficht noch eine Nebenabfiht: die nämlich, Über die Art, ſolche 
Vorträge ind Gebächtniß zu faffen, und fie für fich felber zu res 
produciren, und inwiefern dad Rachfchreiben nuͤtzlich fen kann 
oder nicht, beizubringen, was fich im Allgemeinen beibringen 
laͤßt. Im Allgemeinen, fage ich; wie denn, was Gebächts 
niß und die Möglichkeit, feine Aufmerkſamkeit zugleich auf meh: 
tere Gegenftände zu richten anbelangt , eine große Verſchiedenheit 
unter den Menſchen Statt findet, und ich inöbefondere einer der 
unbegünftigften in dieſer Rüdficht bin, .da ich dad, was man 
gewöhnlich Gebächtniß nennt, gar nicht habe, und meine Aufs 
merkſamkeit durchaus nur mit Einem Gegenftande zu befchäftigen 
fähig bin. Darum find meine Vorfchläge um fo mehr nur uns 
. maßgeblih, und jeder Einzelne muß ſelbſt entfcheiden, imwiefern 
fie auf ihn paffen, und wie er fie anzuwenden habe. 

Der rechte und liebſte Zuhörer wäre mir der, weldjer den 
gehörten Vortrag zu Haufe für fih, nicht unmittelbar, denn 
dies wäre das mechanifche Gedaͤchtniß, fondern durch Nachdenken: 
und Sichbefinnen wieder zu probuciren vermoͤchte, und zwar mit- 
abfoluter Freiheit des Ganges ruͤckwaͤrts, auffleigend vom Re⸗ 
faltate, Womit gefchlöffen worden, zu feinen Prämiffen; - vore 
waͤrts aus den Praͤmiſſen, wovon angehoben: worden, abfeitenb: 
die Reſultate; aus der Mitte heraus, aufſteigend und ablei⸗ 
tend zugleich; und ber dies vermöchte mit abfoluter Unabhängig: 
feit von den gebrauchten Ausdruͤcken, und, da wir in’ mehreren, 
durch Stunden und Tage abgefonderten, Vorträgen denn doch 
nur" Einen ganzen, und in ſich felber geſchloffenen Vortrag der 
B.:?. zu haften gedenken, von welchem die einzelnen Lehrſtun ⸗ 
den grade ſodie integrirenden Theile ausmachen werden, wie die 
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eiigeiiten — Einer Lehrſtunde ihre Selle ausmachen ; 

da, Tage ich, ed ſich alſo verhalten wird: fo wäre, in GER 
Küdficht, derjenige mir der liebſte Zuhörer, der auf eben dieſelbe 
Weiſe aus jeder einzelmen Lehrſtunde, anhebenb bei ber erfien, 
oder anhebend bei der legten, bie er gehört hat, ober anhebend 
bei irgend einer der Mitte, alle insgeſammt herftellen Tönnte. 
W. d. E. w. — Mun iſt zweitens in jeber Lehrftunde Je⸗ 
dem bad Merbwürdigfte, und darum das, was er am Sicherſten 
behält, dasjenige, was cr in berfelben Neued gelernt und Elärlich 
eingefehen hat. . Was wir wahrhaft einfehen, das wirb ein Be⸗ 
ſtandtheil unfer felbfi, und falls ed wahrhaft neue Einficht iſt, 
eine Umſchaffung unfer felbft; und ed ift nicht möglich, daß 
"man nicht fei, oder aufböre zu fein, -wad man wahrhaft gewors 
den; und eben barum kann bie W.⸗L. mehr, als irgend etwas 
Anderes, fich verfprechen, den ausgeftorbenen Trieb bed Denkens. 
wieder in Anregung zu bringen, falld man ſich nur mit ihr eins 
läßt, weil fie neue Begriffe und Anfichten herbeiführt. — Dies 
fed Jedem, der bie W.⸗L. noch gar nicht gelannt. hat, völlig 
neu und dem, ber fchon mit ihr befannt ift, denn doch vielleicht. 
in einem neuen Lichte Erfchienene, war nun in ber lebten Lehr: 
finde die Einfiht, daß, wenn man fich nur vecht befinne, ſchlecht⸗ 
bin alles Sein ein Denten oder Bewußtfein deſſelben febe; daß. 
daber das Sein Glied einer Disjunktion und bie Eine Hälfte 
ſei, wozu das Denten die andere; barum bie Einheit weder in. 
die ‚Eine, noch die andere Hälfte, fonbern in das abfolute Band 
beiber zu fegen fei, = reine Willen an und flr fi, darum 
Willen von Nichts, oder, falls folgender Ausdruck Sie beffer ers, 
innen follte, zu fegen fei in die Wahrheit und Gewißheit 
on und für fih, Die ba nicht iſt Gewißheit. von irgend Etwas, 
indem. dadurch fchon - die Disjunktion zwifchen Sein und Wiſſen 
geſetzt wuͤrde. Go nun Jemand, bei dem Perſuche, dieſe erſte 
Lehrſtunde wieder aus ſich zu reproduciren, nur noch dieſen ein⸗ 
zigen Punkt in ſich klar und lebendig angetroffen haͤtte; fo hätte: 
er durch ein wenig logiſches Nachdenken aus ihm alles Uebrige 
entwickeln koͤnnen. 3. B. er haͤtte Ki gefragt: wie kamen ‚wir 
Darauf, nachzuweiſen, daß das Sein eig, Nebenglied ‚habe Ge⸗ 
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ſchah dies etwa in polemiſcher Ruͤckſicht? Iſt ed etwa für kein 
Nebenglied, ſondern für bie abſolute Einheit gehalten worden? 
So wird Jeder ſich beſonnen haben, daß dies bis auf Kant ge⸗ 
ſchehen. Er. hätte ſich gefragt: aber wie kamen wir denn übers 
all zu der Unterfuhung, was, wohl abfolute Einheit fein koͤnne 
oder nicht? So würbe wohl Jeder, allein aus dem Bewußtſein, 
wozu er denn die ganze Vorleſung befucht, fich erinnern, daß 
pbilofophirt werden follte, und daß eben das Weſen der Phi⸗ 
lofophie in der Aufftelung ber abfoluten Einheit und der Zuruͤck⸗ 
führung alles Mannigfaltigen' Darauf geſetzt werben; und fo würde 
sun ohne Schwierigkeit der ganze Gedanke ganz fich herftellen 
laffen: Was ift W.⸗L. u. ſ. w. Nur müßte bei dieſer Wieder⸗ 
berfielung ed nicht an Ziefe und Gründlichleit fehlen. 83.8. 
Zurückführung der Mannigfaltigkeit auf Einheit 
ift eine Formel von wenig Worten, bie fich leicht merkt, und es 
ift bequem, die oft vorlommende Frage: was iſt Philofophie, ums 
deren Beantwortung man gewöhnlich verlegen ift, bamit zu be 
antworten. Uber verftchfl du auch, was bu fagft, frage man 
fih: kannſt du bir es innig, bis zur hellen, und durchſichtigen 
Gonftructton Bar mahen? Iſt ed ‚befchrieben worden ? wie ifl 
es befchrieben worden? Mit den und den Worten. Nun gut; 
bad hat der Vortragende gefagt: und bad find Worte! Ich 
aber will es conſtruiren. Oder — jened durchaus weber Sein 
noch Bewußtfein, fondern Band beider, das als die abfolute 
Einheit aller Transfcendental:Philofophie hingeſtellt wurde, läßt 
mit diefen Worten ſich merken. Ganz Mar und burdfichtig 
kann es Ihnen noch nicht fein; denn in ber Durchfichtigfeit dies 
fee Einheit befteht die ganze Philofophie, und wir werden von - 
nun an gar .nichtö weiter thun, ald an der Steigerung ber Klars 
beit dieſes Einen Begriffes, in welchem ic) Ihnen mit Einem 
Schlage bad. Univerfum gegeben habe, arbeiten. Wäre er Ihnen 
daher ſchon ganz Har, fo bebürften Sie meiner nicht weiter. 
Defienungeachtet aber, fee ich hinzu, muß ſchon jetzt Jeder mehr 
ald die biofe tobte Formel, er muß ein lebendiges Bild jener 
Einheit bei fich führen, das ihm ſtehend und feſt ſei, und ihm 

nie verfchwinde. An biefed fein flehendes Bild nun wende ich 
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mich mit meinem Vortrage; dieſes wollen wir gemeinſchaftlich 
weiter bilden und erklaͤren. Wer es nicht haͤtte, dem koͤnnte ich 
durchaus nicht beikommen, und fuͤr ihn verwandelte ſich meine 
ganze Rede in eine Rede uͤber das reine Nichts, indem ich in 
der That uͤber Nichts ſpreche, auſſer uͤber dieſes Bild. — 

Und, daß ich endlich beſtimmt ausſpreche, worauf alles Bis⸗ 
herige zielt: — ohne dieſe eigene freie Reproduktion 
des Vortrages der W.⸗L. in der lebendigen Gründ: 
lichkeit, von der ich zuletzt gefprodhen, wird man von 
viefen Vorleſungen durchaus keinen Nusgen haben. Unmittelbar 
in der Form, wie ich hier mich ausfpreche, kann ed nicht bleis 
den; wiewohl ed allerdingd durch Sie felber, und von Ihnen 
felber aus, wieder in biefelbe Form zu ruͤckkgebracht werden 

‚ Tann. Kurz, zwifchen meinen Akt bed Wortraged und Ihren 
Beſitzſtand des Vorgetragenen muß noch ein Mittelglied eins 
treten, Shre eigene Nacherfindung; aufferdem ift mit 
dem. Alte des Vortrages Alles gefchloffen, und zu Ihrem Beſitz⸗ 
ſtande kommt es gar nicht. — Ob man nun dieſe Reproduktion 
mit⸗ der Feder in ber Hand vornehme, wie ich z. B. es thun 
wuͤrde, weil ich kein Gedaͤchtniß habe, und dagegen eine Phan⸗ 
taſie, Die nur durch den niedergeſchriebenen Buchſtaben fih zuͤ⸗ 
geln-Iäßt, - oder ob jener, der mehr Gedaͤchtniß hat, und eine 

— Zahmere Phantafie, fie im freien Denken vollzieht, iſt an fi 
auſſerweſentlich; und nur das ift weſentlich, daß jeder es fo mas 

che, wie es feiner Individualität angemeffen; und auf alle Fälle 

kann die erſte Methode der fchriftlichen Reproduktion wenigſtens 

nicht ſchaden. Nach‘ allem Gefagten Tann dasjenige, was wähs 
rend des Vortrages aufgezeichnet wird, nicht die Stelle der ei⸗ 
genen Reproduktion vertreten; ſondern es kann nur als Huͤlfs⸗ 
mittel fuͤr ſie dienen, die mit dieſem oder ohne dieſes Huͤlfsmit⸗ 

tel immer vorgenommen werden muß. Bei der langfamen Spra⸗ 
che, den betraͤchtlichen Pauſen nach Hauptabſaͤtzen, den Wieder⸗ 
holungen bedeutender Ausdruͤcke, welches hier beobachtet wird, 

muß es wohl moͤglich ſein, im Fluge Hauptnerven der Rede fuͤr 

den angegebenen Behuf mit dem Griffel aufzufaſſen. — Den 
Verſuch, meht ald ſolche Hauptnerven aufzuzeichnen, würde wes 
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nigſtens ich. fiir meine Derfon, falls ich einen ſolchen Vortrag 
anzuhoͤren haͤtte, nicht beginnen, indem ich ſchreibend nicht mit 
Energie hoͤren, und mit Energie hoͤrend, nicht ſchreiben kann; 
indem es mir um bie ganze lebendige Rebe eher, als um Die 
einzelien tobten Worte, und ganz befonderd um hie wenig ber 
merkte, aber gar fehr wahre und reelle phyfiſch⸗geiſtige Wirkung: 
eines, in meiner Gegenwart vollzogenen, fcharfen Denkens zu 
thun fein würde. Doch befcheide ich mich volllommen, daß ei 
hierüber mit Andern fich anders verhalten Tann, und- leichter ges 
wobene Geifter wohl zwei Dinge auf einmal gleich gut mögen 
treiben Eönnen. 

Soviel einmal für immer Über diefen Gegenftand! — Set 
fahren wir fort in der geftern angehobenen Unterſuchung, d. h. 
in der proviforifchen Beantwortung ber Frage: was ift W.⸗L.7 
Setzt alle Zrandfcendental=Philofophie, dergleichen auch die Kan⸗ 
tifche ift, und in fofern ift die W.⸗L. auch nicht von ihr geſchie⸗ 
ben, — das Abfolute weder in Sein noch Bewußtſein, fonbern 
‚in dad Band beider, Wahrheit und Gewißheit an und für fich 
= A: fo folgt (diefed ift ein anderer Punkt, durch welchen mein 
heutiger Vortrag fich anknuͤpft an den lebten, und vermittelt 
. welches - Punktes in der General: Reproduktion aller Vortraͤge, 
‚der vorhergehende aus ihm, und er aus dem vorhergehenden hers 
zuftellen iſt:) es folgt, fage ih, daß in einer folchen Philofophie 
ber Unterfchied zwifchen Sein und Denken, als an fi guͤl⸗ 
tig, durchaus verfchwindet. Freilich, alles, was in ihr vorkom⸗ 
men kann, ift in der Erfhauung, die wir eben in der legten 
Stunde in und vollzogen, in ber Einficht, daß fein Sein ohne 
Denken fei, und umgekehrt durchaus Sein und Denken zugleich, 
und ed kann Nichts vorkommen in dem ericheinenben Umfange 
ded Seins, ohne daß es zugleih, wenn man ſich nur recht be 
finnt und nicht etwa träumt, vorkomme in dem erfcheinenden 
Umfange des Denkens, und vice versa. Go in ber Erfdei- 
nung, welches gefchentt und zugegeben wirb, uns aber zunächft, 
ald Transſcendental⸗Philoſophen Nichts angeht; nach unferer, 
über alle Exfcheinung hinausliegenden, Einſicht aber, daß bad 
Abjolute nicht eine Hälfte, fondern die Einheit ſei, iſt ed abfos 
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Inte und an ſch weder Sein noch Denken, ſondern ——* 
Wenn nun, wodurch das jetzt Geſagte weiter angewendet und 
noch arer gemacht wird, angenommen würde, daß A auſſer ſei⸗ 
net abſoluten Grunddisjunktion in S und D fich noch auſſerdem 
fpalte in x, y, 25 fo ift Har: 1) daß Alles zufammen an und 
für fih, und abfolut A und ald x u. ſ. w. nur eben eine Mo⸗ 
difikation des A iſt; von denen 2) fchlechthin zugegeben wird, 
baf fie in 8 wie in D vorfommen müffen. 

Segen Sie nun ferner, es gebe ein philofophifches Syſtem, 
das über Die aus A bervorgehende Spaltung in S und D al 
bloßer Erfcheinung, fich nicht in Zweifel befände, und daher wahrs 
hafte Zrandfcendental= Philofophie wäre; uͤbrigens aber in einer 
folchen abfoluten Spaltung des A in x, y, 2 befangen bliebe, 
‚wie wir. e8 eben aufgefteltz; fo wäre dieſes Syftem, bei allem 
feinem Transſcendentalismus, doch nicht bis zur reinen Einheit 
durchgebrungen, noch hätte ed die Aufgabe der Philofophie ges 
Wfl. Einer Disjunktion entgangen, wäre ed gefallen in eine 
andere: und durch die Aufdeckung diefer Disjunktion wäre es, 
bei aller Bewunderung, die man ihm baflır, daß ed ben uralten 
Schein zuerft aufgedeckt, zollen müßte, dennoch, als bie wahre, 
und völlig zu Ende gekommene Philofophie, widerlegt. 

Ganz genau biefes, durch den eben aufgeftellten Schematis⸗ 
mus charakteriſirte, Syſtem ift nun dad Kantiſche. Kanten 
ftubirt, nicht wie ihn die Kantianer ohne Ausnahme ſtudirt has 
ben, klebend an feinem oft. himmliſch Plaren, -oft: aber, und bei 
bedeutender Gelegenheit, fehr unbeholfenen Buchſtaben; fondern 
von dem, was er wirklich fagt, fich erhebend zu dem, was er 
nicht fagt, aber, um das Geſagte fagen zu Finnen, es vorauds 
fegen mußte, kann Über feinen Zrandfeendentalismus genau fo 
dad Wort verſtanden, wie wir es erflärt haben, kein Zweifel 
übrig bleiben. A, ald Band bed unabtrennlihen Seins und 
Denkens, begriff er. 

Aber er begriff ed nicht in feiner reinen Seisffländigteit an 
und für fih, wie es bie W.⸗L. aufftellt, fondern nur als ges 
meinfame Grundbeſtimmung oder Accidens ſeiner drei 
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Urmodififationen ‚X, y33— (diefe Ausdruͤcke find bedeutenb 
es kann nicht ſchaͤrfer geſagt werden:) wodurch ihm eigentlich 
drei Abſoluta entſtanden, das wahre Eine a aber 2 ihrer 
gemeinſamen Eigenſchaft verblaßte. 

| Wie feine entſcheidenden, und allein — —— — 
Werke, die drei Kritiken, vor uns liegen, hat er dreimal ange⸗ 
fest. In der Kritik der reinen Bernunft war ihm die ſinnliche 
Erfahrung dad Abfolute (x);. und uͤber die Ideen, Die höhere; 
sein geiftige Welt, fpricht ee ba wahrhaft fehr unempfehlend. Man 
koͤnnte aus fruͤhern Schriften, und aus. einigen hingeworfenen 
Winken in dieſer Kritik ſelbſt ſchließen, daß es ſeiner eigenen 
Abſicht nach hierbei fein Bewenden nicht haben ſollte; id aber 
würde mich zu der Beweisfuͤhrung anheiſchig machen, daß dieſe 
Binte nur eine Inconfequenz mehr find; indem bei folgerechter 
Durchführung der dort aufgeflellten Principien, bie überfihnliche 
Welt durchaus’ verfchwinden mußte, und ald einziges-Noumen tes 
diglich das in der Empfrie zu realifirende ift übrig blieb, von 
welchem iſt er übrigens den gang richtigen Begriff, und keineswegs 
den verkehrten Locke ſchen hatte, den feine Anhänger ihm aufge 
drungen. Die hohe innere Moralität des Mannes berichtigte den 
Phitöföphen, und. ed erfchien bie Kritik der praktiſchen Vetnunft. 
In ihr zeigte fich durch. den inwohnenden Fategorifchen Begriff 
bad Ich, als etwas Anfich, was es in ber Kritif der reinen Vers 
nunft, lediglich gehalten und getragen von dem empiriſchen Iſt, 
simmermehr fein Bonntes und wir halten das zweite Abſolute, 
eine moralifhe Welt = 2. Noch waren die in der Selbſt⸗ 
beobachtung unläugbar vorhandenen Phänoniene bed menfchlichen 
" Geiftes nicht ale erflärtz noch blieb übrig bie Anſchauung des 
Schönen, bed Erhabenen, bed Zwedmäßigen, welche boch ficht: 
lich weber theoretifche Erkenntniſſe find, noch moralifche Begriffe. 
Ueberdies, was noch mehr bebeutefe, war über der zulegt aufges 
fiellten moralifchen Welt, als der Einen Welt an fih, die em: 
pirifche verloren gegangen, . zur Vergeltung, daß fie zuerft die 
moraliſche vernichtet hatte: und es erfchlen bie Kritik der Urs 
theilskraft, und in der Einleitung dazu, dem Allerbebeutenbften 
an dieſem fehe bedeutenden Bude, bad Bekenntniß, daß die 
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aberfinvlide und finnliche Welt denn doch in. einer gemeinſchaft⸗ 
lichen, aber völlig unexforſchlichen Wurzel, zufammenpängen muͤß⸗ 
ten, welche Wurzel nun das dritte Abfolnte = y wire Ich 
fage ein Drittes, von ben beiden Nebenabfoluten,, ‚abgefonbers: 
tod, ‚und ffir ſich beſtehendes; ungeachtet. ed den Zuſammenhang 
der beiden: Nebenglieder. bedeuten. fol; und thue dadurch Kans 
ten fein Unrecht. Denn ift diefes y unerforfchlih, fo mag es 
immer den Zuſammenhang enthalten: ich wenigfiens Tann. 
als folchen ‚nicht. durchdringen, und Die beiden Nebenglieber, ‚als 
aus ihm⸗ hervorgehend, nicht mittelbar begreifen. Soll ich. fie 
faſſen, fo muß ich fie. eben unmittelbar, alfo abfolut, fallen, und 
ich bleibe immer, nach wie vor, in die drei Abfoluta zerſtuͤckt 
Kant bat daher durch den letzten entfcheidenden Schlag au fei« 
nem Lehrgebände, dasjenige, deſſen wir ihn befchulbigen, keines⸗ 
wegs verbeſſert, fondern ed nur freimäthig geſtanden und: felber 
aufgedeckt. Daß ich nun die W.⸗L. an diefem hiſtoriſchen Punkte, 
von welchem denn auch allerdings meine von Kant ganz unabs 
hängige Spekulation ehemald ausgegangen, charakteriſire: — 
eben in ber Erforfchung ber ‚für Kant unerforfchlichen Wurzel, 
in welcher die finnliche und die überfinnliche Welt zuſammenhaͤngt, 
denn. in bey. wirklichen und begreiflichen Ableitung beider -Welten 
aus ‚Einem 'Princip, befteht ihr Wefen. Die Marime, welche 
Kant muͤndlich und ſchriftlich ſo oft wiederholt, und die ſeine 
Anhänger auf. ig, Wort ihm nachgeſagt, man müfle irgendwo 
ftile ſtehen, undz koͤnne nieht. weiter, wird. hier burchauß, als 
eine Marime-ber Schwäche oder der Trägheit,; die dann für Ies 
ben gelten müßte, und nad) welcher die Vorkantiichen Dogmas 
tifer Kanten auch hätten antworten können: man _müffe , eben 
bei ihrem Dogmatismus ſtille ftehen, und Eönne nicht weiter, — 
burchaus vermorfen. Ihre eigene Marime ift, fchlechthin nicht 
Unbegreiflicheö zuzugeben, und Nichts unbegriffen zu laſſen; wie 
fie fig denn beſcheidet, gar nicht exifliren zu wollen, falls ihr 
ein durch fie nicht Begriffened aufgewiefen wird, inbem fie durchs 
aus entweder Alles fein will, ober gar nicht fein. Sollte fie 
‚auch, wie ich zur Vermeidung alles Mißverftändniffed gleich hinz 
zufesen will, .ein abfolut Unbegreifliches zugeben müflen, fo 
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wird fie e8 wenigſtens chen als das, was es iſt, als abſolnt uns 
begreifläch, und. nichts mehr, «-hrgreifen; ifo es doch begreifen, 
wobei denn wohl -cben. bad abſolute Wegreifen anheben bürfte. 
So viel zur hiforifchen Ghayakterjfhik, ber W.-S., ihrem ‚einzigen 
Naͤchſten gegenuͤber, dem fie ummittelhar entgegengefegt, uud 
daran ‚harakterifirt, werden kann, der Kantifchen Philofophie. Mit 
allen, frühen. Philoſophien oder, neuen Aftergeburten läßt fie ſich 
gar nicht ‚unmittelbar vergleichen; denn fie hat von ihnen gar 
Michts und iſt tuto gemere ‚verfchieden. Nur mit der Kantifchen 
‚bat. fie das gemeinfchaftlide Genuß des Transſcendentalismus, 
und infofern mit ihr eine Grängberichtigung zu treffen, bie, aber 
lediglich die Klarheit des Befigthums, keineswegs den eitlen Ruhm 
deſſelben beabfichtiget. 

Um biefe Charakteriſtik höher und unabhängig von ber Se 
ſchichte an dem reinen Begriffe, und feinem Schema aufzuftellens 
A ft, hekannt: die Vorausſetzung ift, es fpalte- ſich in S und D, 
und zugleich in.x, y, 23 beides gleich abfolıt, Eins durchaus 
nicht: ohna: Dad. Andere. Dennoch wird die Einficht, mit der fie 
anbebt, und in der ihr. Weſen, als W.⸗L., im. Gegenfage des 
Kantianismus ‚belebt, - keineswegs in der Einficht ber Spaltung 
ig 8 und D, die wie ſchon ehegeſtern vollzogen, noch in ber 
Einficht Der ‚Spaltung in x, y, 2, welche wir noch gar. nicht 
vollzogen, ſondern fie nur problematifch vorandgefegt haben, fon= 
den in» ber Einfiht der unmittelbaren Unabtrennbarkfeit 
dieſer beiderlei Weiſen, fich zu fpalten, beſtehen. Daher beide 
Spaltungen gar nicht unmittelbar , wie. e8 von ber erſten biöher 
erſchien, ſondern nur mittelbar, vermittelt der hoͤhern Einfiht 
ihrer Einheit z.eingefehen werben. 

Sch. mache auf dieſen hoͤchſt —— Wink beſonders die 
wiederholenden Theilnehmer aufmerkſam; fie erhalten hier fruͤher 
und von vorn herein in feiner ganzen Einfachheit einen Charak⸗ 
terzug. unferer Spekulation, ber im erflon Vortrage erſt in der 
Mitte unſerer Arheit eintrat. 

(Reprobuftionsmopsent dieſer ganzen Borfefung ift diefes Schema. 
Wie aus ihm Sich Die norige wieberhesftellen läßt, ift oben. bemerft). 
£ 1 ; 
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"UM Vortrag. er e 

Aunörderft eine Eirting des zum — dergenagenen 
Punktes, welcher Mißverſtand veranlaſſen koͤnnte. A--abfokut in 
8 und D’und in x, y,z' geſpaiteng burchaus in Einem Schla⸗ 
ge: Eins nicht ohne daB. Andere. : Wie habe ich mich num da 
ausgedruͤckt? Einmal ausgehend "von x, das andremal 'von'Bi 
Iſt feibft nur Anſicht, Befangenheit meiner Rebe: Daß an 
fich, jenſeits der Möglichkeit meine 'Aitsbruds uiid ‘meiner bei 
ſchreibenden Conftruction beides ganz baffelbe iſt, durchaus ih 
Einem ſtehenden Schlage, weiß ich ja,. und fage eb eben aitdi 
druͤcklich. Ich conftruire daher ein durchaus nicht zu Conſtrui⸗ 
rendes, mit dem guten Bewußtfein ‚be ae zu a 
ven if. — 

Fahre ich jetzo fort aus den, ‘in ber: Vergleichung * dem 
Kantiſchen Transſcendentalismus gefundenen Merkmalen bie: W.⸗ 
L. zu charakterifiten. — Kant begriff ſeht wohl A Band von 
S und D, ſagte ih unter Anderm; aber er Begriff e& nicht in 
ſeiner cbſoluten Selbſtſtaͤndigkeit, ſondern machte ed zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Grunbbeſtimmung und Aecidens breier Abſolnten; und 
hierin unterſcheide ſich die W.⸗L. von ihm. Daher muß es die 
Behauptung der W.⸗L. fein, daß das Wiſſen oder Gewißheit; 
fo wie wir es hatakteriffet haben, wirklich eine rein fhr 
fich beftehende Subflanz fei, : daß fie, als + follhe. von uns 
realifirt werden koͤnne, und daß eben in dieſer Realiſitung die 
wirkliche Realifirung der W; >82. beſtehe. GSirkliche, ſage ich, 
mit der wie "bier noch sticht befchäftigt find, da wir noch bei 
Aufſtellung des blößen Begriffes, der nicht bie: &äche felber iſt, 
ſtehen). Zuvoͤrderſt, daß fich dies wirklich alſo verhalte, das Wiſ⸗ 
ſen, als ein fuͤr ſich Beſtehendes einleuchte, kann auf der Stelle 
dargethan werden. Ich fordre Sie auf, nach der Reihe vorzu⸗ 
ſtellenz fo haben Sie, wenn Sie ſich Ihrer entſinnen, mit die⸗ 
fen Ihren Beflimmungen, Sad Objekt ‘und feine Vorſtellung. 
‚Nun fage ich aber weiter: wiffen Sie denn nit’ in allen bie: 
fen Beflimmungen, und ift nicht Ihe Biffen, als Wiſſen, bei 
aller Verſchiedenheit der Objekte, baffelbe, fich felber gleiche Wiſ⸗ 
fen? So gewiß Sie nun biefe Frage mit Ja beantworten, we 
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ches Sie ganz gewiß thun werben, wern Sie. num das Ahnen 
‚ Angemutbete vollzogen haben; fo gewiß Ieuchtet Ihren. ein und 
ſtellt fich Ihnen dar das Willen . bei. aller Verſchiedenheit ber Ob⸗ 
jekte: daher in gänzlicher. Abſtraktion an ber Objektivität (== A), 
ald doch noch übrig bleiͤbend; alfo ſubſtant, und in aller Verändes 
sung ber Objekte ſtets fich gleich bleibend; alfo als a in 
fih durchaus unveränderliche Einheit. me 1 
So ftellt es Ihnen ſich dar mit. abfoluter, unwiberſtehlich 
Sie ergreifender Evidenz. So gewiß Sie es einſehen, ſagen 
Sie: es iſt ſchlechthin fo, ich kann es mit nichten anders einſe⸗ 
hen; und wenn Sie nach Gruͤnden gefragt werden, werden Sie 
einen ſolchen Beweisgrund verbitten, und doch von der Behaup⸗ 
tung nicht abſtehn. Es leuchtet Ihnen ein als unmittelbar 
gewiß. — Bei aller moͤglichen Veraͤnderung der Objekte, haben 
Sie geſagt, bleibe doch ſtets das Wiſſen ſich gleich. Haben Sie 
denn nun alle mögliche Veraͤnderlichkeit der Objekte durchgegan-⸗ 
gen und erfchöpft-und bei jebem verfucht, ob das Wiſſen in ihm 
daſſelbe bleibe? Sch denke doch nicht; denn wie hätten Sie die⸗ 
fed gekonnt? Unabhängig daher von diefem Werfuche, und bars 
um ſchlechthin a priori, leury‘et dieſes Wiſſen durch fich felber 
ein, als unabhängig von aller Subjeftivität und Objektivität, 
für ſich beftehend und fich felber gleih. 1) Bemerken Sie ja 
mit der tiefen Innigkeit des Selbfibewußtfeind, was in bem fü 
eben eingefehenen fubjektiven Wiffen eigentlich liegt, damit ja die 
zu Ende der erfien Stunde gerlgte irrige Anfiht der W.⸗8.; 
daß fie das Abfolute in das dem Objekte gegenuͤberſtehende Wiſ⸗ 
fen febe, keinen Augenblid wieder in unfen Kreis einkehre. 
Bahr ift e8, daß wir von biefem Bewußtſein ober Worfkellen eis 
ned Objektes in unferm Erperimente audgegangen find. In die 
ſem Theile des Erperimentes macht nun S dad D ih jebem neuen 
Momente durchaus verfchieden; denn D war ja durchaus Nichts, 
ald das D zu diefem S und verfchwand mit ihm. Indem wir 
und nun zum zweiten Theil erheben, durch bie Frage: ift nicht _ 
dad Wiffen in allem diefen dad Eine, und Gleiche? und es fo 
findend, - erheben wir uns ja über die alle Differenz des D fo: 
wohl, als des S, und wir koͤnnen nun weit richtiger und ſtrin⸗ 
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genter rk alfo, ausdruͤcken: nicht nur unabhängig von aller Bers 
aͤnderlichkeit bed Objektiven, fondern auch des Subjektiven, welche 
ohne die erſtere nicht iſt, iſt das eben deßwegen nicht ſubjektive 
Wiſſen ſchlechthin unveruͤnderlich und ſich ſelbſt gleich. Dad Wan⸗ 
delbare iſt nun .gar. nicht mehr, weder das Objekt, noch das 
Subjekt, ſondern das rein Wandelbare, und weiter Nichts, 
welches nun, in ſeiner uͤbrigen Wandelbarkeit ſelber unwandelbar, 
fi ſpaltet in Subjekt und Objekt, und welchem Wandelbaren 
gegenuͤberſteht dad Eine Unwandelbare, in welchem mit dem Wan⸗ 
bel zugleich die Scheidung in Subjekt und Objekt wegfält. 2) 
‘Hier bat fih uns ſchon ein glänzendes Beifpiel einer. Einficht 
gezeigt, die aus erfchöpftem und gefchloffenem Probiren, alfo aus 
ber Empirie gar nicht Fommen kann, fondern fchlechthin a priori 
iſt. Und da’ verbinden mich denn gemachte Erfahrungen, alle 
Gegenwauͤrtigen, denen: num dieſe Einficht. wirklich aufgegangen, 
welches ich bei der ‘großen Leichtigkeit der Sache von: Steinem bes 
zweifle, zu erfuchen, fich dieſes Beiſpiel doch ja zu merken, dar⸗ 
an fich zu halten, und wenn ber alte, empirifche Dämon kommt, 
fie anzufechten, ihn vorläufig damit abzuweifen, bis es und ges 
lingt, denfelben völlig zu töbten. Ich. möchte fo gern des einzigen 
Streitend daruͤber, ob ed auch Überall Evidenz ober ein a priori 
gebe (denn beides ift daffelbe), überhoben fein. Bu der Ueberzeus 
sung, daß fie fei, kommt Jeder nur dadurch, daß er fie an. ir 
gend einer Stelle in fich erzeugt. Dies ift nun gegenwärtig ge 
fchehen, und ich bitte bloß, daß man es nicht vergeffe. 
Kefultat: Das Wiffen, in der angegebenen Bedeutung 
ala A, hat und wirklich eingeleuchtet, als für ſich beftehend, un= 
abhängig von aller Wandelbarkeit, fich ſelbſt gleiche und in fich 
gefhloffene Einheit; wie ed nach den abgeltatteten hiftgrifchen Be⸗ 
richten von ber W.⸗8. vorausgefeht wird. Wir fcheinen daher 
dad Princip ber W.-2. fchon in und felber realifirt zu haben, 
und eingedrungen zu fein in biefelbe. 
Zweiter Vorfchritt der heutigen Unterfuchung. 
Wir fcheinen ed denn auch nurz und dies iſt ein leerer 
Schein. Wir fehen bloß ein, daß es fo ift, wir fehen.aber nicht 
ein: was ed denn, als diefe qualitative Einheit, eigentlich ifl. 
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Eben, weil wir nun ein folhe® Daß einfehen, find wir in einer 
Disjunktion, alfo in zwei Abfoluten befangen , der Wandelbarkeit 
und der Unwandelbarkeit, wozu wir bad dritte, bie unerforfch- 
liche Wurzel, Hinzufügen könnten, und auf diefe Weife ed uns 
in der Form eben atfo ergehen würde, als der Kantiſchen Philos 
ſophie. Der Grund diefer, auf diefem Wege, unlberwindlichen 
Zweiheit, ift folgender: da8 Daß muß ericheinen, als fich ſelbſt 
erzeugend, wie denn unfere obige Einficht alfo erichien. Diefes 
Erſcheinen aber iſt möglich nur unter der Bedingung, daß ein 
terminus a quo erfhien, welcher im Gegenſatze jenes Sichers 
zeugens erfcheint, ald von und erzeugt; wie denn der erfte Theil 
unſeres oben angeftellten Experiments wirkflih und in der That 
alfo erfhien. Wir faffen, mit einem Worte Beides, fowohl bie 
Wandelbarkeit ald die Unwanbelbarkeit, unmittelbar auf, und find 
innerlich zerriffen in zwei oder drei Unmittelbare.. Wie follte es 
denn nun fein? Offenbar alfo, daß Eins von Beiden mittelbar 

gefaßt würde; und daß Died ‚mittelbar zu Erfaffende keineswegs 
die Unwandelbarkeit, welche ald das Abfolute nur abfolut reali— 
firt werden kann, fondern die Wandelbarkeit fein muͤſſe, ift wohl 
-ohne Weiteres Mar. Das Unmanbelbare mäßte daher nicht nur 
feinem Sein nach angefchaut werben, was wir oben vollzogen 
haben, fondern ed müßte in feinem Wefen, feiner Einen abfolus 
ten Qualität burchdrungen werden, und fo burchdrungen werden, 
daß die Wandelbarkeit ald aus berfelben nothwendig hervorgehend, 
alſo vermittelſt derfelben erblicht wuͤrde. 

Kurz, deutlich, und um es leicht im Gedaͤchtniſſe aufzufafs 
fen: Der Einfiht, daß das Willen eine flır fich felber beflehende 
‘qualitative Einheit fei, . weiche Einfiht bloß proviforifch ift und 
in eine Theorie der W.⸗L. gehört, folgt die Frage: was ift & 
denn nun in diefer qualitativen Einheit? Und in ber Beanthwor« 
tung diefer Frage befteht das eigentliche Wefen vr B.:2. — Es 
it, um dieſes noch. weiter auseinander zu feben, Elar, daß man 
zu diefem Behufe dDiefed Weſen bed Wiflend innerlich tonſtruiten 
miüffe, ober. baß es fich felber conſtruiren muͤſſe, was wohl hier 
ganz einerlei fein dürfte. Im diefer Conſtruction num ift ed ohne 
allen Zweifel, und ifb; was ed ift, wiffend, und ald wiflend, 


\ 


= "110 — 


vond ed iſt. Es ift Daher klar, daß die W.⸗L. und das fich fels 
ber. in feiner weſentlichen Einheit darſtellende Willen ganz und 
gar. daſſelbe find: daß die W.=2. im urmwefentlihen Wiſſen, und 
das Wiſſen in der W.⸗8. gegenfeitig in einander aufgehen und 
fich durchdringen: an fich gar nicht unterfchieden find; und ber 
Unterſchied, Dem wir bier. boch machen,. nur ein Unterfchieb im 
ber Sprache iſt, grade wie der zu Anfang unſeres Vortrages ans 
gezeigte. Das urmwefentliche Wiſſen ift conſtruirend, alfo genetiſch 
in ſich ſelber, dies waͤre das Urwiſſen oder die Evidenz an ſich 
ſelbſt: die Evidenz an ſich ſelbſt iſt daher genetiſch. 
Und dadurch haben wir ben tiefſten charakteriſtiſchen Unter⸗ 
ſchied der W.⸗L. von allen andern Philoſophien, und insbeſon⸗ 
dere auch von ihrer naͤchſten, der Kantiſchen, angegeben. Alle 
Philoſophie ſoll aufgehen in dem Wiſſen an und fuͤr ſich. Das 
Wiſſen, oder die Evidenz an und fuͤr ſich, iſt genetiſch. Die 
hoͤchſte Erſcheinung bed Wiſſens, welche. gar nicht mehr fein ins 
neres Weſen, fondern nur fein dußered Dafein ausbrädt, if 
faltiſch; und da es denn. body die Erſcheinung des Wiffens if, 
faktifche Evidenz. Aller faktiichen Evidenz, fei es auch bie abfos 
Inte, bleibt etwad Objektives, Fremdes, ſich ſelbſt Conſtrui⸗ 
rendes, aber nicht von ihr Conſtruirtes, daher innerlich Unerforſch⸗ 
tes uͤbrig, das die ermattete, und an ihrer Kraft verzweifelnde 
Spekulation wohl unerforſchlich nennt. Die Kantiſche Spekula⸗ 
tom endet auf ihrer hoͤchſten Spitze mit faktiſcher Evidenz der 
Einfiht, daß ber finnlichen und üͤherſinnlichen Welt doch ein 
Vrincip ihres Bufanımenhanges, alfo durchaus ein genetifches, 
beide Welten fchlechthin erſchaffendes und beflimmendes, Princip 
zu Stunde legen muͤſſe. Diefe Einſicht, Die an fich gang vichfig 
HM, konnte fih ihm doch nur machen zufolge des in feiner Vers 
nunft · abſolut, aber bewußtlos thätigen Geſetzes, nur bei abſalu⸗ 
ter Einheit ſtehen zu Bleiben, und dieſe als das abſalut Subſtante 
anzuerkennen, und alles Wandelbare nun aus ihr abzuleiten. Nur 
faktiſch, und darum das Objekt derſelben unerforſcht, blieb fie 
ihm, weil er jenes Grundgeſetz der Einheit nur mechaniſch auf 
ſich wirken ließ; dieſe Wirkſamkeit und ihr. Geſetz nicht aber ſel⸗ 
ber wieder in fein Wiſſen aufnahm, wodurch ihm. dad. reine Licht 
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aufgegangen, ‚und. er zur W.⸗L. gekommen wäre. Die: Kante 
ſche faktiſche Evidenz ift nicht einmal die hoͤchſte: denn er laͤßt 
daB Objekt derſelben aus zwei Nebengliedern hervorgehen, und 
faßt ed nicht, wie das hoͤchſte faktiſche Objekt ſo eben von uns, 
gefaßt worden, als bloßes reines Wiſſen, ſondern zugleich, mit 
der Nebenbeſtimmung, daß es ſei Band der ſinnlichen und uͤber⸗ 
ſinnlichen Welt; ſonach innerlich und in ſich ſelber nicht einmal 
als eine Einheit, ſondern als Zweiheit. Sein hoͤchſtes Princip 
iſt eine Syntheſis post factum: dies nämlich heißt: wenn man 
zwei Glieder einer Disjunktion durch Selbftbeobahtung im Bes 
mußtfein vorfindet, umd nun durch die Vernunft gebrungen, eins 
ſieht, fie müflen an ſich doch Eins fein, ungeachtet man gar 
wicht angeben kann, wie fie bei diefer Einheit zugleich zu Zweien 
werben; . kurz, ganz und. gar baffelbe Verfahren, nach welchem 
wir in der erflen Stunde aus der vorgefundenen Zweiheit des 
Seins und bed Denkens zu A ald dem doch erforderlichen 
Bande deſſelben auffliegen; um uns erfi den der W.⸗L. mit Kant 
gemeinfchoftlihen Transſcendentalismus zu confiruiren, wobei es 
denn doch fein Bewenden nicht haben ſollte. Es follte. aber eine 
Spntheſis a priori fein, die zugleich Analyfid ift, indem fie ben 
Grund der Einheit, und der Zweiheit zugleich aufftelt. — Kants 
höchfte Evidenz, fagte ich, ift faktiſch, und nicht einmal die hoͤch⸗ 
fie faktifche, Die höchfte faktifche Evidenz ift heute von uns aufs 
geftelt. worden: die. Einficht des abfoluten Fuͤrſichbeſtehens des 
Wiſſens, ohne: alle Beftimmung durch irgend Etwas auffer ihm, 
irgend ‚eine Wandelbarkeit; im Gegenfage des Kantiſchen Abſo⸗ 
Iuten,, das durch den Wandel zwilchen Sinnlichem und Ucherſinn⸗ 
lichen beſtimmt if. Indem nun diefed, bermalen Faktiſche in ber 
Wiffenfchaft felber genetifch werden wird, wird in ihm eben .al& 
eine Geneſis der Wandel überhaupt, und fchlechthin als folcker, 
keineswegs aber unmittelbar ein beflimmter Wandel begründet. 
fein. Es fcheint, die abfolute Fakticitaͤt konnte nur von demje⸗ 
nigen entdeckt werben, ber über alle Fakticitaͤt fich erhob, wie ich 
fie denn in ber That erft nach der Entdeckung bed wahren Innern 
Princips der WrL. entbedt und. ſtets ben, Gebrauch von. ihr ges 


— 19 — .- 


miacht habe, dem ich hier made, bie guhoörer von — aus 
in die Geneſis zu leiten. 

Kants Evidenz iſt faktiſch, — ſelber flehen dermalen gleich: 
— noch in der Fakticitaͤt, und, ſetze ich hinzu, es iſt überall 
in der Welt der, Wiffenfchaften, auffer in der W.s2., gar Terme 
andere Epidenz anzutreffen, als die faftiiche; nämlich in ben ers 
ften Principien. Was die Philofophie betrifft, Fönnen wir und; 
nachdem ber Beweis an Kant geführt worden, wohl des Ver⸗ 
fyſches mit anderen Syftemen überheben. Nach der Philofophie 
macht die Mathematik Anfprüche auf Evidenz; giebt fich wohl 
gar- in eiriigen ihrer Repräfentanten dad Ridicule, fich Aber bie 
Philoſophie zu erheben, welches ihr nur dem Eklekticismus unferer 
Zage gegenüber erlaubt werben kann. Nun hier völlig davon 
abſtrahirt, daß ed fogar in Rädficht deſſen, wie fie fein fm 
und fol, nicht eben fehr glänzend mit ihr ſteht; ſo muß fie bes 
fennen, daß ungeachtet im Zortichreiten fie ‘allerdings genetifch 
wird, dennoch ihre Principien durchaus nur faktiſcher Evidenz 
faͤhig ſind. Denn fage mir doch ber Arithmetiker, als bloßer 
Arithmetiker, wie er vermag, eine ſolide und flehende Eins zus 
"fammenzubringen; ober ber Geometer,- wad ihm denn feinen 
Raum hätt, und zum Stehen bringt, indeß er bie Fortfließende 
Linie in ihm zieht; ob ihm dies und noch fo viel andere Ingre⸗ 
dienzien, deren er fuͤr die Moͤglichkeit ſeiner Geneſen bedarf, an⸗ 
ders, als unmittelbar in faktiſcher Anſchauung gegeben werden? 
Died gereicht num ber Mathematik Teineswegs zum Worwinfz 
fie fol und darf als Mathematif gar nicht: anders- fein wollen, 
und unfere Anſicht iſt es gewiß nicht, die Gränzen- der Wiſſen⸗ 
fehaften zu verwirten; aber es fol nur anerkannt werden : bieſe, 
fo wie alle übrigen Wiffenfchaften follen wiffen, daß fie nicht bie 
erften find, und nicht felbftfländig, fondern daß die Principien' 
ihrer eigenen — in einer aatern we —— 
liegen. 
| Sind nun überall keine andern, als — edidente Hrinti⸗ 

pien in den wirklichen Wiſſenſchaften vorhanden, und die W.=2. 
will dagegen durchaus genetifche Evidenz einführen, und aus ihr 
bie faktiſche erft ableiten: fo ift klar, daß fie innerlich, ihrem 
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Seifte und Beben nach, vdllig von allem bisherigen wiſfenſchafk. 
lichen Bernunftgebrauche verſchieden iſt; daß fie Keiner ander: 
waͤrts ber befannt iR, ber fie nicht: bei ihr felber ſtudirt Hat, und 
daß die Stelle derfelben burch nichts Anderes vertreten werden 
kann. Es iſt eben fo’ Har, daß fie burchaus von keinem Punkte 
oder Satze aus, der in dem biöherigen Leben ober ber bisherigen 
Wiffenfchaft vorgelommen, und für wahr erfannt worden, ange: 
griffen, oder widerlegt werben kann; denn was dieſes auch fein, 
und wie evident ed auch fein möge, fo ift es denn boch ganz ge: 
wiß nur faktiſch evident, und Nichtö von biefer Art giebt: die 
W.⸗L. unbedingt zu, fondern nur unter Bedingungen, welche 
fie erft felber in ihrer Geneſis beſtimmt. Mer aber daraus, als 
aus ſeinem Prindp, gegen bie W.⸗L. zu disputiren begehrt, der 
begehrt die unbedingte Zuflimmung, welche fchon im Voraus 
und mit einem Male flr Immer abgefchlagen iſt; er diöputirt 
baher ex nom concessis und macht fih laͤcherlich. Die W.⸗8. 
kann nur in. ihe felber beurtheitt, fie kann nur aus fh felber, 
durch. Nachweiſung eined innern Widerfpruches, einer Innern In⸗ 
confequenz ober Unzulänglichkeit angegriffen und widerlegt were 
den; ed müßte daher dem letztern Gefchäfte doch dad Stubium 
und das Verſtehen berfelben vorangehen, und immerhin damit 
angefangen werden. Bisher freilich hat man die Ordnung ums 
zukehren gefucht; erft beurtheilend und widerlegend, und hinter: 
der, fo Gott will, verftehend; ed ift daher nichts Anderes erfolgt, 
als daß die Streiche keineswegs die W.⸗L., welche als unficht: 
barer Geift ihrem Auge verborgen - geblieben „ſondern die Hirn: . 
gefpinnfte getroffen haben, welche die Herren fi) mit eigener 
Hand verfertiget, an welchen Sirngefpinnften fie denn hinterher 
wiederum irre geworden, wodurch endlich die Verwirrung foweit 
gedieben, daß fich erwarten läßt, ‚ man werbe num bald inne wer⸗ 


den, daß man verworren fit — 
ex 





IV. Vortrag. Es iſt und, wie mir es ſcheint, gelungen, | 
fögleich in den Prolegomenen eine fehr klare und tiefe Einfiht in. 
Im. | | 8 | 
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die wiffenfägftihe Born ber Behre, die wir. hier triben. molen 
zu erhalten. Sehen wir die Betrachtungen fort. 2 

- Das Refultat:-Daß über allem Wandel, und ber van 
dem Wandel ungertrennlihen Subjekt⸗Objektivitaͤt, doch 
noch dag Wiſſen ald unwandelbar, ſich felber gleich, für fich-ber 
ftehe, haben wir eingefehen. Doch wer, biefe. Einfiht noch nicht 
die W.⸗L. felber, ſondern nur die Prämiffen dazu Die WB. st 
mußte, noch dieſes innere qualitativ unmwandelbare Sein wirklich 
conftruiren, :und fo wie fie dies thun würde, würde fich ihr das 
— Glied, der Wandel, zugleich mitconſtruiren. 

Der eigentliche, wahre Sinn .diefer doppelten. Conflnuction 
des Unmanbdelbaren, und zugleich des Wandels wird ganz. mır 
denn klar werben, wenn wir die Gonftruction wirklich vollziehen, 
welches in den Umkreis ver W.⸗L. felber gehört, keineswegs in 
die vorläufige Berichtserſtattung. Mißverſtaͤndniſſe hierbei find 
Anfangs gar nicht zu vermeiden. Um ber vollkommenen Proͤci⸗ 
fion gleich von Born herein fo nahe zu Tommen, als edimöglich 
ift, laſſe ich mich auf eine Frage ein, die fchon ‚erhoben, worden. 

Bei Gelegenheit des Schema: 2 fagte ih, die 
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W.⸗8. ſtehe im Punkte. Ich bin gefragt worben, ob fie. nicht 
vielmehr in A fiche. Die beftimmtefte Antwort iſt, daß fie ei⸗ 
gentlich und der Strenge nach in. keinem von beiben, weder in 
der Einheit, noch in der Mannigfaltigkeit, ſondern im Vereini⸗ 
gungspunkte beider ſteht. A für ſich iſt objektiv, und darum ins 
nerlich todt; fo ſoll es nicht bleiben, ſondern genetiſch werben. 
Der Punkt iſt bloß genetiſch. Bloße Geneſis iſt überhaupt 
Michtöz auch iſt hier gar nicht bloße Geneſis, ſondern die be⸗ 
ftimmte Geneſis des abfolut qualitativen A geſondert worden: 
dieſer Einheitspunkt kann nun allerdings ſchlechthin unmittelbar, 
und in demſelben verſchwebend und aufgehend realiſirt werden, und 
was wir als W.⸗L. innerlich (ich ſage innerlich, und und ſelber 
verborgen) find, iſt dieſe Realifation; aber er kann in feiner Un: 
mittelbarkeit nicht auögefprochen ober ‚nachconfiruirt werden; denn 
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alles Ausſprechen ober Nachconſtruiren — Begreifen, ift in fi 
mittelbar. Nachconſtruirt und ausgeſprochen wird er, grade ſo, 


wie wir es in dieſem Augenblicke ausgeſprochen haben: daß man 


naͤmlich ausgehe von A, und, zeigend, es koͤnne dabei nicht blei⸗ 
ben, den Punkt daranknuͤpfe; ober ausgehe vom Punkte, und, 
zeigend, es koͤnne dabei nicht bleiben, A daranknuͤpfe; uͤbrigens 
wohl wiſſend, und es auch ſagend und bedeutend, daß weder A 
noch der. Punkt an ſich ſei, und unſere ganze Rede das Anſich 
gar nicht ausdruͤcken koͤnne, ſondern das an ſich durchaus nicht 
Machzuconſtruirende, nur in einem leeren und objektiven Bilde 
zu Bildende, fei bie organifehe Einheit beider. Alſo da Nach- 
tonſtruiren Begreifen ift,. und diefes Begreifen bier, ald an ſich 
guͤltig, ausdruͤcklich fich felber aufgiebt; fo ift hier eben das: Bei 
greifen des durchaus Unbegreiflichen, als Unbegreiflichen vollzos 
gen. Es verhaͤlt ſich hier: daher — bamit’ich zuvoͤrderſt dies 
jur Erläuterung hinzuſetze, — wie mit der zufolge der geſtrigen 
Stunde erklärten abfolus organiſchen Spaltung in S und D nnd 
%,.y, 2, babei muß ich immer Eins nad) dem Andern fesen. 
Iſt es denn. nun in ber. That fo? Mein, fondern Alles iſt durch» 
aus derfelbe Schlag: und daß ich Died gleich hinzuſetze: dieſes 
tiefere Berbältniß möchte wohl felbfl eine Folge und 
ein nieberer Ausdruck des fo eben beſchriebenen hi: 
bern fein. - Endlich, um: dies fogleich In feiner ganzeh Bedeu⸗ 
tung audzufprechen, und dadurch Ihre Einficht von ber Wi 
und dem Wiffen an fich zu einer weit höhern Stufe der Klarheit 

zu erheben: im Princip diefer fo eben bemerften, und nachge⸗ 
wiefenen Sonderung, als bloßer Sonderung, und durchaus 
nichts mehr, liegt nun eben das ſecundaͤre Wiſſen oder das Be⸗ 
wußtfein: mit feinem ganzen geſetzmaͤßigen Spiele durch den 
feftgebunbenen Wandel, und: dad. Mannigfaltige in ihm ober aufs 
fer ihm), durch Sinnlichrs oder Weberfinnliched und Zeit und 
Raum hindurch; Liegt dasjenige, was wir dem Subjekte, als 
aus ihm herftammend, zufchreiben. Denn es iſt ja ohne Wein 
tered klar, daß in einer gewiſſen Anficht, nämlich in der ſynthe⸗ 
tischen Anfiht det W.⸗L., Die, Didjunktion eben fo abfortıt fein - 
muß , als die Einheit; auſſerdem würde ed 4a bei ber ne 
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bleiben, und wir nie zu einem Wandel herauskommen. (Dieb 
ift, daß ich ed im Vorbeigehen bemerke, ein wichtiger Charakter 
zug der W.⸗L. und unterfcheidet fie 3.3. von Spinoza’s Sy— 
ſtem, ber auch abfolute Einheit will, von ihr aber Feine Brüde 
zu fhlagen weiß zu dem Mannigfaltigen; und wieberum, wenn 
er. dad Mannigfaltige hat, aus bemfelben nicht zur Einheit kom⸗ 
men kann). 

Aus dieſem Princip der Sonderung kommen wir nun inner⸗ 
lich und faktiſch, d. h. nach dem, was wir ſelber als W.:2. 
thun und treiben, nie heraus; wohl aber kommen wir intelligibel 
heraus, in Ruͤckſicht deſſen, was an ſich guͤltig iſt, in welcher 
Rüdficht eben das Re der —— ſich ſelber aufgicht und 
vernichtet. 

Oder, daß ih, wo möglih, ben Punkt, auf den es ans 
kommt, noch Elarer mache: indem wir alfo raifonniren, wie. wir 
ed gegenwärtig thaten, wo ſteht deun nun, fals wir recht bei 
Befinnung: bleiben, unfer Raifonnement? (»Falls wie nur 
recht bei Befinnung bleiben,« fage ich, denn wir koͤnnten und 
auch in dad Intelligible verlieren, und es giebt fogar an feinem 


Orte eine Kunft, mit Bewußtſein fich darin: zu verlieren).. Dfe 


fenbar in unferm Gonftruiren durch bag Princip ber Sonderung, 
— deilen, was durchaus nicht, inwiefern es confiruirt wird, 
fondern an fich gültig fein fol; alfo ganz eigentlich, wie eben 
gefagt worden, zwifchen den zwei Principien der Gonderung und 
der Einheit, beide vernichtend und beide ſetzend zugleih. Und fo 
iſt der Standpunkt ber bei Befinnung bleibenden W.=2. durchs 
aus feine Syntheſis post factum; fondern eine Syntheſis a 
priori: weder Sonderung noch Einheit findend, fonbern beide 
. erzeugend. in demfelben Schlage. — Nochmals, um einen noch 


hoͤbern Punkt beizubringen: — Welches ift nun bie abſolute Eins ‘ 
heit der. W.⸗2.? Richt A und nit der Punkt, - fondern bie 


innere organifihe Einheit beider. .. Giebt es auffer ver fo ehen 
gegebenen Beſchreibung biefed Einheitöpunftes noch eine andere? 
Durchaus nicht, haben wir eingeſehen. Dieſe Beſchreibung if 
daher die urfprüngliche und fchlechthin autbentifche Befchreibung. 

Welches find ihre Beſtandtheile? Die organifche Einheit beider ift 


\ 
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Sonftruction ober Begriff, und zwar der abfolnte Eine, von nichts 
Beſtehendem abgezogene Begriff, da ja fein eigenes Beſtehen an 
ſich, daher das Beſtehen alles Begreiflichen geläugnet wird. Fer⸗ 
ner, bie Gonftruction als Gonftruction wird nun durch die Evi⸗ 
benz bed für ſich Beſtehenden gelaͤugnet; .alfo wird durch diefe 
Evidenz grade das Unbegreifliche, als Unbegreifliches, und fchlecht: 
hin nur. ald Unbegreifliche, und nichts mehr geſetzt; gefebt. durch 
die Vernichtung des abſoluten Begriffes, der eben deßwegen, da⸗ 
mit er nur vernichtet werden koͤnne, geſetzt ſein muß; und ſo 
iſt 1). die nothwendige Vereinigung -und Unabtrennbarkeit bes 
Begriffes und des Unbegreiflichen, klar eingeſehen worden, und 
das Reſultat laͤßt ſich faſſen in dieſer Formel: Soll das abſolut 
Unbegreiftiche, als allein fuͤr ſich beſtehend, einleuchten, ſo muß 
der Begriff vernichtet, und damit er vernichtet werden koͤnne, ge⸗ 


ſetzt werden; denn nur an der Vernichtung des Begriffes leuchtet 


das Unbegreifliche ein. Zu ſatz: Run iſt Unbegreifliches = Unwan⸗ 
delbares, Begriff = Wandel. Es iſt ſonach mit dem Obigen zu: 
gleich‘ eingefehen : foll das Unmandelbare eimleuchten, fo muß ed, 
zum Wandel fommen. 2) Run-ift die Unbegreiflichleit doch 
doch nur die-Negation des Begriffes, Ausdrud feiner Vernich⸗ 
fung; daher ein aus dem Begriffe und dem Wiffen felber her⸗ 
rührendes, durch die abfolute Evidenz hinhbergetragened Merkmal. 


Dies beachtet, und daher von diefem Merkmale abftrahirt, bleibt 


Nichts an der Einheit übrig, als die Abfolutheit, oder das reine 
Beſtehen für fih. 3) Recht wichtig und eingreifend wird dies 
durch folgende Betrachtung: Was iſt dad rein felbfifländige Wiſ⸗ 
fen an fih? Diefe Frage follte die W.⸗L. beantworten, oder, wie 
- wir und fhärfer ausdrüdten: die vorausgefeßte innere Qualität‘ 


bes Willens follte fie. conftruiren. Dieſe Conftruction haben wir | 


nun fo eben vorgenommen; bie Vernichtung des Begriffes durch 
die Evidenz, alfo die Sicherzeugung ber Unbegreiflichteit ift diefe 
lebendige Eonftruction der innern Qualität des Wiſſens. Nun 
ſtammt diefe Unbegreiflichteit felber aus dem Begriffe, und aus 


innerer ummittelbarer Evidenz; fonach flammt bie ganze Quali: 


tät des Abfoluten, und daß ihm eine Qualität eben nur beige: 
meffen werben könnte, aus dem Wiſſen. Es, das Abfolute, iſt 
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nicht an ſich unbegreiflich: denn. dies hat‘ keinen Sinn; = 
iſt nur unbegreiflih, wenn, ber. Begriff an ihm fich end ; 
dieſe Unbegreiflichkeit iſt ſeine einzige Qualität. — ae 
begreiflichleit für -ein fremdes, aus dem Wiſſen herbeigeflihrte& 
Merkmal erkannt, fagte ic oben, . bleibt am Abloluten nur das 
reing Fuͤrſichbeſtehen, die Subftantislität uͤbrigt und es if rich? 
tig, daß diefe wenigftend nicht aus dem Begriffe abſtammt, ins 
bem fie erſt nach feiner. Vernichtung eintritt. SHar.ift aber, daß 
fie nur in der. unmittelbaren Evidenz eintritt; alfo nur dev Es 
ponent und das Gorrelat ded reinen Lichtes, und biefed fein ges 
netifches Prineip iſt, wodurch nun zuvoͤrderſt nach unferer 
Verheißung alle Evidenz und genetifche Evidenz aufgeht, indem 
das. reine Licht in fich felber ald Geneſis ſich zeigt: - zweitens 
das oben aufgsflelte Verhaͤltniß des Begriffes zum Sein, und 
umgekehrt, alſo weiter beſtimmt iſt. Soll es zur Aeufferung und 
Realiſation bed abſoluten Lichtes keammen, fo muß der. Begriff 
geſetzt ſein, um durch das unmittelbare Licht vernichtet zu were 
pen: denn barin. eben befleht die Aenfferung des innern Lichtes ; 
bad Reſultat aber, - und gleichfam hey: tadte Abfab diefer Aeufſe⸗ 
zung ift das Sein an fih, welches darum, weil das reine Licht 
ad Bernichtung des Begriffes ift, ein Unbegreifliches wird. 
Und ſo iſt nun das reine Licht als der Eine Mittelpunkt und 
das Eine Princip ſowohl des Seins als des Vegriffes durchdrun⸗ 
gen. A) Was aus dem Bisherigen folgt: dieſes Unbegreiſtiche, 
als der in feinem Princip von und begriffene Träger aller Rea⸗ 
litaͤt im Wiffen, iſt nun als abſolut nur als unbegreiflih und. 
weiter nicht& zu denken, keinesweges aber.etwa noch ‘oben drein 
mit irgend einer geculten Qualität zu befchenten, eben fo wenig 
als das Licht, auſſer den oben. angegebenen Merkmalen, daß ed 
fei vernichtend den Begriff und abfebend das abfolute Sein, mit 
noch einer andern Qualität zu befchenten if. Dann winden 
wir, eben fo wie ed an Kant getabelt worben, auf-ein Uners 
forſchtes, vieleicht für unerforchlich Auögegebenes, ſtoßen. Um 
die Beweife biefer Behauptung zu führen: nur als Unbegreiflich, 
in der Form, haben wir es eingefehen, und weiter nichtd. Mir 
haben aber nicht bad Hecht, . cher zu behaupten, als wir einge 
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fehen. * &epten wie eine ſolche oceulte Onaliätt;, © fo’ Hätten wir 
biefelie entweder’ erbichtet,, oder vielmehr, da eine'reine Erdich- 
tung ſchlechthin 'aus Nichts ganz unmoͤglich iſt "wir haͤtten eb 

aus einer emptriſch vernommenen Fakticitaͤt, und in der Abficht, 
derfelben ein‘ Princip unterzulegen, geſgöpft, wie es Kats 
FEN war, der dem Unterſchied zwiſchen "Ubßerfinklihem und Simi!' 
lichem erſt faktiſch gefunden: Hütte, und ruft! ih: fein Abfotuteß, 
&ffer der Abſolutheit, noch die zweite uiieefäifiptiche Quabitdt 
hineinbrachte, daß es fet das Band beiberWetten und blbinc) 
warden wir aus der genetifchen Evidem toRbAH in Mi e fat: 
tiſche verfallen, ganz zuwider dem Innern Griſtohir W. ie; — 


Baͤher,“ was auch die in unſerm Blei vorkvllmiende Realität, 


auffer dem gemeinfamen : "Grundchataßfer ihret Unsegräiftichteit 
Fr fir weiterhii zu-beftimmende Chätaftere an fi" tragen‘ 2 

: "fo: iſt (dieſer Punkt ift wichtig) diefer Chäräkteiiftit Feines: 
eb tin neues abſolutes Princip, auffer dem Einen Princip des’ 
itnefh Lichtes, zu Grunde zu legen, welches ja die Wſolüten vers’ 
vtelfäitigen würde; fonbern die Mannigfaltigkeit und der Wanbel 
diefer verſchiedenen Charaktere ift rein abzuleitetr'cir® bir Wech⸗ 
ſeiwirkung des Lichtes mit fh felber, in feinem verſchichenen 
Vethaͤltniſſe zum Begriffe, und zum unbegteiflichen Sein.’ 


Daß ich fogleich Aber bad Letztere ‘einen Wink gebe, altes 


heute‘ Geſagte in einem höhern Standpunkte erheße, ben neuen 
Theilnehmern einen Einhettspuntt gebe, aus welchem Sie Alles, 
was Sie hier noch hoͤren koͤnnen, anzufehen haben, und: den’ 
wiederholenden benfelben Augpunkt, in welchem Sie alles vbolmals 
hier Gehoͤrte wieder zuſammenfaſſen, und fich teproduciren ton⸗ 
nen, lade ich Sie ein, zu folgender Betrachtung: — 

Der Mittelpunkt von Oben war das reine Licht. Soll es 
zu dieſem wirklich kommen, fo muß der Begriff geſetzt und ver⸗ 
nichtet, und ein an ſich unbegreifliches Sein geſetzt werden: ge⸗ 
ſetzt, das Licht fowe fein, fo ift durch diefen Sat alles bad 
Sefagte geſetzt. Dies haben wir nun eingefehen, es iſt wahr, 
und druͤckt das Grundgeſetz alles Wiſſens aus; und als ſolches 
koͤnnen wir es uns merken. 

Ich aber wil jetzo den Inhalt diefer Einſicht ganz fallen 
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lajfen, und bloß auf die Form, aufı anſen weichlichen Zuftand, bei 
Einſehens xeflektiren. Ich denke doch wohl, wir, bie wir bier 
zugegen ſind, und es wirklich eingeſehen haben, waren. eh, welche 
einfahen. Soviel ich mich, ‚und. ich denke wir alle und .erinnern, 
ging dieſeß ſo zu, „Daß wir bie Begriffe und Arämiffen, „von des 
nen wir, ausgingen, frei couſtruirten, -fie.eben. fg frei an einaw 
ber. ‚hielten, ‚und; in,biefem Aueingnbeshalten von ber, Ueberzeu⸗ 
gung gegrifien urden; fie, gehörten ſchlechthin zu cinander, und 
feien mur in, unghtrennlicher ‚Einheit. Alſo wir erzeugten wenig⸗ 
ftend bie Behingungen ber ſich ergebenben Einfiht, und .fo.ers 
ſcheinen wir, une ietzo gleichfalls. ER 

— Aber geben. wir nicht gu eilfertig. zu Werke, (üben beden⸗ 
ben wir dies ein wenig tiefer, Erzeugten wir denn nun das, 

waß, wir erzeugten, eben weil wir es erzeugen wollten, alfo zu⸗ 
foige einer fruͤhern Erkenntniß, die wir auch wohl erzeugt haben 
werden, weil wir fig haben erzeugen wollen, zufolge einer noch 
fruͤhern Erkenntniß, ‚; und fo in's Unenbliche ‚fort, wodurch ‚eb 
nimmermehr zu einer erſten Erzeugung käme? Irgend einmal. 
muß Soc. ber. Begriff, falls er erzeugt, wird, ſchlechthin und 
durchaus durch ſich ſelber ſich erzeugen, ohne alle Hinzukunft und 
ohne alles Beduͤrfniß eines Wir; denn dieſes Wir ſetzt, wie 
uns gleichfalls einleuchtet, überall ſchon ein vorhergehendes Wiſ⸗ 
ſen, und kann zu einem-unmittelbaren Wiſſen gar. nicht gelangen. 
Alſo wir konnten die Bedingungen nicht erzeugen, ſondern ſie 
erzeugten ſich unmittelbar durch ſich ſelber: die von aller Willkuͤhr 
und Freiheit und Ich durchaus unabhängige Vernunft mußte fie. 
aus, und buch ſich felber erzeugen; welcher legte, durch Ueberle⸗ 
gung gefundene Sat der erſten unmittelbaren Reflerion fich ers‘ 
gab. Welcher nun ift wahr, und bei weldem follen wir und 
beruhigen? Ehe wir auf bie Beantwortung und einlaffen, ‚ges 
hen wir wieder zurüd zu dem Inhalte der in Ruͤckſicht ihres 
Princips ſtreitig gewordenen Einſicht, um erſt ihren wahren Werth 
und ihre Bedeutung ſcharf ind Ange zu faffen. Wir fahen ein:. 
ſoll daß Licht, fein, fo muͤſſe der Begriff geſetzt und vernichtet" 
werben, Es war baher in biefer Einfiht überhaupt nicht, das 
Licht unmittelbar, und bie Einſicht ging nicht in ihm auf, und 
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fiel mit ihm zuſamnen, ſondern eq war nur ‚eine Einßecht in 
zu ‚auf, dg3-.Licht, eine. .baffelbr: — und 
‚na ſezper innern Qualitaͤt, dudxhdringende, und fa, .—r,. weh 
au das Princip und der wahre Traͤger dieſer Einſicht geweſen 
ſcin woͤge, ob. wir, ‚wie. es ſchien, oder die ſich aus ſich ſelber 
erzeugende Vernunft, wie es gleichfails ſchien; — ſo iſt in. bien 
fern Fraͤger bad. Licht doch gar nicht unmittelbar, : fondern 
nur mittelbar · in ‚einem Stellvertreter und Abbilde feiner ſelber. — 
Zuvdrberft, bei diefem bloß mittelbaren Sein. des Lichtes duͤrfte 
ed nun wohl nicht nur in der W.⸗L., ſondern durchaug in als 
lem möglichen Bewußtfein, bad einen Begriff für bie Moͤglich⸗ 
keit ſeiner Vernichtung ſetzen muß, ſein Bewenden behalten; und 
die W.⸗L. in einem. ganz. andern Punkt zu ſtehen kommen, als 
fie nach ‚dem Geſtrigen won Mehreren geſetztt worden fein, mag, 
weil man das Miffen, ghue ‚Bweifel für zu einfach angefehen, - » , 
‚Und nan, zur. Beantwortung. ber Frage: beides leuchtet ein, 
beibes daher ift. gleich wahr; ‚und, fo :wie zu. Anfange bei, eiger. 
andern Selegenpeit gefagt weurde, bie Evidenz ruht weher in ‚dem, 
Einen, noch in Dem. Andern, ſondexn durchaus zwiſchen beiden. 
Wir haben daher, welches das erſte wichtige Reſultat iſt,hier 
das Princip der Sonperung, nicht wie ed oben- ftand, zwi⸗ 
ſchen zwei Gliedern, die denn doch an ſich verſchieden ſein ſol⸗ 
- Ien,. wie A und der Punkt, ſondern in einem abſolut bei aller 
Sonderung fich felbft Gleichhleibenden; bie Eonftruction und Erz 
zeugung ganz berfelben Urbegriffe,. welche einmal immanent, 
in_bem ſchlechthin erſcheinenden letzten Sein, dem Ich; das an⸗ 
dere Mal als emanent, in der Vernunft ſchlechthin und an 
ſich, die denn doch wieder durchaus objektivirt wird, erfcheinet. — 
Alſo es ift eine rein und an fich,. ohne alle Folge und Veraͤnde⸗ 
rung im Objekte, heraustretende Sonderung. 
| Ferner, zwifchen beiden Anfichten fchwebt bie Evidenz: Soll 
ſie nun realiter conſtruirt werden, ſo muß ſie eben conſtruirt 
werden als ſchwebend von a zu b, und wiederum von b zu a, 
und erfchöpfend durchaus beides, alfo fchwebend wiederum zwi: 
fhen ‚dem zwiefachen Schweben. W. d. E. w. und eine Dreis 
ober ea der Sputhefis giebt. 


— 
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Ba nun das Gemeinſchaftliche in nen dieſen Beſtini⸗ 
— Dexrſelbe Stellvertreter des Eiöhtes;, angeſchen Irı feiner 
und: fchon bekannten intern Dlalität. ti" Hierbei’ bleibt’ ) Ks 
Altes iſt Baffelbe Eine“ gemeinfame Bewußtſein be Lichtes: Die 
ſes gemeinfamte ‚iind als folchesniemald bealiter tzu conſtrukkenbe⸗ 
ſondern Mur! von VER. zu intelligiren de Bewußtfein, iſt 


Ki der‘ angefuͤhrten Drei =: oder fuͤnffachen Moviftkation immen 


aus einem andern Standpunktke angeſchen, — felloitreten, = 
che bie W.⸗v. überfieht. ' ER Er 
Er Seit en ee an DEE EZ 
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chin” — . — 
—— — Räder Dein, Shi e —9* des ns 
gemeinen Bettages willen, geziemen, »die Sörtefüng‘ ausfirfebent. 
Ich wuͤrde daher ſchon deßwegen heute nich noch mit‘ Prölego? 
menen beſchaftigen⸗ wenn ich nicht auch irbetdies "bie! Nothwendig⸗ 
Felt, mit der ſtaͤrkſtel Spiiſe deenialen no. zu berfihonen, in er 
fahrung gebtacht härter" "© Ba 
Ich habe zwar allch für” das Werftändkig diefer Worktraͤge 
Stimmerlde;, und in den Standpunkt derfelben Vetſetzende beige: 
bracht," und Ihnen mitgetheilt, nur Bweicrlei nicht: -theild das 


eigentliche gar nicht Mitzuthellende, das Talent, dieſe Vortraͤge 


aufzunehmen, ſondern nur einige Bemerkungen, die nicht gern 
gehoͤrt zu werden pflegen „und von denen ich hoffte, daß ich 
fie diesmal ganz tıbergehen koͤnnte. Was das Erfte anbelangt,’ 
dad Talent, biefe Vorträge aufzunehmen, ſo ift dies dad Talent 
ber ganzen vollen Aufmerkſamkeit. Dieſes. folfte erworben. und 
geübt fein, noch ehe man an ba Studium ber W. 24 geht; 
daher ich in dem am Orte der Subſcription liegenden ſchriftlichen 


Plane zu dieſer Vorleſung, zur einzigen, aber ernſthaften Bedin⸗ 


gung des Verſtaͤndniſſes dieſer Wiſſenſchaft gemacht habe, daß die 
Theilnehmer ſich ſchon mit gruͤndlichem wiſſenſchaftlichen Studium 
beſchaͤftigt haͤtten; natuͤrlich nicht, um der dadurch erworbenen 
materiellen Kenntniſſe willen, von denen ja hier Nichts voraus⸗ 
geſetzt, ja'nicht einmal irgend Etwas unbedingt zugegeben wird, 
ſondern weil durch dieſes Studium allein "Did ganze, volle if: — 
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merkfamkeit gewedit und gelibt, nebenbei nech be Menntulg deu 
wiſſenfchaftlichen Sprache, deren wir uns hier mit hoͤchſter Heels 
beit bedienen, erworben wird. Bunge, volle⸗ Aufwerfamlet, 
habe ich geſagt, die ſich ſelbſt mit allem ihrem geiſtigen Vermoͤ⸗ 
gen in Das. vorliegende Objelt, wirft, ſich daranſetzt und darin 
vellkommen aufgehtʒ; ſon daß ein anderet Gedanke ober Einloll 
gar nicht eintreten kaun, Amin: fin: mb Fremde in dem wn 
Objiekte ganz ausgefuͤllten Geiſte kein Raum uͤbrig iſt zum Un⸗ 
terſchiede von jener Aufmerkſamkeit, die mit. halbım Ohre hört 
und mit halber Denkkraft beußt, unterbrochen durch allerlei hinz 
und herfliegende Gedauken und Einfaͤlle, denen es denn: zulezt 
wohl gar gelingt, des Gemuͤthes ſich ganz zu hewqͤchtigen, ſc 
daß ber Menſch almaͤlig in ein Träumen und Staupen bei offer 
nen Augen geraͤth, und, faͤlls er etwa wieder; zu: fich kommt 
fich mundert, wo er -ift, und mas ex hoͤrt. Rne agenge volle 
Aufmerkſamkeit, die ich meine, und die nus derjenige dennt, der⸗ 
fie beſitzt, bat. keine Grade, und iſt von der zerſtreuten Iufuwnfe 
ſamkeit, welche unendlicher Grade faͤhig iſt, nicht: Dem Grader 
nach, ſondern toto genere berfchisten, Sie fuͤllt den Meift, gauß, 
die unvollſtaͤndige Aufmerffamfeit aber nit. nn. un 

‚ Hiean num, : daß man diefe Aufmerkſamkeit befige, «if: für 
das Verſtaͤndniß dieſer Vortraͤge Alles gelegen; aus ihtem Man⸗ 
gel gang allein entſtehen alle bie: Phänomene, welche had Ver⸗ 
fländniß erſchweren, oder unmöglich machen; dieſem Mangel obs; 
geholfen, find ‘jene Phänomene in ihrer Wurzel auögetilgt. 3. 
B. jmem Wangel abgeholfen, wirb wegfallen dad Phänomen, 
daß man die aufgeftellterr Theoreme während bed Vortrages nit. 
einfehen zu koͤnnen glaubt. — Zwar ift ed wahr, und ich Liebe, 
es recht oft zu fagen, um Keinem den Muth zu nehmen, es iſt 
wahr, daß nad der Natur unferer MWiflenfchaft. immer wieder: 
daffelbe, unter ben mannigfaltigfien Wendungen, und zudem: 
mannigfaltigften Gebrauche wiederholt wird; ‘ und- demnach. einge. 
einmal verfehlte Einfieht wohl :ein- anbermal erzeugt ober: exfebt 
werden kannz der Strenge nach aber. ift von Jedem zu fordern, 
und wird von Jedem gefordert,. daß er jedes Theorem an ber, 
Stelle einfehe, wo es zuerſt vorgetragen wirb; und immer benutzt 
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derjeiũge: dieſe Vorktaͤge nicht alſo, wie ſien bentttzt werden ſollen. 
Dein daß ich den entſcheidenden Beweis der Moͤglichkeit eb 
won. mir. GSeforderten, unter Bebingurig: ber ganzen Aufmerkſam⸗ 
keit, führe — jener Unterſchied zwiſchen ſthnellerer oder langſa⸗ 
meret Faſſungsgabe findet in, Sachen der W.⸗L. gar nicht Statt, 
und der Vorttag dr Wie fi riöhtet: ſich weder an dem guten, 
noch an den Iangfamen Kopf, fordern an den Kopf zar“ ioxuv, 
wenn er nur aufmorken kann. Denn dieſes iſt ja::unfer. Verfah⸗ 
ren, wie es bisher geweſen, und wie es bleiben wird: zuvoͤrderſt 
find wir aufgefotdert, einen gewiſſen Begriff innerlich zu conz 
ſtruixen! Dies hat: Feine Schwierigkeit; Jeder, der nur auf die 
Beichreibung Acht hat, kann ed; und wir conſtruiren es ihm 
wr.—' Sodann das Conftruirte an einander zu halten, wo 
ohne! alles unſer Zuthun eine Einſicht ſich von ſelber erzeugen 
wird, wie ein Blitzſchlag. In dieſem letzten Geſchaͤft hat nun bie 
Langſamkeit oder die Schnelligkeit des Kopfes gar nichts mehr zu 
thang denn ber: Kopf. hbethaupt hat nichts mehr zu thun. Wir: 
machen ja die Wahrheit nicht; und es wäre. fchlecht: beſtellt, falls 
wir Died. ſollten; ſondern die: Wahrheit miatht fich ſelber durch ei⸗ 
gene Kraft, und dies thut fie allenthalben, wo fie nur die Be⸗ 
Dingurig ihrer Erzeugung antrifft, auf dieſelbe Weife und mit 
berfelben Schnelligfeit.. Falls nun bei Jemandem , der die von 
uns. pofulirte Conſtruction wirklich vollzogen hätte, - die nachmas . 
lige Evidenz fich nicht zur Stelle einftellte; fo koͤnnte dies nur 
davon fommen, daß er die Eonftruction nicht mehr in aller Klar⸗ 
heit und. Kraft fefthielte, fondern fie fich ihm durch bazwifchen 
eingetretene Berftreutheit verblaßt hätte, d. b. daß er nicht feine 
ganze Aufmerkfamkeit an die vorhabende Operation gefebt hätte. 
Oder, jenem Mangel abgeholfen, wird in Grund und Bo-. 
ben vernichtet ein andres glei häufig vorkommende Phänomen, 
daß ein Schein, ben wir ald Schein ſchon eingefehen haben, ben- 
noch wieder eintrefe und und entweber täufche, als ob er Wahr⸗ 
heit und Bedeutung hätte, ober wenigftend in anderweitigen be 
abzielten Einfichten und zerſtreue und unficher mache. Haft bu 
3. B. wirklich eingefehen, daß in ber Einficht des ‚Einen ewig 
fi: ſelber gleichen Wiſſens, aller ſubjektive und objektive Unter⸗ 
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ſchied, Ab: lediglich Statt findend in der Wandelbarkeit, rein 
verſchwinde; wie kannſt du denn nun wieder durch den aller⸗ 
dings wohl, als Schein ruͤckkehren mögenden, Schein, daß tu 
ja ſelber es ſeieſt, der jenes Eine Wiſſen objektivire, du daher 
doch wiederum Subjekt ſeieſt, und jenes Objekt, dich irre. machen 
laſſen, da du ja einmal fuͤr immer eingeſehen haſt, daß dieſe 
Disjunktion, in welcher Geſtalt, und an welchem Orte ſie auch 
vorkommen moͤge, immer derſelbe ſich gleichbleibende Schein iſt, 
und keineswegs Wahrheit. Haſt du dies eingeſehen, ſo biſt du 
ja ſelbſt zu dieſer Einſicht geworden und in ihr aufgegangen. 
Wie koͤnnteſt du denn nun wiederum aufhoͤren zu ſein, was du 
biſt, auſſer dadurch, deß du es eben nie ganz, ſondern nur halb 
geworden, und nicht dein ganzes Weſen in jene Einſicht hinein⸗ 
geworfen, und in ihr gewurzelt haſt, in jener Einſicht, die dir 
eben ſchwindend und ſchwindelich blieb?‘ Darum kommt dir bei 
der erſten Gelegenheit der alte Schein wieder; aber bemerke wohl 
die Ordnung: die Einſicht ſchwindet dir nicht darum, weil der 
Schein eintritt, ſondern ber Schein tritt ein, weil bir. die Eim 
ficht gefchwunden! Soviel Über dad Zalent der ganzen Aufmerk⸗ 
ſamkeit, als das untrögliche und unfehlbare Mittel, die W.⸗8. 
sichtig zu faffen. Bweitend. wollte ich noch einiger Dinge. erwähs 
nen, die dad Auffaflen der W. 2. hindern, weil fie fogar ed zus 
rechten Aufmerkfamkeit nicht kommen laffen. Ich faffe diefe Dinge 
insgeſammt, wie ed meine Sitte iſt, und wie ‘ed Jedem, ber . 
mit ber W.=2. fich-verteaut macht, gleichfalls zur Sitte werben 
wird, in ihrer Einheit zufammen. ‚Sie kommen indgefammt aus 
Mangel an Liebe zur Wiffenfchaft, die num entweder bEoßer . 
Mangel, kalte, Eraftlofe und zerftreute Liebe, oder gar das Ge 
gentheil derfelben ift, ein geheimer Haß gegen bie Wiffenfchaft, 
wegen einer andern im Gemüthe vorhandenen Liebe. 

Sprechen wir von der lebten zuerftz die andere Liebe ,- bie 
zu. einem geheimen Kaffe gegen die Wiffenfchaft wird, iſt die 
felbe, woraus ber Haß gegen alles Gute entfpringt,- 'eine ver> 


kehrte Selbftliebe, nicht für das wahre, in dad Schhne und Gun 


te. einzutauchenbe Selbſt, fondern für das empirifch zu Stande 
gelommene. Diefe Liebe ift nun entweder die der Selbfifchägung, 


* 
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und wird ferann Hochmuth. oder die ——— 

eine. geiſtige Wolluͤſtigkeit giebt. 

Die exſtere Denkart. moͤchte ungern aan: daß im eliete 
det. Wiſſens "Etwas fein koͤnne, das fie nicht ſelber entdeckt ober 
ſchon längft gewußt; der Anſpruch der W.⸗L. aufrebfofute Reu⸗ 
heit. erſcheint ihr, ſie mag es fich nun Iaut. geftehen .oder nicht, 
als, eine Verachtungsbezeugung gegen fie: Dieſe Arroganz der 
W.⸗L. — denn alfo muß es ihr erfcheinen — moͤchte fie gern 
demuͤthigen; und nım, flatt fuͤrs Erſte unlefangen, und mit 
ganzer Aufmerkfamkeit fih hinzugeben, iſt fie aufferbem noch ger 
ſpannt, ob fie.die Wiffenfhaft: nicht auf einer Schwäche ertap⸗ 
Sen: Inne, wird durch, dieſe Duplieitaͤt des Zweckes zerſtreut, 
faßt eben: deßhalb nicht das Rechte, und wird wohl nicht in ber 
Sache ſelber, aber in dem verkehrten Begriffe; den fie von ber 
Sache: bekommt, zur Genfge finden, was fie fuchte, Schwaͤche 
ihrer W.⸗L. — Die andere Denkkraft, Die Liebe zum Genuſſe 
des empiriſchen Selbſt, ‚liebt das freie Spiel ber. Geiſteskraͤfte, 
die / ihr nun eben zu Theil wurden, mit den Objekten ber Er⸗ 
kenntniß, die ihr auf dieſelbe empiriſche Weiſe zu Theil wurden. 
Ich. glaube fie am Beſten charakteriſiren zu koͤnnen durch. folgens 
den: Srunbzug: ihr heißt Denken föviel ald fih Etwas aus: 
denken; und Selbfiventen ſoviel ala fich fuͤr feine eigene Per: 
ſon und auf feinen eigenen: Leib‘ eine Wahrheit erdenkem: 
Dieſem Gange kann nun eine Wiffenichaft, welche alles Denken 
ohne Ausnahme unter das firengfte Gefek. bringt, . und Alle Freis 
beit bed Geiſtes in ber. Einen, ewigen, fuͤr ſich beftehenden Wahn 
heit vernichtet, keinesweges gefallen, und muß auch biefe Denk 
art, und berfelben geheime Polemik gegen ſich aufreigen, wel 
ches grade denfelben, oben erwähnten, Erfolg haben wird. Ues 
berhaupt — daß. Ich dies bei dieſer Gelegenheit. entfchieden erklaͤ⸗ 
re — vor biefer inwern, geheimen Polemib warne ich eben, 
nicht um meinetwillen, fordern um feiner felbjt.w'sn, treulich, 
weil man vor bevfelben nicht einmal zur rechten Aufmerkſamkeit, 
unb darum noch weniger zum Perſtaͤndniſſe gelangt. Wird man 
ed. nur erſt verſtanden und durchdrungen Haben, und dann noch 
Luft in ſich verſpuͤren, dagegen zu polemiſtren; fo werde ich als⸗ 
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dann Nichts — dagegen haben. Über. auch, es iſt pers 
ſchende Liebe zur bloßen Empirie, und die abfolute Unmsglichkeit, 
feine‘ Geiſt auf irgend sine Weife zu fplren und zu genießen, 
auffer als. lernendes Gedaͤchtniß. Diele perfonificirten. Gedaͤcht⸗ 
niſſe ſind wohl jenes geheimen Haſſes nicht faͤhigz aber fie muͤſ— 
fen bier ſehr bald verdrießlich werden. Was fie Reſultate nen⸗ 
nen, d. h. was ſich merken, und bei Gelegenheit unveraͤndert 
wieder anbringen laͤßt, wollen ‚fie; ‚yginen eyiledlichen Satz und, 
ber auch Etwas fegt.r.... Wem fie nun Etwas der Art:ergeiffen 
zu haben glauben, eommt bie folgende. Borlefang,, beſtimmt weir 
ter,. ordnet anders, .. ändert Beichen-und,Ausbrüde, ‚fo deß 099 
dem ‚mühfam errungenem, Schatze nicht piel mehr bleibt, Welcht 
Wunderlichkeit! Haͤtte denn der Mann nicht gleich zuerſted 
recht ſagen koͤnnen, wie er es eigentlich meint! Fuͤr ſolche muß 
in dem, was die rejnſte Einheit iſt und der ſtrengſte Zuſammen⸗ 
hang, gar bald die hoͤchſte Confuſion und Inconſequenz entſtehen / 
grade darum, weil es der wahre Zuſammenhang ift, der innere, 
keinesweges ‚aber der. bloß aͤuſſerliche, von ihnen allein begehrte; 
tabellarifche. ‚Kalte, : unkraͤftige Liebe zur Biffenfhaft, die nicht 
grade Haß iſt, erwähnte ich zu allererſt, als ein Hinderungs: 
mittel der Aufmerkfamteit. Nämlich, wer in ber Wiffenfchaft 
noch irgend Etwad.fucht, begehrt und wuͤnſcht, denn allein und 
rein fie felber, der liebt. fie nicht ganz ,;- wie fie geliebt fein fol; 
und auch er wird von ihrer Seite der ganzen Liebe und Begim⸗ 
fligung derjelben ſich ‚nie zu erfreuen haben. Selbſt ber ſchoͤnſte 
unter allen Sweden, . ber, fich moralifch zu verebein, wäre bier 
zu .niebrig; was fol ich erſt von andern offenbar tiefer, ſehenden 
fügen! „Die Liebe. ded Abfoluten, „der ‚Softes, iſt das wahre 
Element bed. yernänftigen. Geiſtes, in welchem allein- er Ruhe 
findet, und Seligkeit; aber der reinſte Ausdruck des Abſoluten iſt 
die Wiſſenſchaft, und dieſe kann nur um, ihrer ſelber willen 94 
liebt werden, wie das Abſolute. Daß in einer in dieſer Liebe 
anfgegangenen:. Seele. etwas Gemeines und Unedles ger nicht 
Statt finde, und daß ihre Reinigung und Heiligung fich gang. - 
pon„felber ‚engeben wird, verſtehtſich und finder fich durch fich 
ſelbſt. Diefe, Liebe. erkennet nun, ſo wie. ales Abſalute, ‚nur 


Ber," wehher fie hat, und demjenigen, ‚ber von ihr noch nicht er⸗ 
griffen: iſt, laͤßt ſich bloß der negative Math geben, alle falſche 
Liebe, und alle untergeordneten: Zwecke in fich zu tößten, und 
ſchlechthin nichts dergleichen auflommen zu laffen, wo ſodann das 
Rechte ohne alles fein Zuthun fi ſchon von felbft einſtellen wird. 
Soviel fei im Migemeinen einmal für inimer De Die 
fände erinnert. : 

Jetzt zu unferm- heutigen Sefimmten Zweck. — mein let⸗ 
ker Vortrag fuͤr eine vierte Vorleſung wohl zu gediegen und zu 
tief erſcheinen duͤrfte, davon hatte ich eine Ahnung ſchon, da 

ich ihn entwarf; und er war unter Anderm mit dazu beſtimmt, 
— bie Weiſe des Vortrages, bie ich in dieſer neuen Verſamm⸗ 
bung zu nehmen haͤtte, mich naͤher zu unterrichten. Ich will 
benſelben jest. auf eine zweckmaͤßige Weiſe wiederholen. 

1) Eine Bemerkung, die für alle frühern und kuͤnftigen Bors 
[fungen gilt, und ſehr dienlich fein wird, - um biefelben zu res 
produciren und zu überfehen. —  Unfer Gang: ift faft immer der, 
daß wir a) Etwas vollziehen, in biefer Bollziehung ohne Zweifel 
geleitet durch ein unmittelbar in und thätiges Vernunftgeſetz. — 
Mas wir in biefem Falle eigentlich, in unferer eigenen höchffen: 
Spitze find, und worin wir aufgehen, ift doch noch Faktici⸗ 
tät. — ' Daß wir fodann b) das Geſetz, welches eben in die⸗ 
ſem erſten Vollziehen uns mechaniſch leitete, ſelber erforſchen und 
aufdecken; alſo das vorher unmittelbar Eingeſehene, mittelbar 
einfehen aus dem Princip und Grunde ſeines Soſeins, alſo in 
der Genefis feiner Beflimmtheit ed durchdringen. Auf diefe Weife 
nun: werben. wir von faltifchen Sliedern auffteigen zu genetiſchen; 
welches Genetiſche denn doch wieder in einer andern Anficht 
faktiſch fein kann, wo-wir daher gebrungen fein werben, wieber 
zu dem, in Beziehung auf dieſe Fakticitaͤt, Genetifchen: aufzu⸗ 
ſteigen, ſo lange. bis wir zur abfoluten Geneſis, zur Genefid ’ 
ber W.⸗L. hinauflommen. Died werde nun gemerkt; und man 
fchärfe "es fi) allenfalls an der Zolgerung ein: x ifl as, nr 
das. genetifche Glied zu y, und dies zu z. 5 . 

Wer nun entweder z von Vorn herein gar nicht — 
haͤtte, oder im Aufſteigen dieſe Einſicht wieder verloͤre, und ver⸗ 
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geſſen Hätte, - für ben iſt meber genoch w,: und Ihm’ verwandelt 
ſich der ganze Vortrag :in. bie. Oration von Nichts, keineswegt 
dutch die Schuld des Vortragenden. — So;, ſage ich, wat. und 
wird ‚sine Zeitlang. immer fein unfer Gang. -: &o-war er in bei 
leuten Vorleſung. Wer nun dieſen Gang bemerkt hätte, — aber 
ex. lag vor unfer Aller. Augen zu Tage, und die frühere Unterſchei⸗ 
dung zwifchen faßtifcher und genetifiher Evidenz hätte auf die Bemer⸗ 
kung leiten follen: — der hätte durch Folgende Fragen die ganze Vor⸗ 
lefung ‚wieder reproduciten und in,fid klar machen koͤnnen: War 
etwa ein folches faktiſches Glied da, und welches war 68%: Wel⸗ 
ches konnte es fein nach dem Fruͤhern? Erhob ſich etwa die Un⸗ 
terſuchung bis zur. Aufſtellung des genetiſchen Gliedes zun viefem 
faktiſchen? Geſetzt, ich Hätte dieſes zweite Stud ganz und gar 
vergeſſen, oder ich hätte es gar nicht -gehökts fo muß ich: ed eben 
fo für mich ſelber finden koͤnnen, wie es Dort gefunden worden 
iſt; denn das Vernunftgeſetz iſt ja Eins, und Ale N 
” fi) nur zuſammennimmt, iſt fih glei, : tn 

Alſo, . welches. war das: Baftifchet Nicht: in-A, no im 
Punkte, fondern fchlechthin in beiden. Das ift nun eingefehen, bat 


uns eingleuchtet, und fo iſt ed. Anatyfirm:Sie diefes num, wie 


Sie wellen, fo liegt; darin A und der Punkt, und eine Einheit beis 
der, un Dintergrunde. Die erſten beiben, al6 der wahre @inheitds 
punkt negirt, ber andere alſo geſetzt; und Sie werben auf dies 
ſem Wege nie zu etwas Anderm kommen. &o ift ed eben. 
Faktiſch. Nun frage äch aber höher: wie haben wir ed denn ge: 
macht, daß uns diefe Einficht entſtanden? wir refleftiren daher 
gar nicht mehr auf den Inhalt, ben wir ganz fallen: laſſen, fon: 
dern auf dad Verfahren; fragen fomit nach der Genefid. Das 
durch, ſagte ich oben, :wirb mir das erft Unmittelbare, eben in 
dieſem miaterialen Theile Beftehende, mittelbar ſichtbar: eine 
ſolche Geneſis geſetzt, iſt Freilich eine ſolche faktiſche Einficht ges 
ſetzt, aber eben nur vermittelſt unſeres Setzens der Geneſis. 
Wie. haben wir es denn gemacht? Offenbar eine Sonde 
rung vollzogen, was jenſeits doch Eins fein ſoll. Dieſe Sons 
derung leuchtet und nun ein als unguͤltig, in einem-unmittelbes 
ren Einleuchten, das wir nicht erzeugten, weil wir es wollten, 
II. 9 
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fordern : — ſelber — nicht aus irgend einem ‚Grande 
oder: einer Prämiffe, fondern abfolut ;. alſo in einer abfolut fich 
felber erſchaffenden und barflellenden Evidenz, oder veinem Lichte. 
Die. Sonderung. wurde daher, in der. Bedentung, daß fie an: fich 
gültig fein ſollte, durch die Evidenz vernichtet. Dagegen wurde 
buch dieſelbe Evidenz eine an- fich. gleichbleibende, in fich gedie⸗ 
gene, und gar Feiner innern Disjunktion fähige Einheit gefegt. — 
Princip der Sonderung = Princip. der Conſtruction, alſo des 
Begriffes; dieſes Princip an und in feiner Abfolutheit, d. h. als 
Sonderung in dem durchaus und an ſich Einen, und als 
Eins Eingeſehenen, was bie innere Guͤltigkeit betrifft, vernichtet: 
als vernichtet ſchlechthin cingeſehen, daher im abfoluten Lichte, 
und durch das abſolute Licht vernichtet. - Und fo wird das We⸗ 
fen an ſich, in diefer Bernichtung des abfoluten Begriffes in Be⸗ 
ziehung darauf unbegreiflich. Ohne dieſe Beziehung iſt es nicht 
einmal unbegreiflich, ſondern ed. iſt nur abſolut ſelbſtſtaͤndig. 
Aber ferner, ſelber dieſes Praͤdikat iſt, kommt aus der Evidenz. 
— Es bleibt daher als Grund und Mittelpunkt nur abe das 
reine Licht u. ſ. w. 

Dies war nun der Inhalt des bei Weitem groͤßten Zhelles 
ver vorigen Stunde. Daß dieſes Alles nun in ſich eine Mar: 
heit und Evidenz. bat, mit welcher wohl Nichts zu vergleichen 
fein dürfte, fieht wohl Jeder, der ed überhaupt einſteht; daB es 
mit mehr Ordnung, Deutlichleit, Klarheit und Präcifion nicht 
porgetragen werben koͤnne, als ed hier vorgetragen worden, das 
von bim ich auch. überzeugt. Wer es daher nicht einfähe, dem 
müßte ed an ber hier erforbeslichen ungetheilten EEE 
fehlen. 

: Der noch hinzugelommene Theil, :den ich jebt wiederholen 
wi, war wieber ein Genetifiren ber zu Stande gebrachten Eins 
Sicht: — def das Licht einziger Mittelpunkt, fehen doch wohl 
wir ein. Sogleich durch diefe Reflerion wurde nun das, worin 
wir erſt aufgingen, Telber wieder fattifch. . Nun können wir, 
da wir in ‘der That hier gar. Nichts erzeugen, fonbern biefe Eins 
Sicht, als Einſicht, fich felber erzeugt, nicht eigentlich, wie vor⸗ 
bir, fragen: wie, machten wir es; aber wir fännen es zu hoͤ⸗ 
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herer Deutlichleit erheben... Gaben wir nun ein, daß das Lit 
es. iſtz fo gehen wir in diefem Lichte nicht unmittelbar. auf, ſon⸗ 
bern wir haben. ed nur in bem Stellvertreter und Repräfentans 

ten einer Einficht von dem Lichte, von feiner Urfprünglichkeit, 
und: feiner abfoluten Qualität. Ungeachtet nun von dem Lichte 
an fih, gar nicht ohne Widerſpruch gefragt werben kann, wie 
ed erzeugt worden, indem ed felber als Princip der abfoluten 
Erzeugung eingefeben ift, alfo unfere Frage die Einfickt wieder 
aufheben würde: fo läßt fich bock, was ganz etwas Anderes iſt, 
wohl fragen, wie benn bie Einſicht vom Lichte fich erzeuge, 
bie wir und, nicht ald dad Licht, fondern ald feine Repräfentans 
ten und Stellvertreter zufchreiben. Wir haben daher nur recht 
Acht zu geben, wie ed denn mit ber Erzeugung dieſer Einficht 
gegangen. — 1) Wir haben uns in die Bedingung gefeht. 
2) Wie Fonnten wir dies? Beides ift wahr — Nicht das 
Licht — und. eben. fo wenig die Einficht ded Lichtes, fondern«Ddie 
Einſicht der Einfiht von dem Lichte fteht daher zwifchen beiden. - _ 


‚VI. Vortrag. Noch bleibe ich in der. heutigen und mors 
‚genden Vorleſung bei ber weiten Entwidlung bed bisher Vorge⸗ 
tragenen ftehen. Ich beabfichtige dabei einen, wie mir es Scheint, 
beiderlei Xheilmehmern ‚gleich erſprießlichen Zweck. Naͤmlich da 
die W.⸗L., fo wie alle Philoſophie, die Aufgabe hat, alles Mans 
wigfaltige auf die abfolute Einheit zuruͤkzufuͤhren, oder, wa8 
daſſelbe gefagt ift, daffelbe abzuleiten aus der Einheit: fo ift 
ar, daß fie felber mit ihrem Blicke weber in ber Einheit fteht, 
noch in der Mannigfaltigkeit, - fondern verharrend durchaus zwi⸗ 
fchen beiden; — in die. abfolute Mamigfaltigkeit, dergleichen 
. 6 ja geben muß, ‚und ed allerdings giebt (bloße Empirie), nie 
hineintommend, fondern diefelbe nur von oben herab aus bem 
Standpunkte ihrer Geneſis erblidend. Wir werben e8 daher in 
der W.⸗L. gar. fehr mit. Matmigfaltigkeit und Disjunktionen zu. 
tbun haben. — | 
- Run find dieſe Dis unktionen oder unterſcheldungen, welche 

die W.⸗L. zu machen hat, neu, und bisher unbekannt. Daher 
3 ö | 9%. 


Falles in der Vorftelhmssteetfe und Sprache, von der wir AM 
ausgehen, dieſe Unterſchiede unbemerkt in Eins zuſammen; und . 
bei der Aufforderung, diefelben zu machen, werben fie Tehr fein 
befunden. (Es find Haarfpaltereien,: wie der fehreibende Poͤbel 
fih ausgebrädt hat: und es iſt erforderlich, daß fie Died Teilen; 
denn wenn einer Wiffenfchaft, die ſchlechthin alles Mannigfaltige, 
d. h. Altes,’ wobei ſich ein Unterfehied denken käßt, auf Einheit 
zuruͤckzufuͤhren hat, itdend eine Ditjunktion, welche möglicher 
Weiſe durch die Wernumft gemacht werben kann, verborgen bliebe; 
fo hätte fie ja ihres Zweckes verfehlt). Es wird daher eine Haupt⸗ 
fehwierigfeit der W.⸗L. Ten, die haarfthatfen Unterfcheibungen 
derfelben, auch mir fichtbar und vernehmlich Zu machen; ſodann, 
wenn biefe Schwierigkeit allenfalls gehoben, dieſelden fo zu firie 
ren und zu befeftigen im Geiſte des Studirenden, daß fie fi 
ihm nicht wieder Herwirren. Beide Schwierigkeiten denfe ich num 
dadurch fehr zu erleichtern, daß ich Ihnen ſchon im Voraus (ins 
wieweit- fi dies thun laͤßt) das allgemeine Schema und bie 
Grundregel, nach der diefe Eintheilungen Zu Stande kommen 
werben, angebe, inbeffen leer und bloß formal; — und damit 
dieſes Schema feldft rat verftanden und geuͤbt werde, daffelbe, 
fo viel aus dem bis jetzt Bekannten miöglich ift, felber in feiner. 
Einheit, und aus: feinem Grunde ableite. 
Zuvoͤrderſt im Allgemeinen bemerkte ich Folgendes: | 

--1) Da wir der Natur unferer Wiſſenſchaft nach durchaus wes 
der in der Einheit, noch in ber Männigfaltigleit, fohbern zwi _ 
fen beiden ftehen muͤſſen, fo ift — id fchärfe dies befonbers 
‚darum ein, weil ich über diefen Punkt Einige im Irrthum an- 
getroffen zu haben glaube — ed Har, daß durchaus Feine Einheit, 
bie und bisher als folche erfchienen ift, oder in forktgeſetzter Ve: 
trachtung und als folche erfcheinen wird, bie wahre Einheit fein 
kann, ſondern bie rechte Einheit kann wir fein dad Princip der 
erſcheinenden Einheit und erfheinenden Disjunftion zugleich; und 
zwar. nicht bloß als Aufferliches, fo daß es diefe beiden, die 
Einheit und dad Princip der Disjunktion, nur pröjicire und ber 
Erſcheinung objektiv hinwerfe, fondern innerlih und orges 
nifh; ſo dag es nicht Princip der Einheit fein koͤnnte, ohne 
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zugleich in demſelben Schkage Hrineip der Disjunktion zu fein, 
und umgekehrt; und daß es alſo eingefehen werde; und in dieſer 
abfalut lehendigen und kraͤftigen, keinedsweges aber etwa ertöbtes 
ten Wefenbeit eben bie Einheit beflebe. — Mit einem. Worte: 
die Einheit: kann durchaus nicht liegen in dem, mad wir, als 
die W.⸗L. fehen und exblicken, denn dieſes iſt ein objektives, 
ſondern in dem, was mir ſelbſt innerlich ſind, treiben und les. 
ben. — Dies fei nun einmal für immer zur Charakteriftit der 
von uns gefuchten Einheit, und zur Abfchneidung aller Srrungen 
fiber dieſen Hauptpunkt, welche Srrungen ja, wen fie feft blel⸗ 
ben, im Bortgange und ſehr verwirren mäßten, heigebracht; und 
Sie gewarnt, nicht nur, daß Sie ſich nicht etwa felbft eine folche 
bloß relation und. einfeitig genommene Einheit als die abſtrakte 
gefallen laſſen, ſondern auch, daß Sie, wenw ich ſelber in biefen 
Borlefungen oder irgend ein Philofoph bei einer ſolchen Einheit 
ſtehen bliebe, wiſſen und kuͤhnlich behaupten, dieſer Philoſoph 
bleibe auf halbem Wege ſtehen und ſei nicht im Reinen. | 
2) Folgerung: ba die wahre Einheit Princip ber (erſcheinen⸗ 
den) Einheit, und zugleih der Disjunktion iſt, und Keins abne 
das Andere iſt; ſo iſt ed ganz einerlei, ob wir das, was wir 
im Fortgange, unfered Vortrages jebeömal als unſer dermalen 
hoͤchſtes Princip auffellen ‚werden, betrachten, ald Einheit! 
Prineip, oder es betrachten ald Disjunktions⸗Princip. Beis 
des ift einfeitig, nicht aber an ſich wahr: an .fich iſt dad Prin⸗ 
sip weder des Einen, noch des Andern Princip, ſondern beider 
als organifcher Einheit, und ſelber ihre organifche Einheit. 
‚Daher, daß ich ed noch fchärfer ausdruͤcke: — zuvoͤrderſt, in 
den Umkreis unſerer Wiffenfchaft Fönnen nur Principien ein: 
treten, Was durchaus, in Feiner möglichen Anſicht Princip iſt, 
fondern nur Principiat, und Phänsmen, fällt der Empirie an⸗ 
beim, welche. von uns zwar begriffen wird in und aus ihrem 
Princip, Feineöweged aber, wiſſenſchaftlich conſtruirt, wie fle Denn 
Died nimmer kann. Sodann: — jedes im, unserer Wiffenfchaft 
eintyetende Princip, und &berhaupt ‚alles Princip, als folches, 
ift Prinsip ber Einheit und Mannigfaltigkeit gugleih, und iſt 
wahrhaft; Krgriffen, . nur inmiefern es alſo begriffen iſt. Unfer 
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eigene& volffenfhaftliches Lehen und Treiben daher, fo gewiß es 
ein Durchdringen und Sdentifchwerden mit ben Prineipien ift, 
kommt nie in bie, der Mannigfaltigkeit gegentberftiehende Ein⸗ 
‚beit, noch in die Mannigfaltigkeit, fondern es hält fi unver: 
rüͤckt zwifchen beiden, eben fo wie das Princip felber. — End⸗ 
lich, jedes Princip , in dem wir flehen (wir ftehen aber nie ans 
ders, auffer in einem ——— giebt Einheit, ſich abfolut Biss 


jungirend: aı=a— y; es kommt nun darauf an, ob dieſe 


Einheit die böcfte iſt. Finde fih nein (alfo a', #°, a”), fo 
wäre a nicht nur im jener, fonbern auch in dieſer za 


Diejunftionsprincip , von Einheiten , die in Beziehung auf y aller⸗ 


dings Einheit, im Verhaͤltniß zu einander es aber — 
ges wären; und wir beduͤrften für dies = ein neues a; ſolange 
biß die hoͤchſte Einheit gefunden, welche die abfolute Dis: 
junktion wäre, grade alfo, wie wir ed an ber abfoluten Einheit 
befchrieben. — Und dies fei bie erfie allgemeine Brandung bes 
Berfahrens der Wiſſenſchaftslehre. 
Zufag: die MWechfelfeitigkeit der Richtung von @ zu x, y, 
. 2 und umgelchrt ift Mar, was ihre Vereinigung fehr begünftigt. 
3) Seht daſſelbe von einer andern Seite und tiefer. Mas, 
nun unfere . bisjegt in den vorhergegangenen Stunden gepflogene 
Erörterung — nicht des Disjunktionsprincips, denn e8 giebt der 
Strenge nad) Bein folches, — fondern unfere Anſicht bes Einen. 
Principe an fih, als Disjunktionsprincips betrifft, von welcher 
einſeitigen Anficht wir ohne Zweifel "ausgehen mußten, da bie 
W.-⸗L. und indgefammt in dieſer Einfeitigkeit befangen findet, . 
und uns baraus aufnimmt, — was dieſe Anficht‘ betrifft, fo 
finden wir uns fuͤr's Erſte befangen in der befannten, oftmals 
erwähnten Unausſprechlichkeit, baß die Einheit fich fpalten follte 
‚in SD und in x, y, z durchaus in Einem Schlage — beides 
gleich unmittelbar. "Wir waren in Ausdruck und Zeichen gend, 
thigt, Eins von beiden zu dem Unmittelbarem zu machen; waͤh⸗ 
rend unfere innere Einſicht widerfprach, und die Confttuckion uns 
feres Ausdrucks und unferes Zeichens, als an fich gültig, vers 
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nichtet wurde. — Dies ſonderbare Verhaͤltniß auf den logiſchen 
Ausdruck zuruͤckgebracht, der und helfen kann, genau zu ſprechen: 
Es find in der eigentlichen Disjunktion offenbar. zwei verfchiedene 
fundamenta divisionis, davon Eins nicht Statt. findet ohne daß 
das andere Statt hat. So nun die Sache ausgeſprochen, wie 
wir ſie chen auöfprachen, iſt ch ein wahrſcheinlich faktiſch gefun: 
dener Ausdruck, wie wir ibn denn wirklich bei Gelegenheit der 
Erörterung der Kantifchen Philofophie, und durch Bugcben einer, 
von Kant gar nicht bewielenen, Disjunktion fanden, nicht. nut 
zwifiben Sein und Denken überhaupt, ſondern auch zwifchen 
finnlibem und uͤberſinnlichem Sein und Denken. Und die Bes 
hauptung der abfoluten Unabtrennlichkeit: beider Divifions » uns 
bamente würde fich demnach lediglich auf Folgendes gründen: fol 
erllärt werden, was in fattifcher Selbſtbeobachtung doch offenbar 
vorfommt; - fo. muß angenommen werben jene Unabtrennlicykeit 
ber Divifionsfundamente: welches .»fo muß« fich lediglich auf 
ein mechanifch, ohne eigene Einficht in ums wirkendes VBernunfts 
gefes gründete. Wir hatten fonach im Grunde doch nur ein 
empiriiched Fundament, zu dem wir bad überempirifche nur po⸗ 
ſtulirten; oder auch, wir begingen eine Synthesis pust factum. 
Das kann nun die We⸗L. ſich keinesweges zu Schulden kommen 
laſſen, fo gewiß. fie W.⸗8. iſt; fie darf jene Unabtrennlichkeit 
der Divifionsfundamente nicht nur behaupten, fondern fie muß 
dieſelbe in ihrem Principe, und aus ihrem. Principe ald nothwens 
dig.begreifen, fie daher genetifch und ‚mittelbar einfchen. Gie 
‚begreift fie, beißt: fie fteht die Divifi ondfunbamente — keines⸗ 
weges die wirklich und faktiſch ſich ergebenden Divifionen — wer 
etwa noch bei dieſer Anficht ſtaͤnde, der hatte Dad fo eben voll⸗ 
zogene Auffteigen gar nicht mit vollzogen; — fie ficht die Divi— 
fiondfundamente felber wieder als Disjunktionsglieder einer höhern 
Einheit ein, in ber fie eben Ein? und unzertrennlic find, 
wie ſie ed find im Akte; ſo daß ed, wie wir, behauptet haben, 
der Eine und felbige Schlag bleibe; zertrennlich aber, und u 
terſcheidbar im Begriffe, — was wir: vorläufig, um dab Etwas 
dabei zu denken, fo benfen mögen. Unterfcheibbar wergeftalt, daß 
das. Eine, das Diviſiondfundament z. B.-in.S und D. einleudıte, 
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ala eine ‚weitere Befimmung: und Mebifkation des Dinifiank- 
fundamentes in Sinnliches und Ueberſinnliches: und: umgekehrt 
das andere als, weitere, Beſtimmung und Modification bed, erſten 
in einer andern, ſodann gleichfalls an ihr zu unterſcheidenden 
Rüdficht: welche Disjunktion in Einheit des bloßen Begriffes, 
wie ſchon geſagt, im Akte zu einer berin ‚nicht weiter zu um 
ferſcheidenden faktiſchen Einheit concreſcirt, und in dieſer Conere⸗ 
tion jedes Auge, das da faktiſch bleibt, fir — Welt des 
Begriffes jenſeits ganz verſchließt. 

(Hierbei einige Nebenbemerkungen, durch die ich Sie. bite, 
ſich nit ‚zerfircuen zu laſſen. 1) Babe ich jeht ganz genau den 
Graͤnzpunkt zwiſchen ſchlechthin aller faftiichen Einficht, und ber 
wahrhaft philoſophiſchen und genetiſchen augegeben, und bie Quel⸗ 
len der durchaus neuen Welt im Begriffe, die ſich aber in der 
W.⸗L. aufthut, eröffnet. Hier, in der Vernichtung bed Uraktes 
ber Disjunftion, ald unmittelbaren, und ber Einficht des fmmohl 
materialen, daß er fo ift, al& formalen, baß er uͤberhaupt iſt, 
Princips Diefed Uraktes, beſteht die Schöpfung und dad Wefen 
diefer. neuen Welt. 2) Habe ich hier fihärfer, als es mir vors 
ber je gelungen, aus Einem Punkte heraus dad Weſen der volls 

enbeten woiffenfchaftlichen Form der W.sE. angegeben. In ber 
Einſicht der Einheit der: Divifiond: Fundamente, in Sein und 
Denken ald Eins, und. (wie ich indeffen fagen will) Sinnliches 
und Meberfinnliches, als Eind, ruht der Schlußpunkt diefer wife 
fenfchaftlicden Form. Wer Died verftanden hat, To wie es .biß 
jegt zu verftehen ift, nämlich ald bloße leere Form, und. es feſt 
halt, Tann in dem nachmaligen wirkliben Gebrauche diefer Farm 
fih kaum mehr irren. 3) Um Shrem.Gedächtniffe, und bee 
nochmaligen Reproduktion zu Huͤlfe gu kommen: Dies, fagte ich 
in ber ‘vorigen Stunde, ſei und werde .noch- eine geraume Zeit 
der Gang unfered Vortrages fein, ‘daß wir zuerft Etwas in fals 
tifcher Evidenz aufftellen, und fobann zur :genetifchen Einſicht 
deffelben aus feinem Princip auffleigen. So haben.wir ed nım 
eben in der: jest gefchloflenen Erduterung gemadt. Wir:hatten 
die Unabtrennlichkeit der beiden: bekannten Diviſionsfundamente 
ſchon ſeit der zweiten Stunde, aus der eigentiichen Behauptung 
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Kants hiſtoriſch entwickelt; und die faktiſche Nichtigkeit dieſer 
Behauptamg zugegeben. Jetzt erheben wir uns — zwar nicht 
zur genetiſchen Einſicht des Princips dieſer Unabtrennbarkeit ſel⸗ 
ber — (denn wir kennen in der That fogar noch nicht dieſe Un⸗ 
abtrennbarkeit felbft, noch die Glieder derfelben, fondern haben 
Alles nur proviſoriſch hingeſtellt, und vorläufig angeriommen :) 
wohl aber zur. genetifchen Einfiht, welches die Korm dies 
ſes Princips fein müffe, falls es eine folche Unabtrennbarkeit, 
und ein ſolches genetifches Princiy berfelben geben follte).. 

Jetzt zurüd zu umferm Vorhaben. Es iſt auch unfere Ab⸗ 
ficht gar nicht, jene Unabtrenubarkeit, und das Prineip derfelben 
unmittelbar einzufehen, indem es fich gar. nicht unmittelbar ein 
ſehen läßt. -Und wir haben in der. That: 

4) und weiterer Fortgang: — jenes Princip, das hier ledig⸗ 
lich für die Verſtaͤndlichkeit deſſen, worauf es uns wahrhaft an: 
kommt, in ſeiner Form eroͤrtert wurde, durch unſer Anknuͤpfen 
ſchon uͤberſprungen, um es deducirend abzuleiten; und haben fuͤr 
dieſe Ableitung ſchon gute Vorbereitungen getroffen. Raͤmlich 
Sie erinnern ſich, daß wir ſchon einen uͤber die Einheit dieſer 
Diviſions-Momente liegenden Einheits⸗ und Disjunktionspunkt 
aufgeſtellt haben, den zwiſchen A und dem Punkte; und in Be - 
ziehung auf den tiefern der Einheit und Disjumktion materialiter 
verfihiedenen Divifions s Moment geäuffert haben, dies möchte 
wohl nur eine tiefer liegende Anficht jenes höhern Principe fein ; 
‚ungeachtet wir. Diefe unfere Aeufferung freilich noch nicht ram 
Sonnten. 

Um dieſe zweimal vor Shren Augen eonftruirte Einheit das 
dritte Mal zu wiederholen. Ich erinnere daher nur, daß ſich da 
zeigte ein abſolut ſonderndes Princip. — keinesweges A und der obige 
Punkt der Disjunktion; denn dieſes ſind die Principiate der ab⸗ 
ſoluten Sonderung, und ſchwinden, ſobald man auf das Princip 
ſieht, ſondern das lebendige, abſolute Sondern in uns. — 
Ueber dieſen weſentlichen Punkt, der da beſtimmt iſt, unſer Auge 
auf- immer. son der Fakticitaͤt loszureißen und es in die Welt des 
seinen Begriffes, einzuführen, fchärfe ich abermals: ein, was ich 
ſchon gejagt, ob ed mir gelingen bärfte, ed noch. deutlicher zu 
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machen. Keiner wird. doch hoffentlich annehmen, daß fein Den⸗ 
ten: der Berfchiedenheit von A und . fich auf eine urſpruͤngliche, 
und vom Denken unabhängige Berfchiedenheit in diefen Dingen 

felber gründe; oder falld er durch das bisherige faktiſche Auffteis 
gen, womit wir freilich anheben mußten, dazu verleitet worden; 
fo wird er von diefem Gedanken doch wohl zuruͤckkommen, werm 
er bedenkt, daß er durch A und . ja nur die Einheit denft, bie 
nach ihm felber fchlechthin Eins fein fol, und in ihr feine Som 
derung; daß er alfo ja felber erflärt, die Sonderung ſei in ber 
Sache felber. gar nicht begründet, er koͤnne fie nur nicht anders, 
als vermöge diefer Sunderung denken; daß cr alſo ausdruͤcklich 
fein Denken, als Denken, zum Princip der Sonderung macht; 
die Guͤltigkeit aber, und Folge dieſes durch das Denken Hervor⸗ 
gebrachten auf die Sache ſelbſt ausdruͤcklich aufgiebt und vernichtet. 
Das Denken felber lebendig vollzogen iſt dad Princip der Sons 
derung, und es wird in dieſer Einſicht ausdruͤcklich als ſolches 
angegeben und vernichtet; mit ihm daher als der Wurzel, ſind 
ohne Zweifel vernichtet und ausgetilgt, als an ſich guͤltig, ſeine 
Produkte A und... — Alſo weg mit Zeichen und Wort/ Es 
‚bleibt nichts uͤbrig, als unſer lebendiges Denken und Einſehen 
ſelber, das ſich nicht an die Tafel zeichnen, noch auf. irgend eine 
Art ftellvertreten laͤßt, ſondern das eben in natura —— wer⸗ 
den muß. 

Hier kommt nun Altes darauf an, daß Jeder ſich recht mit 
dieſer Einſicht, in dieſem reinen Lichte identificire; wird er dies, 
ſo wird ihm nicht etwa einfallen, dieſes Licht wieder zu ver⸗ 
dunkeln, und es auſſer ſich zu ſetzen. Er wird einſehen, daß 
das Licht ja nur iſt, inwiefern es lebendig in ihm einſieht, eben 

.  einfieht dad Aufgeftelte. Nur im lebendigen Sichdarſtellen, als 
abſolutes Einfehen, tft das Licht, und wen ed nicht alfo ergreift 
. and erfaßt, und ihn an ber Stelle erfaßt, in der wir jeßo fit 
hen, der kommt nie zu dem lebendigen Lichte, wiewohl er einen 
fcheinbaren Stellvertreter deffelben haben mag. 
5) Bon bdiefem Aufgehen und Verſchwinden in dem lebendigen 
Lichte iſt nun ganz verfchieden bie Betrachtung des Lichtes in 
feiner innern Qualität, und feinen Zolgen, zu der wir nach die⸗ 
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. Tem Btiede fortgingen. Durch diefe Betrachtung als ſolche wind 
eben das Licht innerlich objektivirt und getödtet, wie wir fogleich 
näher zeigen wollten. Zuvoͤrderſt fagten wir: als Ewiged, Abs 
foluted bleibt nur übrig das Licht; dieß ſetzt durch fein. eigened 
inneres unmittelbare Weſen ab das für. fich Beſtehende, das 
nun ſeine Unmittelbarkeit, die ihm bisher noch zugeſtanden wird, 
an das Licht, ald defien Produkt, verliert; aber es kommt zu 
keinem Leben und Aeuſſerung diefes Lichtes auffer durch die Ver⸗ 
nichtung des Begriffes, fomit durch fein Segen. Zuvoͤrderſt, wir 
fegen ſchlechthin, und fehen ein Leben als nothwendige Beftim- 
mung des Seins ded Lichtes, ohne welches ed auch nicht einmal 
zu einem Sein fommt, und fondern im Lichte felber fein Weſen 
an fich, und fein Sein, das da nur lebendiges Sein fein kann. 
Sodann aber, worauf ed uns ankam, indem wir bas Leben zum 
Licht hinzufeßen, haben, wir ed allerdings davon getrennt, haben _ 
daher wirklich, wie ich oben fagte, die inneve Lebendigkeit des 
Lichtes, durch unfer Sondern, d. h. durch den Begriff getödtet. 
Run widerfprechen wir uns freilich, ipso facto Idugnend, was 
wir ja allerdings gethan haben, daß eben vom Lichte getrennt 
werben inne: ein Widerfpruch, der wohl wefentlich und noth⸗ 
- wendig fein dürfte, indem er eben bie Vernichtung des Begriffes‘ 
unmittelbar in fich felber fein dürfte; zu der e8 denn, nad) bem 
Obigen doch einmal fommen muß. (Das jet Gefagte fei bei: 
Iäufig beigebracht, für den Fünftigen Gebrauch. Bu merken ift 
es leicht; denn es Enfıpft fich an unfere Reflexion auf die objek: 
tivirende Betrachtung bed Lichtes, und läßt aus berfelben von 
Jedem, der nur ein Wenig auf unfer Verfahren überhaupt ges 
merkt hat, felber. ſich reproduciren, falls es ve auch — 
fallen waͤre). F 

Daß ich zuruͤckgehe: in dieſer Betrachtung des Lichtes zeigt 
ſich das Licht, als durch ſein bloßes Geſetztſein, ſchlechthin und 
ohne Weiteres, Grund eines fuͤr ſich beſtehenden Seins — zu⸗ 
gleich des Begriffes; und zwar des letztern in doppelter Ruͤck⸗ 
ſicht, theils als vernichtet, eben in ſeiner Guͤltigkeit an ſich; | 
theils als abfolut gefegt, aber als nicht gültig, indeß doch 
ſeiend, alſo als Erſcheinung, und das Leben des Lichtes, kei⸗ 
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nesweged fein inneres Weſen bedingende Erfeheinung: Dur das 
Geſetztſein des Begriffes aber ift geſetzt A und „ — verſteht Sch, 
al8 Erſcheinung, ja nicht einmal als Urerfcheinung., - ſondern Ia«. 
Dingend die Erf heinung und das innere Leber der ——— 
nung == ® alſo Erſcheinung der Bu 


VH. Bortrag, Zweck: vorläufig die Regeln anzugeben, nqch 
. denen die Disjunftion, weldye wir zu machen haben, vorgeht. 1) 
In Princiyien, und jedes Princip der Einheit, und der Diejunk⸗ 
tion zugleich, — 2) Erörterung bes gefammten Faktiſchen, nad 
der Form feined genetifchen Princips: — was eine ganz neue 
“ Erläuterung war, weil ich zu meinem Bergnügen bemerft, daß, 
man inne geworden, es liege da noch etwas Ziefere& verborgen, 
ungeachtet man fich, wie dies allerdingd auch nicht gefordert 
worden, nicht felbft heifen Fonnte. — Berner, welches nun eine 
ganz neue Seite der Unterfuchung eröffnet; ich fagtes wir. haben 
fchon oben dad Princip der Einheit und der Diöjunftion, water 
rialiter verſchiedener Divifiondfundamente, nur ohne ed ald ſol⸗ 
ches zu erkennen, zu enhwideln angefangen. Dinn erinnern Sie 
fih mit mir, dad Bisherige fallen laffend, bis ich felber wieder 
es aufnehme, und bedenken Sie Folgendes: In der Betrachtung 
des Lichtes wurde dad Licht objeftipirt, uns entfremdet, und ale 
urſpruͤngliches getödtet, Was in Diefer Betrachtung des Lichtes 
dem Lichte materialiter beigemeſſen worden, haben wir eroͤrtert 
und an dieſe Eroͤrterung das vorliegende Schema angeknuͤpft. 
Eroͤrtern wir jetzt dieſe Betrachtung ſelber in ihrer eigenen innern 
Form, d. h. nicht mehr fragend, was fie enthält, und herhei⸗ 
rührt, fondern, wie fie felber innerlich geſchieht, mithin binauf: 
fteigend zu Ihrem Prineip, : und. fie gemiffermeßen genetiſch an- 
fehauend. "Unmittelbar klar iſt 1) das Licht iſt in uns, d. h. in 
den, was wir in ber Betrachtung bdeffelben felbft find ‚nicht un: 
mittelbar, fondern durch einen MRepräfententen und GStelivertre- 
ter, bee ed eben, al& folcher, objektivirt und ertoͤdtet. Zuvoͤrderſt 
nun, wo ruht jest die höchfle. Einheit, und das wahre Princip? 
Richt mehr, wie oben, da wir lebendig im Lichte aufgingen, im 
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Lichte felber; und eben fo wentg in beit Feht nachzinveiſenden 
Repräfentanten, und Wilde des Lichtes: denn es iſt Mar, daß 
ein Repräfentant, ohne die Repräfentation des darin Repräfentirz 
ten; ein Bild, ohne Abbildung des Abgebildeten, Nichts ift: 

kurz, daß ein Bild, als folches,; ſchon ſeiner Natur nach, keine 
Selbſtſtaͤndigkeit in ſich hat, ſondern auf ein Urſprimgliches auf⸗ 
ſer ihm hinweiſt. Hier iſt daher nicht mehr, wie oben, nur eine 
faftifche Evidenz, wie bei A und ., ſondern, ſogar begreiflich, 
Einheit nicht ohne Disjunktion, und umgekehrt. Sogar begreif⸗ 
lich, ſage ich: ein Abgebildetes, wie hier das Licht, iſt nicht ohne 
Bild denkbar, und wiederum Bild, als Bild, nicht ohne ein 
Abgebildetes. Bemerken Sie dieſen wichtigen, und, wenn er 
gleich hier recht gefaßt wird, Sie tief in die Sache hineinfuchs 
renden Umſtand. — Sie vollziehen hier ein Denten, das da 
Weſen, Geift und Bedeutung hat, und in Beziehung auf diefes 
Weſen ganz und gar fich gleich und unveränderlich iſt. Diefes 
kann id Ihnen unmittelbar nicht mittheilen, noch Sie es mir; 
aber wir fünnen es conflruiren, entweder an dem Begriffe des 
Ügebildeten, der da fest Bild, oder an dem des Wildes, ber 
da ſetzt Abgebildeted. Sch frage: haben wir denn im ben beiden 
fo eben vollzogenen Begriffen, abgefehen von der zur Sache gar 
nicht gehörigen. Stellung der Glieder, was ben eigentlichen in= 
nern Inhalt des Denkens anbetrifft, Zweierlei gedacht, oder ha= 
ben wit nicht vielmehr in beiden ganz dafjelbe gedacht? — Zu 
ber bier geforderten Abftraftion von dem Aufferwefentlichen der 
Stellung, zu dem Wefentlichen des Inhalte, des Geiftes und 
der Bedeutung muß ſich nun der Zuhörer erheben koͤnnen, und 
ed geht ihm ohne Weiteres die hier beabjichtigte Einfiht auf. 
Verhaͤlt fih dies nun alfo, fo iſt ja bier offenbar abfolute Ein: 
beit, im Inhalte, welche nur. in bie ber lebendigen Vollziehung 
des Denkens fich in eine aufferwefentliche, dem Inhalte gar’ nichts 
verföhlagende, und in ihm nicht begründete Disjunktion fpaltet, 
entweber objektiv, in dad Abgebilvete und fein Bild, ober, 
wenn Sie lieber wollen, ſubjektiv-objektiv, in ein Begreifen 
des Abgebildeten aus bem fchlechthin geſetzten Bilde, und in ein 
Begreifen des Bildes aus dem fchlechthin gefehten Abgebildeten: 
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und ich zathe Ihnen, daB Lebtere vorpiziehen, Inden. @ie Yobene 
bie ae aus ber erften, Hand haben. — , Und fo wäre 
denn dermalen, in ber genefirten Betrachtung des Lichtes unſer 
Princip, bie verborgene, nicht weiter zu beſchreibende, ſondern 
nur unmittelbare, eben in jener Betrachtung zu lebende — 
welche als Inhalt des ürbegriffes, ſich als abſolute Einheit, 
in lebendiger Vollziehung als abſolute Disjunktion darſtellt. = 
* das Abgebildete in dieſem Inhalte des Begriffes ſein, das 
Licht: daher ſteht unſer Princip, d. h. wir, nicht mehr, weder 
im Lichte, noch in dem Repraͤſentanten des Lichtes, ſondern in 
der, durch unſer Denken allerdings realiſirten Einheit beider, und 
zwiſchen beiden; daher auch habe ich den hier liegenden Begriff 
genannt den Urbegriff: denn dasjenige, was vorher ſogar als 
die Quelle des abſolut fuͤr ſich Beſtehenden, demnach als das Ur⸗ 
ſpruͤngliche einleuchtete, und unſer Urſpruͤngliches war, geht, in 
der Art wie es alſo einleuchtete ‚ in feiner Objektivitaͤt, aus dies 
ſem Begriffe erſt hervor, als das Eine ſeiner Disjunktionsglie⸗ 
der; er iſt daher urſpruͤnglicher, als das Licht ſelber, in jener 
Bedeutung; daher ſo weit, als wir bisjetzt ſahen, das wahre 
Urſpruͤngliche. Und ſo haͤtten wir denn einen in den Vorleſungen 
von acht Tagen nur faktiſch hingeworfenen Wink von dem Re⸗ 
praͤſentanten des Urlichtes, im feiner Geneſis tiefer erörtert, frei⸗ 
lich für unſern hier beabfi ichtigten befondern Zweck. 

* Sie fchen hierbei: der Begriff ift weiter beftimmt, und ties 
fer gefaßt, ald er ed bisher war. Bisher war er ausſonderndes 
‚ Princip, welches am Lichte, ald an fih-gültig, zu Grunde ging, 
und bloß eine faktiſche Eriftenz, als Eriheinung, die die Er⸗ 
ſcheinung des Urlichted bedingt, übrig behielt: und er hätte gar 
feinen Inhalt, und kam zu keinem Inhalte, ſondern der nicht 
. in ihm, ſondern in ber höhern ſynthetiſchen Einheit zu ihm, vor 
fommende Inhalt ,- wurde herbeigeführt durch das reine Licht: 
in unmittelbarer Intuition. Hier aber hat der Begriff in ſich 
felber einen Inhalt, ber für ſich beſtehend, ſchlechthin unverän: 
derlih, und unvernihtbar iſt: und das Princip der Sonderung, 
welche3 freilich wieber an ihm vorfommt, und, wie vorher, in 
Beziehung auf an ſich Gültigkeit vernichtet wird, iſt ihm nice. 
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mehr wefentlich; ; fordern nur beringend fein Leben, d. h. feine | 


Erfhbeinung. . Der Inhalt ded Begriffes, fage ih, iſt für 


ſich beftehend; . alfo er ift ganz baflelbe fubftansiale Sein, was 


oben aud ber Intuition projidrt wurde, und was hier, .ald vor 
«re Intuition, und ald Princip der objektiven, und der objeftis 
virenden Intuition ſelber, im Begriffe ſich zeigt. Oben bedingte 
der Begriff dad Leben und die Erfcheinung des Lichtes, und dies 
fed wiederum das Sein des Begriffes; es war daher gegenfeitige 
Bedingtheit, und jedes Denken ber Glieder war von Auffen bes 
bingt. Hier begründet derſelbe Eine. Begriff durch ſcin eigenes 
weſentliches Sein feine Erfeheinung ; daburd wird in ihm fchlechts 
hin gefegt, was nur durch einander und organifch conflruirt iſt, 
Bitd.und Abgebildeted, unb wiederum feine Erfcheinung zeigt an 
und ift der Erponent feines innern Seins, als einer vorandzus 
ſetzenden organifchen Einheit bed Durcheinander: fein Sein 
für fich, ſtehend und unveränderlich, und eine innerliche,: wefents 
liche, noch keinesweges Aufferlih confiruirte Organifation bes 
Durcheinander, find durchaus Eins: demnach ift bier abfolute 
@inbeit.durch fich ſelbſt begründet und erklärt. . 


"Bir gewinnen fehr viel, wenn wir gleich hier und zur Stelle _ 


gruͤndlich einfehen, was burch bie innerliche brganiſche Einheit 
bed Urbegriffes, den ich oben erwähnte, gemeint wird; indem diefe 
Einheit eben «8 ift, deren wir ohne Unterlaß bebürfen werben. 
Sch frage in diefer Abfiht: fegt dad Bild, als Bild durchaus und 
nothwendig ein Abgebildeted? und -wenn Sie fagen ja: fest dann 


2 


nicht wiederum nothwendig dad Abgebildete als folches ein Bild? 


Nun gebe ich Ihnen ohne Weitered zus daß beides, als. fchlecht: 
hin durch dad Andere gefeßt, von Ihnen eingefehen wird, nur 
inwiefern Sie Eins von beiden, al& daß erfte legen. Ich aber 
fordere Sie auf, einmal von Ihrer Einſicht zu abftrahiren, wel 
ches auf die Weife, wie ich es Ihnen fogleih vorconſtruiren 
werde, möglich ift, und im Leben beftändig geſchieht, freilich wo 
ed nicht gefchehen fol, und ohne welche Conftruction man gar 
nicht in die W.⸗L. hinkommt. Ich frage nämlich) nach ber Wahr⸗ 
beit an fih, die wir für wahr feiend, und wahr bleibend aner= 


- kennen, falls fie auch Fein Menfch einfähe; und frage: iſt es 


— 144 — 
denn nicht an ſich wahr, daß: Bild: win Abgebildeted, und umge⸗ 
kehrt verlange? — Was iſt nun hierin wahr an fich. Redu⸗ 
ciren Sie nur das als ein Wahres uͤbrig Bleibende auf. den kuͤr⸗ 
zeſten Ausdruck. Etwa daß b a und a beſetze? Wollen wir 
denn das Wahre an ſich in zwei Theile trennen, und dieſe Theüe 
durch das leere Flickwort und, das wir gar nicht verſtehen, und 
weiches uͤberhaupt das unverſtaͤndlichſte und: durchaus durch keine 
btsherige Philoſophie erklaͤrte Wort in: ber ganzen Sprache iſt 
(es iſt eben die Syntheſis post factum:) durdy dieſes und bieß 
aͤlligiren? Wie birrften wir; da ja noch uͤberdies klar ift,:.daß 
die Beſtimmtheit der Glieder nur von ihrer Stellung in der Reihe 
herkommt, dad Bild z. B. consequens iſt, weil das Abgebildete 
antecedens u. v. v. Ferner, wenn man tiefer in bie. Bedeutung 
und den Sim ber beiden Glieder eingeht, daßı.diefe ihre Bedeu⸗ 
tung felber : fi in. dem bloßen Ausdruck, deö antecedens und 
consequens :verwandelt, . in ber das Abgebildete zenliter antece- 
dens u. ſ. w. iſt: alfo alles dieſes ſich wieder in: bie Exfcheinung 
auflöft. Was daher bleibt nun Gemeinfchaftliches uͤbrig, als be: 
dDingend den. ganzen Wandel? Dffenbar nur dad eine Durch⸗ 
einander, . dad alle Confequenz, wie fie auch gefaßt werden 
möge, innerlich erft zufammenhält; und welches, als Durchein⸗ 
‘ ander, die Conſequenz fo allfeitig — wie fie eben ers 


en ie 
= 

VIII. Bortrag. 3% glaube in einen ———— des Vor⸗ 
trages mit Ihnen hineingekommen zu ſein, der die klare Ein⸗ 
ſicht, und die Ueberſicht mehr erleichtert, als irgend ein anderer; 
und darum auch für das Folgende und groͤßere Kürze erlauben 
wird. Sparen wir daher hier die Zeit nicht, um von Born her: 
ein und ficher zu feben. Heute thun wir Dies mit-bem in ber 
legten Stunde Vorgetragenen. 

Nicht etwa nur proviforifch hingeftellt, — ſchon wirk⸗ 
lich, und in der That eingeſehen haben wir, daß eine abſolut 
auf fich ſelbſt gegruͤndete Einficht, eine eben ſo abſolut gemachte, 
d. h. im Dinge nicht begründete Sonderung als unguͤltig 
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vernichte, und baß fie, dieſe Einfüht, ſetze ein nicht weiter zu 
befchreibended Zürfichbeftehen im Hintergrunde. — Hierbei kommt 
es und nun zuvoͤrderſt an, und Died fei meine heutige erfte 
Bemerkung, dab wir dies, fo wie es oben aufgeftellt wurbe, 
Ale, wie wir bier beifammen find, wirklich und in der That 
eingefehen haben, daß wir biefe Selbfteinficht nie wieder vergefz 
fen, imd fie verblaffen ‚laflen, ſondern einwurzeln in ihr, und 
mit ihe zu Einem zuſammenfließen. Alfo — das oben Gefagte 
babe nicht etwa ich, oder irgend ein Philofoph behauptet, ſon⸗ 
dern es ift ſchlechthin und iſt und bleibt ewig wahr, che ed: its 
. gend Jemand einfah, und ob ed nie Einer eingefehen: hätte; wir 
find in eigener Perfon, eingedrungen in dad Weſen und haben 
we Wahrheit felber mit. unfern Augen erblidt. Auch ift das Ges 
fagte, wie fich die& aus dem Erſten von felber verficht, Feines: 
weges, wie died 3. B. in ber SKantifchen, und in allen andern 
Philoſophien ſich alfo verhält, — bingeftellt. als ein. hnpothetis 
fher Sat, der erſt durch feine Zauglichkeit zur Erklaͤrung ber 
Phänomene, als an ſich felber wahr bewiefen wird; fondern &8- 
ift umabhängig "von allen Phänomenen und ihrer Erklärbarkeit, | 
‚unmittelbar wahr. (Guter Gtund, biefed einzufchärfen)! Daher; 
was aus Ihm, falls er mur. ſelber allfeitig genug beſtimmt if; 

nun wirklich folgt, ift eben fo fchlehthin wahr, ald er; und 
Alles, was ihm oder den 'geringſten feiner Folgen widerſpricht, 
iſt ſchlechthin falfch, und’ als Srethum und Taͤurſchung aufzuge⸗ 
ben. Dieſe Eategorifche Entfchiebenheit. über Wahrheit und Irr⸗ 
tum, fern von jener ffeptifchen Lahmheit, welche in unfern Ta⸗ 
gen fih- wohl gar Weisheit nennen läßt, die an ber abfolırten 
Evidenz zweifelt, und biefe Durch das. Allerentlehntefte klarer ‚und 
enidenter machen will, — ift Bedingung: —— und aller Dip 
Ba: „ und wirb vorausgefeßt. 

: Was. nun insbeſondere das Erklären der. Phänomene aus 
dem evidenten Princip belangt, ſo verſteht ſich ohne Weiteres, 
daß, wenn das Princip wichtig iſt, und die Folgerung gleichfalls, 
es mit der Erklärung recht gut von Statten gehen wird; nur 
ift dabei zu bemerken, daß, da das Prineip..erfi die wahre. Eins 
ſicht in das Wefen des Phaͤnomens, als folchen, verleiht, es fih 
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wohl ergeßen koͤnnte, daß Manches In biefer Pruͤfung am Prins 
tip. gar nicht einmal die Ehre bebielte, ein vechtliches und orvents 
liches Phänomen zu fein, Sondern fick in Täufhung und. Hirns 
geſpinnſte aufloͤſt, was doch alle Zeitalter entweber für ein Phäs 
noömen, .ober, fo Gott will, wohl gar für an ſich beftehende Rea⸗ 
lität genommen haben: — daß daher in biefer Abficht die Wifs 
ſenſchaft, weit entfernt von ber faktiſchen Auffaffung.der Phaͤno⸗ 
mene irgend ein Geſetz, oder einen Orient zu erhalten, im 

genfheil .diefer ſelbſt das Geſetz giebt; welches Berhältnig man 
alſo ausdruͤcken kann: Nur was fih aus dem Princip ableiten 
haͤßt, ift Phaͤnomen; was ſich aus ihm nicht ableiten läßt, wird . 
vielleicht, nebenbei auch noch unmittelbar, wenn man ſich aber 
etwa dieſes birekten Beweiſes uͤberheben wollte, mittelbar durch 
bie bloße Nichtableitung,, zum Irrthume. Schon, — welches bad 
Bweite iſt, — durch die fo eben wiederholte Einficht ift und, bes 
fonbers , wenn wir, was nachher fi) ergab, und unten verzeichs 
net iſt, dazunehmen, eine neue Lichtwelt Über unfer gefammtes 
Wiffen aufgegangen, und eine Welt bon Irtthum, in. welcher 


faft alle Sterblichen ohne Ausnahme fich befinden , untergegangen ; J 


und es kann belebend fein fuͤr die Aufmerkſamkeit, und ein vor⸗ 
theilhaftes Licht werfen auf das u wenn wir gleich * 
dieſe Reſultate faſſen. 

I) Das Licht, als das eine einige, wehehaft ſelbſtt aͤndige, 
ſetzt durch bie Zerſchlagung des formalen Begriffe, welches Die 
Bedingung feiner eigenen, realen Erfeheinung und Lebendigkeit 
iſt, ab'ein fuͤr fich beſtehendes, nicht weiter zu beftimmenbes; 
und durch die Nichtguͤltigkeit des Begriffes von ihm, unbegreifs 
liches Sein. Das Licht. iſt fchlechthin Eind, und. der an ihm 
ſchwindende Begriff Einer, bie Sonderung in dem an fih Einen; 
und bad Sein ift Eins: es koͤnnte daher nie zu Etwas, auffer 
biefen Dreien, kommen; und die einige Eriftenz ginge auf ih der 
Intuition des GSelbftfländigen, in Verdichtung - des Begriffes? 
(und ed wird fih-fiüben, daß was eigentliche, wahre Eriftenz bes 
trifft, es dabei auch fein Bewenben hat). Wollen Sie, wie 
man pflegt, das abſolut ſelbſtſtaͤndige, Eine, in ſich ſelber aufs 
gehende Sein. Gott nennen; ‚fo wäre bie einige wahrhafte Eris 
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Barry das Anfehauen Botted. Bemerken Sie aber dabei, — und 
fbon da geht eine Welt des Irrthums unter, — daß biefeß 
Sein, ungeadhtet ed nom Lichte aus, als das abfolut Selbſt⸗ 
ſtaͤndige gefegt ift, weil das Licht in feinem Leben fich, felber ver: 
liert, es doch in der That nicht iſt, ebenzweil es dad Praͤdikat 
des iſt, des Beſtehens, ſomit des Todes in ſich trägt, — ſon⸗ 
dern das eigentlich Abſolute nur das Licht iſt: alſo die Gottheit 
nicht mehr in das todte Sein, ſondern in das lebendige Licht 
geſetzt werden muß. — Nicht etwa, wie man die W.⸗L8. wohl 
auch/ mjßverſtanden hat, in Uns: dies if, welchen Sinn man 


ibm :auch.,zu geben fuche, finnlos. Dieß war eben die Schwies 


rigkeit aller Philofopbie, die niht Dualismys fein wollte, 
fondern mit dem Suchen ber Einheit Exrnft machte, , daß -entwes 
ber: wir zu Grunde gehen mußten, ober Gott. Wir wollten nicht, 


‚ Gatt follte niht! Der. erfte Zühne Denker, ‚dem: hierüber das 


Licht anfging, mußte nun wohl begreifen, daß, wenn die Ver⸗ 
nichtung vollzogen werden foͤllte, wir und derjelben unterziehen 
möäffen; diefer Deuter war Spinoza: daß alles einzelne Sein, 
als an fih gültig, und für fich befiebend, in feinem Syſtem ver⸗ 
loren geht, und bloß Phänomenal:Eriftenz übrig behält, iſt klar 
und unläugbar, Run tödtele er nur diefed;fein Abfolutes ober 
feinen Gott. Subftanz = Sein ohne Leben, weil er eben 
feines ‚gigenen Einſehens fich nicht, bewußt wurde; dieſes ‚Beben, 
welches die W.⸗L. als Transſcendental⸗Philoſophie bineinführt: 
Atheiſt, und Richtatheifl: Die W.⸗8. koͤnnte deß -Atheiömus 
nu der befchuldigen, — ich beziehe mich hier gar nicht. auf wirk⸗ 
liche. Begebenheiten, denn von allen diefen Dingen ift in Be 
tee der W.⸗L. gar nicht die Rede gewelen, indem in ber That: 


- Keiner Etwas. von ihr gewußt: — nur der, welchen einen tobten 


Gott wil:,-tobt innerlich in der Wurzel, ungeachtet er hinterher 
mit Dem. feheinbaren Leben, mit Beiteriftenz, Willen, und oft ſo⸗ 


gar mit ‚blinder Willkuͤhr beſchenkt wird; wodurch. nun’ "meber 


fein Heben, noch das unſrige begreilich, und Nichts gewonnen 
wirb, als daß zu der Menge endlicher Weſen, bern: in. ber Eu 
ſcheinung ‚mehr, als genug vorkommen, noch Eins, mehr der An⸗ 
zahl nach, uͤbrigens eben fo beſchraͤnkt und endlich, wie fie, hab 
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genetiſch garnicht von Ihnen verſchieden hinzukommt. — Dieb 
im Vorbeigehen, um einen bedeutenden Grundcharakter der B.⸗ 
Ein ihrem Inhalte bei Seiten klar anzugeben. — 

Das Eine Glied iſt Sein: das andere, der vernichtete Be⸗ 
griff, iſt ohne Zweifelidas ſubjektive Denken, ober Bewußt⸗ 
fein. Wir hätten dahes hier die Eine ber beiden oben aufgeſtell⸗ 
sen Grunddisjunktionen, bie in :S und D, — hätten biejelbe, 
wie wir ſollten, ergriffen in ihrer Einheit, und ald durchaus 
und ſchlechthin hervorgehend aus ihrer Einheit; und hätten dabel 
zugleich, daß ich auch dies beiläufig beibringe, ſchon das Schema 
der Vernichtung des Ich am reinen Lichte, ſogar anſchaulich. 
Denn ſetze man, daß: das Princip de vernichteten Begriffes eben 
das Ich fei, wie Jeder wohl leicht zugeben dürfte, indem ich ja 
erſcheine, als ber Aufforderung zufolge mit Freiheit confinuirend, 
und entwwerfenb ben Begriff; fo iſt feine: Bernichtung vor der 
Süttigkeit an ſich, falls ich nicht mehr bin, als fein Princip, 
zugleih meine Vernichtung in derfelben Beziehung, " und das 
Ergriffen⸗ und ‚Hingeriffenwerden von ber: Evidenz, die nicht ich 
mache, fondern die fich felber macht, iſt das erfcheinende Bild 
meined Wernichtetwerbens und Aufgehens in's reine Licht: 

2) Dies, fage ih, iſt Refultat des Lichtes an fich in feiner 
lebendigen Aeuſſerung: Hierbei mußte ed, diefer Einficht Zufolge, 
und falls es bloß nach ihr ginge, bleiben, und wir Täinen- nid 
baraus heraus. Aber ich ſage, wenn wir und nur recht beſinnen, 
fo find wir ſchon heraus: wir haben ja hefrachtet das Licht, und 
eb :objektivitt: das Licht hat daher — wem bei der vorigen Er⸗ 
Örterung dieſer Umſtand entgangen fein folte, der bemerke ihn ja 
biee — daB Licht hat eine doppelte Aeufferung und Exiſtenz, 
- theils. feine innere Eriftenz und Leben, bedingt durch Vernich⸗ 
tung bes Begriffes, bebingend und ſetzend abfoluted Sein; theils 
ein Neufferes und Objektives, in und für unfere Einfiht. — 
Was nun die letztere betrifft, — daß mir zunaͤchſt von ihr dix 
lein reden; fo iſt uns noch: wohl erinnerlich, daß wir ſie und 
Alles, was in ihr liegt, nicht unmittelbar ‚hatten, fondern daß 
wir dom Anfange unferer Unterfuchung -an und: zu ihr erboben, 
Anfang: durch Abftraftion- yon aller Mannigfaltigleit: des objektis 


- 
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ven Willens zur abſolut fich darbietenden Einficht, daß ia doch 
das eigentliche Willen darin immer baffelbe fein muͤſſez ſodann 
durch tiefere genetifche Erörterung dieſer Einficht Telber. Dieb 
ift bißher unfer Verfahren geweſen; durch dieſes Werfahren allein 
bat die neue unbefannte Geifteöwelt, in der wir unſer Weſen 
treiben, ſich uns. aufgefchloffen, und ohne dieſes Verfahren fpres 
“chen wir non Nichts. — Nun erfcheint es und ferner, bag wir 
dieſes Verfahren fehr fliglich auch hätten unterlaffen können; wie 
wir es denn ohne Zweifel alle die Tage unferes Lebens, che wir 
an bie W.⸗L. kamen, unterlaſſen haben. Dieſe Erſcheinung 
nun, — indeſſen ohne weitere Unterſuchung über ihre Gültigkeit 
oder Nichtgültigleit an fih, — rein aufgefaßt, Tiegt in ihr Fol⸗ 
gended: bie Auffere Eriftenz bed Lichtes in einer Einſicht von 
ihm, als des Einen Abfoluten, ewig ſich Gleichen, in feiner 
Srundbisjunttion von Sein und Denten, fei bedingt durch eine 
Reihe von Abſtraktionen und Reflesionen, bie wir frei vollzogen 
haben; kurz, durch dad Verfahren, das wir ald freie, Tünftlich 
zu Stande gebrachte W.:2. angeben; nur in ihr, und für fie, 
und aufferbem durchaus nicht, komme ed zu diefer aͤ u ſ⸗ 
ſern Exiſtenz. 
Wiederum aber behaupten wir, was die in nere Eriftenz 
und Aeufferung ded Lichtes betreffe, fo fei diefe ohne alle Bes 
dingung, und bier insbefondere, ob fie eingefehen werbe ober 
nicht, welche Einficht ja ed nur ifl, Die durch die erfcheinende 
Freiheit bedingt ift, an und für fih, falls nur das Licht fei, 
diefelbe Eine, ewig ſich gleiche, durchaus nothwendige. Wir bes 
haupten daher, was bebeutend ift, und was ich wohl zu merken 
bitte, zwei verfchiedene Weifen des Lichted dazufein und zu le ° 
ben: bie Eine mittelbar, und Aufferlih im Begriffe, die zweite 
ſchlechthin unmmittelbar durch fich felber, ob es auch Keiner 
einfieht, und der Strenge nach, daß es wirklich durchaus Kei⸗ 
ner einfieht, fondern diefed inwendige Leben des Lichted durchaus 
unbegreiflich wird. 
Die Urdisjunktion des Lichtes ift im Sein und Denken. 
Das Licht lebt ſchlechthin, heißt daher: es fpaltet fi durchaus 
urſpruͤnglich in flehenden, jedoch eben als Begriff vernichteten 


— 10 — 


- Begriff und Sein? welcher Spaltung nun die Einfiht allerdings 
folgen kann, wie ſie ihr jego von unferr Seite folgt, Nachc ẽn⸗ 
firuirend,. von der Spaltung eben in Begriff, als Begriff, 
- und Sein, ald Sein: doch aber fteben Laffen müffend, als ihr 
undurchbringlich, bie innere Spaltung felbers was nım erfl, aufs 
fer der fehon oben gefundenen, fehr wohl begriffenen Form ber 
Unbegreiflichfeit, einen ewig unbegreiflich bleibenden materialen 
Inhalt des Lichtes als reine Einheit giebt. 2 
(Ich habe mich ba wieder fiber einen Hauptpunft der W.>2. 
deutlicher ausgefprochen, ald es mir noch je gelungen. Wir ges 
winnen fehr viel, wenn uns dies gleich bier zur Stelle Har 
wird. — Das Licht fchlechthin durch fich lebt, müßte heißen: _ 
es fpaltet fich ſchlechthin in S und D. Aber fchlechthin durch 
fi, heißt auch, unabhängig von aller Einfiht, und abfolut nes 
girend die Moͤglichkeit der Einfiht. Nun’ ift ja allerdings, feit 
mehreren Stunden, von und gefehen, und eingefehen worben, daß 
bad Licht in S und D ſich fpalte: fonach liegt diefe Spaltung, 
- als folhe, gar nicht einmal im Lichte, wie wir bisher geglaubt 
haben, fondern in der Einficht des Lichtes. Was bleibt denn 
nun alfo übrig? Das inwendige Leben des Lichtes felber, von 
ſich, aus fih, durch fih, ohne alle Spaltung, in reiner Ein: 
heit; das eben nur im mittelbaren Leben ift, und fich hat, und 
fonft nirgends. Es lebe, fo wird e8 eben leben und erfcheinen, 
und aufferdem giebt es Feinen Weg dazu. — Wohl: Fannft du 
mir nicht eben einekBefchreibung davon geben? Sehr gut: und 
“ich habe fie dir gegeben; eben das durchaus nicht Einzufehende, 
der vollendeten., undMfich bis in die Wurzel durchdringenden Eins 
fiht übrig Bleibende, darum für fich beftehen Sollende. Wie 
kommſt du denn nun alfo zu biefen Prädikaten des nicht Einzu⸗ 
fehenden, d. h. nit aus einem Disjunftiond=Neberigliede, 
fo wie dad Sein aud dem Denken u. v. v. zu Conflruirenden: 
daß ed fei das ber Einficht uͤbrig Bleibende, für ſich beftehen 
Sollende, welches wohl nur eben der Gehalt, ober die Realltaͤt 
fein wird, welche du hier in ihrer Wurzel abzuleiten behaupteſt? 
Offenbar nur durh Regation der Einficht: alle diefe Praͤdikate 
daher, mit dem gewaltigften an feiner Spige, dem abfolut Sub 
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ſtanten, find nur negative Merkmale, in ſich tobt und nichtig. 
Hebt denn nun dein Syſtem mit Negation, und mit Tod an? 
Keinesweges, ſondern es verfolgt grade den Tod bis in ſeine letzte 
Verſchanzung, um zum Leben zu kommen, dies liegt im Lichte, 
welches Eins iſt mit der Realitaͤt, und die Realitaͤt geht in ihm 
auf; und dieſe ganze Realitaͤt als ſolche, ihrer Form nach, iſt 
überhaupt nichts mehr, als die Grabſtaͤtte des Begriffes, ber 
am Lichte ſich verſuchen wollte). — 

Es it fichtbar, daß unfere ganze Unterfuchung einen neuen 
Standpunkt genommen bat, und wir tiefer eingebrungen find in 
ben Kern. ‚Das Licht, das vorher nur in feiner Form, als fich 
felber machende Evidenz, eingelehen wurbe, daher auch nur ein 
bloß formaled Sein ſetzte: iſt in fich zum einigen, lebendigen 
Sein, ohne alle Disjunktiondglieber geworden. Was wir vorher 
fuͤr Urlicht hielten, bat fih nun verwandelt in bloße Einficht und 
— des Lichtes, und es iſt jetzt nicht bloß vernichtet 

der fuͤr einen Begriff anerkannte Begriff, ſondern ſogar L und 

Vorher ſollte nur vernichtet werben das Leere Sein des 
„wie hätten wir wohl zu dieſem, obwohl kekren Sein 
kemmen ſollen? Vernichtet werden durch Etwas, das felber 
Michts war. Wie waͤre dies moͤglich? Jetzt haben wir eine ab⸗ 
ſolute Realität am Lichte. ſelber, aus welchem vielleicht ſowohl 
bad fcheinbare Sein, ald fein Nichtfein vor dem abfoluten, 
fich dürfte begreiflich machen. | 

Noch merke ich ausbrüdlih an, was * dies der Augen⸗ 
ſchein lehrt, daß dieſe Realitaͤt im Urlichte, wie ſie beſchrieben 
worden, ſchlechthin und durchaus Eine, und ſich ſelber gleich iſt, 
und daß ſich, wie es in derſelben innerlich zu einer Disjunktion 
und zu. einem Mannigfaltigen kommen ſolle, noch gar nicht ein⸗ 
ſehen laͤßt. — Bemerken Sie: die Disjunktion in 8 und D, 
und was etwa, nach ſchon oben gegebenen Winken daran noch 
hangen moͤchte, liegt im Begriffe, der vor der Realitaͤt vergeht, 
geht ſomit die Realitaͤt und das Licht gar nichts an. Nun ſoll 
es, nach der Ausſage der Erfcheinung im Leben, "welcher auch 


pProviſoriſch unfer Syſtem fchon die phänomenvlogifche. Wahrheit 


zugeflanden hat, doch noch zu einer Disjunktion kommen, die 


! 
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entweder hoͤher oder wenigſtens auf gleicher Stufe mit Sein und 
Denken liegt, da fig über Sein und Denken ſich erſtrecktz und 
die für eine Diflinktion in der Realität felber gehalten wird. 
: Da nun bad Lebtere unferer obigen Einſicht wiberfpricht, alfo 
gewiß unmahr iſt; fo müßte diefer neue Disjunktionsgrund doch 
auch in einer, biöher nur nicht belannten, ober nicht -fattfam uns 
terfuchten Beflimmung bed Begriffes liegen, ber, ald Begriff, 
boch wohl auch begreiflich fein muß, alſo Peine neue Unbegreiflichs 
feit bier vorgefpiegelt werben darf. Iſt aber diefe feine WBeftim: 
. ‚mung begriffen, fo läßt aus ihr eben fo begreiflich fi) Alles ab» 
leiten, was in ihr liegt. Welcherlei Werfchiebenbeiten in ber ers 
fcheinenden Realität auch vorkommen moͤchten, jest und in alle 
Ewigkeit; fo ift einmal für immer a priori Mar, daß fie find 
5—-D-+B-+L; Ein und daffelbe, ewig fi gleich Blei⸗ 
bende, und nur in B verfchieben; daß bahen bie Realitaͤt, mit 
welcher allein es eine wahre Philofophie zu thun haben Fann, ‚ins 
dem ja alles Wahre in ihre aufgehen muß, die Falſchheit aber, 
und der Wahn abgehalten werden ſollen; bier nicht nur uͤber⸗ 
haupt vollkommen abgeleitet und verftändlich gemacht, ſondern 
auch nach allen ihren möglichen Theilen a priori zerlegt und 
‚ analyfirt wird. Nach ihren Theilen, fage ich; ausſchließend Dar - 
von L (= Lit). Denn bies ift.in der That Fein hell, fons 
bern das Eine wahre Weſen. — 8 ift hierbei zugleich klar, 
wie weit die Ableitung und Nacheonftruction des wirklichen Wifs 
fend in der W.⸗8. geht: die Einficht vermag ſich einzuſehen, 
ber Begriff ſich zu begreifen 5; fo weit biefer reicht, reicht 
auch jene. Der Begriff findet feine Graͤnze; begreift ſich felber 
ald begränzt, und fein vollendetes fich Begreifen iſt eben das 
Begreifen diefer Graͤnze. Die Gränzge, welche wohl ohne alle 
unfere Bitte oder Gebot Keiner überfchreiten wird, erkennt fie 
nun beftimmt an; und jenfeitd ihrer liegt das Eine, reinsteben« 
dige Licht: fie. vermweifet daher aus fich heraus an das Leben, ober 
bie Erfahrung, nur nicht an das jämmerliche Auffammeln hohler 
und nichtiger Erfcheinungen, denen niemald ‚die Ehre bed Dafeind 
zu Theil geworden, fondern an diejenige Erfahrung, bie allein 
Neued enthält, an ein göttliched Leben. 


/ 
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EX. Bortrag. 34 bin Im Begriffe, : in den brei, nachß⸗ 
— Verträgen, in eine tiofene Unterſuchung, altz bie. bis⸗ 
herigen es waren, einzugehen. Dieſe Unterſuchung wird, wie 
ſich ergiebt, vorhaben, um einen feſten Mittelpunkt, und von 
ihm aus einen bleibenden Leitfaben unſerer Wiſſenſchaft zu ge⸗ 
winnen, fomit, noch bevor wir. dieſen Leitfaben haben. — : Es 


— iſt daher, um und nicht zu verwirsen,. viel daran gelegen, daß 


wir und an ben prosiforifch hingeftellten halten: — daher: 
1) Der Form nah, d. h. in Beziehung auf bie Materie, die 
wir unterfiihen, und bie Weiſe, wis. wir fie nehmen, find wir 
fhon wirklich in der W.⸗L. befindlich, und über die Yrolegomena 
hinaus: denn "wir haben (und mit der Erinnerung bisran hob 
bie vorige Stunde an) ſchon wirklich, und in der That Einſich⸗ 


ten in uns erzeugt,. welche und iR die ganz neue und beu-W.:f, 


eigene, über alle faktifche Evidenz, in beren Gebiet bie Prolegos 


mena ftet3 verharrten, erhobene Welt binein verfegt. Wir find 
unvermerkt au& ben Prolegomenen. in bie Wiffenfchaft gelommen; - 
und zwar begab es fich mit biefem Webergange alſo: wir hatten 


badı. Berfahren der W.⸗L. durch Beifpiele zu erläutern, : und ber 
dienten und, weil ich nach dem Zuftande des Auditoriums dies 


möglich fand, gleich des urfprünglichen Beiſpiels, ber Sache 
ſelber. Laffen wir biefed nun als bloßes Beifpiel fallen, und 


nehmen ed im: Emile, und fir die Sache; fo find wir in ber 
Biftenfchaft. Dies, fo wie es biöher ſtillſchweigend gefehehm, 
geſchehe nun mit unferm guten Willen, und unferer Deciaration, 
.-2): &o flanben wir in ber vorlegten Stunde B— L—.S..a 


(a'n= unferer Ginficht davon). . Bild, febend ein in ihm As 


gebilbetes, = S und ‚umgekehrt: verinüpft in der Einheit des 
Lichtes. . Alfo — jened Berhältnig von B— L— S das Be 


fentliche durchaus alles Lichtez, ohne Ausnahme: dieſes Mo 


difikation, ohne weiche niht. — Dieb giebt nun .fehr: gut 


im Allgemeinen ben Weg an, aber fpeciell erfannt iſt dadurch 
noch Ritt. Es waren nur bie Prolegomena zu dieſer oder 


fuchung. 
Auch hat ſich hierbei über einen wichtlgen, nicht — 
Schwierigkeit in feiner Forni behandelten Punkt, ſchon dnsgater 


I 
 BÜHRi ergeben. ? Das Wiffen ſollte, durchaus in bimfelben. Gchias 
s Hei ſich Hisjungiren nach zwei "verfchiedenen Diviſions⸗ Fundamen⸗ 
tet: 8 — D, Einheit, und’x, y, z Einheit. Hier ſehen wir, 
baß das an ſich ewig Eine, und fie ſelber gleiche Licht, nicht 
an fich, Tondern in feiner Einſicht, und als Eingefehen fi 
‚ teilt in jene Mannigfaltigkeit, welcheß nun etwa x, y, » fein 
möchter das Licht, welches an ſich, und in feiner erwigen Gleich 
heit unabhängig von: feirier Einſicht (wenigftend, ‚wie: wir biefe 
tiefer geſetzt haben) ſich heilt in Sein und Deuten; daß da 
ber, faͤlls nur das Licht nie iſt, auffer in feiner Einficht, dieſe 
“aber disjungirt; und: das Licht auch nicht an fich iſt, ohne. in 
fich felber fih zu disjungiren in Sein und Dental, die Disjunk 
tion nach: beiden Disjunktions⸗Fundamenten ſchlechthin Eine, und 
unabtrennli if. Hierbei muß es nun bleiben, und diefer Gap, 
ald bei ler weitern Beſtimmung, die er noch erhalten büzfte, 
im fi wahr, und wahr: bleibend, werde nie fallen gelaſſen (Eben 
dadurch, daß man doch feſte Endpunkte im Wandel der Unterfu⸗ 
chung hat, wird man faͤhig, den verſchiedenſten Wendungen die⸗ 
fer Unterſuchung ohne Verwirrung zu folgen, und ſich darin zu 
vrientiten, indem doch ber Punkt bleibt, an den Alles fh am 
knuͤpft; Da man im Gegentheil fehr bald in rn gerache 
me. — 

Nun iſt, in: Abſicht des Begriffes, — im Lichte, 
pr dem für den Begriff Abgebildeten, noch in ber Einficht, dB 
dem Bilde, fondern nur zwilchen beiden liegt, 'eingefehen worden, 
daß’ feine Form an fih, ein bloßed Durcheinander, ohne alle 
Aufferliche: Canfequenz, d. i. ohne anteoedens oder comsequens 
Ted, welche beiben, .und ihr gezes wechfelndes Verhaͤltniß, nur 
aus ber Iebendigen Darftelung dieſes Begriffes kommen. Diefe 
Einfiht,:die, wo ich nicht irre, in ber höchften Klarheit barge 
ſtellt wurde, wird vorauögefest, und an fie bier nur erinnert. 
Weite fh hier zur Schärfung berfelben ja noch. Etwas beibrin⸗ 
ger;l fo koͤnnte es nur dies fein: bem Begriffe, als abſolute 
Beziehung des Abgebildeten auf's Bild, und umgekehrt ,. kommt 
se da er. nur biefe Beziehung iſt, gar nicht darauf an, 
daß das Abgebildete das für fic. beſtehende Licht, und das. Bid 











— dieſes ib. ſein fol; Abgebilbetes und RU, bloß als ſol⸗ 
ches, reicht ihm hin; ferner kommt ed dem inneren: Beaſen 
deſſelben, dieſes als abſolut für ſich beſtehend vorausgeſetzt, auch 
nicht einmal an auf Abgebildetes und Bild, ſondern dieſes 
innere Wefen ift ja -fihtbas ein :bloßes Durcheinander, ‚Daß 
dieſes Durcheinander, ald. eben eriftent, am Bild und Abges 
bildeten eingeleuchtet, bat fich faktifch alfo gefunden. Mer bes 
techtigt und benn aber, zu fagen, theild,. daß dieſes Durchein— 
ander einleuchten, oder erißent werben muͤſſe, theils „ıfalls..gä 
etwa dieſes folle, es grade am Bild und Abgebildeten ˖ſich con⸗ 
ſtruiren müſſe, und nicht etron für andere, und’ unter andern 
"Bedingungen auf eine unendlich verfchiedene Art, Tich conſtruiren 
koͤnne: durch welche Erwägung wir bie untern Glieber, und ibz 
Disjunktiond-Fundament, in einem Spftem genetifcher Erkennt 
niß nämlich, verlieren. Wiederum, falld man dies und fchenfen 
wollte, wer berechtigt und denn, anzunehmen, Daß das Abges 
bildete nur dad Licht fein koͤnne, und daß Daher nothwendig das 
im Begriffe vorkommende Bild dad Licht, ald fein Abgebildeteg, 
und vermittelft beffelben, das andere Divifions-Funde: 
ment herbeiführen müfle:.. wodurch wir im einem Syſteme, das 
mit faktifcher Evidenz ſich nicht begnägt, und Alles verwirft, 
was nicht genetifch ald nothwendig ——— iſt, auch die — 
Haͤlfte verlieren. 
Died Reſultat ergiebt, wie ed freitich, ſobald RN EN Pen 
ernſtlich befinnen, fich ergeben mußte. Segen wir den Begriff, 
das abfolute Durcheinander, als felbftftändiges, für fich ber 
ſtehendes Wefen, fo. verfchwindet und Alles auffer ihm, und es 
zeigt ſich Feine Möglichkeit, aus ihm heraus zu kommen; . grade 
eben alfo, wie ed nnd oben, da wir dad Licht aljo fegten, mit 
ihm dergeſtalt erging. Das ift natuͤrlich. Alles felbfiflänbige 
Sein hebt jebed andere Sein auffer ihm. Wohin du. nur, ivgenb 
dieſes Sein ſetzen mögeft, fo wird es allenthalben diefen, in ſei⸗ 
ner Form liegenden, Effekt auf gleiche Weiſe haben. 

Diefe Betrachtung giebt uns nun genau die Aufgabe unſeres 
weitern Berfahrens 3 und ich wuͤnſche, daß wir dieſes Verfahren 
glich hier im Voraus in feiner Einheit kennen lernten, damit 


A 
— IE — 


wir burch ble verſchiedenen Beflalten und Wendungen, die es im 
Verfſolg nehmen duͤrfte, nicht irre gemacht, in: jeder moͤglichen, 
daſſelbe Eine Berfahren nur in: der oder der beſondern Modiffka⸗ 
tion, unſchwer wieder erkennen, und, welches dieſe Modifikation 
fei,; und woher -fle komme? — Der, als unterbrochen eingeleuch⸗ 
tete,/ genetiſche Zuſammenhang muß hergeſtellt werben. Dies 
kann uun nicht etwa alſo geſchehen, daß wir neue Glieder hin⸗ 
einſetzen, und dadurch die Luͤcken füllen; bean woher ſollten wir 
dieſe bekommen! Hinzudenken Etwas, wo Nichts iſt, vermögen 
wir nicht einmal. Alſo, ber jett ermangelnde genetiſche Zuſam⸗ 
menhang muß in ben vorhandenen Gliedern ſelber ‚liegen; wir 
haben fie.nur noch nicht vecht, d. h. wir haben fie noch nicht 
vollſtaͤndig genetiſch, fondern zum Theil mur erſt faktifch angefes 
ben: ' In ben vorhandenen Gliedern, fage ich; alfo, wenn es 
und nur darum zu thun wäre, auf jedem Wege zu unferm Ziele 
zu kommen; fo wäre es gleichgültig, von welchem vorhandenen 
wir ausgingen. Würde nur Eines von allen bis zu dem in ihm 
llegenden, erzeugenden Leben von und druchdrungen; fo müßte 
in und ‚der Alles abfegende, und zugleich‘ verknuͤpfende Lichtfluß 
aufgehen. Es liegt und aber: nach uͤberdies daran, ben kuͤrzeſten 
Weg zu. geben; und ba: if denn natuͤrlich, daß wir und an das 
zu halten haben, was biöher und ald dad Allerunmittelbarfle er 
fohienen ift, und worin wir wechſelnd das Abfolute gefegt haben, - 
mämfich- Licht und Begriff, und in. Abfiht deren wir uns 
ebin in Zweifel befinden , welches von beiden das wahre Abfolute 
ſei. Wenn wir Beide alfo durchdringen, daß jebes fih als 
das Princip ded andern zeigt, fo ift a) Har, daß wir baburd) 
in jedem mittelbar zugleich das in dem Andern unmittek 
bar. liegende Disjunktionds Prindip mit erfaßt. haben; b) klar, 
daß wir, in unferer wiffenfchaftlichen Erzeugung ausgehend von 
beiden, doch dem Wefen nach ein höheres gemeinfchaftliches Did: 
iunftionss und Einheits⸗Princip beider erhalten; datum 
beide, bisher als abfolut: hingeſtellte, diefe ihre Abfolutheit vers 
lieren, und lediglich eine relative behalten. Alſo, unfere, ber 
werdenden W.⸗L., Erkenntniß fleigt auf von ihnen, als ben abs 
font: Verausgeſetzten; bied wäre ber aͤuſſern Zorm nach eine 
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Synthefis poet Thotum. Da aber biefed Auffleigen ie, — 
nern Weſen ſelber genetiſch iſt, und nicht bloß, wie bei Kant 

geſagt wird, und wir ſelber hier vorlaͤufig ſagen, es müſſe da 
doch noch eine hoͤhere Cinheit fein, — ſondern dieſe Einheit ſel⸗ 
ber im innern Weſen ceuſtruirt wirdiz; ſo wird fie genetiſche 
Synthefis. Wirberum aber ſtoigt, nun die im ihrem Princip ges 
netiſche, die höhere Einſicht durchdriugende, und von ihr durch⸗ 
drungene, Barum. mit ihr ſelber ibentiſche W.⸗L. herab gu dem 
Mannigfaltigen, und iſt ſyn thetiſch und analytiſch zagleich 
d. h. wahrhaft Aebendig genetiſch. Dieſe Einheit be und M _ 
zu finden, und ſie auf. die fo eben kurz, aber beftimnt ‚s.angege& 

bene Weife zu finden, iſt unſers Xufgabe, und diefe Auffindung 

tie Einheit, ‚worauf unfer gattzes naͤchſtes Berfahren. ch zuruͤck⸗ 

führt. Daß dieſes wicht. ohne, Sehwierigkeit ſei, und daß esbee 
ſonders einen hohen: Grad. Kar Aufimerkſanmkeit erfordere, mil ich 
nicht. verfehlen, ſondern ed ansbruͤcklich ankimbigen.. Davon aber 
glaube ich uͤberzeugt zu fein, daß derjenige, der nur alles bisher 

Aufgeftellte witklich eingefehen hat, und: daß vorſtehende Schema/ 

und die oben beſchriebene Einheit des: Verfahrens feſthaͤlt, und 

nach ihr: von Jeit zu Zeit ſich orientirt, ſich nicht verwirren Bönine; 
Dies iſt aber auch’ nur das einzige wahrhaft ſchwere Geſchaͤft in 
unſerer Wiffenfchaft.: Der andere Theil der Ableitung der mittel⸗ 
baren und ſecundaͤren Disjunktionen, iſt dem, welchen nur das 
Erſte recht gelungen iſt, ein leichtes und kurzes Geſchaͤft, für un⸗ 
geheuer und ſo wahnfinnig ed dem verkommen mag; ‚ber: uͤber 

das Exite Nichts weiß. Dieſer zweite Theil ‚dämlich, role fich 
aus? dem Blsherigen verſteht, und wie ich bier nur yumik Urber⸗ 
fluſſe beibringe, hat eben das Geſchaͤft, ſchlechthin alle moöglichen 
Modiſikationen der erſcheinenden⸗Realitaͤt, abzuleiten. Darüber 
ſtaunt nun der biöher in faktiſcher Evidenz Wefangene, weil es die 
einzige, ihm zugängliche und fichtbare Schwierigkeit! iſt. Aderedieſe 
Ableitung (der iiMannigfaltigkeit: bews erfcheinenben Kealituͤt) iſt 
nichts mehr, als etwa ein genialiſcher Einfall, der ſich auch nur 
an die Genlalitaͤt und das: Wahrhritsgefuͤhl des Leſers ober Bus 
hoͤrers wenden, Himmermahe aber. vor der Arengen Vernunft füh 

rechtfertigen kaun; - wenn. fe wicht. Ahr, vigenes Princip Has und 
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 WMgiebi it Dickes’ Vrintip mumnu fladen jr rat Bar zu machen, 

duͤrfte wohl⸗ die rechte Arbeit Tein: ‚in deſſen: Veſitze ſich beſindend, 
muß: die Anwendung wohl. ſo⸗deicht fein, und da hiernudie, voll⸗ 
kommenſte Klarheit und Befimmiheir Statt ſindet, — wohl noch 
beichter, als anderwuͤrts bieribloße : Aumenduäg von Mineipien ¶ 
und man koͤnnte erforderlichen Falls ſich wahl iger begnuͤgen, dieſe 
Auwen dung an ⸗einigen Beiſpielen gezeigt zu haben⸗ Daß. ich 
bios, indem ich sed gern einmal für immer :abthäte,:.fogar. auf bes 
ſtimmte Fälle. herunterflihres. : bie, Ableitung Yes Zeit: und Maus; 
in der die Kant iſche Phügfophie- fich ermiidet/unde ein;.gewäller 
Bheil der. Kautianer, al$ im der wahren Weisheit; kebendkang: bes 
fangen 'biäben,, aber der Koͤrperwelt, in ihrem varſchiedenen Stu⸗ 
fen. der Organiſation, ober. dee. Verſtandeswelt, .in albgemeinen 
Begeiffen ;. oder der Bernunftiei ‚in: moraliſchen, oder religioͤſen 
Woeen:;t oder: wohl gar der Malt: der Intelltgenzen, bat. gar. kein⸗ 
Schwierigkeit, und iſt gar Micht das Meiſterſtuͤck der. Vhlloſophie 3 
denn alles dieſes, und med. Man noch etwar dazuſetzen koͤnnte, 
exiſtiaxt wirllich und in der That gar nicht, ſondern ed‘, iſt die 
falls mar nur ſeine Nichteriſtenz erſt begriffen hat, gar leich 
zu begreifende Erſcheinung des Einen wahrhaft. Griſtenten. Dem. 
num freilich, ‚welcher. bisher unbefangen an die Exiſtenz der Koͤr⸗ 
per,dꝛ. dider Wahrheit nach, des als Nichts dargeſtellten Ritt, 
und — falls es hoch. kam — an die Exiſtenz von Seelen, bl 
her: Wahrheit nach, am Geipenfter, geglaubtz vielleicht tieffinhige 
Urterfschungen ‚über dert Zuſammenhang des Exibed „ind derSeele 
aber Der. letztern Unfterblühfeit songsftellt hatı —damit üben den 
letzten / Punkt ich ja Leinen: Augenblick deu Unglauben -befiäcke, 
oder. deu: Glauben ärgere, ſetze ich gleich hinzu: uͤher Die Unſtrrbe 
lichkeit der Seele kann die W.⸗8. Nichts ſtatuiren: denn es iſt 
nach ihr keine Seele, und kein Sterben, aber Sterblichkeit, mike 
bin, auch keine Unſterblichkeſt, ſondern es iſt nur Leben ‚-unb dies 
ſes iſt ewig in ſich ſelber, und was Leben iſt, eift: eben ;fo. ewig 
wie dies⸗ alſo fie haͤlt es wie Jeſus: mer au mich glauhet, dan 
ſtirht nie, ſondern ed iſt ihm gegeben, das Exrhen. zu ‘Haken in 
ibm ſelber ⸗ — wer, ſetze ich die ‚umtenhrochane Periode ‚fort, am 
ſe eiwas daaber geglaubt ,.-unb:am bargleichen philefonkäfge. füge 
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gun’ ſich gewöhnt hat, derlangt von „er W. ⸗8., bie. ungefähr 


alſo redet, wie die unfrige, zunächft wohl, daß fie ſich auf dieſ 


Punkte mit. ihm einlaſſe, und etwa nur erſt durch eine, Induk⸗ 
tion. desjenigen, woran er bisher alsan Realitaͤt glaubte, ihm 
den Irrthum benehme. So hat es nun z. B. Kant gemacht; 
über es bat Nichts geholfen: konnte ‚auch eigentlich Nichts helfen, 
weil ed nicht gruͤndlich ißſ. Die W.⸗8. nach ſtrenger Methode 
und auf ihrem kuͤrzeſten Wege einhergehend, macht es noch beſſex 
mit ihnen, als ſie ed. begehren. Sie ſchneidet den Irrthum nicht 
in iſeinen einzelnen Zweigen ab, bei welcher Arbeit unter Andern 
auth gar leicht ſich dad ergiebt, daß, indem man an der Einen 
Seite ſchneibet, es an ber andern gar froͤhlich wieder waͤchſt, 
ſondern ſie begehrt, ihn abzuſchneiden in der Geſammtwurzel al⸗ 


ler dieſer Zweige. Sie bittet verläufig bloß um Geduld, und 


daß man nach den einzelnen Ahanomenen der Krankheit, welche 
Phänomene zu heilen ſie gar nicht begehrt, “nicht zu aufmerkſam 
binfhhle :: werte: nur erſt der ganze inwendige Menſch gefund, fo 
werde es fi mit Biefen. — ſchon ven fe 
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x Diefe Angabe bed: — Sianmi nun, — bep- 
Einheit unferes naͤchſten Verfahrens, : ber Zuſammenbaug dieſes 


naͤchften Gefchaͤftes, zu betrachten als einen erften Theil, mit: ein 
nem nachmaligen Geſchaͤfte, das ſich als ‘der. pweite Theil eaſchen 
läßt, war nun, was heute in uns aufgebaut werben folkte: : a 
in Beziehung ‚hierauf Finnen Sie alles Vorhergehende, betgachten, 
ala: dad Bedingniß der Karen Einficht fuͤr das heutige Fuͤr mega 
teriale Einfiht in ben :-Gegenfland :unferer Anterfuchlung. iſt ha⸗ 
buch noch Michts gewonnen; ja es iſt: ſogar ein ſehr woichtigen 
Hunbt dieſer Einficht, den wir geſtern beiffufig und alind agendey 
fanden, als zu nuſerm heutigen Zwede nicht gehärig , fallen ger 
laſſen worden, den. wir morgen, eben fir den heute jan: wige⸗ 
kindigten Zweck wieder auffuchen werden. Was aber -bie: Forne 
belangt, iſt eins allgemeine Ueberſicht und eln Orient gewonnen, 


ber und vor jeder kuͤnſtigen Verwerrung ſchaͤtzen kann. Das 


Schema gelte proriſoriſchnals ſtehend, und es ſoll Bine, willtkhns 
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Ken; Fordern nur durch ble Manrn ‚Ginfüche degcünadeten Ber 
Aberangen erleiden: ... Er ee a ae 
Um: zum Beſchluſſe noch den wiederholenden guhorern — 
Jügeben, wo fie im vorigen Gange daffelbe wiederſinden, und fie 
| badurch in den Stand zu: ſetzen, die W.⸗L. mit der Sielſeitig⸗ 
keit anfüfehen, welche Ihnen die wiederholte Befäftigumg : ges 
ſtattet Was hier Wegriffl heißt, hieß dm erſten Vortrage ins 
Heres Weſen des Wiſſens, was⸗ hier Licht, dort fremdes Sein 
deſſelben, das erſte Tebiglüh-inteligibel, "das Aetztere Intuition; 
benn es iſt klar, daß das: Imhete-Mefen: des Wiſſens nur eben 
Mr Begriffe, und: zwar in einem Urbegriffe,; dußgebrtft merben 
kannz wieberam, daß dieſer Begriff, als Einficht:in.:füch feihen 
doch abernnäls Einſicht oder: Shot fetzt. Es iſt daher Mar, daß 
biefelbe Aufgabe, ‚die bier ausgeſprochen: bie von Bund 
Lzu finden, dieſelde iſt, die dort durch die Säge: das. Weſen 
des Weſens nicht ohne fein Bein, und-v.:vi ober Intelligiren 
fricht- ohne Intnition und v. v., welhe .eimgefehen, ſonach 
Sie: In ihnen liegende Disjunktion in dee Einheit‘ ber Cinficht 
Eins werden folte. Sie erinnern fih, daß wir uns mit biefer 
Einficht geraume Seit befchäftigten, und daß fie unter verfchiedes 
nen Geftalten und Beziehungen, aber: immer nach fonthyetifcher 
Regel, : witberlehrie.. Anders wird es hies: freilich, auch nicht. ge 
fchehen koͤrnen, und Diefeß fich damals ſchon Ergebende habe ich 
gemelnat, ab ich oben von mannigfaltigen Wendungen und Ma 
Mkationen beffeiben : Einen Verfahrens ſprach. Der Unterſchied, 
und, wie es mir ſcheint; ein Vorzug des ‚gegenwärtigen Banges 
vor: dem. fruͤhern iſt alfa der, daß gleich von vorn herein, und 
noch ehe wir uns in das. ſcheinbare Labyrinth ſtuͤrzen, Die: vers 
fehtediinen kuͤnftigen Bettachtungen nach ihrer geiſtigen Einheit 
bekannte ſind · Hoffentlich — wdieſes hoffentlich bezieht ſich 
nit: eigentlich ‚auf mein: eigenes Willen, und Vortragsvermoͤgen; 
fondern: auf das Vermoͤgen: der Verfammlung, dem Wortrage zu 
ſoigen: hoffentlich wirdabald ſogar ein ordnendes Princip dies 
fet:mannigfaltigen Wendungen darſtellbar werben, wodurch das 
Geſchaͤft ſich; noch wicht erleichtern moͤchte. —Und ſo wird ve@ 
bennzibifenn Theile Her Verſanunlung nicht; ſchwoer werden, in 
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den jebt ſo Anägeärhäten daſſelde, was felher andere geſoat 
wurde, und umgekehrt, wieder zu erkennen, und durch dieſe Be⸗ 
fteiung von meinem zwiefachen Buchſtaben uͤberhaupt ſich zu bes 
fteien yon einem Buchſtaben, der gar nicht bedeuten will, ‚und 
lieber gar nicht eriftiete, wenn. ohne ihn-ein Vortrag möglich 
wäre; um dagegen felber in eigenem Geifle, frei von jeder Kom 
mel, und mit felbfißändiger Lenkſamkeit * allen er * 
die Einſicht aufzubauen. 

Daß ich, weil wir noch Zeit haben, Folgendes binzufete, 
ungeachtet -ed zum Wefentlichen nicht gehört, und auf Die gerins 
gere Anzahl der hier Verfammelten eine Beziehung haben birfte: 
auſſer Daß man- nur dad, was man -felbft mit dieſer Freiheit von 
deraForm, in.ber:man ed empfangen, beſitzt, wahrbaft als ſein 
Eigenthum beſitzt, kann man es auch nur unter dieſer Bedingung 
zweckmaͤßig wiederum vortragen und mittheilen. Nur das Leben⸗ 

dige, im Moment, oder nicht. entfernt von ihm Empfangene trifft 
lebendige Gemuͤther; nicht, die durch Gehen, aus einer Hand in 
bie andere, oder durch lange Zwiſchenzeit, ertoͤdtete Form. „Hätte 
äch daher dieſen Vortrag der W.⸗8. nehſtden vorigen vor der⸗ 
ſelben Verſammlung von Perſonen zu halten gehabt, welche die 
MW.aE. laͤngſt gekannt, und über die Sache keines weitern ‚Ups 
terrichtes bedurft haͤtte, und deren Abficht hloß die geweſen wäre, 
ſich ‚weiter für -den. eigenen ‚mündlichen. Vortrag. der Philofophie 
nuszubilben ; ; fo glaube. ich dach, daß ich einen ungefähr fo vers 
r ſchiedenen Gang haͤtte nehmen muͤſſen, als ich jetzt nehme, und 
und. daß ich dieſen zukuͤnftigen Lehrern ber Philoſophie uͤber die 
Benutzung dieſer Vetſchiedenheit ungefaͤhr alſo hätte rathen muͤſ⸗ 
ſen, wie ich denen unter für die, e⸗ — — ſo 177 
nn Te Es 





X. Vortrag. Unfere nähfte Aufgabe iſt nun, klar beftimmt, 
L einzufehen,. als genetifches Mincip ven: B und umgekehrt, alſo 
die Einheit und Disjunktion beider zu finden... (Daß ich dabei 
noch eine- beiläufige Bemerkung made. "Mer ‚unter Ihnen hat 
denn L oder B, nicht im Allgemeinen und Verworrenen, ſondern 
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wi der Reinheit und Einfachheit, In doe Tie hier dargeſteilt ſind, 
vor dem Studium der W.:2. gefannt? Mit diefen nan bes 
gcaͤftigt ſich die Aufgabe; und durch die Löfung biefer Aufgabe 
Widie West: im -Wefentlihen beenbigt. Die W.⸗8. beant⸗ 
#oorfet daher eine Frage, bie fie felbft erft aufwerfen muß, töfet 


einen’ Zweifel, ben ffe ſelbſt erft erhoben hat; es darf Daher Kei⸗ 


em wunderbar erfcheinen, daß von der gewöhnlichen Anficht zu 
ihr ed Beine Bräde giebt, und daß man Alles, was fie ift, erſt 
in ihre felber lernen muß). Fuͤr die Loͤſung diefer Aufgabe ift 
Montags fhon Etwas geſchehen ‚ das wir jetzt kurz ———— 
und in deſſen Beſitz und feftfeßen wolleh. Ä 
Offenbar Fam, wie in faßtifcher Evidenz einleuchtete, das 
Licht vor in einer doppelten Beziehung; theils als innerlich. in 
fich ſelber lebendig, und durch dieſes eigene innere Leben: folte es 
fich ſcheiden in Begriff und Sein: theils in einer aͤuſſern, 
Frei erzeugten, und dieſes Licht mit feinem innern Leben vobjckti⸗ 
virenden Einſicht. Halten wir und an das Erſtere. Was macht 
hier das innere Leben zum innern? Offenbar, das es nicht iſt 
das aͤuſſere. Aeuſſeres aber wird es in der Einſicht: alſo, was 
unmittelbar folgt und daſſelbe ſagt: zu einem Leben wird es da⸗ 
vurch, daß es durchaus Auffer aller Einſicht, der Einſicht unzu⸗ 
gaͤnglich, und dieſe negirend iſt; in dieſer Beziehung: Alſo 
es iſt geſetzt ein abſolutes inneres Leben des Lichtes; 


dad nur iſt im Leben ſelber, und auſſerdem gar nicht; das daher 
eben nur unmittelbar im Beben ſelber, und auſſerdem nirgends ' 
‚ angetroffen werben: kann. Ich. fagte: bier Liegt. bad eigentliche 


wahre Neale im Wiffen. — : Nun haben wir felber von ‘die 
fern innern Leben K(damals, und jego) gefprochen, es Daher allers 
dings begriffen? Ja: und wie? Als der Einficht-abfolut' uns 
zugänglich; alfo wir haben ed nur negativ ‚begriffen und beſtimmt. 
Anders ift es nicht begreiflich: der von und aufgeftellte Begriff 
ber Realität, des innern materialen Behaltes des Wiſſens u. 
ſ. f. iſt daher nur die Regation der Einſicht, und kommt nur 
aus ihr; und dies ft: nicht nur aufrichtig zuzugeben, ſondern von 
‚ einer Philofophie, bie ihren wahren Wortheil verftcht, fogar forgs 
fältig ae In ber Wahrheit ift ed freilich Feine .Ne- 








—— 


tzation, ſondern die, allerhoͤchſte Poſition, woelches Ieteve ‚Freilich 
wieder ein Begriff iſt; aber in der Wahrheit begrejfen wir es 
eben auch nicht, ſondern wir haben es, und find eß. — Dies, 
wobei es ohne Zweifel unverruͤckt ſein Bewenden haben wird, ſei 
nun unter uns ausgemacht und feſtgeſetzt. Auch entfalle der eis 
gentliche nervus probandi nichts zwei Weifen ‚des Lichtes abſo⸗ 
hut zu leben, innere, aͤuſſere, — aͤuſſere in der Einſicht; im 
nere, baher abfolut nicht. in der Einſicht, ‚noch für. fie, ſie abs 
weilend. — Hierdurch iſt nun. unfer Syſtem gegen das größte 
Gehrechen, welche man einem. philofophifchen Syſteme varwerfen 
kann, und beinahe allen ohne Ausnahme mit Recht, gegen ben 
Vorwurf ber Leerheit gefhügt. Die Realität, als wirkliche 
wahre Renlität, iſt abgeleitet. Niemand wird ferner dieſe Res _ 
Jitöt mit Sein (Objektivität) verwechſeln; das Letztere iſt ein im 
fid) befchloffenes, darum todtes Fürſichbeſtehen und. Aufs 
fihberuben. Die Erfiere iſt nur im Leben, und bad, Lehen 
nur in ihr, fie kann nicht anders, benn leben; und ſo iſt unfer 
Syſtem nor dan Tode, der alle Syſteme ahne Ausnahme zuletzt 
irgendwo in der Wurzel faßte, gefichert, weil es das Leben ſelbſt 
zu feiner Wurzel aufgenommen. Endlich iſt eingefehen worden, 
daß diefe Realität, da Licht und Leben ſchlechthin Eins, auf 
durchaus nur Eine und ewig fich gleiche ſei. Unfer Spſtem hat 
dadurch feſte Einheit gewonnen, und vor dem Vorwurfe, daß 
in feiner Wurzel noch Zweiheit ſei, fich ſicher geſtelt. 
Die Einſicht, ſage ih, wird im lebendigen Lichte 
durchaus vernichtet. Nun ſehen wir aber, und ſehen 
sin die, Disjunktion in B und S. Dieſe Disjunktion daher, 
die wir biöher dem innern Lichte. an.-füch. zugeſchrieben, ift ibm 
nicht zuzufchreiben,. ſondern nur ber ſtellvertretenden Einſicht, „ober 
dem Urbegriffe uom Lichte. Der Begriff ruͤckt höher, ‚bad wahre 
Licht zieht. ſich zuruck. Abfolute Negation des Begriffes, welche 
für die W.⸗L., die, ihr Weſen im Begriffe hat, wohl. ig, 2,0 
bleiben dürfte, und nur im Leben zur Pofition wird. — Hüifhei 
zwei Bemerkungen, gehoͤtig aut philoſophiſchen Kunft und Methods 
) Bir nehmen alfo hier: einag, Irxthum zuruͤck, in demımin- 
— aeſchweht haben. a he wir zu dieſem Irrthume .gdpX 
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den Säge gekommen, der jeht als ireig yurrächgenommen rich? 
Srinnern "wir und: des Ganges. Nicht in A, der Einheit von 
Sind D, kann eb liegen, noch im Disjunktionspunkte, fondern 
in: der Einheit beiber; ſahen wir unmittelbar ein, getrieben durch 
ein mechaniſch⸗ wirkendes Vernunftgeſetz, alſo faktiſchr was det 
erſte Schritt war. Bir erhoben und hierauf, welches der zweite 
Schritt war, zur Auffaffung des allgemeinen Geſetzes 
biefer Begebenheit, das wir natuͤrlich nur fo auffaffen konn⸗ 
tan: In einer unmittelbar ſich aufbringenden Einſicht wird eine 
Ditjunktlon, -alsran ſich gültig, vernichtet, und eine, weiter 
dar nicht zu befthreibende: Einficht ſchlechthin geſetzt. Was has 
ten wir denn nun da zulegt® Auſſerdem, daß wir bie Beh 
ſtimmtheit der Didjunktionsglieder A und ., und eben fo bie 
Befkimnttheit der Einheit aufgaben, und Diejunftion, ſo wie 
flie fich beſtehende Einheit ͤberhaupt und fhlehethin fegten, 
wo die Möglichkeit - des Werfahrens allerdings Wunder ertegen 
und zu einer Btage veranlaffen Tönitte,; — auſſer diefem, ſage 
ih, thaͤten wie iiber That nichts Neues, ſonden faßten nur 
hiſtoriſch auf Die Regel’ dei Begebenheit, fletd getragen von‘ Dies 
fer Begebenheit, und ohne alle Stuͤtze unferer Ausfage, wenn 
bieſe ausgenommen waͤre. Daher: böhielt dieſe unfere zweite Eins 

ficht „ ungeachtet ſie an dem erft benierkten Ingrediens etwas Ge 
htetifches- zu haben ſcheint, doch am zweiten "ein bloß faktiſches 
Ingrediens; und es beſtaͤtigt fich daher ſchon hier, am eigentli⸗ 
chen Hauptpunkte; was wir geſtern als den Grund des unter⸗ 
brochenen Zuſammenhanges zwiſchen den Disjunktionsgliedern an⸗ 
gaben, daß unſere ganze Einſicht noch nicht rein genetiſch, fon⸗ 
dern zum Theil noch faktiſch fein duͤrfte. Dieſe, im conereten 
Bulle fich ergebende, durch den zweiten Schrift auf ihre allge⸗ 
meine Kegel gebrachte Einfiht nannten wir: nun deines, ab⸗ 
ſolutes Licht,“ bloß in der Ruͤckſicht, weit fie ihrem Gehalte 
nach unmittelbar, öhne irgend eine’ Praͤmiſſe oder Bedingung fich 
ergab ʒ der Form nach aber blieb ſie faktiſch, und bedingt durch 
die votausgehende Vollziehumg am toncreten Falle. Daß es hier⸗ 
bet fein Bewenden unmoͤglich haben koͤnne, hätten wir ſchon aus 
FZolgendem ſchließen koͤnnen: Obglerch die Di unktion des Be⸗ 
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griffes in A und . als ungültig aufgegeben: wirde, Tb. Tan doth 
in dem, was Abſolutes ſelbſt fein ſollte, eine neu. Dißjunktion, 
indem es vernichtend und ſetzend zugleich war) bad. Erſty 
durch fein formales Sein, das Zweite durch fen Weſen; aber 
keine Disjunktion kann abſolut und bloß faktiſch ſein, ſondern 
fie muß genetiſch werden, ſſo gewiß fie Disjunktion iſt; denndie 
 Disjunktien iR ja uͤberhaupt in ihrer Wurzel genefifb.r. ‚(Den 
gleichen. Bemerkungen, wie.bie.eben gemachte, bringen zwar in 
der Sache nicht weiter, ınber. fie erhöhen am.-jener die: Freiheit 
des Selbftbefiged und der Reproduktion, and erleichtern das Mars 
aͤndniß des Folgenden)... Reſultatr: weil umnferer erſte Annahite 
ſich zum Theil noch auf faktiſche il gründete ,; m wir 
fie. aufgeben möflen. = . Er 
Berner, „wie find wir denn nun zu dieſer Einſicht bed: fs 
gebend, und zu dem Höhere, an welches wik/ed hufgaben, : per 
Iommen? Wenn Sie fi. ainnern,  bunh-'bid, freilich 
faftifcher Evidenz gegebene, Unterſcheidung zweier Weiſen Ihe$ 
Lichtes, zu ſein und zu leben: der innerm und. ber .äuffernz 
und der genetifchen Einſicht der letztern, oder der Frage, wie es 
zu einem abſoluten Innern, als imern, kommen'ſollez alſo eben 
durch die Erhebung in genetiſche Anſicht deſſen, was vorher nut 
verblaßt und faktiſch gedacht wurde. Uebrigens geſtand ich, wit 
eb ja offenbar iſt, und’ Jeder ſich erinnern wird, daß dieſe ganze 
Disjunktion zwiſchen Innerm und Aeuſſerm doch nur. in’ fa 
tiſcher Anſicht liege. Fuͤr wiederholende Zuhoͤrer noch dies: "der 
hier gemachte Unterſchied zwiſchen innerm und Aufferm Liben des 
‚Lichtes iſt derſelbe, der im erſten Vortrage als Unterſchird zwi⸗ 
ſchen immanenter und emanenter.. — 
fo wichtig und bedeutend wurde. r 
B und L, beides find nur Begriffe: der erſe adiglich Die- 
junftion Aberbiupt, welche Disjunktion weiter Feine Rechenfchaft 
ber fich zu geben vermag, d. h. deren Glieder, auf dem Stand: 
punkte, . auf dem wir hier ſtehen, eben nur zwei Glieder, find, 
ohne allen fonftigen Unterſchied. L aber if niht überhaupt 
Disiunktion, fondern eine beftimmte, in Sein und Bild, wel 
ches letztere wenigflend als Princip der Disjunktion überhaupt 
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eben ſowohl fehten-Innerm bleibenden Gehatihat, als8 ars Wihe 
cip Ber: Eiũheit. Seine Disjunktionsglieder find daher nicht nur 
ehen zwei Glieder Überhaupt, fonbern fie haben auch fonft einen 
Innern Unterſchied. Liäiſt daher auf unſerm Standpunkte noch 
gar nicht vernichtet, noch von ihm aus zu vernichten. Sollte es 
nun: do zu feiner Vernichtung kommen muͤſſſen, wie. fich Dieb 
&.Briori.verfteht, indem wir aufſerdem in’ einer Syntheſis post 
factom befangen bliebenz fo. müßten dazu ganz andere Mittel 
angewendet werden, als die find, in deren Beſitz wir und: Ders 
malen. befinden.:+- : Um nun biefen jest wiederholten, unb vor 
allen Stiten in unfer Syſtem eingepaßten Punft, von weichem 
ich geflerh fagte, daß er felber ſchon ein Theil des Verführend 
ſei, dad wir zur Löfung unferer nächften und erſten Aufgabe: ans 








zuwenden hätte, auch in Beziehung auf dieſe Aufgabe zu has 


rafterifiren ::B und L, fo wie fie vor diefem unſerm Punkte wa⸗ 
ren, follen auf @iaheit zuruͤckgefuͤhrt werben, bied-wird alfo' ger 
ſchehen muͤſſen, daß B.fo feharf Durchbrungen werde, daß mar 
eb als genetiſches Princip. von L einfehe u. v. v. Es iſt daher 





entweber - unſerer Willkuͤhr, oder vielleicht unferer. fiber ihre - 


Marime vor. ihrer Amdendung vorher nur nicht Rechenſchaff ges 
ben Zönnenden philofophifchen Kunſt überlaffen,, bei welchem 
des beiden Glieder wir anheben wollen. Sn dem eben erörs 


terten Punkte ift angehoben worben bei L, ſo wie damals die 


Sache ſtand; und ed ift aus biefem Li ‚allerdings genetifch der Bes 
griff hervorgegangen, indem L fich felber in dem Begriff verwandelt 
bat. Oder dieſes beflimmter auögefprochen : unfere eigene, das 
mals nit fihtbare Betrachtung, die wis felber lebten, und in 
ihr anfgingen, Über das damals güftige L bat fich in fich fels 
- ber gefpalten, und in diefer Spaltung eben L vernichtet zu 


33 alfo beide, wie fie jest daſtehen, aus fich zeugt. — 


Nun bemerfen Sie wohl, daß diefe MWeränderung der An⸗ 
ficht, keinesweges etwa bloß eine Veränderung de Wortes 
und des Zeichens, fondern daß fie eine wahrhaft reale 
Veränderung iſt; denn das vorher hier ſtehende, ob ed L oder 
‚ hieß, Licht oder. Begriff genannt wurde, follte fein das Abs 
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ſelute, was eine reale Ausfage iſt, und fellte ſich ſcheiden im 
B und S,. mas. gleihfalld eine reale Ausſage iſt, welche beide 
vereint einen ſynthetiſchen, das Abſolute beſtimmenden Satz aud« 
machen. Dieſem Satze nun, in feinem Weſen, — völlig un⸗ 
abhaͤngig von den Ausdruͤcken und Zeichen, an welchen man ‚Diez 
ſes Wefen realifirt und darſtellt, — wird widerfpsochen durch 
ben realiter gegeuüberfichenden Satz: das Princip der Disjunf: 
tion in Sıin und Denken iſt nicht das abfolute, fondern ein uns 
tergeordnetes: (mie man. biefed untergeoronete num weiter nennen 
und bezeichnen möge:). im Abfoluten aber ift beides nicht ger 
ſchieden. Hieraus folgt nun zuvoͤrderſt eine andere Berichtigung; 
nicht ſowohl unferer Anfiht, als vielmehr nur unferer Art, ſich 
auszudruͤcken. Es follte zwei verſchiedene Disjunftionsfundamente, 
geben, : zwar freilich. in einer Einheit wieder: zu vereinigen, die 
. aber doch immer durch ‚zwei fo verichiedene Grundprincipien, wie, 
biöher. das Licht an fi, und fein ‚Hellvertretender Begriff x 
dienen, weit genug-außeinander gehalten wurden. Seht faͤllt 
ale Disjunktion in Einen unb benfelben Begriff, und dieſer 
büiefte.baher fehr leicht das Eine fich ewig gleiche Disjunktions 
moment geben, bad nitht einmal in ber urfpränglichen, ſondern 
nur in der fecundären Erſcheinung, ber Euganung: ale ee 
nung, — ald ein Doppeltes erfcheint. — ar 

Daß ich zuruͤckkehre. L, wie bie Sache vorher land, An 
genetifched Princip von B einzufehen u. v.'v., war ‚ber Geiſt 
unferer Aufgabe. . Von L aus haben wir e8 berfucht: der Ber: 
ſuch hat den fo eben näher befchriebenen Erfolg gehabt, .. und die 
Sache fteht nicht mehr, wie vorher, fondern wie bad Schema: 
lehrt. Der Geift der Aufgabe bleibt derfelbe, bei aller Werändes 
rung ber Anfichten, eben weil er Geift it: Ldburd B und um- 


gefehrt. Unſer wahres L ifl dermalen = 0, und daß dieſem | 


unmittelbar nicht weiter beizufommen ift, ift Far: es vernichtet 
alle Einficht. Jener erſte Weg wäre daher durch den erſten Ver: 
ſuch fchon erfchöpft. Es bleibt und nichts weiter übrig, ald uns 
an B zu halten, und zw verfuchen, ob wir dadurch — nicht 0; 


denn dieſes bleibt rein unveränderlich und unbeftimmbar, — fon= - 


dern als unfer eigened Hoͤchſtes, bad wir jest find und leben, 


\ 


[2 
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etiva weiter beſtimmen koͤnnen. Alſo — eine:nease ordnende Ein 
theilung, bie Beſtimmung von B aus, wäre der. a ie 


un unferes. dermaligen Werfahrens. 


- Daß’ ich nur. bierliber gleich vorläufige Winke * und — 


durch auf Die morgende Vorleſung Sie al und Ionen 


eine ungefaͤhre Ueberficht vorausſchicke! 
„Das innere durchaus unveraͤnderliche Men des Begriffes 


iſt ſchon aus einer frühern Unterſuchung befannt als .ein Durdy 


Zwar hatte diefe Einficht, obwohl fie ſelbſt in ihrem Inhalte gar 
nicht: faktiſch, ſondern rein inteligent war, einen faßtifchen Traäͤ⸗ 
ger: die Conſtruction des Bildes und Abgebildeten, und bie Ins 
differenz der Eonfequenz zwifchen beiden. Dennoch wird «8 uns 
edaubt fein, dieſes Grundcharakters des Begriffes und vorläufig 
zu bedienen, went e8 und nur gelingt „ in dieſem Gebrauche: feiz 
new faltifchen Urfprung zu vernichten. - Es laͤßt fih ohne Weites 


reo abſehen, wenn man ein Durch nur en wenig energifch uma 


faßt, daß daffelbe Princip einer -Disjanktion fei. Nur wird: im⸗ 
mer biefelbe Frage. wiederholt werben müffen, die ſchon oben bei 
derfelben Gelegenheit vorfam: wie foll e& mit. dieſem, — bei als 
ler Faͤhigkeit, mit der es zum Leben auiögerüftet iſt, eben. vere 
mitfelft. der Durchheit, . des Fortgehens von Einem zum An⸗ 
dern, wenn ed nur einmal in Gang gebracht wäre, — dennoch 
in fih.todten, eben weil ed Eeinen Grund in fich hat, zur Vers 
wirklihung zu Tommen, — wie foll ed, fage ih, mit 
alfo befchaffenen Durch, jemald zum Leben kommen? Wie wäre 
ed, wenn grade das inwendige Leben des abfoluten Lichtes == 6, 
fein Leben wäre, und dadurch zuvdrberft, Dad Durch felber abs 
leitbar würde aus dem Lichte, duch den Syllogismus: foll «8 
zu einer Aeuſſerung, — duffern Eriftenz, des immanenten Les 
bend, als folchen kommen, fo ift died nur an einem abfofut exi⸗ 
ftenten Durch möglih. Es muß aber zu einer folchen Aeufferung 
fommen; denn das abjolute Durch, d. h. der urfprüngliche Be⸗ 
griff, oder die Vernunft eriflirt abfolut, wie Jeder freilich nur 
in fich felber finden Fann. — Ferner, wie wäre ed, wenn grade 
dieſes lebendige Durch (lebend freilich durch ein fremdes Les 
ben, aber doch lebend) ald Einheit des Durch ſich fpaltete in 











* 


Denken und Bein, bb — rn und A 
queil feined Sebenz? Diefe Spaltung, ald die dehnllehen⸗ 
den Durch, als folhen, wäre aus demſelben Geunde durchgre⸗ 
fend, und von ihm und ſeinem Leben unabtrennlich. Wie waͤre 
es, wenn es nicht unmittelbar in dieſem ſeinem Weſen als Durch 


befangen, „fondern daſſelbe ſelbſt wieder objektivirend und ablei⸗ 


tend wärez wie wir: ſelher ja fo eben. es gethan ‚haben, es daher 
wohl: Tennen muͤſſen, — , weiche Objektivirung und Ableitung. de 
auch wohl nach bem Geſetze des Durch kommen kopnte, da es in 
der Wurzel nichts Anderes iſt, als ein Durch; — wie waͤre aeh, 
wenn in dieſer Deduftion und. Ableitung es ſich nun ſpaltete anf 
bie. zweite Weiſe? Nam babe ich in allem. dieſen jotzt aufge 
fürheten »wie wäre: es« O immes nur betrachtet: els L.cheus 
aber ed ift nicht ‚bloß dies, ſondern ungertrennlish. mit bem- da 
ben yereinigs, was wir. durch ben bloß negativen Begriff der 
Nealität fallen. Iſt es nun ungertrennlich vom Leben, und 
leht das Leben ein Durch, fo lebt es als abfolute Realität, aber 
ba ed ein Durch ift, eben nur im Durch, und als Durch. Pam 
überlege man, was daraus folgt, wenn die Eine, abfolute-, nur 
unmittelbar, zu lebende Realität in die Form des abfoluten Durch 


eintritt... Ich follte denken, dies: daB ſie an Feiner. Stelle auf⸗ 


geiaßt werben kann, ohne daß dem GSefaßten entiiche ein. auter 
cedens, durch dad ed fein fol; und, ba ed ja felber: nur ala 
Durch gefaßt wird, ein consequens, das durch daſſelbe ſein ſoll; 
und daß dies durchaus bei allem Auffaſſen der Realitaͤt unaus⸗ 
bleiblich erfolgen muͤſſe: kurz, daß bie bekannte unendliche Theil⸗ 
barkeit, bei abſoluter Continuitaͤt, als dad Grundphaͤnomen al⸗ 
les unſeres Wiſſens, — mit einem Worte das, was die W.⸗8. 
Quantitabilitaͤt nennt, als unabtrennbare dorm der — 
nung der Realitaͤt, entſtehe. 

Ich habe in dieſem letzten kurzen Ablat meiner Rede —* ge⸗ 
ſammten Inhalt der W.⸗L. zuſammengedraͤngt. Wer dies ges 
faßt hat, und es ihm als nothwendig einleuchtet, — Die Praͤ⸗ 
miſſen aber und Bedingungen dieſer Evidenz ſind ſchon vollſtaͤn⸗ 
dig gegeben, — der kann nun hier nichts Neues mehr lernen 
und er kann nur das Eingeſehene ſich durch Analyſe noch deut⸗ 


⸗ 
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ucher machen. 1 Biet:eh noch nicht eingeſehen, ‚Ber iſt "werkfirnä 
zur kuͤnftigen Einficht . guf vorbereitet. Fuͤr den — wie fs 
— — — 


Be er 





La 
ww. XL, Vortrag. Es' gelang mir geflern in einigen wenigen 
kurzen Zuͤgen, daß Wefen und den ganzen Juhält ber W.⸗ 
hinzuſtellen. An der rechten Stelle Zeit verlieren, heißt, ſie ge⸗ 
winnen; darum will ich die heutige &Stutibe, ‚gegen mein an⸗ 
faͤngliches Vorhaben, Dazu anwenden, um uͤber dieſe kurze Schil⸗ 
derung weitere Betrachtungen anzuſtellen. Je feſter wir zum 
Voraus Über die Form find, deſto leichter wird uns die un 
Bearbeitung‘ des Inhalte in diefer Form werden. 

’ Bi Durch; worin Disjunktion liegt. »Wenn es mit - 
fon Durch,« ſagte ich, »nur zum Leben zu bringen‘ wäre«:- 

bat. bei aller Anlage des Lebens, dennoch in fich felber nur . 
‚Rob. Es wird: zuträglich fein, Über dieſe Keufferung weiter nacha 
zudenken, indem an ihr dad Durch fo klar verſtanden werden 
kann, wie es bisher wohl noch nicht verſtanden iſt; dieſes Durch, 
was nach dem Vorhergehenden doch die Hauptſache abgiebt in 
unferer ganzen Unterfüchung. Mad es heiße: es kommt wirt 
lich zu einem Durch, ed wird ein Durch vollzogen, es if 
ein Durch eriftent, iſt wohl unmittelbar Har. Sch glaube fers 
ner, daß Jedem, der Über die Möglichkeit. diefer Eriftenz nach⸗ 
denkt, einleuchten werde, es gehöre dazu, auffer dem: bloßen 
Durch, ber Form nah, nah Etwad: im Durch liegt bloß 
bie formelle Zweiheit der Glieder; fol es zu einer Vollziehung 
deffelben kommen, fo bedarf es eines Uebergehend von Einem 
‚zum Andern, alſo ed bedarf einer lebendigen Einheit zur 
Sweibelt. Es ift daraus Far, daß das Leben ald Leben nicht 
tn Durch liegen koͤnne, obwohl die Form welche hier dad Leben 
‘annimmt, als ‚ein Uebergehen von Einem zum Andern, im Durch 
Hegt: — fo wie denn Überhaupt das Leben ſchlechthin von ſich 
ſelber iſt, und nicht vom Tode genommen werden kann. — Re⸗ 
fultat: Exiſtenz eines Durch ſetzt ein urfprüngliches, an ſich 
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Kar nicht im Durch, ” fonsern — a * ——— 
Beben voii: J 


2Dies ſehen wir: num ’eits- "was. — denn nun in — 
Einfiht?-. Offenbar führt die im Setzen einer Exiſtenz des Durch 
gebildete Einſicht, und die Frage nach der Möglichkeit dieſer Eri⸗ 
fkinz, daB Beben, im? Bilde nämlich und Begriffe, bei ſich.! Das 
Leben iſt daher m di eſer Einſicht in der Forni eines Durch; 
B.'i. nur mittelbar erfaßt. Die Erklaͤrung des Durch iſt Te 
ber_ein Durch. Das: Etfte fett feine Glieder in Einem Schlage; 
und iſt eben in der Einficht, alfo Durch. das erklaͤrende Durch, 
geſetzt, als fie in Einem Schlage fegend. - Das Erſte ſetzt, in 
derſelben Rüdficht, - und’ was die innere Bedeutung, den Gehalt 
betrifft, feine Glieder nicht‘ in Einem Schlage, fordern das 2a 
ben fl die Bedingung und. die Eriftenz des Durch, das. Wei 
dingte, alſo das Erſte im Begriffe ald Begriffe, in der Wahrheit 


und an fich, das antecedens, das Kebtere dad consequehs fein 


— beibe fihtbar nur in Beziehung Auf einander, und nur-di 


dieſer Beziehung zu unterfcheiden. : — : Ber Mittelpunkt: von 


Allem bleibt hier der Begriff. Er conſtruirt ein lebendiget 
Durch, und’ dies zwar problematifch. Soll dieſes ſein, ſo folge 
daraus: die Exiſtenz des Lebens. Es iſt unmittelbar klar, daß 


bern «lediglich iſt im Begriffe und hinfaͤlt, wenn ber Begriff 
hinfällt: DaB ſonach in ihm, dieſem Sol, der Begriff ſich an⸗ 
kuͤndigt, ald rein, und an fich eriflirend, und ald Schöpfer und 
Erhalter aus fih, von fih, durch fih. Das Soll ift eben ber 
unmittelbare Ausdruck feiner Selbſtſtaͤndigkeit; aber tft feine ins 
nere Form und Wefen felbftftändig, fo ift auch fein Inhalt felbfle 
ftändig; daher die Eriftenz eins Durch Hindigt fich hier an, als 
durchaus abfolut und a priori, keinesweges gegründet wieber 
auf eine andere, ihr -etwa vorhergehende wirkliche Eriftenz. Er 
Daher, der Begriff, iſt bier dad antecedens, und’ abfolute prius 


zu dem problematifchen Gefegtfein ber Eriftenz ded Durch: und 
die letztere ift nur fein, des Begriffes, Ausdrud, dad, was durch 


ihn ift, und wodurch er, ald Begriff, fich als abſolutes, inneres 
Dutch bewährt. ¶ W. d. €. w. — In dieſer feiner Lebendig⸗ 


It verwandelt er ſich mun in Ginft; bie fich feibft: ſchlrchthin 
macht, — Einficht eines nothwenbig vorauszuſetzenden Lebens au 
ſich und von ſich· — Ich kann daher auffteigend ſagen; der 
abſolnte Begriff iſt Princip der Einficht oder... Intnition, ar 


dieſe das Leben an ſich, naͤmlich das in der Intuitien. Eu 


ſchant ſehr wohl als möglich, die. Exiſtenzucines Durch zu beim 
ten, namlich flach und varblaßt, ahye daß Kinficht eines voraud⸗ 
Aifetzenden abſoluten Lebens ‚entfiche. . Mit voller Energie und 

Lebendigkeit muß dieſe Exiſtenz zu dieſemẽ Zwecke gedacht werben 
nu. fage ich: (und es iſt dies ohne Weiteres klar), in jener Ver⸗ 
blaſſung if: das Durch uͤberhaupt gar nicht. gedacht, wie cd hier 
gedacht werben ſoll, als genetiſches Vrincip; denn waͤre es ſo 
gedacht, fo wuͤrde eben einleuchten, was einleuchten ſoll. &pmit 
iſt der wahre Mittelpunkt, das eigentlich jdeale prius, nicht ein 
mal mehr -der Begriff, ſondern dad inwendige Leben, deſſen 
posterius- erſt ber Begriff iſtz und nicht, wie oben geſagt wurde, 
das Soll ift der hoͤchſte Exponent der Selbſiſtaͤndigkeit der Ber: 
muft, ſondern die Erſcheinung der innern Energie. (Wenn ich 
Die: aufforbere, energiſch zu denken, fordere ich Sie eigentlich 
auf; urſpruͤnglich vernünftig zu ſein !) Das problematiſche Soll 
iſt wieder Exponent dieſes Exponenten: und micht, wie erſt ger 
ſagt wurde, iſt der Begriff dad Princip ber Intuition, ſondern 
Bad innere, unmittelbar nur feiende, undegar nicht erſcheinende 
Leben der Vernunft, welches als Energie erſcheint — (welche 
Energie ja offenbar wieder der Ausdruck eines in ſich ſelber im⸗ 


manenten Durch iſt —) dieſes innere Leben, ſage ih, iſt Prin⸗ 


cip des Begriffeß „und der Intuition zugleich und in demſelben 
Schlager — alfo dad abſolute Principvon Allem. — Dieb, 
foge ich, wäre idealiftifch argumentirt. 

Nachdem wir Died alfo getrieben haben, laſſen Sie. uns hie 
ber fleigen, um den eigentlichen Geift, und die Wurzel biefer 
Argumentationd : Weife kennen zu Iernen. Ohne Weiteres leuch⸗ 
tet ein, daß wir unfer ganzes Verfahren fo hätten ausfprechen 


Hnnen: die Intaition eines urfprünglichen und abfoluten Lebens 


fei, wie ‘und aus welchem Princip kommt fie zu Stande? Con: 
ſtruire mir . einmal nach, ober begreife in feinem Werden diefes 





( 
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Seinz — dies rn denn nun wirklich und in ber That geſchehen, 
und ald genetiſches Princip biefes Seins ift ganz richtig dad ins 
nere Leben ber. Bernunft ald ein Iebendiged Durch abgeleitet. 
Alfo dee Grundcharakter ber idealen Anſicht ifl, daß ſie ausgeht 
von der nur problematifhen, daher abfolut in ihr felber begräns 
deten Borausfegung eined Seins: und ed ift fehr natürlich, daß 
ſie daffelbe Sein, welches fie ald abfolut vorausgeſetzt, in ber 
genetifchen Ableitung wieder ald abfolut findet : ‚indem fie ja gar 
nicht darauf. ausgehet, fich zu vernichten, ſondern fih nur genes 
tifch zu erzeugen. Alfo, die Marime ber Auffern Eriftens 
tialsForm ift das Princip und der charakterifkifche Geif ber 
idealiſtiſchen Anſicht. Durch fie wird die Vernunft, welde.wir ' 
als ein lebendiges‘ Durch fehon fehr gut Tennen, zum Abfolus 
ten; wird es, Tage ich, in- der Geneſis, weil fie es fchon — in 
der ſtehenden Vorausſ etzung. Die abſolute Vernunft, als 
abſolute, iſt daher Durch = aͤuſſerer Exiſtential⸗Form. Ebeu 
an dieſem Durch, wobei es ſchlechthin bleibt, zeigt ſich das Vor⸗ 
ausſein und abſolute Sein, innerlich ſtehend, ruhend und todt; 
an der Problemativitaͤt dieſes Seins zeigt fich das innere, auch 
ſchon geſetzte, Leben der Vernunft. Es iſt nun noch. beizubrin⸗ 
gen, was an ſich klar iſt, daß die idealiſtiſche Anficht, ba fie 
ein faktiſches Sein vorausſetzt, nicht rein aufgeht" in ber. Gene⸗ 
fiö, daß ſie daher nicht der wahre. Standpunkt der W.⸗8. iſt. 
Dies war auch aus einem andern Ausdrtucke Har: in ber ideali⸗ 
* flifchen Anficht ift, ' oder lebt die Vernunft, als abfolute. Wers 
nunft. Lebt fie aber nur als. abfolut. Cine Wilde dieſes Als)3 
fo lebt fie nicht abfolüt, " ihr Leben oder. ihre Abfelutheit iſt ſel⸗ 
ber durch eim höheres Durd- vermittelt, wovon fie- in dieſem 
Standpunkte: nur-dad posterius if. — Soviel zur feharfen, 
eindringenden Kritik ber- idealiftifchen Anficht ‚ welches um fo wich: 
tiger iſt, da Anfänger leicht in Verſuchung kommen, in berfels 
ben, weit an ihr ihre ſpekulative Kraft ſich zuerſt entwickelt, eins 
feitig befangen zu bleiben. 

Rehren wir jebt die Sache um, und faffen fie ie von ber ats 
dern Seite. Sol ed zu einer Eriftenz des Durch kommen; fo 
wirb ein abfelutes, in fich felbft begruͤndetes Leben voraudgefegt. 
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Dieſeß Beben daher iſt dad wahre Abſolute, unh in ihm innerlich 
geht alles Sein auf. Oierdurch iſt nun offenkar. bie Intuition 
ſelber vernichtet, nicht zwar als faktiſchz dein, wenn wir uns 
ſchlechthin darauf legen, im Zuſtande der Energie zu bleiben, und 
gar Nichts weiter zu bedenken; fo werben wir flets finden, daß 
wir ed doch nun in der Sutuition auffaſſen. Died.ift, — DaB 
ich im Vorbeigehen diefen Punkt. berühre, — die Hartnädigkeit 
des Idealismus, fih, nachdem. man fih einmal errungen hat, 
sicht fahren zu laflen, gegen. welche, ba es allerdings ein, Abſo⸗ 
lutes iſt, durch ‚Fein Bernunft-Räfonnement ſich etwas ausrich 
ten läßt, fonbern welches nur dem Aufgange des Urabfoluten 
weicht. Man bat dem Gefpenfte. der W.⸗L., das fich im beufs 
fchen Publikum berumtreibt, unter andern- auch dieſe idealiftifche- 
Dartnädigfeit zugetraut, ungeachtet ‚man freilich felbft über die 
Beſchuldigung fish, nie Elar, auöfprechen Eonyte: z. B. Rein: 
hold thut Died: -alle Tage feined Lebens, weil manı Die, wahre 
W.⸗L. nicht kennt. Die Sache verhält fih alfo: der Nichtpki= 
fofoph ober Halbphilefoph vergißt ſich, oder Die abſolute Intui⸗ 
tion, weit er fie entweder nie gekannt, oder falls er fie gekannt, 
fie non ‚Zeit zu Zeit wieder vergeffen. . Der einfeitige Idealiſt, 
der fie kennt, und fie feſthaͤlt, läßt fie nie fahren, weil er nichts 
Hoͤheres kennt. — Daß ich zuruͤckkehre. - Durch die Anerken⸗ 
nung: de abfolut immanenten Lebens ift ‚Die Intuition vers 
nichtet in Abficht ihrer genetifchen Erklärbarkeit, und in einem 
Syſteme rein geuetifcher Erkenntniß. Denn ift dad immanente 
Leben in fi geſchloſſen, „und iſt in ihm fchlechthin alle Realität 
vbefaßt; fo laͤßt fich nicht nur einſehen, mie ed zu einer objcktie 
virenden und entäuffernden Antuition beffelben kommen folle, ſon⸗ 
bern es läßt ſich fogar einfehen, Daß «8 zu einer ſolchen Intui⸗ 
tion..nie kommen könne,’ — und felber.diefe letztere Einſicht laͤßt 
fih ihrer Faktinität nach, nicht wieder einfeben, ſondern eben 
nur vollziehen fihlechtweg; es iſt das in ſich ſelber aufgehende 
abſolute Einſehen. Wie hartnaͤckig man daher auch auf. ſeinem 
unmittelbaren Bewußtſein jener Intuition verharren moͤge; ſo 
hilft dies bier Nichts zur. Sache; dieſes Bewußtſein in ſeiner 
ZFaktivitaͤt wird gar nicht beſtritten. Es wird mar behauptet, 
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anb Betstefen, "daß. es mnicht nur unbepreigich- fi; 3 ————— 
begreiſtich als unmoͤglich. Die Wahrheit ſeiner Ausſage an ſich 
alſo wird gelaͤugnet, keinesweges aber der leere Schein. 

Hier liegt nun, daß ich dies im Vorbeigehen bezeichne, die 
Staͤtte der Vernichtung unſer ſelber in der Wurzel, d. h. ſo⸗ 
gar in der Intuition des Abſoluten, was denn dech wohl ohne 
Zweifel unſere Wurzel ſein duͤrfte, und bisher dafuͤr gegolten 
bat. Wer an dieſer Stelle: zu Grunde geht, ber. wird wohl feine 
Wiederberftellung "von einer relativen‘, ‚endlichen und beſchruͤnkten 
erwarten. Zu biefer Bernichtung kommen wir nun nicht, wie 
es fonft' gefchieht, durch Gedanken: und Energielofigfeit,; fünbern 


durch das höchfte Denken, das Denken des abieluten. immanens 


ten. Lebens, ‚und durch Aneignung ber Marime ber: Vernunft, 
der Geneſis ober bed abföluten Durch, welches bier feine Ans 
wendbarkeit laͤugnet, und fo fich durch fich felber vernichtet. Die⸗ 
ſes ſo eben geführte und näher charafterifirte Räfonnement ift nun 
Dad realiftifhe. In ihm ifl gar feine Reihe und keine Mannigs 
faltigkeit mehr ,. fondern reine Einheit. — Daß ih Sie zuruck⸗ 
yerfepe in den Zuſammenhang! Hier ftehen die beiden: hoͤchſten 
Disjunktionsglieder, inmered und äuffered Leben des Lebens, auch 
immanente ımd emanente Eriftential-Form, einander ahfolut: ges 
gentiber, - getrennt durch eine unausfuͤllbare Kluft, „und durch den 
wirklich. .eingefehenen Widerſpruch. Will man fie ‚vereinigt ben: 
sen, fo find fie eben durch diefe Kluft und. durch dieſen Wider⸗ 
ſpruch vereinigt — 


Laſſen Sie. uns: jetzt, fo wie wir ed oben mit der ibealift 


ſchen Anficht. hielten, ebenfo- der jest vollzogenen realiflifchen Au: 
ficht einen Geiſt und Charakter. adfhrliden. : Offenbar ging Die 
ganze Artficht von der Maxime aus, auf: das faktiſche Sichbeges 
ben unferes Denkens und Einſehens, und die Erſcheinung beffek 
ben im Gemüthe gar nicht zu refleftiren,, fondern nur ben: Inhalt 
dieſes Einfehens gelten zu laſſen; alſo mit andern Werten: die 
aͤuſſere Exiſtential⸗ Form bed Denkens in uns ſelber nicht zu bes 
achten, ſondern nur die innere deſſelben Denkens. Wir ſetzten 
eine abſolute, als Schalt bes Denkens ſich offenbarende Wahrs 
heit, die allein wahr ſein koͤnne. Go wie.oben, geſchah uns, 


— 
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wirtobn-norausfegten und begehrten; weil der ihnere Wehalt ges 
« en folte, fo galt er wirklich auch nur allein, und. vernichtete, 


was in ibm nicht lag: . Won uns genetifh gemacht, war er ed 


iben. — Go viel im. Allgemeinen. : Laſſen Sie uns jest diefe 


Voransfegung einer innern abfoluten Wahrheit im Realismus, 


"ihrem: eigenen :innern Geifte nach, näher ſchildern. Ich glaube, 
es giebt Feine Mittel, hierüber eine nähere Beſchreibung, die 


denn doch allerdings erfordert wird, zu'geben, als folgendes: es 


erſcheint dieſe Wahrheit. an fich als eim. lebendiges, burchaus bes 


fimmtes, umveränderlihes Wild, das ſich felber in diefer Unver⸗ 


 Änbeelichleit hält und trägt, Nun offenbaxte ſich diefe Wahrheit. 


an ſich am: abſoluten Leben: und es iſt fogleich"einzufehen, daß 
fie ſich mr an ihm offenbaren konnte; denn das Weben iſt, eben 
fo wie. fie, das in ſich ſelbſt begruͤndete, und von ſich felber ge 


halten und getragen; bie Wahrheit iſt daher in und durch ſich 


feiber nur fein Bid, und wiederum ein Bild des Lebens allein 


giebt Wahrheit, ſo wie wir fie Befchrieben haben . Nun, tritt 
vermittelft dev: Wahrheit, als von ihr ſelber begründet, nur noch 
hinzu: dad Bild. — Wir flehen alfo ungefähr ſo wie oben zwi⸗ 
ſchen dem. Bilde des Lebens und bem Beben an. fih, wovon wir 
einſahen, daß fie dem: Gehalte nach, der im: Realismus allein 


gelten füllte; . vdilig gleich, und nur in der Form, welche der 


Realismus: ‚eben fallen ließ, verſchieden fi find. Nun ift merkwins 
big, daß nur in: ber Wahrheit ald Wahrheit fein. ſollte B:— 
das fi ch ſelber traͤgt und haͤlt: — wo ja das Erſte wieder dem 


Denken, und das Zweite dem Sein, dem Charakter nach, voll⸗ 


kommen gleich erfcheint. — Daß wir: baher im Realismus ſel⸗ 
ber, und von ihm aus, wenn wir ihn nur nöthigen, feine Grund⸗ 


annahme fich deutlich zu machen, "auf eine: Anficht gefuͤhrt wer⸗ 


den, bie-dem Idealisnms ſo aͤhnlich iſt, — — es faber 
fein dürfte. 

Odhne uns Über den letzten Wink, der inbeſſen nur zur Bei 
fung der Aufmerkſamkeit auf das Folgende hingeworfen fein mag, 
bier weiter einzulaffenz ſchaͤrfe ich nur und fafle in ein Ganzes 


zufammen bie heutige Worlefung duch folgende Betrachtung. 


Der Idealismus fomohl als ber Realismus gründeten fich auf 
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eine Vorausſetzung, welche beiden Worausfegungen, in ihrer Fake 
tieität nämlich, und daß ed wirklich bier zu biefer, dort zu je 
ner kam, fi auf-eine innere Maxime, ohne Zweifel des den⸗ 
kenden Subjektes gründeten. Beide daher ruhen auf einer fals 
tifchen Wurzel, welches weniger merkwinbig ift an dem Idealis⸗ 
mus, der Fakticitaͤt hinftellt, al an dem Realismus, der in feis 
nem Effekte und Inhalte abläugnet und widerlegt, was er im 
Grunde felber if. Beide find, wie wir gefehen haben, : gleich 
möglich, und, falls man ihnen nur dad Anfangen verftattet, 
gleich confequent im Fortgange; jeder widerfpricht auf bieſelbe 
Urt dem anderen, ber abfolute Idealismus vernichtet die Mögs 
lichkeit des Realismus; der Realismus die des begreiflichen Seins 
und der Ableitbarkeit. - Es ift Bar, daß diefer Widerfireit, ald 
ein Widerflreit der Marimen, nur durch Aufſtellung eines Gefe: 
tzes der Marimen felber gehoben werden kann; daß wir und da⸗ 
ber nach einem folhen Gefege werben umzufehen haben. - - 

Wie ed mit ber Beilegung diefed Widerfireited ausfallen 
werde, läßt fich ungefähr fehon im Woraus abnehmen. Ale bis 
herigen Aeufferungen der W.⸗8. zeigen eine ‚Vorliebe für. die 
tealiftifche Anficht, und die WBilligkeit diefer Vorliebe bat fi 
unter Anderm bier auch daraus ergeben, daß der Idealismus 
ſogar dad Sein ded Entgegengefegten unmöglic macht, alſo ents 
fhieden einfeitig if; dagegen der Realismus doch wenigftend 
das Sein feined Gegenſatzes unangefochten läßt. Nur macht er 
e8 zu einem unbegreifliden Sein, und dadurch legt er, was 
er auch fonft für Vorzüge haben fann, feine Untauglichleit zum 
Prircip einer W.⸗L., in ber Alles genetifeh begriffen werben . 
muß, an ben Tag. Vielleicht Tiegt dem oben im Namen des 
Realismus geflihrten Beweife, daß es zu einer entäuffernden Ins 
tuition des abfoluten Kebend gar nicht. kommen inne, nur ein 
Mißverſtaͤndniß zu Grunde, fo daß damit nur fo viel: gefagt 
werben follte, und erwiefen ift: ed koͤnne zu einer folchen Ins 
tuition, als für fih gültig, und auf fich felber beruhend, nicht 
kommen; welcher Sat noch fehr füglich einem Zwifchenfage Raum 
ließ: es koͤnne zu diefer Intuition fehr wohl fommen, und muͤſſe 
unter einer gewiſſen Bebingung dazu kommen, als bloßem nicht 
I. 12 
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auf; fü ſelber gegründeten Phänomen. Die Einfüht diefed Zwi⸗ 


ſchenſatzes koͤnnte nun etwa den Standpunkt der W.⸗L und bie. 


“ wahre Vereinigung, ded Idealismus und Realidmus abgeben: — 
fo. bag nun eben. die Intuition, vein als folhe, was wir. oben 
und felbſt in der, Wuchel nannten, Die erſte Erſcheinung, und 
Grund aller uͤbrigen Erſcheinungen wuͤrde, und daß dieß gat 
nicht Irrthum, ſondern ſelber richtige Wahrheit wäre, fie, in 
alien, ihren: gleichfalls als nothwendig einzufehenden Modifikatio⸗ 
nen, qls Erſcheinung gelten zu laſſen: dagegen aber. der Schein 
und Irrthum da eintritt, wo die Erfcheinung für dad Weſen 
felbee genommen wird; welcher Schein und Irrthum aus der 


Abwejenheit nothwendig entftcht, fonach aus der Vorausfesung 


diefer Abwefenheit fich ald nothwendig, feinem Grunde und ſei⸗ 
‚nen. Seftaltungen nach, felber ableiten läßt. Man bat, ich weiß 
nicht, ob erfunden, oder nur auf die Erfindung gedacht von 
Stirnmeffern, um den Leuten am Kopfe das Maß ihrer geiltigen 
Sappeitäten zu nehmen. Die W.⸗8. könnte fich wohl des DB. figes 
eines ſolchen innern. Geiſtes-Maßes ruͤhmen, wenn ed ſich aur 
anlegen ließe. Die Regel ift jeded Mal. die: Sage mir nur ge: 
nau, was du Alles nicht weißeft und nicht begreifeft, und ich will 
a priori auf's Genaueſte alle die Irrthümer und Hirugefpinnfte 
angeben, an die du glaubft, und es fol gewiß zutreffen. — 


XII. Vortrag € bat fih im letzten Gonverfatorfum bei 


benen, die zugegen waren und über die Sache ſich vernehmen 


ließen, gezeigt, daß fie mir bis in die legten tiefen Unterfuchun⸗ 
gen nicht allein recht wohl gefolgt find, fondern auch, worauf 


eö eben fo ſehr anfommt, eine umfaflende Anficht des. innern. 


Geiſtes und der auffern Methode der Wiſſenſchaft, Die wir hier 
treiben, fich in ihnen erzeugt bat. Ich feke confequenter Weiſe 
voraus, daß ed mm fo. mehr mit den Uebrigen, die fich nicht ges 


aͤuſſert, eben alfo fich verhält, abftrahire von Allem, was nicht: 


auf diefem Wege an mich kommt, und trage Fein Bedenken, bie 
- Unterfuchung in der Strenge und —— in der wir ſie augefan⸗ 
gen haben, fortzuſetzen. 


* 
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Kurze Wiederholung: Vier Theile I) Erzeugung einer 
Einfiht, die in ihrem Inhalte viel Genetifched haben mochte, 
aber denn boch gewiß in ihrer Wurzel nur faktifch fein konnte, 
indem wir aufferdem nicht höher gekonnt hätten. Soll es wirk 
lich zu einem Durch fommen, fo wird ein innere, am fich vom 
Durch unabhängiges, auf fich felber ruhended Leben, ald Bedin⸗ 
gung der Möglichkeit vorauögefegt. Zweiter Haupttheil: dieſe 
in und erzeugte Einficht machten wir nun felbft wieder zum Ob: 
jekt, um fie zu ‘zerlegen und zu betrachten in ihrer Form; und 
da flellten wir uns denn zuvoͤrderſt alfo, daß wir einfahen, un⸗ 
fer Begriff von einem wirklichen Durch, oder vielmehr, da doch 
Altes daran lag, daß dieſer Begriff energifch fei und lebendig, 
das innere Leben diefed Begriffes fei Princip ber und ergreis 
fenden organifchen Einfiht eines Lebens jenfeits, welches als 
an fich beftehend, in diefer Einfiht intuirt worden; alfo Prin= 
cip der Intuition und des Lebens, in des Intuition, welches 
Letztere nun eben auffer der Intuition gar nicht vorzulommen 
braucht, und beffen Beflimmung, ald Leben an und für ſich fel- 
ber, nicht an fih gilt, fondern aus der bloßen Form der In: 
tuition, al& projicirend ein für fich Beſtehendes, in der duffern . 
Eriftentialform , vollfommen erflärbar ifl. Diefe Weife, fie an⸗ 
zufehen, da fie ausging von der Energie ber Reflerion und fie 
zum Princip machte, ließ fi) nach unferer befannten proviforifch 
gewählten und erflärten Terminologie fuͤglich, falld eine andere 
Anſicht möglich fein follte, benennen die ide aliſtiſche Anſicht. 

Diefe andere Anficht derfelben zum Grunde gelegten Ein 
fiht war aber möglih, und wurbe, - welche8 der britte Theil 
war, alfo vollzogen. Das voraudgefeste Leben an fich fol durch⸗ 
aus und fchlehthin Anfich fein; fo iſt es eingefehenz; es geht 
daher in ihm alled Sein und Leben auf, und ed kann auffer ihm 
. nichts Anderes geben. Die angemerfte fubjektive Bedingung 
diefer Anfiht und Einfiht war die, daß man nur nicht hart⸗ 
nädig auf dem Princip des Idealismus, der Energie der Re: 
flerion beharre, fondern fih nur gebulbig jener gegenüberftehen: 
den Einſicht hingebe. Realiſtiſche Anfiht. Hierbei noch, 
nicht ald ob ich bei Einem, welcher über die Sache fich erklärt, 

12* 
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Spuren "diefes Mißverſtaͤndniffes getroffen, ſondern weil Aberhaupt 
‚leicht darein gefallen wird, wie denn das ‚philofophiihe Publi⸗ 
um faft ohne Ausnahme in Beziehung auf die gedruckte W.⸗8. 
in diefem Mißverſtaͤndniſſe ſich befindet, — die Warnung! Halte 
man biefen Idealismus und Realismus ja nicht für den kuͤnſt⸗ 
lichen philofophifcher Syſteme, denen die W.⸗L. ſich hierdurch 
etwa entgegenftellen wolle: in dem Umfange der Wiffenichaft ſel⸗ 
ber. angelommen, haben wir es mit ber Kritit der Syſteme nicht 
mehr zu thun; fondern es ift der natürliche, ohne alles unfer 
bewußtes Thun in dem gewöhnlichen Wiffen, wenigſtens in feis 
nen abgeleiteten Aeufferungen und Erfcheinungen ſich ergebende 
Idealismus und Realismus: und ungeachtet beide freilich in bies 
fer Weife, und fo aus ihren Principien. eingefehen, dermalen 
noch bloß in der Philofophie und insbefondere in der W.⸗L. vors 
kommen dürfte; fo ift es doch grade die Abficht der Iegtern, fie 
als ganz natürliche, und von felbft fich ergebende Disjunktionen 
und Einfeitigkeiten des gewöhnlichen Wiſſens abzuleiten. 
Es werden (melched der vierte Theil) Diefe beiden Anfichten 
ihrem. innern Weſen und Charakter nach näher beftimmt. — Alſo 
. grade wie zuerft — erhoben wir und felber über beide, indem 
wir ja bo, die wir von ber einen zur andern gelangten und 
nicht eingepfählt waren in ihrer Fakticität; zu der Genefis 
beider, aud ihren relativen und beiderfeitigen Principien : Die 
Einficht daher, die wir in dieſem vierten Theile lebten und was 
ven, war eben fo Geneſis ihrer, fo wie fie ſelbſt Geneſis der 
erften waren, in ber beibe zufammenfielen. So find wir daher, 
unſerm wiffenfchaftlichen Grundgeſetze nach, ſtets zur höheren Ges 
neſis aufgeftiegen, bis wir und ganz in diefelbe verlieren werben. 
Wir charakterifirten fie dergeftalt: die idealiftifche Denk: 
art ſetzte durch ihr bloße Sein ſich in den Standpunkt der Res 
flerion, machte ihn eben durch fich felber. zum abfoluten, - und 
ihre weitere Entwidelung war gar Nichtd mehr, als die Genefid 
deffen, was fie ohne alle Genefis, auffer der abfoluten ihrer 
ſelber, fhon war Sie war daher in ihrer Wurzel fals 
tifch, nicht etwa in Beziehung auf etwas Andered- auffer ihr 
(3. 3. der Kantifhe hoͤchſte Satz:) fondern in Beziehung auf 
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fi ſelber. Sie ſetzt ſich chen ſchlechthin, woraus nun alles 
Uebrige von ſelbſt folgt; und uͤber dieſes ihr abſolutes Setzen 
entbindet ſie ſich der weitern Rechenſchaft. Nicht anders verfaͤhrt 
die realiſtiſche Denkart. Sie ſetzt, mit voͤlliger Abſtraktion 
von der Fakticitaͤt ihres Denkens den bloßen Inhalt deſſelben; 
als allein guͤltig, und ſchlechthin wahr voraus, und vernichtet 
nun freilich ganz conſequent alle andere Wahrheit, die darin nicht 
enthalten iſt, oder, wie dies ſogar hier der Fall ſein wird, die 
ihr widerſpricht. Dieſes Beruhen im Inhalte aber iſt ſelber ein 
abſolutes Faktum, das ſich eben, ohne weitere Rechenſchaft 
uͤber ſich geben zu wollen, abſolut macht, wie das des Idealis⸗ 
mus. Beide ſind daher in der Wurzel faktiſch, und noch ganz 
abgeſehen davon, daß ſie, einſeitig aufgeſtellt, jedes das andere 
aufheben, tragen ſie an ſich das Zeichen ihrer Untauglichkeit zum 
hoͤchſten Princip der W.⸗L. ſchon in dieſer Fakticitaͤt. — Es 
iſt, daß ich es noch mit dieſen Formeln beſchreibe, dies nun auf 
. feiner hoͤchſten Spitze der Widerſtreit der beiden abſolut zu ver⸗ 

einigenden Glieder: S und B ober der Form und des Inhal- 
tes, ober der Auffern und innern Eriftentialform, ober, in 
dem vorigen Bortrage, bed Weſens und des Daſeins. Die 
abfolute Disjunktion fcheinen wir zu haben; ihre Bereinigung 
verfpricht die abfolute Einheit herbeizuführen, und fo unfere Auf: 
gabe gründlich zu loͤſen. 

Stellen wir über dieſe Loͤſung noch heute vorläufige Betrach⸗ 
tungen an, — vorläufige, indem wir, um nur auf den Punkt 
zu kommen, frei fortfchreiten werden: — um und auf bie höchfte 
Einheit gründlich porzubereiten. 

Zuvdrderft muß Bar fein, daß nicht etwa durch Combination, 
Verſetzung u. f. f. bes bisher Bekannten, die Aufgabe gelöft wer: 
den fann. In Beziehung auf unfere nächften Zwecke ift alles 
Bisherige nur Vorbereitung und Schärfung unferes Geiftes für 
die höchfte Einficht : und foll diefed Bisherige noch auſſerdem Et: 
was bedeuten, fo kann ed zu diefer Bedeutung nur durch die 
Deduktion aus dem höchften Princip kommen. Wir müffen jest 
etwas durchaus Neued herbeifchaffen, d. 5. nad) ber fchon oben 
beigebrachten Anficht: gewiß iſt und felber noch irgendwo Etwas 
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faftifch. und concret geblieben. Diefed haben wir aufzuſuchen und 
es genetifch zu durchdringen. Daher ift die Regel, biefed Fak⸗ 
tiſche aufzufuchen. Bei den Anfichten, in denen wir zulegt, in 
einer nach der. andern, aufgegangen find, bie baher ohne Zweifel 
dad Höchfte enthalten, was wir, die W.⸗L., bisjetzt felber find, 
haben wir ihre. faktifchen Principien nachzuweiſen. Eins von bei: 
ben müßte genetifch werden. Es fragt ſich, welches von beiden 3 

Das Princip des Idealismus ift, wenn man ſich einmal 
barauf feftfegen will, als abfolut unmiderleglich -zugeftanden. Diss 
fhilt nun der Realismus ohne Weiteres idealiftifche Hartnädigs 
keit und eine falfche Marime, die er verwirft. Alſo er laͤugnet 
dad Princip, und fo kann er mit dem Idealismus gar nicht rär 
fonniren. Wiederum von der andern Seite macht ber Idealis⸗ 
mus fogar dad ganze, Eintreten des Realismus unmöglih; er 
ignorirt ihn völlig, kann daher ihm Nichtd anhaben, da er für 
ihn nicht iſt. Nun giebt fich der Realismus ‚aber doch offenbar, 
eben durch fein Abläugnen des idealiftifhen Principe und duch 
feine eigene Entftehung aus diefem Abläugnen, für höher; auch 
bleibt in ihm, eben durch biefed Abläugnen doch noch ein nega= 
tiver Zufammenhang mit dem Idealismus, da diefer hingegen 
jenen fogar der Möglichkeit nach ausrottet. Den Realismus da- 
ber, mit vorläufiger völliger Abftraktion vom Idealismus, müfs 
fen wir hören; und da wir ihn aufgeftellter Maßen nicht für 
abfolut gelten laffen, fondern ihn berichtigen wollen, vom Idea⸗ 
lismus aus aber nicht gegen ihn flreiten koͤnnen, müfjen wir aus 
ihm felber gegen ihn ſtreiten; ihm felbft mit fich felbft im Wi⸗ 
derfpruche antreffen. Durch diefen Widerſpruch, der ja eine 
Disjunktion in ihm berbeiführt, würde fein faktifches Princip ges 
netifch, und in dieſer Geneſis vielleicht felber Princip eined hoͤ⸗ 
bern Idealismus und Realismus in Einem werden. Die erfle 
Forderung, das zu geneflrende faktiſche Princip aufzufinden, -ift 
geloͤſt. Laflen wir alfo den Realismus in feiner Kraft. Sein 
punctum probans war dad Anfih und Inſich ded Lebens, 
an welches Merkmal wir und nun allein halten, und indeffen 
das Leben fallen laſſen können. Aus diefem Anfich fchloß er die 
Bernichtung Alles auffer dem Aufih., Ä 





_ 13 — 


"Wie bringt er denn nun dieſes Anſich ſelber zu Stande? 
VConſtruiren wir es ihm nach; energiſch denkend das Anſich. Ich 


fage und fordere Sie auf, dieſes ſelbſt zu bedenken, und es un. 


mittelbar als wahr einzufehent — Das Anſich bat keine Be: 
Deutung, auffer inwiefern ed dad Conftruirte, "alles Gonftruiren 
und alle Gonftruirbarkeit durchaus negirt. Bedenken Sie wohl, 
wenn Sie fagen: fo iſt's an fih, ſchlechthin an fihz fo ſa⸗ 
gen Sie: fo iſt's durchaus unabhängig von meinem Sageh und 
- Denken, und allem Sagen und Denken und Anfchauen, und 
mad noch Alles auffer dem Anfic Namen haben mag. Go, 
fagen Sie, miüflen Sie dad Anſich fi erklären, falls Sie es 
fih erklaͤren wollen, und jede andere Erklärung gäbe aicht das 
Anſich. Refultat: das-Anfich if zu beſchreiben lediglich als das 
ſein Denken Vernichtende. 

Erſte uͤberraſchende Bemerkung. Hierdurch iſt num us 
derſt der Realismus, ben wir in ber vorigen Stunde, feiner 
Folge nah, nur faktiſch evident in uns vollzogen, feiner Ges 
neſis nach begriffen. Oben entfland und nämlich die Eihficht 
und ergriff und, daß, jenes Leben an fich gefebt, durchaus 
Nichts auſſer ihm fein könne. - So fahen wir ein und Tonnten 
wit anders. Hier fehen wir ein, daß der Realismus, oder wir 
felber, ftehend in feinem Standpunkte, verfährt wie das An ich, 
vernichtend: fchlechthin Alles auffer fih: daß er daher gewiſſerma⸗ 
gen, wenigftend quoad effeetum, das Anfich fetbft iſt, und 
mit ihm zufammenfällt, und aus biefem -innern Grunde in ber 
Erfcheinung unferer, in ber letzten Stunde uns ergreifenden Ein-⸗ 
fiht, Alles auffer ihm vernichtet. Wir haben daher allerdings 
etwad am Realismus, das vorher nur ſaktiſch war, Deinem 
Drineip, alfo genetifch durchdrungen. | 

Dieſes von der einen Seite abgethan, reflektiren wir näher 
auf unfere eigene oben von uns erzeugte Einficht und ihr Prin- 
cip. Ich forderte Sie auf, dad Anfich im feiner Bedeutung 
ſcharf und energifch zu denken; worauf Sie fobarm:einfehen wuͤr⸗ 
ben u. f. w. Sie geſtehen zu, daß Sie es ohne dieſes fcharfe 
Denken nicht .eingefehen haben würden; ja Sie geftehen vielleicht 
zu, daßSie ihr Lebenlang gar dft dad Anfich gedacht, verblaßt 


— 184 — 


pin, „ und doch jene Einſicht ſich Zhnen nicht erzeugt hat. 
(Daß «5 aller Philofophie ohne Ausnahme alfo ergangen, läßt 
fih nachweiſen: denn wäre irgend Einem diefe Einſicht recht les 
‚bendig aufgegangen, fo hätte es nicht folange bis zur Erfindung 
der W.⸗L. gedauert), Alſo ihre Einficht der. Bernihtung des 
Denkens am Anfich, ſetzt felber voraus das pofitive Denken; und 


ber Sat ſteht fo: Im Denken vernichtet fich das Denken am 


Anſich. 

Um ſogleich mehrere Folgerungen hinzuzufuͤgen, mit denen 
ich Sie im Voraus nur bekannt zu machen wuͤnſche: die Ver⸗ 
nichtung des Denkens am Anſich wird nicht gedacht in freier 
Reflexion, wie das Anſich von uns gedacht werden ſoll, ſon⸗ 
dern ſie leuchtet unmittelbar ein. Dies daher iſt, was wir 
Intuition nannten: und ohne Zweifel, da hier das abſolute 
Anſich liegt, iſt dies die abſolute Intuition. Das Projektum 
der abſoluten Intuition waͤre daher die Vernichtung, das abſo⸗ 
lute reine Nichts — verſteht ſich dem abſoluten Anſich gegen⸗ 
über; und fo wäre der Idealismus, der eine abſolute Intuition 
des Lebens fegte, in feiner Wurgel, grade durch noch tiefere Bes 
gründung- bed Realismus widerlegt. Als Erfeheinung mag er wohl 
nod wieder vorfommen: für abfolut gehalten, mie er fich oben. 
ausgab, iſt er jeboch nur Schein; es bleipt daher bei der ſchon 
oben angekündigten Vernichtung unfer. felbft in ber Wurzel, 
dem Abfoluten gegenüber. 

Die Vernichtung wurde intuirt: das Anſich gedacht. Ich 
frage, wie und auf welche Weife wurde ed gedacht; und erkläre 
diefe an. ſich dunkle Frage durch die Antwort felber. Nämlich 
conſtruirten wir etwa dieſes Anfich, ed zufammenfeßend aus Theis 
len, fo wie wir 3. B. bald am Anfange unferer Unterfuchung 
die Einheit im Hintergrunde conſtruirten, als nicht die fattifch 
erſcheinende Einheit, noch die Mannigfaltigkeit, fondern eben 
Einheit beider. Ich follte nicht glauben, fondern wir festen es 
eben fchlechthin in zeiner Einfachheit bin: und feine Bedeutung, 
ald die eigentliche Conſtruction: Wernichtung ded Denkens, 
leuchtete uns fchlechthin. ein, ergriff uns, ald aus ihm in feiner 
Einfachheit hernorgehend. Mir daher — ed iſt dies bedeutend, — 





\ 








— 1833 — 


conſtruirten es gar nicht, ſondern es conſtruirte ſich du J 
ſich ſeübſt. 

uUnmittelbar mit vieſer feiner Conſtruction war nun die In⸗ 
tuition, das abſolute Entipringen bed Lichtes und ber Einficht 
verknuͤpft. Diefed wollen wir jeboch nicht erzeugt haben, indem 
es offenbar ſich felber erzeugt und und mit fich fortreißt. — Alſo 
die abjolute Sichconftruction des Abfoluten, und das urfprängs 
liche Sicht, find ganz und gar das Eine, Unzertrennliche, und 
dad Licht geht felber aus dieſer Sichconſtruction, fo wie dieſe 
wieder aus dem abfoluten Lichte hervor. Es bleibt demnach hier: 
von einem vorgegebenen Uns Nichts übrig: — und dies wäre 
die höhere realiftifche Anfiht. Rum beftehen wir aber doc, 
and koͤnnen dies mit Recht, auf der Anforderung, daß wir denn 
doc, dad Anfich hätten. Denken und energifch denken, alſo 
Der lebendigen Sicheonflruction, im. Lichte des Anfih, uns doch 
hätten hingeben müflen, und daß wiederum diefe Energie die 
erfie Bedingung fei von Allem, welches einen neuen, jedoch hoͤ⸗ 
ber liegenden Idealismus gäbe. | 

Hierbei aber giebt es abermald zwei Dinge zu bedenken: 
zuvoͤrderſt, jenes Denkens, oder jener Energie find. wir und dann 
Doch bewußt, und unfere Berufung, daß fie feien, ohne mel: 
ches Sein. überhaupt fie auch nicht Princip fein koͤnnten, grüns 
bet ſich ja offenbar nur auf dieſes Bewußtfein. Dies aber fest 
das Licht voraus. Wenn nun-felber das Licht, wenigftend in 
dieſer feiner objektivirenden Geftalt, nicht en fich auffer. dem Ab: 
foluten wäre, wie e8 ja nicht fein kann, da auſſer dem Abfolus 
ten Richts ift, — fondern feine Quelle im Anfich hätte; fo, 
Zönnten wir und ja nicht auf das berufen, was felbft, näher 
unterfucht, ‚gegen und, zeugt. Ueberhaupt wäre e8, wenn man 
diefe höhere Vorausſetzung des Lichtes für alle möglichen Ausfas 
gen des Selbſtbewußtſeins, ald der Quelle aller idealiftiichen Be⸗ 
bauptungen, annimmt, der beſtaͤndige Geift des Idealismus in feis 
ner höchften Geftalt und fein in der. Wurzel zu widerlegender und . 
audzurottender Grundfehler, daß er bei einer Zakticität, aus 
welcher freiich faktifch nie, aber nur inteigibel herausgegangen 
werben kann, bei dem objektivirenden Lichte fliehen bleibt, 
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Sodann, welches freilich wieder baffelbe tft, nur von einer 
andern, Seite, ift gegen jene idealiftifche Einwendung zu bebenz 
ken: — Du denkſt ja das Anſich nicht, urſpruͤnglich ed tonftrus 
trend, — erdenkſt es nicht; wie vermödjteft du. dies! Auch 
iſt es dir nicht durch Anderes, was nicht Anfich iſt, belamnt, 
- fondern es ift dir ſchlechthin bekannt: alfo dein Wiffen an und. 
durch ſich felber ſetzt es ab, oder wie die Sache wohl richtiger 
genommen werben bürfte: es fett fich felber in: beinem Wiffen 
und als dein Wiffen ab: Das haft du nun gethan, ohne alles 
dein Wollen, und ohne die mindefte Energie, Zeit deines Les 
bens; in dem verfchiedenften Geftalten, fo oft du das Urteil: 
das und had ift — ausfpradfi: — und eben, nicht über daB, 
Verfahren felbft, ſondern wegen der Gedantentofigkeit dabei hat 
dir die Pbilofophie den Krieg gemacht, und dich in ihre Zirkel 
gezogen. Ueber die Begebenheit felber wirft du demnach deiner 
Sreiheit und Energie Fein Verdienſt beimeffen.. Nur, daß du 
jet dieſes Verfahrens und-feiner Bedeutung die bewußt worden, - 
miffeft dur deiner Energie bei; gleichfalls wiederum auf Ausſage 
beffen, was. fih Dir ohne alle Energie ergiebt, der Intuition. 
Ehe wir dich daher Überhaupt hören, muͤſſen wir näher unterfus 
- chen, wie weit dad Zeugniß diefer Intuition gilt. — Noch dies 
fes zum Schluſſe. Das verblaßte Anfih, — ob ed nun vor 
fomme in feiner Einheit, ald entweber ertödteter, oder nie le: 
bendig gewefener Begriff eines philofophifchen Syſtems, wie bei 
und vor der Einficht ia feine Bedeutung; ober in einer befons 
bern Beflimmung, als ift eines einzelnen Dinges, — iſt im⸗ 
mer in ber Intuition, und ift darum todt. Für uns iſt ed im 
Begriffe, und ift darum lebendig, und darum iſt für und in 
der Intuition Nichts, weil im Begriffe Alles if. Dies ift nun 
der allerichärffte Unterfcheidungspunkt der W.⸗L. vor allen mög: 
lihen Standpunften des Wiſſens, die ed nicht find. ie bes 
greift Dad Anfih: jede andere Denkart begreift ed nicht, fons 
dern [haut ed nur an, und toͤdtet e& in fofern gewiffermaßen. 
Jede diefer Dentarten nun begreift fie felber aus ihrer eigenen 
beraus, und ald deren, nicht: zwar abfolute, aber privative Ne⸗ 
gationen. — Was im Auffleigen von uns, als nicht abſolut 
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gültig, befunden worden, wie ber einfeitige Idealismus und Res 
alismus, oder noch alfo befunden werden bürfte, wird fie ing 
Abfteigen, "eben ald folche mögliche Negation ber abſoluten ‚Eins 
fiht, wieberaufnehmen. \ | 


XI Vortrag. Noch heute, und noch länger werde ich 
frei herauffteigen. Brei, fage ich, für Sie, indem ich vor dem 
Gebrauche die innern Fundamente der Unterfcheivungen, welche 
bier beraustreten werben, nicht angeben kann, ſondern fie erft 
buch den Gebrauch Ihnen bekannt machen muß; ungeachtet 
wohl eine felte Regel des Auffteigens meinem Verfahren zu 
Grunde liegen dürfte. Wird mein Vortrag nur Übrigens ſcharf 
‚gefaßt; fo iſt ungeachtet des erft erwähnten Umftanded dennoch 
keine Gefahr der Verwirrung; denn wir haben, flatt ber zuerft 
. bingeftellten Wendepunkte L und B, die beiden Anſichten: Reas 
lismud — Genefid ded Lebens; und Idealismus — Genefiß 
des Begriffe. Dieſe müfjen durch die deutliche Darftellung am 
Freitage und die Wiederholung von geftern befannt fein. Mit 
einem Worte, diefe Anfichten find unfere dermaligen Leiter, bis 
wir zu ihrem Einbeitöprincip fommen, und dann ihrer unmit⸗ 
telbar entbepren koͤnnen. Hier wird nun, wenn irgendwo, 
bad Vermögen erfordert, bad Hingeftellte feſt und umverrüdt, 
in feiner Sonderung von Allem, was wohl in der Vernunft ba- 
mit verbunden fein bürfte, feflzuhalten; aufferdem überfpringt 
man, und greift der Forfchung vor, und die Genefid zwifchen 
“dem erft gefaßten und feinem höhern Gliede, auf Die es eigents 
lich ankommt, wird nicht gefaßt, fondern beide fließen faktifch in | 
einander. Man greift vor, fagte ich; aber nicht eigentlih man, 
nicht der Sch ift ed, dem bied begegnet, fondern die mechaniſch 
fortfließende fpefulative Vernunft. (Denn daß ich Died im Vor⸗ 
beigehen anmerke: die einmal angeregte und in den Gang ges - 
brachte Spekulation, wie ich zum Theil weiß, daß fie in Ihren 
wahrhaft in Gang gebracht ift, iſt fo thätig und. lebendig, als 
die empirifche Sdeenaflociotion ed immer fein mag, weil fie es 
nen freiern, leichtern Aether um fich bat: und man hat, in dies 
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fer Wen einmal angefommen, eben fo ſehr gegen die Sprünge 
ber Spekulation zu wachen, als vorher gegen die Hartnädigkeit 
des Empirismus. Beſonders warne ich- diejenigen vor biefer 
Gefahr, denen die Objekte der gegenmärtigen Unterfuchungen 
fehr leicht vorfommen : ich rathe Ihnen, fich dieſelben ein wenig 
fehwerer zu machen; denn jener Schein ber Leichtigkeit bürfte 
wohl den. Verdacht erregen, daß die Sache mehr mit ber fpefus 
lativen Phantefie, als mit der reinen, Er ruhigen Vernunft 
ann worden.) \ Ä 
‚ Zur Sade. 1 
Das Anſich leuchtete unmittelbar en ‚ als durchaus unabs 
Bängig von feinem Wiffen oder. Denken, daher als daffelbe, in 
. feinem eigenen wefentlihen Effefte, falls man ihm einen ſolchen 
zufchriebe, völlig vernichtend. In dieſem unmittelbar wahren 
und klaren Begriffe confiruirten nicht Wir das Anfih, fondern 
es conftruirte fich felber, wie uns gleichfalls einleuchtete, fo wie 
es. in ber Conftruction war, als vernichtend das Denken; — 
mit welchem Vegriffe nun die unmittelbare Einfiht, das abfos 
Iute Licht, unmittelbar vereinigt war und gleichfalls einleuchtete.. 
Alſo dad abfolute Anſich offenbarte ſich ald Quelle des Lichtes, 
daher dad Licht keinesweges ald ein urfprüngliches: — welches 
jego das Erſte fei, und offenbar dad Gepräge eines Höhern Rea⸗ 
lismus an fi) trägt. | 
‚ Gegen diefen Realismus verfuchte fih-nun ein anderer Ide⸗ 
alismus zu erheben, hervorgehend aus dem Grunde: damit wir 
dad Anfich einfahen, als vernichtend das Sehen, mußten wir ja 
energifh auf daffelbe vefleftiren. Alſo, ungeachtet wir nicht 
Iäugnen können, daß ed fich felber conftruirt und mit fich das 
Licht, war doc) diefed Alles bebingt burkh unfere energifche Re⸗ 
flegion, dieſe ſonach da& höchfte Glied von Allem. — Dffenbar 
ift dies, als fich flügend auf abfolute Meflerion, Idealismus, 
und als nicht, wie der vorige, auf bie Neflerion eines Beding: 
-ten, ber. wirklichen. Vollziehung eines Durch, um dazu die Be⸗ 
dingung einzuſehen, — ſondern auf der Reflexion des unbeding⸗ 
ten Anſich beruhend, ein hoͤherer Idealismus. 
Dieſen Idealismus haben wir nun vorlaͤufig niedergeſchlagen 
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durch folgende Betrachtung. — Du baber, wiirben wir: ihn; 
perfonificirt gedacht, anreben, — bu denkſt das Anſich; dies 
ift dein Princip., Woher weißt du denn Dies? Du kannſt mir 
nicht amderd antworten und wirſt nie eine andere Antwort: aufs 
bringen, als diefe: ich fehe ed eben, bin mir deffelben unmittels 
bar bewußt, und zwar fiebft bu es, fchlechthin objektiv und intu⸗ 
irend. — (Der lebte Punkt ift wichtig, und ich will ihn näber 
auseinanderfegen: Auch im Realismus wird fchlechthin eingefehen 
die Sich-Gonftruetion des Anſich; aber fie wird eingefehen, d.h. 
ed wird hineingefehen auf ein Lebendiges in fich felber, und dies 
fed Lebendige reißt die Einfiht mit fich fort, wie. wir baffelbe 
Verhaͤltniß bisher fchon mehrmals an jeder, von uns ald genıs 
tiſch aufgeftellten Evidenz gefunden haben. Ungeachtet nun si 
lerdings auch die rein objektivirende Intuition über der Geneſis 
zu ſchweben fcheint, fo wird doch diefe fogleid zur Genefis, 
und mit der Genefid fortgerifien. Es fcheint daber in dieſer 
Einficht nur Vereinigung der Auffern und innern Eriflenzials 
form der Fafticität und der Geneſis angedeutet zu fein. Ganz 
anders verhält ed fi) mit dem Sehen feined Denkens, worauf. 
der Idealismus fich beruf. Wir werden nämlich bier ohne 
Zweifel nicht behaupten wollen, daß wir dem Denken, ald Den 
ten, d. i. ald erzeugend dad Anfich, im Erzeugen zufehen, fo 
wie wir dem Anſich, im Erzeugen feiner Conftruction aller: 
dings wirklich und in der That zuſehen; ſondern es fügt ſich 
nur unmittelbar zum an ſich undurchſichtigen, und abfolut 
nur faktifch hinftelbaren Denken, die Intuition; fo daß durch⸗ 
aus zweideutig bleibt, ob dad Denken aus diefer Intuition, ober 
die Intuition aus dem Denken entfpringe, ober ob vielmehr 
beive nur die Erfcheinungen einer ihnen zum Grunde liegenden, 
verborgenen Einheit feien. Hals ed nöthig fein follte, dies noch 
deutlichet zu machen. Könnteft du wohl jemals wirklich klar und 
energifch benten, wovon hier eben die Rebe war, ohne bir befs 
fen bewußt zu fein; und umgekehrt, Tönnteft du wohl eines fols 
hen Denkens dir bewußt fein, ohne anzunehmen, daß du 
wirklich und in ber That daͤchteſt? Wuͤrde bir wohl der gerings 
ſte Zweifel Über die Wahrheit diefer Audfage deines Bewußtſeins 
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ſibrigbleiben? ch denke, nein. Es iſt Daher freilich Mat, und 
unmittelbar faktifch, daß du das wirkliche Denken von dem Bes 
waßtſein beffelben, und umgekehrt, nicht trennen kannſt, und - 
daß in dieſer Jakticitaͤt dein Denken feine Intuition, und biefe 
Intuition die abfolute Wahrheit und Gültigkeit feiner Aubfage 
fest, -unb hierüber machen wir dir nicht den Krieg. Aber du 
kannſt das genetifche Mittelglied diefer beiden Disjunktionsgliedet 
nicht angeben. Du bleibft daher in einer Fakticität befangen. 
Dagegen aber ift bie Geneſis, welche in ber gegenüberftehenven, 
realiſtiſchen Anficht fich ergeben hat, bir zuwider; nämlich, bad 
Eine Glied deiner Syntheſis, dein vorgebliched Denken, kennen 
wir ‚dort gar nicht. Dasjenige aber, auf welches bu dich zur 
Bemwahrheitung deined Letztern beriefft, kennen wir, obwohl nicht 
“unmittelbar, dennoch in feinem Princip. Ich fage nicht uns 
mittelbar; ein bloßes, abfolut ein Faktum ausfagendes Bes 
wußtfein, wie das deinige, laut der fo eben gegebenen nähern 
. Erörterung, ift, Tennen wir dort eben fo wenig. Aber in ſei⸗ 
“nem Princip, fagte ih: dein Bewußtſein ſetzt auf ale Fälle 
Licht voraus, und ift nur eine Beſtimmung beffelben: aber das 
Licht iſt eingefehen worden, als felber hervorgehend aus dem 
Anſich, und feiner abfoluten Sich>Conftruction; geht e8 aber 
and dem Anſich hervor, fo kann diefed nicht hinmwieberum, wie 
du willft, aus jenem hervorgehen. : In deiner Behauptung, daß 
du denkeſt, weil du bir deſſen bewußt biſt, mußtell du dein 
Bewußtſein ald dad abfolute fegen, aber fogar die Quelle diefes 
Bewußtſeins, das reiche Licht ift nicht faktiſch angeſehen, was 
uns auf diefelbe Stufe mit dir bringen würbe; fondern genetiſch 
eingefeben (mad mehr bebeutet), als felber nicht abfolut. 
Und fo wäre diefer neue Idealismus theild weiter beflimmt; er 
feßt nicht einmal, wie ed zuerft fchien, eine Reflexion, die nach 
- ihm bloß dem Denken anheim fällt, fondern er feßt die unmits 
telbate Intuition biefer Reflerion, als das abfolute; ift daher 
‘von dem erftern fogar generifch verfchieben: theils ift er, als in der 
Wahrheit gültig, widerlegt, wiewohl, feiner Erfcheinung nach, noch 
nicht abgeleitet. Vorausgeſetzt, daß er Ihnen recht Elar geworden fei, 
.* halten Sie fih nun an diefen, und laffen Sie den tiefern fallen. 
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3 Beiläußgs: Ich habe "Hier im Vorbeigchen und‘ aliıd agendo 
den ſehr wichtigen. Unterfchieb.. berührt, ,: :zwifchen bloßer faftis 
ſcher Anſicht, wie die unſeres Denkens des Anfich, nd: ge⸗ 
wetiſcher Eiaſicht, wie die der Sich⸗ Conſtruction des Ans 
ſich. Unſerm Denken, aͤls Denben, verbäliter als Erzeugen, 
Binnen, wir, laut der unmittelbaren Ausſage unſeres Bemußt 
ſeins, nicht zuſehen; wir ſehen es nur, indem es iſt, oder ſein 
ſoll, und es iſt fhen-nber.foH fein, indem wir es ſehen; dage⸗ 
gen wir bad Anſich ſehen als ſeiend, und ſich conſtruirend zus 
gleich und umgekehrt. Dieſer Punkt wird natürlich, als. hoͤhe⸗ 
rer Disjunktionspunkt einer noch hoͤheren Einheit, wieder vor⸗ 
kommen muͤſſen, und ſehr bedeutend werden. Indeſſen fei ex 
eingeſchaͤrft, und zur Erläuterung deſſelben noch folgende hiſto⸗ 
riſche Nebenbemerkung beigebracht, welche als ſolche fuͤr den 
Liebhaber den Werth haben möge, ben ſie haben kann. — Zus 
gleich kann fie zu einer dAuffern Probe dienen, ob man = 
wirklich verftanden. 

Reinhold, oder, wie Reinhold behauptet, Er win 
dad Denken ald. Denken zum Princip des Send machen. 
Sein Syftem ftände daher, nad) ber allerliberalften Erklärung, 
etwa in dem fo eben von und befchriebenen Idealismus, und es 
müßte angenommen werben, daß er dad Denken des Anſich, ſo 
wie wir ed vorgeſtern vollzogen haben, meine. Nun il er zus 
‚ vörberft fehr weit entfernt, dieſes Anfich, fo wie wir es gethan 
. baben, als vernichtend bad. Sehen, ſich Har zu machen; fodann 
aber, welches fchlimmer ift, beruft er ſich in Abficht der reels 
len Eriftenz befjelben, mit welcher er überhaupt ſich nit ein⸗ 
läßt, und welche er zulegt wohl nur wiederum faktiſch, aus ber 
Eriftenz der einzelnen. Dinge, wuͤrde bemweifen koͤnnen, — gar 
nicht auf Das Bewußtfein, woran er bon mir erinnert worden, 
was aber bei ihm verloren ift, weil er. wohl fiebt, daß er das 
durch in einen Idealismus wuͤrde verwidelt werden, er aber vor . 
jedem Idealismus . einen unüberwindlichen Schred! befommen zu 
haben ſcheint. Sonach fteht erftend fein Princip ganz in: der 
Luft, und er beftrebt fi, einen Realismus aufzubauen auf bem 
abfoluten Nichts; und er koͤnnte zu demfelben nur getrieben wers 
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den durch die Verzweiflung, nach der Regel: ba 16 mit Allem, 
womit ich es bisher verſucht, nicht gehen wollte, ſo muß «es 
wohl mit dem letzten, was in meinem. Geſichtskreiſe allein noch 
übsig: iſt, gehen. Zweitens, and in dieſer Rädficht beſonders 
babe ich die Bemerkung beigebracht: dba bad Deaten fih, als 
Denken erzeugend, nad abſolutem Vernunftgeſetz ‚gar wicht 
einfehen laͤßtz fo kann ed natuͤrlich auch Reinholb nicht. einfchen, 
noch dad Allermindefte genetiſch daraus ableiten. Er koͤnnte das 
ber nur fagen, wie etwa Spinoza: da in ihm Alles, was da 
iſt, liegt, nun aber bad und das iſt, fo muß dies in ihm lie⸗ 
gen: .Gebildet denn doch in der Kantifchen Schule, und nach⸗ 
mals: von ber W.⸗L., mag er died nun’ nicht thım. Gr beſtrebt 
fih daher abzuleiten; da dies nun, wenn: man nur einen 
Haren Begriff bat, durchaus als unmoͤglich erſcheint; fo entficht 
daher eine abfolute Dunkelheit und Zinfterniß in feinem Syſte⸗ 
me,. fo daß kein Menſch begreift, was er eigentlih will; man 
fehe denn diefes Syflem von der W.⸗L. aus, und zwar gerade 
von; dem Punkte aud an, von dem wir. e& fo eben angefehen; 
dann wirb die Unklarheit in ihrem Princip Mar. — 


Gehen wir zurüd zur Sache, und ziehen dad Nefultat: denn 
wir haben im Vorbeigehen wieder eine. fehr klare Einficht‘ in das 
eigentlihe Wefen der W.⸗L., dad heißt deijenigen, was wir 
noch immer aufzuflelen ſchuldig find, des Principe erhalten. 
Der widerlegte Idealismus machte, dad unmittelbare Bewußtjein 
zum Abfoluten, zum Urquell und zum Wiewährer ber Wahrheit; 
und zwar zeigte fih in ihm das abfolute Bewußtſein, als 
Einheit aled möglichen andern Bewußtſeins, als Selbſtbe⸗ 
wußtfein ber Reflerion. . Diefed fiehe nun ‚für's Erſte als ei⸗ 
ner unferer Grundpfeiler feſt. Allenthalben, wo wär fagen: id 
bin mir beffen bewußt, trägt, unfere Ausfage denfelben jeßt be: 
fehriebenen formalen Grundcharakter einer abfoluten Intuition, 
die auf Anfichgliltigkeit ihres Inhaltes Anfpruh macht. Dies 
ſes Bewußtſein ift nun eingefehen, als. in feiner Wurzel, 
Selbfibewußtfein und Reflexion: alle möglichen Disimbs . 
tionen und Arten des Bewußtfeind müffen daher aus dem Selbft: 
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bewußtfein abgeleitet werden; und wir wären damit ſchon hers 
aufgefommen zu einer umfaffenden Einheit. | 

Es iſt klar, daß dieſes Bewußtſein in fi durchaus Eins 
ift, und feiner innern Disjunktion fähig; denn das Denen, 
das in ihm vorfam, war, das des Anfich, das, ald Anfich durch: 
aus Eins und fich felber gleich iſt; alfo es war auch Eins, und 
dad Bewußtſein bdeflelben war nur bdiefed Eine Bewußtſein; da⸗ 
hex auch Eind. Das hier vorkommende Selbſt oder Ich ift mit: 
bin dad reine, fich felber ewig gleiche, unveränderlihe — nicht 
das Abfolute, wie bald fich näher finden wird, aber das abſo⸗ 
Inte Ich. Sollte ed im Denken des Einen Anfich zu einer mans 
nigfaltigen Anficht davon, und daß es im Hintergrunde doch ins 
mer daſſelbe Eine Anfich, ‚oder Fategorifhe Jſt bleibt, mithin zu 
einer mannigfaltigen Anficht des Denfens, mithin der Meflcrion, 
mithin auch des Reflektirenden oder des Sch, kommen; welche Ges 
nannten indgefammt doch im Hintergrunde eben fo wie das Ans 
fih immer daffelbe Eine bleiben müffen ; fo müßte dafür erſt 
ein befonderes Diejunktionsprincip nachgewiefen werden. — Es 
kann fehr wohl fein und wird fi finden, daß wir fogar diefes 
Disjunktionsprincip niemals rechtlich genetifch auffinden, fondern - 
eö faktiſch würden erfchleichen müffen, falls wir in diefem abfos 
Iuten Ich befangen blieben, und nicht Uber daffelbe uns erhöben. 

Sm Borbeigehen die biftorifhe Bemerkung: Fuͤr dieſes jetzt 
befchriebene idealiſtiſche Syſtem, vorausſetzend grade Das, fo eben 
genau charakteriſirte abfolnte Ich, ald Abfolutes, und aus ihm 
ableitend alles Uebrige, ift nun die W.⸗L., da, wo es ihr noch 
am Belten erging, gehalten worden; und Feiner der mir bes 
tannten Schriftfleller, Freund oder Feind, hat fich zu einem hoͤ⸗ 
bern Begriffe von ihr erhoben. Daß die Meiften noch tief un, 
ter diefem Begriffe ftehen geblieben, verſteht fih. Sollte auffer 
dem Urheber biefer Wilfenfchaft fonft noch ein höherer Begriff 
derfelben Statt finden; fo könnte er nur bei ehemaligen Zuhoͤ⸗ 
ern, bie aber nicht gefchrieben; denn was fich fchriftlich verneh⸗ 
men loffen, flieht unter der obigen Regel; — ober bei Ihnen an⸗ 
getroffen werben. Diefe Bemerkung ‚hat biefe Folge, daß doch 
ja Keiner über das Weſen diefer Wiffenfchaft bei Andern Bericht 
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einholen wolle, als dermalen ngch bei ihrem Urheber. Wie falſch 
fogar nad dem bloßen klaren und entichiedenen Buchflaben des 
darüber in offenem Drude Berhandelten, die Deutung war, wird 
fogleich ſich zeigen. 

Dieſer Idealismus iſt, als an ſich gültig, weiberlegt: obwohl 
er, als Erſcheinung, und wahrſcheinlich als Urgrund aller Er⸗ 
ſcheinung wieder Daſein erhalten duͤrfte, was wir abzuwarten 
haben: — widerlegt aus dem Grunde, weil er faktiſch iſt, und 
eine hoͤhere Geneſis auf ſeinen Urſprung deutet. Faktiſch nennt 
man eine Thatſache, und da hier vom Bewußtſein die Rede iſt, 
waͤre dieſe Thatſache eine Thatſache bed Bewußtſeins; -oder es 
ſtrenger auögebrüdt : nach dieſem idealiſtiſchen Syſteme, waͤre 
das Bewußtſein ſelber Thatſache, und da das Bewußtſein ihm 
das Abſolute iſt, das Abſolute waͤre Thatſache. Nun hat die 
W.-⸗L., von dem erſten Augenblicke ihrer Entſtehung an, erklaͤrt, 
daß es bad npöroy Yeödog der bisherigen Syſteme ſei, von 
Thatſachen auszugehen, und in dieſe das Abſolute zu ſetzen: ſie 
lege zu Grunde, hat fie bezeugt, eine Thathandlung, was 
ich in dieſen Vortraͤgen mit dem griechiſchen Worte, dergleichen 
oft williger richtig verſtanden werden, als die deutſchen, Genes 
ſis benannt habe. Sonach iſt die W.⸗8. von ihrer erſten Ent: 
ſtehung an uͤber den beſchriebenen Idealismus hinausgeweſen. 
Sie hat dieſes noch auf andere, eben fo unzweideutige Weiſe ge: 
zeigt: beſonders an ihrem Grundpunkte, dem Ich. Sie hat nie 
zugegeben, daß dieſes als gefunden und wahrgenommen, ihr Prin⸗ 
cip ſei, — als gefunden, iſt es nie reines Ich, ſondern nur 
die individuelle Perſon eines Jeden, und wer da meint, es als 
rein gefunden zu haben, der befindet ſich in einer pſychologi⸗ 
ſchen Taͤuſchung, dergleichen man uns aus Unkunde des wahren 
Hrincips ber W.⸗L. auch vorgeworfen hat. — Sodann hat die 
W.⸗8. ſtets bezeugt, daß nur als erzeugt ſie das Ich fuͤr rein 
anerkenne, und es an die Spitze ihrer Deduktion, nicht etwa 
ihrer ſelbſt, als Wiſſenſchaft, ſtello, indem ja doch da die Erzeu⸗ 
gung hoͤher liegen wird, als das Erzeugte. Dieſe Erzeugung 


eben des Ich, und mit ihm des ganzen a * jetzt 
unfere Aufgabe. — 
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Der mit feiner Ohltigkeit an ſich abgewieſene Idealismus 

ift gleich dem abfoluten, unmittelbaren Bewußtfein; Demnach, 
daß wir jest, worauf es anfommt, mit aller Strenge audfpres 
hen, die W.⸗L. Iäugnet die Gültigkeit ber Ausſagen des uns 
mittelbaren Bewußtſeins, ſchlechthin als folhe, und grade bat: 
un, weil fie das ift, und beweifet dieſe ihre Ablaͤugnung; und 
fo allein bringt fie die Vernunft in fi zur Ruhe und zur Ein: 
beit. Nur das fchlechthin zu Snteligiresde, Die reine Vernunft, 
bleibt als allein gültig übrig. Und damit man Feinen Augenblid 
durch einen bier Leicht fich aufdringenden Einfall verwirrt werde, 
füge ich fogleich einen nächften® weiter auseinander zu fegenden 
Wink hinzu. Nämlich es dürfte Jemand fagen: wie Tann ich 
doch intelligiren, ohne in dieſem Intelligirenden bewußt zu 
fein? Ich antworte: bie kannſt du freilich nicht, aber ber 
Grund der Wahrheit, ald Wahrheit, liegt doch wohl nicht in 
dem Bewußtfein, fonbern durchaus in der Wahrheit felbers; von’ 
ber Wahrheit mußt du alfo immer dad Bewußtfein abziehen, als 
derſelben durchaus nichts vorfchlagend. Es bleibt dieſes nur bie 
äuffere Erfcheinung der Wahrheit, aus ber bu nicht herauss 
kommen Fannft, und woruͤber dir auch der Grund angegeben wers 
ben fol. Wenn du aber glaubteft, in diefem Bewußtfein liege 
der Srund, daß Wahrheit Wahrheit iſt; fo verfieleft du in ben 
Schein; . und allenthalben, wo dir Etwad darum wahr fein fol, . 
weil du dir deffen bewußt bift, bift du in der Wurzel eitel Schein 
‚und Irrthum. Hier leuchtet nun ein: I) wie die W.⸗L. in ber 
That ihr Verfprechen gehalten, und als Wahrheits⸗ und Vers 
nunftlehre, alle Fakticität aus fich ausgetilgt. Das Urfaktum 
und die Duelle alles Faktifhen ift das Bewußtſein. Dieſes 
Bann Nichts bewahrheiten, laut des Beweifed der W.-2., mo 
daher von Wahrheit die Rede fein: foll,- ift es abzumeifen -und 
davon zu abftrabiren. Inwiefern nun die W.⸗L. nach ihrem 
zweiten Theile, der nur aus dem etſten, und auf ſeinem Grund 
ind Boden möglich wird, Phaͤnomenologie, Erfcheinungd: 
und Scheinlehre it, leitet fie allerdings beides ab, als eriftent, 
über bloß wie es eben exiſtirt, als faktiſch. -2) Iſt ganz Mär 
geworben, daß und warum fich gegen Me W.⸗L. dutchaus Nichts 
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von Auffen herein aufbringen laͤßt, ſondern man Immer damit an⸗ 
heben muß, in fie einzubringen. Wovon man ausgehen Lönnte, 
um mit. ihr zu flreiten, iſt entweber intelligirt, oder nicht. Iſt 
es intelligirt, fo ift .ed entweder unmittelbar intelligirt, und dies 
ſes ift das Princip ber ®.=2. felber, oder mittelbar, und 
: dies müßten fein Ableitungen des Grundphänomend oder felber 
aus ihm abgeleitete Phänomene. Bu den letztern kann man nur 
vom erften aud kommen. In diefem alle daher wäre man auf 
jede Bebingung einig mit der W.⸗K., und bie W.⸗8. felber, 
und mit ihr keinesweges im Streit. Wäre es nicht intellis 
girt, und follte daher wahr fein, fo müßte man ſich zur Be⸗ 
wahrheitung berufen auf fein unmittelbares Bewußtfein; denn 
ed giebt Fein drittes, um zum Abfoluten felber, ober wenigftens 
zu einem Scheine beffelben zu Tommen.. -Mit diefer Berufung 
wird man aber ohne Weiteres abgewiefen, unter dem Befcheide: 
daß grade befwegen, meil du bir beflelben unmittelbar bewußt 
bift, und hierauf dich berufeft, es falfch fei. Zwar hat die Ges 
danfenlofigkeit und Zafelei ſich einen vornehmen Titel verfchafft, 
den des Skepticismus, und glaubt, daß Nichts fo hoch fei, das 
fie unter dieſem Zitel nicht erfhwingen könne. Won ber W.⸗8. 
muß fie wegbleiben. ‚In der reinen Vernunft läßt fich der Zwei⸗ 
fel nicht mehr anbringen; dieſe trägt und hält fi und Jeden, 
der in ihre Region fommt, feft und unverrüdt. Will fie aber 
die Anfichgültigteit des Bewußtſeins bezweifeln — und dies: 
ungefähr iſtss, was fie in einigen ihrer Repräfentanten gern 
möchte, auch es an biefer oder jener Ede nothhürftig thut, wies 
wohl fie es noch nie zu einem recht gründlichen Generalzweifel 
bat bringen koͤnnen; — will fie dies, ſo kaͤme fie ſelbſt mit dies- 
fem Generalzweifel für die W.⸗L. zu ſpaͤt; denn dieſe bezweifelt 
nicht. nur proviforifch jene Anfichghltigkeit, ſondern fie behauptet 
und erweift. tategorifch Die Nichtguͤltigkeit, bie felbft ber Generals 
zwoeifel nur in Frage fielen würde. Grabe der Beſitzer der W.⸗ 
L., der ale Disjunktionen im Bewußtſein uͤberſchaut, welche 
Disjunktionen, ‚die Gültigkeit bed Bewußtſeins an fich voraudge: 
ſetzt, Widerſpruͤche werden, koͤnnte einen, alles bisher Angenom⸗ 
mene gaͤnzlich vernjchtenden Skepticioͤmus aufſtellen, bei welchem 
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wohl ſetber denjenigen, bie bisher mit allerhand Skeptiſirerei zum 
Beitvertreibe gefpielt. haben, grauen duͤrfte, und fie rufen-mürben« 
der Spaß gehe doch zu weit! Vielleicht koͤnnte man ſich dadurch 
ſogar ein Verdienſt zur Aufregung des dermalen nu Phi 
lofophifchen Intereſſes machen. 

E iſt, daß ich noch dies birtguflige‘, Pe daß, wenn die 
aͤuſſere Eriftentialform, als ſolche, "zu Grunde geht, fogleich ihr 
Gegenſatz als ſolcher, daher mit dem Idealisinus, ben wir hier, 
um ber Zweideutigkeit bed Workes willen, lieber Subjettisid- 
mus nennen wollen, zugleich der Realismus, - ober richtiger: ‚der 
Objektivismus, zu Orunde gebt. Die- Realität bleibt, xls 
‚inneres Sein, wie wir und eben außdräden muͤſſen, um hir 
reden zu Innen: -aber fie bleibt durchaus nicht als Glied irgend 
einer Beziehung, weil ein zweites Glied der Beziehung und uͤber⸗ 
haupt alle Beziehung an ihr aufzugeben ift: daher nicht objektis; 
denn dies Wort hat Bedeutung nur der Subjiektivituͤt gegenüber, 
welche auf unferm Standpunkte ſelbſt Feine Bedeutung hat. — Von 
dieſer Wahrheit bat nun ein neuerer philofophifcher" Schriftftelker, 
ich meine Schelling, mit ftinem fogenamnten Ioentitätöfgftehte 
einige Ahnung gehabt; nicht etwa, daß er bie abfotute Vermittlung 
von Subjekt und Objekt eingefehen hätte, ſondern daß er mit ihnen 
eine Syntheſis post factum meint; und durch biefe Operation glaubt 
er ber W. 2. den Rang abgelaufen zu haben. Damit verhaͤkt 
ed ſich nun fo: dieſes Syntheſiren hat er der W.-!., bie es 
treibt, abgeſehen, und glaubt nun mehr zu fein, wenn er ſagt, 
was fie thut. Dies iſt der erfte üble Streich, ‘der ihm begeg— 
net: dad Sagen, das allemal aus der Subjektivität flamnıt, 
und feiner Natur nach ein todtes Objeft hinlegt, iſt gar nicht 
vornehmer, fonbern geringer; als das Thun, was zwiſchen beiden 
im Mittelpunkte des innern lebendigen Seins ſteht. Ferner be— 
weiſt er dieſen Satz gar nicht, ſondern den Beweis fol ihm die 
W.:2. führen (ſ. Zeitſchrift für ſpekut. Phyſik, 1.2 8. 
6. ©. 5.)5 mas wieder feltfam ausſieht, daB ein Shflem, das 
geſtaͤndig den Beweisgrund unſeres Grundſatzes, daher das Prin- 
cip unſeres eigenen Syſtems enthaͤlt, unter denſelben locirt wer⸗ 
den ſoll. Nun hebt er an, und ſagt: die Vernunft ſei die ab⸗ 
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ſolute Indifferenz gmitchen Subielt und Objekt. Hier muß ihm 
nun zuerft geſchenkt werben, daß fie ‚nicht abfoluter Indifferenz⸗ 
punkt ſein kann, ohne zugleich abſoluter Differenzpunft gu fein. 
Doß fie daher teined von beiden abfolut, ſondern nur relativ 
iſt; ed daher, wie man ed auch anfaugen will, in .biefer Wer 
nunft zu keinem Funken von Abfolutheit zu bringen iſt. Sodann 
fagt er: die Vernunft iftz er entäuffert ſich fonach derſelben von 
vorn berein, und. .fiellt fie objektivirend por fich bin; fo daß man 
ihm noch gratuliven muß, daß er: mit feiner Definition nicht bie 
rechte Wernunft getroffen. Dieſe Obieltiviruag der Vernunft ift 
nun überall nicht ber rechte Weg. Nicht um bie Wernunft aufs 
fen herumreden, fonbern das Vernuͤnftigſein wirklich und alled 
Ernſtes treiben, ift die Sache ber Philofophie. - Dennod) ifl die: 
fer Schriftfteller dermalen ber Heros aller feurigen, und dabei 
wüflen und verworrenen Köpfe; und felbfl diejenigen, welche 
Gebrechen, - wie die oben gerügten, ‚zu denen, wo möglich, noch 
ärgere kommen, nicht abläuguen, meinen denn bed) entweber: 
die Folgerungen feier gut, wiewohl die Principien falfy, aber 
dad Ganze. fei doch vortrefflih, ungeachtet freilich alle einzelnen 
Theile Nichtd taugen; , oder endlich, es bleibe doch Fehr. interefs 
fant, ungeachtet, ed weber wahr, noch gut, noch ſchoͤn ſei. Ich 
für meine Perfon habe dies nur Liftorifh und zur Erläuterung 
meined Standpunktes gefagt, Teinedweged aber, um bei irgend 
Jemand die Achtung vor. feinem Helden zu ſchwaͤchen, ober dies 
felbe auf mich zu leiten. Denn fo Jemand fchlechterbingd zum | 
Irrthum verdammt fein will, habe icy Nichts dagegen. 


XIV. Vortrag Dad Bewußtfein ift in feiner Sichguͤl⸗ 
tigfeit abgewiefen, ungeachtet zugellanden worden, daß wir aud 
demfelben nicht herauskoͤnnen. Daher 1) haben wir Died nun 
einmal ‚eingefehen, fo wollen wir ja bad), ungeachtet wir fak⸗ 
tifch es nicht vernichten koͤnnen, realiter, und über Wahrheit 
urtheilend nicht daran glauben, ſondern im Urtheile davon ab⸗ 
ſtrahiren; ja wir müflen. Died unter ber Bedingang, daß wir: 
zur Wahrheit gelangen wollen, nicht unbebingtz denn ed iſt nicht 





— 19 — 


nothwendig, daß wir die Wahrheit einfehen. Hier ‘werden. 
nun zuvoͤrderſt wir felbft mittelbar in die Wiffenfchaft und ben 
Kreis ihrer Evidenz verflochten, und es findet ſich ohne unfer Bus 
tun; weil von Bewußtfein Die Rede, und wir uns felber fak⸗ 
tifch als Bewußtfein finden, was zur genetifthen Debuktion bes 
Ich, auf welche. wir ja ausgeben, ſehr dienen bürfte. Kerner 
follen wir und bier eine Marime, eitte nur durch Freiheit ſich 
'anzueignende Regel des Urtheitens bilden; und dieſe Marime foll 
das abfolute Princip, wenn auch nimmermehr der Wahrheit an 
fi), denn doch der faktifchen Erfcheinung diefer Wahrheit für uns 
werben; was theils fiberhaupt bedeutend fein, und einen neuen 
Idealismus in einer Region, wo er allein gelten Tann, als Prins 
cip ber Erſcheinung, herbeiführen duͤrfte: theils unfere oben bei 
Charakteriſirung und Widerlegung der tiefer unten liegenden Idea⸗ 
lismen und Realismen geſchehene Aeuſſerung beſtaͤtigt, daß beide, 
als gegruͤndet auf entgegenſtehenden Marimen, nur duch eine 
höhere Marime wieder vereinigt werden koͤnnen. Und fo bemer⸗ 
fen Sie denn dabei jugleih, daß: von bes Marine des obigen 
Realismus, ſchlechthin nur die Wahr,eit gelten zu laffen, Die 
-gegenwärtige fehr verfchieden iſt darin, daß fie bedingt ifl: 
wenn die Wahrheit gelten fol, fo muß x.: übrigens wohl zus 
gebend, daß ed nicht nothmendig zum Gelten der Wahrheit Toms 
- men muͤſſe. "Endlich zeigt fich hier bie Freiheit in einer ihrer 
urfprünglichften Geſtalten, in Ruͤckſicht ihrer realen Wirkung, 
wie wir fie immer befchrieben. haben, nicht als affirmativ, ers 
fchaffend die Wahrheit, fondern nur ald negativ, abhaltend 
ben Schein. Welches Alled nur Erpofitionen,, wiewohl fehr bes 
deutende find, der Einfiht: hat das Bewußtfein an fi gar 
keine Gültigkeit und Beziehung auf Wahrheit, fo haben wir in ' 
unferer noch bevorftehenden Unterfuchung, welche ebe die Wahrs 
heit, und dad Abfolute rein zu Tage zu liefern hat, von allem 
Effekte dieſes Bewußtfeind zu abflrahiren. 

2) Wovon denn nun eigentlich haben wir zu abſtrahiren, und 
welches‘ ift biefer fein unaußbleiblicher Effekt? Bffenbar von ' 
demjenigen punetum saliens und Nero, um deſſen willen es 
ald ungültig abgewiefen worden. Diefer Nero tar aber, laut 











unferer geſtrigen Unterfuchung ber, daß ed faktiſch Etwas pro⸗ 
jicirte, — namentlich in ſeiner hoͤchſten Potenz, in unſerm Falle 
die Energie, die ſodann Denken wurde, — deſſen' genetiſcher 
Zuſammenhang mit ihm es durchaus nicht angeben konnte: alfo 
daß es rein, und per absolutum hiatum hindurch projicirte. 
Faſſen Sie ja Diefen Charakter genau, fo wie er angegeben wor⸗ 
‚den, und erinnern Sie fi für diefen Zweck bed geftern ausfuͤhr⸗ 
lich Sefagten: — z.B. bu wirft nicht annehmen, daß du wirklich 
denken Fönnteft, ohne dir beffen bewußt zu fein, unb umgekehrt, . 
daß bu dir deines Denkens bewußt fein Eönntefl, ohne daß bu 
wirklich dächteft, und diefed Bewußtfein dich nur täufche; wenn 
du aber uͤber den Zuſammenhang .diefer' beiden Glieder nach ei⸗ 
nem erflärbaren und erflärenden Grunde gefragt wuͤrdeſt, wuͤr⸗ 
deft du einen foldhen Grund nie berbeibringen tönnen. — Alſo, 
und mit dir dahin verfegt, von wo aus bu deinen Beweis füh- 
reſt: dein Bewußtfein des Denkens fol ein wirkliches, wahres, 
realiter vorhandenes Denken enthalten, ohne daß du Rechenfchaft 
daruͤber zu geben vermagſt: biefed Bewußtſein projicirt baher eine 

wahrhafte Realität, per hiatum einer abfoluten Unbegreif: 
lichkeit und Unerklärbarkeit hindurch. a 

Dieſe Projektion per hiatum ift fichtbar baffelbe, was wir 
ehemald und jegt-aud genannt haben: die Auffere Eriftential: 
form, die fich offerrbart in allem Tategorifchen If. Denn was 
bedeutet dies, ald eine Projektion, über die weiter keine Rechen: 
‚ Schaft abgelegt wird, alfo per hiatum: iſt daffelbe, was wir 
genannt haben den Tod in der Wurzel; der hiatus, das Abbres 
chen des Intelligivend an ihm, ift eben das Lager des Todes. 
Diefe Projektion nun, oder Auffere Eriftentialform, .follen wir, 
ungeachtet wir faftifch uns ihrer nie entledigen koͤnnen, dennoch 
als wahr nicht gelten laffen, und wiſſen, daß fie Nichts beveus 
tet: allenthalben, wo fie vorfommt, wiffen, baß. fie doch nur 
Refultat und Effekt des bloßen Bewußtfeins.ift, ungeachtet etwa 
dieſes Bewußtſein und in. feiner Wurzel verborgen bliebe, barum 
und nicht durch fie irre machen laſſen. Dies ift der Sinn ber 
. gefundenen Marime, dieſe werde von nun an die unfrige, fr 

alle Fälle, wo wir derfelben bebürfen. . Eben das Sft ift die, Urs 
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erſcheinung: welches nun ſehr verwandt, und vielleicht daſſelbe 
fein duͤrfte mit dem oben als Urerſcheinung hingeſtellten Ich. 
3) So decretirt- gegen den hoͤchſten Idealismus, und dieſe 
Marime legt und auf der bis jetzt hoͤchſte Realismus. Ehe wir 
nun unter feiner Leitung weiter gehen, -bürfte es rathfam fein, 
ihn felbft na dem von ihm. felbft aufgeftellten Geſetze zu prüfen, 
alfo geradezu vor feinen eigenen Nichterfluhl ihn zu ziehen, um 
zu finden, ob er denn felber reiner Realismus ſei. — Er. ging 
aus von dem Anfich, und flelte biefed hin, ald das Ahfolnte. 
Was ift denn nun dieſes Anfich, als ſolches, in ſich ſelber? — 
Sie find hier aufgefordert zu einer ſehr tiefen Beſinnung und 
Abſtraktion. — Obgleich das erft vom Bewußtſein hingefpiegelte 
Denken beffelben durch das Bisherige erledigt ift,. obgleich ferner 
ſchon oben zugegeben werden mußte, daß dieſes Anfich nicht 
von und conftruirt worden, fondern daß es fchon ‚ganz und gar 
conftruirt und fertig, und in fich verſtaͤndlich, alſo in fih und 
durch ſich felber conftruirt vorgefunden werde, alſo Wir auf alle 
Falle Nichts dabei zu thun "haben: fo Laffen Sie und doch biefe 
urfprünglich fertige Conſtruction, ihrem ftehenden Inhalte nach, 
naͤher unterſuchen. | 
— Ich habe ‚gefagt, daß ih Sie zu einer fehr tiefen Be 
finnung und Abftraktion auffordere. Welches nun eigentlidy diefe 
Abftraktion fei, Die freilich eben mit Worten fo gut befchrieben 
wrden, als es fih thun läßt; dies würbe dann wohl durch den 
Erfolg nothbürftig Elar werden; aber es kann Nichts fchaden, 
und ift in jedem Falle ficherer, daB ed noch vorher. Far ſei, unb 
ih mir die Arbeit, das Höchfte in Worte zu fallen, und Ih⸗ 
nen, ed in reiner Form zu verſtehen, auflege. Alſo — abers 
mals, wie fchon oben, vom Anfich ift die Rede, und wie gleich 
falls oben zu einer Erwägung ber innern Bedeutung beffelben, 
und einer Nacheonftruction davon,, find wir aufgefordert. Bir 
wollen doch nicht das fchon Vollzogene ‚abermald vollziehen, wo⸗ 
durch wir, in einem Zirkel befangen , nicht von der Stelle fome 
ren würben; ober, fal& wir etwas Anderes wollen, wie ift dies 
ſes vom Erſten unterſchieden? So: oben feßten wir dad Anfich 
voraus, ‚und ermägten feine Bedeutung, indem wir Leben, ober 
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Urphantafie hinzuthaten und in dieſer aufgingen; und unſere 
Wurzel hatte: freilich ſollte dieſes Leben nicht unſer Leben, ſon⸗ 
dern das Leben und die Sich⸗Konſtruction des Anfich ſelber fein: 
Died war num eine innere, in dieſem Zuſammenhange ſich unmit, 
telbar ergebende Beſtimmung des Urlebens felber, das denn Doch 
bier. berrfchend blieb. :: So damals- — Lest aber zuvoͤrderſt er⸗ 
heben wir und zudem, in jenem Verfahren voransgefegten Anz 
ſich, alö vorausgeſetztem ‚und. ſchlechthin unmittelbger, unabhaͤn⸗ 
gig von jener lebendigen Nachconſtructian, beſtimmtem, und 
verſtaͤndlichen: ohne welche‘ -Urbebeutung: ja die. Nachconſtruction, 
:al8 bloße. Nahconfirwetion und Berdeutlichung, Feinen 
Grund noch Leiter hätte: Darum fagte.ich oben, die urſpruͤng⸗ 
lich fertige Conftrnetion, der ſtehende Suhalt, . falle nachgewieſen 
werben. Sodann muß eben in biefer Axbeit ſo verfahren werben, 
daß dad abfolut Vorausgeſetzte Audgefagted ‚bleibe, daß Daher Die 
Lebendigkeit, die wir herbeibringen werden, durchaus nicht, wes 
der als unfere Lebendigkeit, noch als Lebendigkeit überhaupt gel 
te, ſomit die Gültigkeit felber der. Urphantafie, obwohl fie fa: 
tifch. nicht abzuhalten fein dürfte, doch realiter geläugnet werde, 
in welcher Abläugnung behn wohl dad wahre. Wefen der Ber: 
nunft beftehen duͤrfte. (Oder Eürzer, wenn man es verſtehen 
will; in jener Gonftruction ift die verfinnlichte, in dieſer 
ſoll fein die rein intelligirte Bebeutung ded Anfich). 

So viel zur vorläufigen formalen Befchreibung diefer neuen 
Nacheonftruction bed. Anſich. Jetzt zur Loͤſung. — Wie man 
das Anfich auffaffen möge, ſo iſt e& doc immer beftimmt durch 
Megation eines ihm Entgegengefebten, ſomit, als Anfich, felber 
ein relatives, Einheit einer. Zweiheit, und umgekehrt. Freilich 
wohl eigentlich ſynthetiſches und analytifched „Prineip zugleich, 
wie wie ed von jcher gefucht: aber boch Feine vorher felbftfländige 
Einheit; denn die Einheit laͤßt fih nur faffen durch die Zwei⸗ 
heit: obwohl freilich die Zweiheit auch durch die Einheit fi 
vollkommen faſſen und erklären läßt. Mit Einem Worte, bad 
Anfich, tiefer erwogen, tft kein Anfich, Fein Abfoluted; denn es 
iſt keine wahre Einheit, und fogar unfer Realismus ift nicht zum 
Abfoluten durchgebrungen. Nach Strenge. angeſehen, iſt in der 


— 20 — 


Einheit im: Hintergrunde, eins Prbjektion des Anh, und 
Nichtanſich, die fich gegenfeitig fehen, zur Erklärung nd Wer: 
ſtaͤndlichkeit, und vernichten in ber „Realität; . und wieberum bie 
Einheit. ift eine Projektion der beiden Glieder, Kerner gefchieht 
diefe Projektion fchlechthin unmittelbar, per hiatum, : ohre ge 
hoͤrige Rechenfchaft von fi) ablegen zu können. Denn wie. aus 
der Einheit, als bloßer reimen Einheit, em Anſich und Nichtens 
ſich folge, läßt fich nicht erklaͤren; freilich, wenn‘ fie ſchon vors 
ausgeſetzt wird, als Einheit des Anfih und Nichtanſich; dann 
: aber ift die Unbegreiflichkeit, und Unerktärlichkeit in dieſer Be 
ſtimmtheit der Einheit, ‚und fie felber wäre nur. das prois- 
ctum per..hiatum. irrationalein. Dieſe Beftimmtheit - hätte 
fein anderes Unterpfand, ald das ‚unmittelbare Bewußtſein; und 
es bat, wenn wir und ruͤckgehend befinnen wollen, wie wir. zu 
allem jetzt Geſagten gekommen, in ber Xhat Fein andere. »Den⸗ 
fen Sie ein Anſich, « hat c8 angehoben, und dieſes Denken ober 
Bewußtſein war möglich. Diefe Moͤglichkeit nun hat unfere ganze 
bis jegt geführte Forſchung beſtimmt; alſo Doch auf dad Bewußtſein, 

wenn gleich nicht. in feiner Wirklichkeit, dennoch in feiner Moͤglich⸗ 
keit. haben wir uns geſtuͤtzt, und in dieſer Qualität e8 zu unferht 
letzten Princip gehabt. Unfer höchfter Realismus daher, d. h. 
der hoͤchſte Standpunkt unferer eigenen Spekulation, ift bier fel- 
ber als ein bisher. nur in feiner Wurzel verborgen gebliebener 
Idealismus aufgedeckt; er ift im Grunde faktifch, und proiectum 
per hiatum, befteht nicht vor feinem eigenen Geriht, und ift 
nad) der Regel, die er felbft aufftellt, aufzugeben. 

4) Warum ift er aufzugeben; welches. war Die eigentliche Quelle 
der Gehrechen, bie wir in ihm entdedten? Sein Anfih, al 
Negation, und Glied einer Relation. - Diefed daher müffen. wir 
unbedingt fallen laffen, wenn er, ober wenn unfer ganzes Sy: 
ſtem befichen fol. Bleibt und denn aber ſodann noch irgend Et⸗ 
was übrig. Ich fage ja, und fordere Sie auf, dieſes mit mir 
zu finden: bad Segen und Beflehen und Beruhen eined Anfich, 
als Abfoluted genommen, bleibt uͤbrig — und geſetzt, ic) fügte 
hinzu: bad Sein und Beruhen auf fih, fo wüßte ic nun wohl, 
daß das Letztere ein bloßer Zufag zur Verdeutlichung und Vers 
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ſfinnlichung waͤre, der aber an. und fuͤr fich gar Nichts ibebeutet, 
und dem innern Weſen des Seins Beinen, Zuſatz giebt. zu ſeiner 
WVollendung und. Selbitftänbigkeit. — Sein Anſich, wenn ih 


auf den letztern fchon verworfenen Ausdruck zuruͤckſehen will, 


heißt doch wohl ein Sein, das zu feinem Sein gar Feines an- 
bern .Seind bedarf; . Wird ed denn nun durch dieſe Richtbeduͤrf⸗ 
tigkeit in ſich felb mehr, ‚und realer, ald ed zuvor war; und 
gehört zu feinem abſoluten Nichtbedbrfen nicht zugleich das Nicht- 
bedürfen des Nichtbeduͤrfens, und wiederum bad. Richtbeblirfen 
dieſes Nichtbedürfens „von dem Nichtbeduͤrfen, fo daß biefer Zufag 
in feiner unendlichen Wieberholbarkeit immer, gleich, und glei 
Nichts ‚bedeutend bleibt in Beziehung auf: dad: Wefen im Exnfie 
and innerlich genommen. Alſo, ich fehe ein, daß Die ganze Re⸗ 
lation und Bergleihung mit dem Nichtanſich, aus der exſt 
die Form des Anſich, als ſolche entſteht, überhaupt und in ih⸗ 
rem Mittelpunkte, alſo gerade als der Einheitspunkt, der vorher 
gepruͤft und verworfen wurde, dem Weſen gegenuͤber, voͤllig 
nichtig iſt, ohne Bedeutung, und ohne Effekt. Und da ich bie 
ſes .einfehe, fomit ungefähr eben ‚fo vernichtend mit dem leeren 


Beifase umgehe, als das Wefen felber; fo muß ich als. Einficht . 


auf. gewiffe, eben noch zu erörternde Bl am Weſen Theil 
haben. 

Nun kann ich freilich, wenn ich auf mich Acht habe, immer 
inne werben, baß ich diefeß reine Sein objektivixe und projicire: 
aber daß diefed Nichts, und am Sein Nichts ändert, noch ihm 


zufest, weiß ich ja ſchen. Diefe Projektion. wirb wohl in einer 


andern Geftalt der Zuſatz bed Anfich fein, deſſen Nichtigkeit fchon 
eingefehben worben: ich werbe daher durch ihn nie getäucht wer: 
den. — Kurz, bie ganze Auffere Eriftentialform ift in jeder 
Geſtalt zu Grunde gegangen, denn fie ift es in der höchften, in 
ber fie vorfam, in dem Anfih; wir.haben ed nun noch mit. dem 
innern Wefen zu thun, um dieſes recht zu burchdringen: wir 


durchdringen ed aber wahrhaft, wenn wir ed als genetifch einfes. 


hen für feine Erfcheinung in ber Auffern Eriftentialform; und 


‚dazu gerade kann uns Nichts leiten, ale bap wir und > diefe 


- Form nicht täufchen laſſen. 
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XV. Vortrag. Mein hentiged Vorhaben iſt dies, zu vör⸗ 
derſt den geſtern entdeckkten Hauptpunkt ganz und vollſtaͤndig 
auszuführen, ſodann eine allgemeine Wiederholung bes. in die⸗ 
fer Woche neu Hinzugelommenen ahzuflellen, und fo gleichſam 
Rechnung abzuſchließen, indem wir mit diefer Vorlefung die Wo⸗ 
chenarbeit fchließen, und ein Gonverfatorium dazwiſchen faͤllt. 

An dad erſte GSefchäft. Hierbei zur Vorerinnerung. — Zus 
vörberfi der Punkt, den ich aufzuftellen habe, ift dad Allers' 
Elarfte und zugleich das Allerverborgenfte, da wo feine Klar⸗ 
heit if. Biel Worte laffen fich Über ihn nicht machen, fondern 
er muß eben mit Einem Schlage begriffen werben; um fo weni⸗ 
ger laſſen fih über ihn Worte machen, noch durch fie dem Vers 
fländniffe nachhelfen, da die erſte Grundwendung aller Sprachen, 
die Objeftivitär, ſchon längft in unferer Marime aufgegeben 
ift, und bier in abfoluter Einficht vernichtet werben fol. : Ich 
kann Daher an diefer Stelle nur auf Ihre innere, durch die. bis⸗ 
herigen Unterfuchungen erworbene Klarheit und Schnelligteit des 
Geiftes rechnen. — Sodann: ich gab bei einer gewiffen Gele: 
‚ genheit der W.=2. zwei Haupttheile; den baß fie eine Vernunft⸗ 
und Wahrheitölchre, zweitens dg& fie jei, eine zwar wahre, 
und auf Wahrheit gegründete Erfcheinungs= und Scheinlehre. 
Der erfte Theil befteht in einer einzigen Einfiht, und wirb mit 
dem Einen Punkte, den ich fogleich hinftelen werde, anheben 
und befchliegen. Zur Sache. Nach Aufgabe der abfoluten Relas 
tion, die felber noch am urſpruͤnglichen Anſich, das auf ein 
Nichtanfich hinwies, fich zeigte, blieb und Nichts übrig, als das 
reine bloße Sein, wobei unfere objeftivirende Intuition, ber 
Marime zufolge, ald ungültig abgewiefen werben mußte. — 
Was ift nun in diefer Abftraftion von der Relation dieſes reine 
Sein? Können wir ed und etwa noch deutlicher machen, und 
ed nachconftruiren? Ich fage ja: felber die und aufgelegte Ab: 
firaftion hilft und. Es iſt durchaus von fi, in fih, durch 
ſich; bdiefes fich gar nicht genommen als Gegenfab, fonbern 
rein-innerlich, mit der befohlenen Abftraftion gefaßt, wie es 
fehr wohl gefaßt werden Tann, unb wie ih z. B. mir inhigfl: 
bewußt bin, es zu faffen. Es ift daher, um und auf eine fcho: 
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laſtiſche Weiſe audzudruͤcken, conſtruirt, als ein esse in mero 
actn, fo daß beided Sein und Leben, und Leben und Sein 
durchaus fich durchdringen, in einander aufgehen, und baffelbe 
find, . und dieſes bafjelbe Innere das Eine und alleinige Sein. 
W. d. E. w. 

Dieſes einige Sein- und Leben kann nun nicht auffer ihm 
felber fein, ober aufgefucht werden, und es Tann auffer ihm gar 
Nichts fein. Kurz, und mit Einem Worte: ed findet durchaus 
und fchlechthin nicht. Zweiheit,, oder Vielheit Statt, fondern nur 
Einheit; denn das Sein eben felber führt durch fich die in ſich 
sefchloffene Einheit bei fih,. und darin fleht ihr Wein. Das 
Sein, von der Sprache indeſſen fubfläntivifch genommen, Tann 
nicht fein, verbaliter, esse, in actu, ohne unmittelbar im Le⸗ 
. ben felber; aber es iſt nur ein verbaled Sein; denn dad ganze 
fubftantive Sein ift Objektivität, die durchaus nicht gilt: und 
nur dadurch ,„ daß man dieſe Subftantialität und Objektivität, 
nicht bloß dem Vorgeben nach, Tfondern in That und Wahrheit 
. ber Anficht aufgiebt, kommt man zur Vernunft. 

Umgefehrt, was unmittelbar lebt, da ift bas esse, denn 
nur das esse lebt, und da ift ed ganz, ald eine untheilbare Ein⸗ 
beit, bie nicht auffer fich fein kann, nicht herausgehen aus fidy 
ſelber zur Iweiheit, von ‚der daher unmittelbar gilt, was wir 

eben bewiefen haben. = 

Wir leben aber unmittelbar im Lebensafte-:felber; wir find 
daher das Eine ungetheilte Sein ſelber, in fih, von fi, durch 
ſich, das fehlechthin nicht herauögehen kann zur Zweiheit. 

Daß wir nun dieſes Wir mit feinem inmwendigen Leben felbft 
wiederum objektiviren, beflen find wir und, wenn wir und recht 
befinnen , freilich unmittelbar bewußt: wir müffen aber einfehen; 
daß dieſe Objektivität eben fo wenig, als irgend eine andere, 
Etwas bedeutet, und wir wiffen ja, daß gar nicht von biefem 
Wir an fi die Rede ift, fondern lediglich ‚von dem einen in 
fich felber lebenden Wir in fich, welches wir ‚begreifen lediglich 
durch unſere eigene kraͤftige Vernichtung bed Begreifens, das''fih 
und hier faktiſch aufdrängte. — Jenes Wir, im unmittelbaren 
Leben ſelber; jened Wir, nicht beſtimmt, ober charakterifirbar 
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durch ˖ irgend Etwas, bus hier Iemanbem .beifallen duͤrfte, ſom⸗ 
ben charakterifirbar Tediglich burch unmittelbares, actuelled Leben 
fer. ee 
Died. war nun bie überrafchende Einficht, zu der ich Sie ers 
heben wollte, in welcher. die Bernunft und die Wahrheit rein 
aufgeht. Sollte «8 Jemand bebürfen, fo will-ich es nach von 
einer andern Seite Tlrzer zeigen. — Iſt dad Sein im eignen 
abfoluten Leben befaßt, und kann es nimmer daraus heraus, fo 
ift es eben ein in fich gefchloffenes Ich, und Tann durchaus nichts 
Anderes fein, ald dies, und wiederum ein in fich gefchloffenes 
Sch ift dad Sein: welches Ich wir nun auch, in der Ausficht 
auf eine Zheilung in ihm Wir nennen Finnen. Wir ftügen und 
Daher bier gar nicht auf eine empirifhe Wahrnehmung 
unfered Lebens, welche, als eine Mobifilation des Bewußtſeins 
durchaus abzumeifen wäre; ſondern auf die gemetifche Einficht: 
bed Lebens und Sch, aus der Gonftruction ded Einen Seins, 
und umgelehrt. Daß num felber diefe Einficht als folche, mit 
- ihrer Umkehrung, zur Sache gar Nichts tbue, und vor ihr. 
verſchwinde, wiffen wir fhon, und abfirahiren gänzlich von ihr; 
nur zur Ableitung. der Phänomene werben: wir nöthig haben, 
wieder auf fie zurüdzufehen. Dieſes, -fo wie «8 jest aufgeftelt 
iſt, laͤßt fih nun an und für fi Durch nichts Anderes Elarer 
machen; denn es ift felber die Urquelle und der Grund aller ans 
dern Klarheit. Doc läßt durch die tiefere Erklärung der unmit: 
teilbar umgebenden Glieder dad fubjeftive Auge ſich aufklaͤren, 
und fähiger machen zu jener Klarheit; und auch in diefer Ab⸗ 
fit füge ich noch eine Betrachtung hinzu, Die ohnedied auf dem. 
Wege des Syſtems liegt. Geftern, und auch noch heute beim 
Anfange unferer Betrachtung, ungeachtet wir dad Sein nad 
feinem innern Wefen conflruirten, haben wir daffelbe, wenn wir 
uns nur befinmen,. boch objektiv vor und kiegen, ungeach⸗ 
tet wir, jest nur noch der Maxime zufolge, diefe Objektivität 
nicht gelten ließen: — zwar nicht intelligibel, und in ber 
Vernunft; aber doch faktifch blieb das Sein fich felber entänffert. 
Aber, fo wie in biefer Ueberlegung und bie Einſicht erfaßte, daß 
dad Sein felber abfolıted Ich, ober Wir wäre; fo wurde die 
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erfl noch dorhandene Didjunktion des Sein, und bed Bir völlig, 
auch in der Fakticitaͤt, aufgehoben, und die erfle Geftalt der; 
Eriftentialform ſogar faktifch vernichtet. Vorher gingen wenigftend 
Wir faktiſch aus uns heraus zum Sein, wobei: fehr wohl beftes 
ben Tann, daß das Sein nicht aus fich herausgehe, falls naͤm⸗ 
lich wir nicht das Sein zu fein begehren, und ließen es mur 
. nicht gelten, nach einer Maxime, bie ihren Beweis in abgeleite- 
ten Sliedern hatte, welche wohl bier felber eined neuen Beweiſes 
bebürftig werden möchte Wie in der erzeugten. Einficht wir 
ſelbſt das Sein werden, fo koͤnnen wir zufolge diefer Einficht 
nicht mehr zum Sein herauögehen, denn wir find es; und Übers 
haupt abfolut nicht aus und heraudgehen, weil das Sein nicht 
aus fich herausgeben kann. Die vorherige Maxime hat hier ih⸗ 
ren Beweis, ihr Gefeg und ihre unmittelbare Realifatien in ber 
Einfiht erhalten: denn dieſe Einficht objeftivirt in der That das 
Sein niht mehr. Nun fpringt freilich unmittelbar mit biefer 
‚Einfiht ein anderes objeftivirendes Bewußtſein, — denn damit 
es dazu komme, bedarf es noch des in ber Mitte liegenden fich 
Befinnend — wohl aber die Möglichkeit eines objektivirenden 
Bewußtfeind, dad Wir felber, heraus. Nun ift, was den Ins 
halt diefer neuen Objektivirung betrifft, ſchon Elar, daß fie gar 
nicht eine Disjunktion in der Sache felber, wie die, erfle, zwis 
ſchen realem Sein, und abfolutem Nichtfein, fondern nur die 
bloße Wiederholung, und zweimalige Sehung eines und beffels 
ben, in ſich völlig gefchloffenen, alle Realität in fich befaffenden, 
und darum an ſich völlig unveränderlihen Ich ober. Wir bei fich 
führt; daher dem Urgefege des im Weſen nicht aus fich Heraus⸗ 
gehend nicht widerfpricht. Woher denn aber nun bach Diefe leere 
Wiederholung und Verdoppelung komme, dies werben wir eben, 
als bad erſte Glied unfered Abſteigens zur Phänomenologie zu 
unterfuchen haben; heute kam ed und nur darauf an, die, bie 
reine Vernunft auöbrüdende Einficht, daß dad Sein, ober das 
Abfolute ein fich felber gefihloffenes Ich fei, in ihrer Unveränbers 
lichkeit feftzuftellen. | 
Jetzt zum zweiten Xheile ber allgemeinen Wieberholung. | 
Wir waren, wie.der Vortrag ber W.s2. anheben muß, faktiſch 
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verfahren, innerlich irgend etwas zum Zwecke Dienendes! vokick 


hend, und Acht habend,.. wie wir dies machten flets,- wie ſich 
verſteht, gedrungen durch ein bewußtlos in- uns wirkſaͤmes Wer 
nunftgefeb. Huf dieſem Wege, den ich / jetzt nicht wiederholen 
will, hatten wir und erheben zu einem reinen Durch, ats bini 
Weſen des Begriffes; und eingeſehen, daß die Reatifetionverfers 
ben ein für fich beſtehendes Weſen vorausſetze. Diefe Einſicht als 
Zaktum hingeſtellt, und über ihr Princip weiter nachgedacht, fanb 
ſich, daß entweder die Energie des Denkens eines zu vollzlehem 


den: Durch, als das Abſoluts, und fo als die Quelle der Futuu— 


tion, und des Lebens an. fich in’ ber Intuition,“ſetzen Bann) iR 


8 ein Idealismus war; oder, bebenfend-,i daß ja das- Rubel 
an-fichfein ſolle, dies zum Princip machen, wodurch denn alleß 


Usbrige zu Grunde ginge: das letztere ein Realismus; berbe'ged 
ſtuͤtzt auf Maxime; der: erſte auf dur das Jaltum der Reflerio 
und ſonſt: Nichts, der ändere auf die: dan Inhaltedes eingkleuch⸗ 
teten Satzes, und fonſt Nichts gelten zu. Iaffenp und eben Drum 
beibe im Grunde, faktiſch, indem ja: fogems der dem Meatistinf 
allein „gelten ſollendo Iuhaltcher. Goidenz..nuroih Bültum Wahr: 

Bei der Neihwendigkeit, - bie ſich daraus ergab, HöhEnr(yig 
ſteigen, und die Fabta genetiſch zu durchbriaggen,wendeten wis 
une: an. bad, was hier noch: das Meiſto! zu dedruten werſprach⸗ 


an⸗ das Anſich, verbunden mit dem realiſtiſchen Princip, dem J 
deben an fir: und dieſe weitere Erwaͤgung war: der erſte Schiut;: 


ben wir imıbiefer. Woche thaten. Es fand ſich, daß das Anftach 
einleuthte, als. ein abſolutes :Warrichten: der. Guͤttigkeit alles Se⸗ 
hans ‚in Beziehung auf ſich: daß es im unmittelbarer Evidenz 
ſich ſelber conſtruire, und oben die unmittelbare Evidenz oder das 
Licht mit feiner Sichconſtruction zugleich herauswerfe: welches 
nam einen hoͤhern, die Sinſtcht und das Licht ſelber ableitenden 
Realismus: gabs, weiche. der erſtere ſich bloß begnuͤgte zu: ignokis 
ven. Bogen‘ dieſen nouen Rralismus verſuchte ſich zu ſtellen ein 
neuer Idralisus. Wir hatten uns nämlich auffordern und 


energiſch anſtrongen muͤſſen, das Anſich in’ feiner- Bedeutung! zu 


ettsaͤgenund glaubten einzuſehen, daß erfkiin Folge dieſes Ber 
denkens daſſeWe einlauchte, "als! ſich felbſt mit‘ ntiähttälbaren: Eoiz 
m Ä . 


’ 
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denz Im Lichte zugleich conſtruirend; daß daher ja doch dieſe um 
fere Energie dad Grundprineip, und erſte Glied der ganzen Wr» 
— ſein wuͤrde. 
Hiergegen ging nun ber Realismus, ober wir ſelbſt; 

— waren damals Nichts mehr, dam dieſer Nealismus; pe 
kuͤhn alſo an: Denkſt du denn auch wirklich, und worauf wiäft 
bu. dich wohl zur Bewahrbeitung diefer deiner Behauptung beru⸗ 
fen: bu kaunſt weiter Nichts anführen, als daß du bir. beffen 
bewußt bift, kannſt aber nicht genetiſch, wie du ſollteſt, aus bie 
fem. deinem Bewußtſein das Denken in feiner ‚Realität und 
Mahrhaftigkeit, in der bu es behaupteſt, ableiten; wir aber: im 
Gegentheil koͤnnen dir ſogar dad, worauf du dich berufeft, und 
es zu deinem Princip machſt, dad WBemußtfein genetiſch ableiten; 
denn dies kann ja doch nur eine Beſtimmung der Einſicht und 
des Lichtes ſein, das Licht aber geht im, ſich ſelber, bie Evidenz 
in unmittelbarer Evidenz hervor aus dem Anſich. Die durch biex 
ſes Raͤſonnement qufgeſtellte höhere Mafime: war nur die, ber 
Ausſage ded bloßen unmittelbaren Bewußtſeins, vb man wohl 
etwa faktifch ſich havon nicht losmathen koͤnne, dennoch in: Be⸗ 
ziehung auf Wahrheit. an ſich, keinen Glauben beizumeſſen, ſon⸗ 
bern daoon zu abſtrahiren. Was war nun eigentlich der Effckt 
dieſes Bewußtſeins, um deſſenwillen es verworfen wurde; was 
daher dasjenige, ‚dad. man allemal von :der: Wahrheit abziehen 
muß? Antwort. bie abſolute Projeltion eines Objektes, über 
deſſen Entftehen keine Rechenſchaft abgelegt werden Tann, : wo :eä; 
demnach. in. der Mitte: zwiſchen Projektion und. Projektum finfter 
und leer if, ‚sie ich es ein wenig ſcholaſtiſch, aber, denk ich, 
fehr hezeichnend NUN, bie proiectia per histum ierAtio- 
nalem. Be E 
Daß ich Sie nun auf biefen Punkt ER für — 
für alle Ihre kuͤnftigen Studien und Anfichten der Philoſophie 
nochmals aufmerkfam made: warum mein gegenwärtiger Vor⸗ 

trag d. W.⸗8. biß jest klarer geweſen iſt, ald «Be meine früs 
hern derſelben Wiſſenſchaft, und in biefer Klarheit ſich wohl ers. 
halten duͤrfte, und wenn die klare Einſicht in bad’ Syſtem durch 
ihn eigen neuen Gewinn gemacht haben folte, fo. liegt ber Grund 


— 211 — 


davon lediglich in der unbefangenen Aufftellung der Marime, 
daß das. unmittelbare Bewußtfein Gberhaupt nicht, und daß es 
eben Barum: in feinem Urgefehe der Projektion per hiatum nicht 
gelten: ſelle. Zwar hat dad Weſen biefer Wahrheit geherrſcht in 
allen möglichen Darfiellungen ber W.>2., von dem erfien Winke 
‚ on,' ben..ich daruͤber in einer Recenſion des Aeneſidemus in ber 
%. 2.3. ‚gegeben; denn diefe Märime iſt ganz biefelbe mit der 
bes abſoluten Geneſts; wird Nichts gebuldet, was nicht genetifch 
eingefehen. iſt, fo wird eben;bie Projektion per hiatum nicht ge: 
deldet, indem ihr Weſen eben .in ber Nichtgenefid beſteht. Sat 
man fih aber nicht ausdruͤcklich darauf aufmerffam gemacht , daß 
dieſe intelligirend abzuhaltende Nichtgeneſis auf ‚jenem Wege bed 
eben in allen 'unfern Forſchungen, und. fo im der. W.⸗L. felber. 
wnverweiblichen Bewußtſeins faltifch immer bliebe; fo ermübet 
und quält man ſich, dieſen Schein wegzubringen;, als ob er 
wegzubtingen: wäre; und der einzig Abrig..bleibenbe Weg, um 
dennoch zur Wahrheit durchzudringen, if ber, -baß- man ben 
Schein theile, und an jedem ‚Xheile ihn: im. Intelligiren einzeln 
vernichte; während: man in biefem ‚Gefchäfte ihn faktiſch abſetzt 
auf den andern Theil, den die Vernichtung ſpaͤter treffen wird,; 
wo fobann ‚ver orſte Theil wieder: .den Traͤger bed Scheins abge- 
ben wird. Dies war ‚ber. biäherige Weg der. WM.⸗L. — und ed 
ift klar, daß auch er, wiewohl mit größerer. Schwierigkeit zum 
Siehe führe... Weiß mar aber gleich im Voraus, woher die Richts, 
geneſis Lomme, und daß fie: Aberall NRichts gelte, ungeachtet ſie 
unabweislich niſt; ſo ftreitet man. weiter gar nicht gegen fie, fon⸗ 
bern man laͤßt fie. ruhig ſich einſtellen: man achtet bloß ihrer 
nicht, und zieht fie ab vom Refultate; und fo allein iſt e8 moͤg⸗ 
Eh, nicht bloß mittelbar, Dusch den ‚Schluß. von Nichtfein 
beider Hälften, fondern unmittelbar zur Einheit Eingang zu ers 
halten, wie wir ihn oben entichieden erhalten haben. 

Daß ich die Wiederholung fortfege: der, bie jet erörterte 
Maxime aufftellende Realidmusd. war und felbft verbäthtig, und er 
wurbe vor ben. Richterſtubl feiner eigenen Maxime gezogen. Da 
fand, ſich dern, bei näherer Erwägung_des Anſich, ſo wie es, 
als. einen unfprängläben, won aller. lehendigen Conſtnuction un⸗ 
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chhaͤngigen; und dieſt ſelber leitenden, Sinn habend, voraudgefeiet 
wurde, daß es doch unverſtaͤndlich bliebe, ohne: ein Nichtanſiah⸗ 
daß es daher im Verſtande gar fein, Anſich, bi b.i an: fich Betr 
ftändliche&-fei, ſondern nur verftändlich werbe durch fein‘ Neben⸗ 
glien; Daher hie darrch bie Vernunft hier vorauszuſetzende Wer 
ſtandeſeinheit gar nicht bloß eine / durch ſich ſebber bewußte, reine 
Einheit, ſondern Relationdeinheit ſei, ohne Sim, ohnezwer, 
die in ihn moch Dazu ſelber in - zweierlei, Bezichungen vorkonamen⸗ 
theils als ſich gegenſeitig ſetzend, theils als fü’ gegenfeitig vnr⸗ 
nichtend, .alfo Das ganze bekannte Durch, unbibie,ganze darin 
befannte Fuͤnffachheit. Wann: man hun auch zugeben: nkfles 
daß, die Einheit einmal, zugeſtarrden, bie Glieber ſich nuſtreitig 
genetiſch ſetzen, ſon fei. doch die Einheit felber: nicht: genetiſchtere 
Härtz. fie ſei daher vorhanden lediglich vermittelſt einer: Nrejetien 
per hialım irrationalem, welche unſer ſich als Mealisinus ge⸗ 
rirendes Syſtem, gegen: feine eigene Mazime begangen habe 

- : Diefes entdeckt, war im Anſich durchaͤus Alles, was anf 
Relation. veutet, fallen. zu laſſen, und da blieb tem Nichts 
aͤhrig, als das bloße reine. Sein, als abſolute, in ſich ſelber ges 
ſchloſſene Einheit, die nur vorkommen kann in ſich ſtilen, — umnn 
zwar in. ihrem eigenen unmittelbaren Borfommern, ::ober. Le⸗ 
ken: die daher eben ‚immer ganz. vorfommt;,.. wer ein Leben, nur 
Statt. findet, und. nicht vorkommt auffer ihrem Vorkommen, daher 
als abſolutes ch, vorkommt, wie Sie fich. den‘. heutigen Aus 
ſchluß gleichfalls in dev. Kürze repraͤſentiren koͤnuen. iehechaut 
kann man füch::diefe. hoͤchſt einfache Einficht unter: unendlichhars 
fihiedenen Geſtalten denken, wenn ſie uns einmal Dar geworben: 
Ihr Geiſt iſt, daß Bad Sein eben nur mittelbar im Gem ober - 
Leben iſt, und daß ed, nur alss gange, und ungetheilte Eins 
heit iſt. Ka a Be ee a 
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XVI. Bortrag Der jetzt aufgeſtellte Grundfatz: da 
Sein iſt durchaus ein in ſich geſchloſſeneß Singa 
luͤm deas Lebens. und Seins, das nie aus ſich het aus 
kann; iſe theils in. fich unmittelbar klar, thelis hat ſich im: ons. 
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verfatorium ‚gegeigt, daß er ind Beſondere: Auch diefer Verſamm⸗ 
dung klar geworben, Bir yaben baher: — — uns —n 
nicht weiter aufzuhalten. nn 

Es enthielt, ſagte ich, und vollenbete, — man 9— air 
— Theil der W.28. aufſtellen koͤnnte, «die. reine Mayr 
heitös anh'Vernunftiehre. Mir gehen: -jegt an ben er⸗ 
waͤhnten zweiten Theil; um Alles, was wir bisher, «ls faktifſch 
und am: fi guͤllig, fallen gelaſſen, denn doch ald noth wendi⸗ 
ge, und wahrhafte Seſcheinung aus Ihm, dem etſten Theile 
ſelber, abzuleiten, Tch ‚habe bei biefem Gefchäft im Boraus: nur 
daB zu erinwern,. daß die Löſung dieſer Aufgabe in abfoluter 
Einheit’ des. Printips nicht ohne Schwierigkeit tft, beſonders, 
de fie. in dieſer abſoluten Einheit, : nad) einer Bemerkung über 
die Metbobe, die ich aus Veranlaffung bes allgemeinen Wieder: 
holung ‚gegen dad Ende der vorigen Stunde gemacht, ganz neu. 
iſt, und felber im: den frähern Darflelungen der W.⸗8. nicht 
alfo uorgefemmen.. Dazu kommt, daß: biefe Üfung nicht ohne 
An VWerwicklung bleiben kann. - - Ber 

Um nun dennoch auch über diefen Punkt: Ihnen gartz Eat 
zu werben, bebiae ih mitb der auch forft von mir geübten Mer 
thode., Ihnen zuerſt .eine faktifche Bekanntſchaft mit: den hiet 
vorliegenden Gliedern zu ‚geben, um Sie dadurch für die nacht 
malige Bufammenftellang und Berbindung wohl vorzubereiten, 
Dieſe Borbereitung iſt der. nächte Zweck des heutigen, Wortragesi 
1) Wir gingen in der von uns erzeugten Einficht: (Sie ſe⸗ 
ben, baß ich zu dieſer zuruͤckkehre, alfo theild, wie es bisher 
immer gehalten worden, theils, daß nun dadurch wieder eine 
Art von idealiſtiſcher Anſicht eintritt, von welcher Rechenſchaft 
zu geben ich mich hier enthalte) des innern-Seind, nach voͤlliger 
Abftraftion von der Objektivirung, von der wir fchon willen, 
daß fie an fich Nichts. gilt, aus von der Conſtruction Diefes 
@eind, :zu-den wir. aubdrädlic und aufforderten. Nun will ich, 
demerfen ⸗Sie died wohl, indem fogleich dieſer Punkt Ihnen 
große: Klardeit verleihen Tann, ich- will weber ſelbſt hier fo raͤ⸗ 
fonhisen, wie alle obigen Zdealismen räfonnist haben: »mithin 
hängt das Sein von der Conſtruction deffelben ab, und biefe iſt 


— 214 — 
fein Princip 5 — denn diefer Satz konnte Wahrheit und Be⸗ 
beutung haben, doch nur in Beziehung auf das faltiſche Daſein 
des Seins in der Auffern objeftivirenden Eriftentialform, welche 
Exiſtenz ſodann abfolut norauögefest, ſonach von der Projektion 
per hiatum unſerer Grundmaxime noch gar nicht abſtrahirt waͤ⸗ 
ve: ‚welches faktiſche Daſein überhaupt in feinem Urprincip ja in 
Trage gelommen, und erft abgeleitet : werben for — fſondern 
‚ wir wollen rein vealiftifch, vertrauend auf die Wahrheit bed Ins 
Nhaltes der Einficht, unb conſequent unfern Principien, alſo ſchlie⸗ 
fen: Kann das Sein ſchlechthin nicht aus ſich ſelber herausgehen, 
und Nichts auſſer ihm fein, ſo iſt ed. dad Bein. ſelber, welches 
ſich alſo conftruirt, in wiefern dieſe Conſtruction ſein ſoll; ober, 
was ganz daſſelbe iſt: Wir allerdings find ed, bie dieſe Eosıs 
ſtruction vollziehen, aber in wiefern wir, wie gleichfalls eingefes 
‚ben worden, dad Sein felber find, und mit ihm zufemmenfallen; 
keinesweges aber, ‚wie es erfcheinen könnte, und, wenn.wir dem 
Schein und bingeben, wirklich erfcheint, als ein vom Sein ums 
abhängiges und freies Wir. Kurz, wird dad Sein onfirus 
irt, ‚wie es uns doch in der That alfo erfcheint, fo.wird es 
ſchlechthin durch fich felbft-conftruirt; ber Grumd diefer Conſtruc⸗ 
tion, fo: wie fie und hier. unmittelbar erfcheint, unverfländlich ift, 
kann nicht auffer dem Sein, fondern durchaus und ſchlechthin 
nur in ihm felber, ald Sein; und zwar ſchlechthin unb 
nothbwendig, ohne alle Zufälligfeit,. liegen. Bemerken Sie 
bierbeis 1) Wird dad Sein conftruirt, habe ich gefagt, proble⸗ 
matiſch mich ausdruͤckend, und_vieleicht dadurch eine Fünftige 
Eintheilung der Behauptung in theild wahre, theils unmahre, 
mir vorbehaltend. So Iemand darauf beſtaͤnde, daß es conſtru⸗ 
irt würde, wie, dichten Sie wohl, Eönnte dieſer auf'unferm ges . 
genwärtigen Standpunkte den Beweis führen? . Ich wüßte nicht 
anders auffer aus feinem Bewußtfein. . Run iſt dieſer Veweis, 
old an fich gültig, fchon aufgegeben; in wiefern aber und. im 
‚welhem Sinne dad Bemwußtfein in feiner Außfage denn dech 
gültig fei, fol hier eben erſt ausgemacht werden; unb ind Bes 
fondbre ausgemacht werden, in wiefern bad Bewußtſein, in dem 
Allerhoͤchſten, was ed ausſagt, dergleichen eben hier das Yals 
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tum der Gonftruction des Seins: ift, gelte "Darum dürfen wir 
der Unterfuchung, bie wir durch problematifche Aufftellung nur 
möglich machen wollen, dennoch in Abficht der NRefultate nicht 
vorgreifen. 2) Es hat vom bloßen Sein allerdings fehon in der 
fruͤhern Unterſuchung unmittelbar eingeleuchtet, daß es ſei von 
ſich, aus fib, durch ſich, unmittelbar ein esse, daß es daher 
ſich ſelber conſtruire, und nur in dieſem Selberconſtruiten ſei; 
dies war ja der ganze Inhalt unſerer Einſicht; aber diejenige 
Selbftconftruction, von der wir hier reden, die wir nur probles 
matifh, als Ausſage des bloßen Bewußtſeins hinftellen, und fie 
nur unmittelbar durch einen Schluß dem Sein für fich bedingen, 
ift, wie ich Jeden aufforbere, unmittelbar einzufehen, -eine ganz. 
andere, bloß, wie ich allein es mit Worten befchreiben kann, 
bildliche und ibealifche; dagegen nur Die erfte eine reale werben 
würde; offenbar erhaltend das letztere Prädikat »real« nur durch 
ben Gegenfag mit der erftern: alfo in dieſem Praͤdikate, dad nur 
relativ, und durch feinen Gegenfag verftändlich ift, fogar verniche 
tend die Abfolutheit der erflern Einfiht. Nun ift eben die Auf— 
gabe, zu finden, in wie weit — nicht fowohl biefe ideale oder 
reale GSelbftconftruction ded Seins, ober vielhehr das an al y⸗ 
tifchefpnthetifhe Princip, das ihr zu Stunde liegt, gel⸗ 
ten ſolltez und dieſe Frage uͤber die Guͤltigkeit iſt allein durch 
eine genetiſche Ableitung deſſelben zu beantworten. Wir hüten 
uns daher, vorzugreifen, und laſſen den ganzen unterſchie nur 
problematiſch gelten. 

2) Gehen wir zuruͤck. Wird das Sein idealiter, wie wir ‘4 
annehmen, conftruirt, fo gefchieht dies fchlechthin zufolge feines 
eigenen immanenten Wefend. Es entgehe Ihnen nut nicht, daß 
wir in ber That etwas Neues und Großed gewonnen haben; 
nämlich: das Ideale ift in diefer abfoluten Einficht. organifch, 
und abſolut gefebt in das wefentliche Sein felber, fchlechthin obs 
ne allen realen Hiatus im Wefen, daher ohne alle Disjunktion 
im Weſen; auch ift diefe Einficht genetifch, und ſetzend eine abs 
folute Geneſis: als fchlechthin nothwendig, unter der Bedingung, 
daß fie das Glied fei und angenommen werde. Nun führt dieſe 
Einficht lediglich ein abfolutes Daß, keinesweges aber ein Wie 
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bexbei; PERL: Ag "dem abfolufen Weſen nicht wieder zugeſehen 
werden, wie es ſich idealiter conſtruire, noch der innere Grund 
dieſer Conſtruction wieder conſtruirt werden; was uns gar nicht 
hefremden muß, indem j ja lediglich dadurch dieſe Einſicht fich be⸗ 
währte, als, die abjolute, uͤber welche feine. andere, und biefe 
Gonftruction als die abfolute, Über welche Feine andere zu flellen. 
3u einer folchen abjoluten Einfiht und Gonftruction müßte a8 ja 
doch. fommen, und. es ift flat, daß ed nur an diefer Stelle bei 
der aus. dem Weſen ſelber unmittelbar hervorgehenden Einſcht 
und Conſtruction dazu kommen konnte. Der Hiatus, welcher zufolge 
| der abjolutn Einfiht im Wefen durchaus nicht tft, iſt nur im 
Ruͤcſicht des Wie, ‚und falls etwa hierin, nicht mehr der abſo⸗ 
luten und reinen Geneſis, fondern der Genefid der Genefid, wis 
eö hier. erſcheint, das Wieſen des eigentlich ſogenannten Bewußt⸗ 
ſeins beſtehen ſollte, er waͤre im Bewußtſein, in welchem er, 
falls nur erſt dieſes Wie oder dieſe Nachgeneſis der abſoluten Ges 
neſis abgeleitet waͤre, auch ſehr wohl bleiben koͤnnte. Daß es 
daher wohl moͤglich, und ſehr wahrſcheinlich waͤre, daß wir ſchon 
hier im Vorbeigehen den eigentlichen Knoten in der Wurzel ge⸗ 
loͤſt haͤtten, und die neue, ſich gleichfalls nicht verbergende 
Schwierigkeit tiefer herabfiele, wo fie durch nähere Erwägung 
des fo eben gefundenen Standpunktes ſich leicht dürfte loͤſen laſ⸗ 
fen. Da indeffen der Punkt bei Weitem noch nicht in die Bes 
Dingungen feiner hoͤchſten Klarheit geſetzt iſt; fo wollen wir, be 
ne hierauf weiter zu beftehen, unfere Entwidlung fortfegen. 
» 8). Das nun haben wir eingefehen. Machen wir, unferer bes 
fändigen Methode nach, dieſe Einficht felbft wiederum genetiſch. 
Welches war ihre Bedingung? Dffenbar die, daß eine ibeale ' 
Sichconſtruction des Seins, wenigſtens problematifh, voraus⸗ 
geſetzt werde, Sie wird vorausgeſetzt, heißt ſichtbar, und erklaͤrt 
ſich ipso facto fo: fie wird abſolut projicirt, in der aͤuſſern Exi⸗ 
flentialform vorläufig, ohne allen Grund oder Princip diefed Pros 
jicirens, alfo per 'hiatum irrationalem. 
Nun ift das eben ein Haupttheil unferer Aufgabe, dieſer 
Projettion per hiatum, bie ſich bishex nur faktiſch eingeftellt, 
und der wir die Guͤltigkeit abgeldugnet haben, ohne uns ihrer je 
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entiebigen au Une, dieſer ihr genetiſches Princip — 
weiſen. 

Bemerken Sie. Ein philofophifcher Vortrag kann PR oft 
auf bie unvermerfte Beihülfe bed Werftandes vechnen, ohne allent⸗ 
balben die Unterfchiede, die er macht, in ihren Unterſchaidungb⸗ 
gründen: anzugeben; bad Faktum erfiärt oft durch ficb felber, und 
durch feine Folgen feinen wahren Sim. Immer aber rechnet 
man ſodann auf ein gluͤcklihes Ungefähr, das eben fo wohl üch 
auch nicht einſtellen kann. Exacter iſt ed immer, duschen uch 
keinen Unterfcheidungsgrund unerflärt zu laſſen; und felber Der | 
Umſtand, daß oft und bei mehreren Subjekten die Erklärung 
dunkler macht, was bei der unvermerkten Beihuͤlfe des Werften 
des klarer war, darf und nicht irre machen; denn es fol nicht 
alſo fein,. amd jene unvermerkte Beihälfe fir) gefallen zu laffen, 
ift nicht der aͤchte philofophifhe Sinn. Wir hatten in der vor⸗ 
 kgten ‚Staube den Gall an einet Unterfcheibung gefehen zwiſchen 
zweierlei Betragbtungdweifen bed Auſich, deren Unterſcheidungs⸗ 
grund ich bach noch befonderd angab, ungeachtet vielleicht der 
Unterſchied im bloßen Faktum Bar geworden wire. Gin ähnlicher 
Fall it hier. Dem hiatus irrationalis, als folgen, d. h. ber 
abfoluten Principlofigfeit als folcher, fol ihr Princip nachgewies 
fen werden. Offenbar nicht infofern, inwiefern fie Principlofigs 
keit iſt, denn dann wärde fie felber aufgehoben und vernichtet, 
weit entfernt, daß ihr ein Princip nachgewiefen werde. Alſo ine 
‚wiefern fol ed, inwiefern foll ed nicht? — Machen wir ung 
nur den Sinn deutlih. Die ideale Selbſtconſtruction ded Seins 
wird per hiatum abfolut projicist, alſo zu einem abſolut fak⸗ 
tifch, und Aufferlih Eriftenten gemacht. Diefe Exiftenz nun (ich 
werde das Wort Eriftenz vorläufig audfchließend von dem aͤuf⸗ 
fern Sein, brauchen, dagegen Sein, was nur immer verbaliter 
zu verſtehen it, dem innern, im abfoluten Grundfag- aufgsftelten 
Sein vorbehalten, welches hierdurch erinnext ſei) als abſolute 
Exiſtenz, kann durchaus Fein höheres Princip in des. Sphaͤre der 
Eriftenz erhalten, amd ift infofern eben principlos. Sein Prinz 
cip in diefer Principloſigkeit iſt nun eben die Pusjeftipn felber, 
Darum auch, welches wichtig iſt, und in den oben NZ 1. von 


— 2135 — 


ber erften Bemerkung beigebrachten Bweifel wieberum einſchlaͤgt: 
es wird gar nicht behauptet, und kann nicht behauptet werden, daß 
das Sein fi) in fich ibealiter conſtruire, fondern nur, - daß eß, 
als fich alfo conflruirend, yprojicirt werde. Es bleibt daher — 
dieſes faktifche Sein vermittelft Aufweifung der Projektion als 
feines Principd, als abfolutes aufgehoben, — Nichts übrig, als 
die Projektion felber, und diefe, wie Seber: aufgefordert iſt, :fich 
bewußt zu werben, als Alt. Es iſt ihr ein Princip zu geben, 
beißt daher: es ift ihr, als Akt überhaupt, und als biefem, in 
fi) ein Principlofes fegenden Akte, ein Princip zu geben. 
Welches wäre diefed Princip? Durch die Vorausſetzung je 
ner idealen Sicheonftruction, ohne allen Grund, alfo durch biefe 
von uns felber, der W.⸗L., zu vollziehende Projektion, war bes 
dingt die abfolut ſich und aufdringende Einfiht, daß bie ideale 
Sicheonftruction im abfoluten Wefen felber begründet fein muͤſſe; 
und fo ift denn dad Princip an feinem Bedingten gefunden, und 
die dadurch erzeugte neue und höhere Einficht laͤßt fich in folgen⸗ 
dem Sabe faſſen: Soll e8 zu ber abſoluten Einfiht kommen, 
dab u. ſ. w., ſo muß eine folche ideale Sicheonftiuetion abfelut 
ſaktiſch gefegt werden. — Die Erklärung in unmittelbarer Eins 
ficht ift bedingt durch bie faktifche Vorausſetzung bes zu 
Erklaͤrenden. 

4) Run laſſen Sie nicht aus der Acht, daß hier Alles nur 
problematifch bleibt. Wenn es eingeſehen werben ſoll, fo muß 
u. f. w. Sol denn nun abfolut und Fategorifch dad Letztere ges 
febt werden? Ohne Zweifel, falls das Erftere, und ohne Zwei⸗ 
fel nicht, falls das Erftere nicht; denn ed hat gar Fein Princip 
auffer dem Erſtern. Soll denn nun kategoriſch das Erſtere? 
Absolute non liquet, denn ed ift abfolut problematifch ges 
fest. Es iſt, welches ich nur zur Erregung der Aufmerkſamkeit 
binzufege, daß in diefem problematifchen Soll, als unferer ders 
maligen hoͤchſten Spige, Alles zufammengebrängt ift, um deſſen 
Ableitung und ed bier zu thun: die ideale Gonftruction des Seins, 
als Sichconſtruction ſowohl, ald die proiectie per hiatum. Es 
iſt eben ſo klar, daß es bei dieſer aufgeſtellten Problematicitaͤt 
im Soll, ſowie ſie aufgeſtellt iſt, verbleiben muß. Dennoch iſt 
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«ben fo Mar, daß ed voch zu eisen Mategorkcität: kommen muß; 


indem aufferdem unſere Wiflenfchaft in ihrem Umfange und erften 
Punkte bodenlos und principlos waͤre. Dieſe Kategoricität aber 
müßte ſich nun eben im Soll, als Soll, problematiſch einfinden, 
fo daß nunmehr das Hauptprincip der Erſcheinung, und von ihr 
geglaubt, des Scheins, darin läge, daß das abſolut Kategoriſche 
in: Beziehung auf Die Einſicht, Wahre und Gewifſe, als pros 
blematifch, d. i. als fein koͤnnend, ober auch nicht, und fo fein 
koͤnnend, oder auch nicht, erſchiene. 

5) Um nun fegleich fuͤr diefen Punkt, foweit es die Zeit ver 
flettet, vorzuarbeiten, fordere ich Sie auf, das Weſen eines Soll 
mit mir reiflich zu überlegen. Offenbar ift in dem Sol eine ins 


nere Selbftconftruction ausgebrädt: ein inneres, abſolutes, vein 


qualitatives fich felber Machen, und. auf fi felber Ruben: Man 
kann der Anſchauung biefer. Wahrheit, die ſich auch allenfall 
felber macht, nachhelfen. Es ift, fage ich, ein inneres. ſich ſelbſt 


Sonftruiren, durchaus als folches: dem problematifihen Sol liegt 


Nichtd weiter zu Grunde, als chen die innere Annahme durchs 
aus von fich ſelber und ohne. allen Auffern Grund; denn . hätte 
es einen -Auffern Grund, fo wäre ed Fein problematifched Soll, 
fondern ein kategoriſches Muß. ‚Innere Annahme durchaus von 
füh Telber, habe ich geſagt; ſonach eine Schöpfung and Rich; 


durchaus als ſolche fi barftellend. in auf fich felber Ruben 


habe ich gefagtz denn, daB ich erlaube, es in der finnlichen 
Form aufzunehmen, was hier nichts. ſchadet, — ohne dieſe ftete 
Sortfesung ber innerlich. lebendigen Annahme und Schäpfung aus 


Nichts, faͤllt es in das Nichts zuruͤck: es ift daher Selbſtſchoͤpfer 


feines Seins, und Selbfiträger feiner Bauer. \ 

Dies, wie wir es beſchrieben haben, ift nun dad Soll 
ſchlechthin, und alſo iſt es, der Vorausſetzung nach, von Ihnen 
Allen eingefehen... Es ift daher, bei aller erſt erfheinenden "Pros 
blemasicität, grade darum und deßwegen, im Soll ein Kategos 
riſches und Abſolutes, Die abſolute Beſtimmtheit feines Weſens. — 
Ehe wir nun weiter zeigen, was daraus folgt, heute zum Be⸗ 
ſchluß noch folgende zwei Bemerkungen. 1) Das Soll traͤgt 


durchaus alle Kennzeichen des im Grundſatze eingeſehenen Seins | 


- 
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an ſich, „win imenich lebendeges von ſich, durch fich, in fich 
ſchaffend, und tragend ſich felben, reines Ich: u. fi f.5 und. zwar 


innerlich. organiſirt und zuſammenhaltend durchaus als ſvichen 


Was das Letztere anbelangt, falls ed nach: der Klarheit, mit der 
ſich dies ſchon oben in der Anſchauung. ergeben haben. muß, noch 
tiner Erklaͤrung beduͤrfen follte:.:: daB innere Sein des Grundſa⸗ 
tzes objektivirten wir denn doch immer foktiſch, ungeachtet dieſe 
Objektivitaͤt nicht galt. Das Soll haben wir vorher auch ce 
jektivirt, zuletzt aber in feiner innern Beſchreibung und Einſcht. 
find wit. ſogar faktiſch in ihm verloren geweſen ‚amd aufgegangen, 
und exrſt jetzt, in der Reflexion darüber, . welche wohl ehen als 


_ proiestio, per hiatum, nach der obigen Metbode aus dem. Soll 


felber/ als feinem. Principe, zu erklaͤren fein: dürfte, muchen wir 
uns von ihm, und ed von uns los. Sonach duͤtfte wohl dieſes 
Sch, rein und lquter in. feiner Einheit, und ahne Allen Zuſatz 
bie. .ummittelbare,, .. d. h. darchaus nicht weiten.,zu confiruivende, 
feadern Srnmittelbar ia der Conſtruction die Suche ſelber gehende, 
idecie Sichconſtruction des Seins felber fein: — bagegen die oben 
won dein. Soll aus. jelber problematifch giſetzte Conſtruction befs 
ſelben, fo. wie das innere Sein dazu erſt Ihre Projektion per 
hiatum, daß wir daher Ausſicht hätten, an dieſem Soll endlich 
ein. Princip gefunden zu haben, welches in ſich felber Couſtrutt 


tion und Sache, Ideal und Real if, !und Eins nicht fein 


Tann ohne dad Anbere, welche Bweibeit nun eben in unfeter; pb⸗ 
jektivisenden Betrachtung, ber W.s&., welche Bau) * tab, 
als an ſich gültig, aufgaͤbe, Tiegen moͤchte. A 
2) Diefed Soll het. nim — uns — in — 
unfern bisherigen Unterſuchungen die erſte Rolle geſpielt. Soll 
ed zu dem und dem, zu, einer. Realiſation des Durch u. fü fi 
kommen, ſo muß, Wil. mug iin dieſer Form Bing unfere Kinſicht 
immer einher: Kein Rupberkaker, daß nach dem Fallenlaſſen 
alles Uebrigen allein und Das noch oͤbrig ia Mc: — 
IN BRNO NONE HIER = ee 
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ve MV Bortrag Wie derAheil unferer Miſſenſchafth 

den wir jetzt bearbeiten, von dem erft vollendeten veufchieben fei, 
unde was unfere richten. Vortraͤge beabſichtigen, naͤmlich Et 
Erſte die Materialien der Loͤſung unſeret zweiten Aukgabe haus 
betzufuͤhren, abe Sie mit denfelhen brkannt zu mathen, iſt in 
der letzten: Otunde geſagt. Zugleich riſt zugeſtanden, bei biefe 
nachſten Vortraͤge nicht: ohne Schwierigkeit und Verwicklung ſein 
Bonnen. Es iſt leichter, was in der Vernunft durchaus und 
ſchlechthin ats Einheit liegt, wie. der obige Grundſathz, albſal⸗ 
ches aufzufaſſen und einzufehen, "indem es: dezu nur der Abrak⸗ 
ton bedarf — lbeichter, fage ich, als das, wad an ſich und mp 
ſpruͤnglich innere Einheit iſt, anf. reine Binkeit zurtczufihees, 
umu einen durchaus neuen und umerhörten Begriff: imifichrgir: gs 
zeugen, weju ohne Zweifel andere Künfte: erfordert. nentum. Baht 
kegen wir erſt Manıisgfaltigkeit bin, An; einen Dednung, wiie · ſia 
and fr die Einſicht die bequemfte iſt: miehrbaft: geordnet unn 
 ängefeher koͤnnen biefe erſt as ihrem Prineip werden, weches 
wiederum erſt· von ihnen aus zu. finde iſt 1 eh af daher hien in 
Gange des aͤuffern Vortrages ein unvermeidlkher Binkel, den onfk 
durch feine eigene Vollendung aufzuheben iſtz daß mandan, dam 
doch feine gute Orduung habenden, Gang, und ie Glieden.baie 
felben indeſſen auffaſſe, und ihnen die unter. dan Umflänken, möge 
liche Klarheit. gobe; pP M doch an — Rd, unbe wird au 
SE BE en, 

Ein neues, Bißjekt unbdEunnteb Hrintip wu. ige en 
ben, habe ickigefögtt ‚und mache dabrinzugleich die Mbenb⸗mara 
Bang, daß wir (öndend -an. obige Unterkheibuing: ber: W. in. im 
zei Hanpttheilo) hier es nicht bloß mir: Aüffiellung hei — 
ſondern zugleich mit der es mit ben: re 
zu Sun haben: : — 

Der Gang in voriger — dab: seine: Ben, w 
* eingafehen. haben, als ein durchans in fich geſchleſſenes Erin 
gülave, conſtruirten wir; ſo, febe:ich. voraus, Tannten wierumf 
unmittelbaritbermußt: werben, und: wurden ums: beffek ‚: ker: Auffots 
derung zufolga: bewüßt: es war dies daher eine gunz eifädke, 
falteſch objektiotrende Projebtion. eines: Ute, den wir Und,: al⸗ 


— 
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gleichfalls felbſtſtaͤndig Eriſtirenden, zuſchrieben, und wobei wir 
in Verfuchung hätten kommen koͤnnen, auf‘ einfeitig idealiſtiſche 
Weiſe, aus dieſem Alte. der Conſtruttion dad: Sein ſelber abyu⸗ 
leiten. Died jedoch, wohl einſehend, daß: wir. dadurch grade 
dahin zuruͤckkaͤmen, ven wo aus wir uns erſt emporgehoben, mit⸗ 
bin nicht von ber Stelle rhälten, huͤteten wir uns zu hun. Wehl 
aber verfuhren wir alſo, und’ haften, falls wir nur. auffer dem 
Einen Sein noch zu etwas Weiterm, dem Phänomene deſſelben 
naͤmlich, kommen wollen, nothwendig alfo- zu verfahren. — Was 
die Wahrheit an fich jener Eonftruction anbelangt, ſo kann bie 
ſelbe ſich auf Nichts, ald auf. die bloße Ausfage bed Bewußtſeins 
beruhen. Diefe Ausſage unbedingt verwerfen, ſo wie wir fe 
eben. unbebingt verworfen haben, Tönnen wir nicht, vermoͤge un⸗ 
fered dermaligen ganz veränderten. Zweckes; denn oben wollten 
wir das reine Sein im fich felber, und daß für dieſes das Be⸗ 
wußtfein - durchaus wicht galt, war erwieſen; hier wollen min 
dieſed reine Sein nicht mehr in ſich, denn alſo haben wir es 
ſchon, und fo wäre unſere Unterſuchung vollendet, ſondern in foi⸗ 
ner urſpruͤnglichen Erſcheinung faſſen, und ba duͤrfte wohl das 
Bewußtſein und hier insbeſondere die Conſtruction das erſte, der⸗ 
malen son uns zu erfaflende Glied dieſer Erſcheinung ſein. Un⸗ 
bedingt es gelten laſſen, koͤnnen wir eben ſo wenig; denn ins 
wiefern und unter welcher Bedingung es gelte, iſt ehen in Frage 
geſtellt. Wir müffen daher dieſe Ausſage problematiſch und der. 
fernern Unterſuchung nicht vorgreifend alfo flellen: wenn und in 
wiefern eine ſolche Eonftruction wirklich if, d. b. am Sein. Theil 
nimmt, nicht bloß zu fein ſcheint, fondern das Sein wirklich ia 
ihr erſcheint, ſo u. ſ. w. Durch dieſes fo. ift aufgegeben. die 
Bedingung des wirklichen und wahrhaften Seind einer ſolchen 
Conſtruction, falls ihr, und inwiefern ihr Sein zukommen koͤn⸗ 
tie, eine unmittelbare Evidenz nachzumeifen. Diefe Bedingung 
iſt nun gefunden, und ed hat ohne Schwierigfeit eingeleuchtet: — 
Iſt wirklich" und in ber That in Beziehusg auf: das. wahrhafte 
Sein in: ber, Bernunft, — keinesweges in. Beziehung ‚auf die 
faktiſche -Gyiftenz in dem Bewußtſein, welches, bis. ed hefierhe« 
guhndeb.ift, gar Richts gilt; dieſer Umſtand iſt wicht: ir uͤberfe⸗ 


j 
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hen — er in biefem Sinne jene und erfhienene Gonftructiom) 
- fo ift fie keinesweges gegründet in einem vorgeblichen, bed Seins 
lexrren objektivirenden Ich des WBewußtfeind, ſondern fie iſt ges 
wpruͤndet im Sein ſelber; denn das Sein: iſt Eins, und wo es 
iſt, iſt es gang; im Sein, als Sein; mithin —— und 
ſchlechthin nothwendig. 

Daß ich hier auf Die Bedingung, daß Sie ſich nicht gen 
freuen laſſen, eine Nebenbemerkung beibringe., welche, unter jes 
ner Bedingung‘ Licht: verbreiten Tann. Sehen Sie bad rein im⸗ 
manente Sein ,..ald das Abfolute, Subflante, Gott, wie dies 
allerdings richtig fein wird, und bie Erfcheinung, die bier in ih⸗ 
rem höchften Punkte als innerlich genetifche Conſtruction des Abs 
ſeluten verfaͤßt iſt, als die Offenbarung und Aeuſſerung Gottes; 
fo iſt hier die betztere eingeſehen, als ſchlechthin nothwendig, und 
De Weſen des Abfoluten ſelber begruͤndet. Dieſe Einſicht der 
abſoluten innern Nothwendigkeit, die ich nicht genug einſchaͤrfen 
kann, wogegen bie. abſolute Dunkelheit der Einficht mit ihrer 
sangen: Kraft ſich ſtraͤubt, indem die Freiheit ſtets das Letzte iſt, 
was fie aufgeben will, und kann ſie diefelbe auch nicht für ſich 
retten, fo fucht fie biefelbe wenigftend in Gott zu flüchtens — dieſe 
Einficht der innern Nothmendigkeit, fage ich; iſt ein Diſtinktions⸗ 
harakter der W.=2. abſolut von allen andern Syſtemen. Bw 
allen ohne Ausnahme ift:. neben dem abfolut Eubftanten eine abs’ 
folute Zufaͤlligkeit. Hier wird glei von vorne an: als. fchlechthin 
nothmendig eingefehen in: ber Vernunft: und an fih, was hinter⸗ 
ker wohl, nicht in des Vernunft und nicht an ſich, fondern im 
einer andern noch" erft audzumachenden Beziehung, «als zufaͤllig 
ericheinen wird. Nur unter. diefer Bedingung Tann die W.-2; 
hoffen, das Phäriomen’auf eine rechtliche und gegruͤndete Weife, 
keinesweges nur fo zum Schein, abzuleiten; denn eine wahre 
"Ableitung. muß ein feftftehendes Princip haben. Aufferdem, wie 
es wahl auch ſich zugetragen hat, Teitet man aus dem in fich Bus 
fähigen :ein anderes Zufaͤlliges ab, und: verfchafft aus Diefem ans 
bern Zufäligen, "has da felber ja nur unter Bedingung ber Fe⸗ 
jligfeit das Erſtere feſtſteht, wiederum dem Erſtern ‚feine Feſtig⸗ 
keitz als ob dadurch, wenn man zwei, deren keines fuͤr ſich ſelbſt 
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hbañehen bear, nur werhfeläucite auf einander — an eher, 
anter, foſter Standpunkt berauäfine, 2 

Noch diefe Bemerkung: ba Ins unferer. — Un⸗ 
terſuehung dermalen ed: noch grade «io ausficht, wie ich es eben 
als fehlerhaft beſchrieben, daß fie.daher, wie: zu: Aufange freintis 
thig angegeben worden, ihr Prineip fucht, aber noch nit bet, 
it. ſichthar, indem ihr erſtes Glied, Die Conſtruction des innern 
Seins, in VBeziehungauf dasjenige, wonach hier ‚allein gefragt 
wird, das wahre Sein in der WVernunft — noch. problemätifh 
daſteht, ſonach auch ;hadjenige ,. was exfl unter feines: Bebingung 
ausgemittelt worden, die nothwendige Sichconſtruetivn: des Sein; 
sicht anders. ſein kann, als ebenſfo problematiſch. Darum fet 
yon nun an Ihre. Aufmerkſamkeit darauf gerichtet, ob denn au; 
und mo ein auf ſich ſelber vuhendes Prinsip: heraustrete. 
Aſt Conſtruction des Seins, ſo iſt fie: in ihm feier: alſola 
begruͤndet; dies ſahen wir ein, und reflektirten wieder auf biefe 
Ginfiht. und ihre. innere geſetzliche Frrm. Dr war nim unmiti 
teſbar klar, daß wir, von. der Vorausſetzung eine Conſtruction 
des innern Seins, wilche wir faͤlſchlich dem Ich des Bewunte 
ſeins beimaßen, woruͤber wir aber ſchon des Beſſern belehrt find, 
und ;ed: darum fallen Jaſſen — ausgingen. Soviel aber bleibt 
unhezwoifolt, daß jene Conſtruction des Seins, als eben: abſolu⸗ 
tot Faktum, projicirt wurde. — Haben wir nun etwa dieſe am 
ſjitch einfache faktiſche Projektion. durch den: Gebrauch, den wir wen 
ihr machten, in. einen: Auſammenhang mit ‚andern: Bliebenm: ‚gen 
macht „ Offenbarz, ſplle eäreine. ſoiche Conſtruttion gehn, fai 
muuſſe fie begründet ſein in dene: Sein, fahen wir.ein: Nun habe 
wir. diefe ganze Spakulation frei: übermemmen;: durch unfer Ver⸗ 
fahrens, das wir haͤtten febr: wohl unterlaſſen koͤnnen, iſt Die. eve 
zengte Ginſicht, die daher ſehr wohl auch nicht hätte: erzeugt wer⸗ 
den koͤnnen, „bedingt, und iſt darum aiberhaupt gar - fein fett 


Stanspunlt.. Um: numebese einen. ſolchen feflen Punkt gu ger | 


winnen; wenbtermitsein.Werfahsen-an, das durch feine bloße 
Moͤnlichkeit feine Wechtmäßigkeit;, fofern eb: derfelben dermalen be⸗ 
barfı. bemeiſetz - be, ſagten wir, eb. ſolle zu: ber’ vom. un&:ess: 
ztugten Einſſcht kommen, fa wirſt du einſehen, daß die vorken 
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nur moͤgliche Projektion bes faktiſchen Seins der Conſtruction un⸗ 
ter dieſer Bedingung nothwendig werde. 

Hierdurch hätten wir nun zuvoͤrderſt, zum Beweiſe, daß 
wir, ungeachtet wir. freilich feften Grund noch nicht unter und 
fühlen, doch auf gutem Wege fein mögen, gegen alles Vorhe⸗ 
tige einen großen Gewinn gemacht. Die abfolute Projektion per 
hiatum, die in allen unfern bisherigen Unterfuchungen unbes - 
greiflich blieb; fomit die ganze Auffere Exiftentialform, ift, unter 
der Vorausſetzung, daß ein höheres Glied, die Einſicht, fein fol, 
als nothwendig erklärt, fie, die vorher felbft problematifch war. 
Alfo die Problematicität. weicht aus den tiefern Gliedern, freilich 
fih werfend auf höhere; aber dadurch wird fie wenigftend vers 
einfacht, unb und ihr wahrer Sig entdedt, in welchem wir hof 
fen können, fie in ihrer Wurzel anzugreifen. 
| Nach dem, was ich über die Nothwendigkeit eines in fich ſte⸗ 

henden Princips auch fuͤr dieſe Unterſuchung geſagt, wollen wir 
dieſe Problematicitaͤt zunaͤchſt ganz ausrotten; und dabei iſt das 
ſicherſte Mittel, daß wir ihr feſt in's Auge ſehen. Im proble⸗ 
matiſchen Soll iſt ſie ganz zuſammengedraͤngt; dieſes allein iſt 
hinlauͤnglich fuͤr unſern naͤchſten Zweck; wir laſſen daher den Dit, 
wo dieſes Soll erſchien, Einſicht u. ſ. w. fallen. Daß man 
zuletzt an dieſes Soll, als einen der tiefſten Grundpunkte aller 
Erſcheinung, ſich werde zu halten haben, konnte auch, unabhaͤn⸗ 
gig von dem jetzt genommenen Gange, aus der ganzen bisherigen 
Unterſuchung anſchaulich werden, wie ich im Vorbeigehen bemer⸗ 
ken will. Alle unſere bisherigen Unterſuchungen und erzeugten 
Einſichten haben angehoben mit einem problematiſchen Soll, und 
ſind von ihm, als ihrem erſten terminus a quo ausgegangen: 
»Soll es zu einem Durch wirklich kommen, fo muß ıc.«: ſoll es 
zu dieſer eben erlangten Einſicht kommen, fo muß ic.«: ber’ Id e⸗ 
alismus: »ſoll dieſes Leben ein Leben an ſich fein, ſo muß« 
u. ſ. w. der Realismus; bis herauf zur hoͤchſten Relation: »ſoll 
ein Anſich verſtaͤndlich ſein, fo. muß ein Nichtanſich gedacht 
werden« u. ſ. w. 

Nur in der Einſicht des reinen Seins, wie wir in ihr 
aufgingen, verlor dieſes Soll ſich ganz, und es trat ein eine abſo⸗ 

II. | 15 
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Inte Kategoricitaͤt, ohnk alle problematiſche Wotaudfekung. : Eos 


bald wir nun wieber, welches bie hiftorifche Genefis unfered zwei 
‚ten Theils in unferer ganzen dermaligen Unterſuchung hab, auf 
dieſe Einficht reflektirten; fo ſtellte fie fich wieber mit. einem Soll, 
alſo ald zufällig hin, fuchend die Srundbebingung biefer Sich 
confttuction des. Seins, Nun haben wir bisher: im Auffteigen 
und ſtets an den Inhalt det erzeugten Einfichten gehalten, und 
‚auf die Form der Problematicitaͤt, in der fie insgeſammt eintras 
ten,. nicht veflektirt, welches auch ganz richtig war, indem wir 
zu dem Urinhalte dee Wahrheit als ſolchem cben hinauf wollten. 
Gier im Worbeigehen beantwortet fich entfchieben und gründlich 
die von Einigen mit gefchehene Frage über den wahren ‚Grund 
der Vorliebe unfered erften Xheiled für den Realismus, und ber 


in ihm bertfchenden Maxime, fich immer nach ihm zu. orientiren): - 


Jetzt aber im Hinabfleigen haben wir und nun eben an dieſes 
vernachläffigte Sol zu halten, das ja die fortdauernde innere 
Seele der Idealismen abgab, die während des Auffteigend forts 
während ſich ausfchieden, und nur in Abfiht ihres. Inhaltes durch 
entgegengefeßte höhere niedergefchlagen wurden ;. in ber Form 
aber, wie wir ſehen, noch beſtehen. Diefe Form ift nun nicht 
durch den urfprünglichen Inhalt unmittelbar zu jerflören, dem 
‚alles, was diefer leiſten kann, haben wir im Auffteigen ſchon ges 
teiftet, ſondern fie ift durch ſich felber innerlih zu erklaͤren und 
zu berichtigen: fie muß ihre ungegründeten Tnſpruͤche, inwiefern 
fie. ungegründet find, durch fich felbft widerlegen; ungefähr eben 
fo, wie wir. oben den höchften Idealismus diefed Inhalts, ber 
fih erft für einen Realismus gab, durch das von ihm felber auß 
geſtellte Gefeg miderlegten, und ald Idealismus aufdeckten. 


- Mit einem Worte, daß ich Ste dadurch noch tiefer in ben . 


foftematifchen Zuſammenhang bineinführe, zwifchen dasjenige Glied, 
das oben. das Höchite war in der Erfcheinung, die Unterfcheidung 


und Vereinigung: ded Anfih und Nichtanſich, in der ganzen fuͤnf⸗ 


fachen Syntheſis, und des abfoluten innern Seins, ald bad ab: 
folut Realiftifhe, tritt hier ein dad neue Mittelglicd des Soll, 
und in biefem muß die. fich disjungirende, und zugleich fonthes 
tifche Beziehung auf die beiden erwähnten Nebenglieber fir) ent“ 


⸗ 
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decken laſſen. Dieſe zu finden, iſt ber eigentliche Inhalt unferer 
Aufgabe: fie als feſtes Princiy zu finden, iſt ‚Ihre Form. 

Zuvoͤrderſt jedoch die Beziehung auf das innere Sein. Die 
Form des Seins iſt Kategoricitaͤt: es muͤßte daher im Soll ſel⸗ 
‚ber, fo ſehr e8 auch eine Problematicität ſcheint, etwas Katego⸗ 
riſches liegen. Um dies zu finden, habe ich aufgefordert, auch 
das innere Weſen eines problematiſchen Soll reiflich zu bedenken 
(nach unſerer beftändigen Methode, das fuͤr's Erſte dunkel Proji⸗ 

cirte zur Klarheit zu erheben). — Wir haben dies ſchon geſtern 
gethanz wegen der Michtigkeit ber Sache will ich bie ganze Ope⸗ 
ration heute wiederholen. 

Sagen Sie energifch und wohl überlegt : foll dad und das 
fein, fo ift klar, daß dadurch eine innerliche Annahme ausgeſagt 
wird, ohne allen Grund, ſchlechthin von fich und aus ſich, alfo 
innere reine Schöpfung, und jwar unmittelbar ald folche, völlig 
rein daſtehend, denn eben die völlige duffere Grundfofigkeit, und 
lediglich durch fich Begründetheit, und nichts Anderes, druͤckt ja 
das Soll aus, wenn ed nur tein problematifch genommen wird, 
fo wie dies hier die Aufgabe ift, ohne deren Eeiflung es zur ge 

forderten Einficht nicht tommt. Ferner, fo fürchte ich gang dafs 
felbe noch von einer andern Seite zu faffen und deutlich Ju mas “ 
hen: in dem Colt ift ausgedruͤckt , die abfolute Annahme eben 
‚fo unbedingt falien gelaffen, als fie unbedingt angenommen iſt; 
fol fie nun, und wahrfcheinlich mit ihr dad ganze fo muß, dad 
an ihr hängt, nicht fallen, und mit diefem Fallen wahrſcheinlich 
alles Wiffen und ale Einficht hinfallen; fo muß es ſich eben 
felber tragen und halten. — Go gewiß wir nun dieſes eingeſe— 
hen haben, ſo gewiß hat uns das Soll eingeleuchtet, als ein, 
unter Bedingung, daß es ſei, ſich ſelbſt ſchlechthin tragendes und 
haltendes Abſolutes aus ſich, von ſich, durch ſich, abſolut als 
ſolches. Dies, füge ich, iſt ein Sollz und wäre es nicht genau 
70, fo wäre es eben Fein Soll; wir haben daher eine Fategorifche 
Einfiht, vom unwandelbaren ind unvermeidlichen Weſen des Soll; 
bel welcher Einſicht wir indeſſen ganz abſtrahiren koͤnnen, von ber. 
aͤttſſern Exiftenz eines ſolchen Soll. — Abſtrahiren koͤnnen, ſage 
ich, denn mit gutem ——— — ih mi, dier eine! ſich 
15* 
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zwar. leicht darbietende Folgerung zu ziehen, welche für ben Bus 
fammenhang noch nicht fattfam vorbereitet ifl. Inwiefern nun 
unfere Aufgabe bloß darin beftand, im Sol felber etwas Kates 
gorifches aufzufinden, ſo iſt fie durch das jetzt Geſchehene geloͤſt. 
| Ich habe, in ber Erörterung, des Sol, Sie nicht gewarnt 
vor dem Scheine, daß Wir es ſeien, die da annehmen das Pro⸗ 
blematifche, und die da fortdauernd tragen und halten daffelbe; 
denn dieſes Wir ded bloßen Bewußtfeins bermalen noch gänzlich 
aus dem Spiele zu laffen, bis es debucirt ift, ift die Regel, und 
es zu vermögen, ift die Kunft, ohne welche Keiner. Eintritt in 
die Region der W.⸗L. erhält. Sollte ſich dieſes Ich inzwifchen 
Semandem aufgebrungen haben, fo laͤßt es fogar an biefer Stelle 
unmittelbar fich wieder wegbringen. Naͤmlich, ob du nun bie 
Annahme erzeugt haft-und traͤgſt, oder du nicht; fo iſt doch ims 
mer Mar, daß du nur unter dieſer Bedingung des Selbſterzeu⸗ 
gens und Forttragend ein Soll hafl. Immer baher, "falls! du 
auch der Erzeuger biſt, liegt im Soll Regel, und Geſetz, alfo 
zu verfahren, aufferdem wird ed Fein Eoll: und mehr haben wir 
hier auch gar nicht fagen wollen; von der Frage, die bu erhobft, 
und bie an einem andern. Orte und gemacht werden wird, gang. 
abftrahirend.. 
| Und nun noch zum Beichluffe eine fcharfe Unterfeheibung, 
die in der Folge entfcheidend werden wird, und bie nie zu früh 
Mar eingefehen werben Tann. Auf die hohe Aehnlichkeit des innern 
Seins, ald eined von fih, durch fich, in ſich Gefchloffenen, und 
fi) felbft Genügenden, und: des Soll, ald eben baffelbe, ift 
fhon früher aufmerkfam gemacht; doch ift zwilchen beiden auch) 
ein Unterſchied, den ich der aufgeftellten Formel alfo bezeichnet 
und ‚erkennbar gemacht habe: das Sol ift ein von fih u. |. w. 
als ſolches. - Ich fordere Sie jet auf, ſich dieſen Unterſchied 
gemeinſchaftlich mit mir alſo klar zu machen. — Dag Sein 
wurde conſtruirt als ein abſolutes von ſich u. . w. Ich frage: 
follte es nun denn ba, geben,- oder gab es wirklich in unſerer 
Einſicht, falls ſie rechter Art war, auſſer dieſem abſolut lebendi⸗ 
gen, fich eonftruirenden esse, noch ein anderes, ſtehendes Sein, 
— Suhflentip? Nimmermehr, ſondern beides, ging durchaus :in ein⸗ 
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ander auf, und in das tein in ſich geſchloſſene singuluni’ auf, 
und ganz muͤſſig, unguͤltig und vernachlaͤſſigt wär bie boppelte 
Wiederholung. So verhält es ſich mit dem Soli, wenr Sie 
nochmals recht feharf hinſehen wollen: dieſes fteht als ein fefter © 
fetbftftändiger Mittelpunkt und Traͤger des \abfolut‘ Sichſchaffens 
und Tragens da; und das letztere wird gar nicht unmittelbar, 
wie fruͤher am Sein, ſondern nur mittelbar, durch Vorausſe⸗ | 
gung und Segung eined Sol — kurz, unter der Vorausſebung | 
daß es felber wieber fein folle, ein Sol, alſo durch feine eigene‘ 
Verdoppelung eingefehen. Es iſt hier gar nicht, wie oben, eine 
unmittelbare Bernunfteinficht, fondern nur mittelbare, wiederum 
bedingt durch eine höhere Projektion per hiatum eben des Soll, 
wie wir denn auch in ber That verfahren find. — Dieſes Ver: 
haͤltniß nun haben wir bezeichnen wollen, durch den Beifah, als 
ſolches, d. h. felber in’ objektiv faktifcher Wefens - Einheit. 
| Wozu nun diefe neue Entdedung weiter flhren werde, muß 

fi) finden. Vor der Hand geht in Abficht der Methode foviel 
“hervor, baß, fo wie eine Projektion per hiatum, die der Con⸗ 
ſtruction des Seins, als nothwendig abgeleitet iſt dus dem Sein? 
follen einer gewiffen Einficht, eine andere Projektion, des Sol: 
tens eben felbft, als Bedingung diefer Einficht, und von einer 
andern Seite wieder durch ſie bedingt ſich einſtellt; worauf wir 
nun eben weiter uns einzulaſſen haben werden; daß daher, nur in 
dem oben genauer abgeſteckten Bezirke, unfere gegenwaͤrtige Un⸗ 
terſuchung, eben ſo wie die obige, lt ne weil re te 
Age Princip noch fucht. 





XVIII. Vortrag. Das bisher — — eine Si 
ſtruction des Seins ift vorausgeſetzt; fie wird aus dem Gtuhds 
füge, daß Nichts fein koͤnne, ‚auffer dem Sein, eingefehen als 
nothivendig aud dem Sein ſelber hervorgehend, ſo gewiß ſie naͤm⸗ 
lich fiberhaupt iſt: geſetzt daher, es foll u. ſ. w., fo muß u. 
f. w. Das Soll aber ift ein in fi, von ſich, durch ſich als 
folge: " dieſes, und "befonderd das zuletzt hinzugeſetzte Als, als 
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ein. neuer Mittelpunkt und Traͤger bes fi ſelbſt ſchaffenden 
und tragenden Sol, ſtehe nun feit bei Ihnen.  - 

Ich bringe heute noch eine Grundbemerkung uͤber den wah⸗ 
ren, innern Geiſt des bisher gefuͤhrten Raͤſonnements bei, und 
werde ſodann unſere bleibende Aufgabe von einer andern Seite 
bearbeiten, 

1) Was das Erfte, betrifft Sen eine Einfi cht Statt finden, davon 
und davon: insbeſondere hier, daß die ideale Sichconſtruction im 
Sein ſelber begruͤndet ſei, ſo muß u. ſ. w., war die Form unſerer 
hoͤhern Einſicht, aus dem Standpunkte des problematiſchen Sol. — 
»Indem du nun,« wuͤrde ich anreden, »den Inhalt dieſer Ein: 
ficht, die da deiner Behauptung nach noch nicht Statt findet, 
fondern deren Bedingung du bloß fuchft, wirklich angiebft, haft 

du ihn ja ohne Zweifel ſchon im Sehen und in deinem Bes 
griffe; du conſtruirſt ihn wirklich und in. der Thatz« (fo wie 
dies. bier der Fall iſt, mit der idealen Sichconſtruction des Seins). 

Dieſe Bemerkung geht durch'3 ganze Bewußtfein hindurch, und 
Läßt fich an jedem Beifpiele Elar machen: ich kann nicht nachbens 
ten, wie irgend Etwas, nach welchem Geſetze, 3. DB, ein Körs 
per im Raume, ber Raum, die Linie u. f. f., begriffen oder cons 
firuiet werde, ohne eben ohne alles Nachdenken und nad) allge: 
meinem Geſetze fie fchon begriffen zu haben, Und hier wirb das 
Geſetz nur an einem ber hoͤchſten, andere unter fich faſſenden 
Falle sonftruirt, »Du ſuchſt daher,« fahre.ich fort, »entweber das⸗ 
jenige,. was bu ſchon haft, ober du ſuchſt daffelbe Sehen und 
denfelben Begriff,: denfelben in Abficht des Inhalts, nur in eis 
ner andern qualitativen Beflimmung. Daß das Ichte bein Fall 
fei, wird durch eine genauere Betrachtung bed aufgeſtellten Ca; 
sed Har, — der Inhalt deined Sehens, bed ald Inhalt bloßen 
‚Sehens, fol duch dad, was du Einſicht nennft, erſt in einen 
Zufammenhäng ‚mit etwas Anderm im Sehen, als feiner Bebins 
gung und feinem Bedingten zugleich gebracht werden, Alſo, daß 
wir das wahre Reſultat deines Begehrens beftimmt und genau 
angeben ; Ein fhon an und für ſich völig beflimmtes Sehen, 
das du als beſtimmt vorausſetzen mußt, um zu deiner Forderung 
AUF zu kommen, fol in Diefer bleibenden objektiven Beſtinumt⸗ 
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heit num auf eine weitere Art, alſo, ba Die ahjeltive Beflimmt:’ 
beit bleibst, ‚nun qualitativ, ald Sehen, weiter" beſtimmt werben. 
Du forderfi daher, um es kurz audzufprechen, eine neue Gent: 
ſis in dem ſchon ſeiend varauögefeßten, ‘und objektiv ald — 
bleibend vorausgeſetzten Sehen. 
Eine neue innere Genefid des Sehens, als formalen Sehens 
felber, ohne allen Inhalts⸗ Unterſchied; (mas wir auch Objektivi⸗ 
tat genannt haben). — Nun ift ind Materiale bicfer formalen 
Geneſis, ihr NRefultat, felber wieder Genefis: ‚der flebende In⸗ 
balt foll in einen genetifchen Zuſammenhang mit einem andern: 
Gliede gebracht werben, das erzeuge,, und da wiederum von ihm‘ 
erzeugt werden; alfo ed foH das ganze bekannte Durch, ober bie 
Relation, in ihrer fonthetifchen Fuͤnffachheit eintreten. Nun 
Tann «8 wohl fein, daß diefe materiale und aͤuſſere Genefid mit 
und aus dem Inhalte, der jedoch feinem innen Weſen nach gar 
nicht verändert wird, eben in ber formalen Geneßs des bloßen‘ 
Sehens ſelher begründet ift, und gar nicht in ber Sache liegt, 
fondern im veränderten Auge, wodurd nun alles hier anliegende 
Mannigfalfige zurfichgeführt wuͤrde auf die Einheit deffelben Prinz 
cips, der formalen weitern Beflimmung. Diefe formale - weitere 
Beſtimmung oder neue Geneſis wird nun gefordert durch ein. Soll, 
weiches felbft in feinem innern Weſen, für Geneſis, fehlechthin 
als folche, erkannt iſt; und fo Eönnte dieſe Genefis eben fo‘ in’ 
bem ‚Soll felber, als die Relation und fünffache Synthefis in 
der. formalen Genefis ihren Grund haben, fo daß das Soll das 
Grundprineip wäre von Allem, wofür wir es eben ſchon oben’ 
angeſehen. Kurz, der Geift ded ganzen, ſeit Anhebung unferes- 
zweiten Theils geführten, ‚Räfonnements ift die Forderung einer 
innern Genefid in dem, fiir Die Geneſis felber vorauszufeßenden 
Sehen an fih: durch welche den Sehen in feiner wahren Bedeu: 
tung Nichts zugeſetzt würde, die Daher, wie wir ed immer ge- 
wollt, in Beziehung: auf dieſe Bedeutung unglltig fein muß. 
Zugleich dürfte eben: diefe innere formale Genefis, als durchaus 
nur bie Weife der Anficht ‚betreffend, Princip bes abfoluten Idea⸗ 
lismus — der Erfcheinung fen: und wir felber durch unfer im 
ganzen Räfonngment voraudgefegtes Princip, das Sein werde, 
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ivealiter, d. h. in Abſonderung van-ber realen Sichconſtruction, 
conſtruirt, in einen Huch und hoͤhern Idealiomus — 


. fein. 


Daß nun biefe, jest charakteriſtiſch vom nee ur 
ſehen unterſchiedene Einſicht, ſich allein fire gewiß ausgiebt, Das 
gegen bad Urfehen in Beziehung auf feinen Inhalt nur proble⸗ 
matifch fein fol, — (daß die Sache fich alfo verhalte, und uns 
fere Gewißheit als erzeugt und erfchloffen erfcheine, iſt bei der 
unmittelbaren Neflerion Elar:) — Diefer Umſtand liegt wahrfcheins 
lich in der Einfeitigfeit des Idealismus Telber, welcher hier, nichts 
Anderes kennend, Zeugniß giebt von fich ſelbſt. Diefen Anſpruch 
haben wir nun noch erft zu unterfuchen. 

.2) Bekannte Grundregel: gegen keinen Idealismus läßt auf 
eine andere Weife fid) Etwas ausrichten, ald von bem Realis⸗ 
mus aus. Nachdem daher unfer Räfonnement auf feine geiftige 
Einheit zurüdgeführt,. und ald Idealismus eingefehen worden iſt; 
koͤnnen wir nicht Fänger bei ihm verweilen, ohne im Sirkel her: 
unmgetrieben zu werben, fondern wir müffen und: wenden an ben 
gegenüberfichenden Realismus, und biefen in feiner Gencfis bloß 
tiefer überlegen, 

a) Wir traten, wie und erinnerlich ift, ein in diefen Realismuß 
nach ber legten Erwägung bed Anfich und der Einfiht, daß, in 
unferm Wiffen, diefes Anfich Relation fei und Mannigfaltigkeit, 
darum, Daß es nicht fei abfolut, ‚ohne alle Zufammenfeßung und 
Berlegung zu denkende Einheit, fondern nur, wie wir und aus⸗ 
brüdten: Verflanded= Einheit. Wir verwarfen dieſes Willen ganz, 
und doch blieb und Willen übrig, das daher abfolute innere 
Einheit, ohne alle Bufammenfegung und Trennung war: Einheit 
in fih. Auch wollen wir nicht etwa fagen, daß Wir ed in 
dieſer Einheit erzeugt hätten; denn -wir wollten wahrhaftig nicht, 
bag nach Abſtraktion von aller Relation noch Etwas uͤbrig blei⸗ 
ben folte, oder hätten: wir dieſes gewollt oder wollen können, 
dad Uebrigbleibende mit unferm Wollen umfaffen koͤnnen, fo 
wäre ed und ja fehon übrig 'gewefen :-—  fondern ed war eben 
ſchlechthin übrig: Einheit von ſich. Auf diefen Iehtern Punkt 
kommt Alles an, es ift. der, der in allen Syſtemen Üiberfehen 








. 
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worben, und ber nur der tiefften Beſonnenheit Har wird. : Das, 
was wir Wir nennen, ober unfere Freiheit, und was eben hier 
erft aus der oben erwähnten neuen formalen Genefid bed abſolut 
voraudzufegenden Sehens — Nachconſtruttion abgeleitet werben fol, 
kann nur abflrahiren, eben von "feinem eigenen Geſchoͤpfe ber 
Rachconſtruction, aber e8 kann nicht die urfprüngliche Vernunft: 
hervorbringend conſtruiren: obwohl nach volfendeter Abſtraktion 


‚die urfprüngliche Vernunft ohne Weitered eintritt. -So un Ze 


hand, im umabtreiblichen Bewußtfein der Simultaneität feiner 
vollendeten Abftraftion und des Eimtretend der reinen Vernunft 
und dem eben fo unabtreiblihen Bewußtfein, daß Er das frei’ 
Abftrahirende fei, dieſe feine Freiheit zugleich Überträgt auf das 
Heraustreten der Vernunft; fo täufcht fich Diefer, und bleibt- in 
einem Idealismus befangen. Diefe legte Taͤuſchung iſt hier in 
unmittelbarer Evidenz durch tiefe Befonnenheit vernichte. Nach 


Abftraftion von der hoͤchſten Verſtandes⸗Einheit bleibt uͤbrig ein 


Wiſſen ſchlechthin, weil es eben übrig bleibt, ohrie” alles unſer 
mögliche Zuthun. Reines Licht oder reine Vernunft an fich. 
.b) Diefe reine Vernunft ift nun eben fo unmittelbar inneres 
Sein und mit ihm durchaus Eins. Wir haben oben das nach 
aller Abftraktion Webrigbleibende inneres Sein genannt; bier has 
ben wir es reines Licht, oder Vernunft genannt. Wie wir. ed 
aber auch nermen mögen, fo ift es eben das nach aller Abſtrak⸗ 
tion durch ſich felber ſchlechthin Webrigbleibende und durchaus uns 
theilbare singulum; und ich möchte wohl wiffen, ob wir in bies 
fen aufgeftelten Begriffe noch eine Disjunktion zu machen vers 
möchten, und ob nicht die Einficht, daß ed durchaus ein in ſich 
ſelbſt geſchloſſenes singulum ſei, und nicht deutlich anzeigte, daß 
bei aller Berfchiebenheit der Worte, mit denen ed benannt wird, 


doch immer eins und eben baffelbe Weſen gemeint fein koͤnne. : 


c) Als ein in fich, von ſich, durch fih = reale Sichſelbſt⸗ 
conſtruction haben wir es ehemals, und jetzt beſchrieben, und es 
anders gar nicht beſchreiben koͤnnen. Dermalen gaͤnzlich abſtra⸗ 
hirt von der Fakticitaͤt dieſer Beſchreibung, welche fehr wohl nur 
die Racheonftruction fein Tann, durch die wir eben in ben erſt 
angezeigten Idealismus gerathen, veflektirt auf ihre innere Wahr⸗ 
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heit, und — ich fordere ‚hierbei Ihre ganze Aufizerlſamkeit auf, — 
auf daB. überrafchende Reſultat, dad ich zu ziehen.gedenfe! Ich— 
frage: liegt es denn nun nicht in dem, nach ‚aller Abſtraktion 
rein Webrigbleibenden felbfi, — ob Sie es ‚nun Sein nennen 
. wollen, ober. Vernunft, — daß es ſchlechthin von fich felber fei? - 
Wird es etwa willkuͤhrlich gefegt, als von fich felber feiend? Wie 
koͤnnte ed; Died wäre. ein wahrer Widerſpruch, denn fobann wäre 
es in ber That nicht von fich felber, fondern eben durch bad wills 
kuͤhrliche Segen, Iſt es gefegt, als ein, nach Abftraftion von 
Allem auffer ihm, Uebrigbleibeudes, fo iſt es nothwendig geſetzt, 


als ein Vonſich; denn, wäre ed nicht ein Vonſich, ſo wäre es 


vor einem Andern, es ware daher im abſoluten Segen, d. h. 
urſpruͤnglichen Creiren ſeines Seins, von dieſem Andern nicht zu 
abſtrahiren. (Daß aus Faſelei und Gedankenloſigkeit das Andere 
nicht beachtet werden koͤnnte, mag empiriſch wahr ſein, und ſoll 
ehen erſtrerklaͤrt werden; in der abſoluten Einen, in ſich aufge⸗ 
henden Einheit iſt es nicht wahr.) Wiederum 'iſt es abfolut ge _ 
fett, ſchoͤpferiſch, als ein Vonſich, — es verſteht ſich, daß dieſes 
Vonſich wirklich ausgedruͤkt, und nicht etwa bloß intelligirt ſei; 
— fo iſt es geſetzt, als abſolut nach Abſtraktion von Allem ſei— 
end und uͤhrig bleibend. — Es iſt daher klar, daß das Licht, 
oder die Vernunft, oder das abſolute Sein, welches alles Eins 
iſt, ſich, als ſolche, nicht ſetzen kann, ohne ſich zu conſtruiren, 
und umgekehrt: daß daher in ſeigem Weſen Beides zuſammen⸗ 
faͤllt, und durchaus Eins iſt, Sein und Selbſtconſtruction, Sein 
und Wiffen von ſich — Bemerken ſie hierbei: 1) iſt hier die 
Einfiht, daß das Sein ſich ſchlechthin ſelber conftruiren muͤſſe, 
welche nach dem Vorgeben des Idealismus nur mittelbar durch 
einen Schluß von der faktiſchen Vorausſetzung des Vorhandenſeins 
einer Conſtruction erzeugbar fein ſollte, durchaus unmittelbar, 
und ohne alle faktiſche Vorausſetzung, durch die bloße Betrach⸗ 
tung des innern Weſens entſtanden. Hierdurch nun waͤre zuvoͤr⸗ 
derſt der Idealismus, wie er aufgeſtelltermaßen ſich auf Noth⸗ 
wendigkeit einer Vorausſetzung fuͤr eine gewiſſe, doch nur moͤg⸗ 
liche Einſicht gründete, völlig abgewieſen, indem dieſe Einſicht 
ohne ſeine Vorausſetzung wirklich erzeugt worden: er muß daher, 
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falls es doch, noch zu ihm kommen ſoll, ſich nach hoͤhern Stuͤten 
umſehen. Ferner iſt dadurch der im Vorbeigehen zu berührende - 
Sag aufgetreten, daß diefelbe Einficht auf zwei verfchiebenen 
Wegen, mittelbar, aus Vorausfegungen, und fchlehthin ummits 
telbar möglich fei._ Wie wäre es, wenn gerade in biefer Dies 
junftion .der Wege der ganze von ung gefuchte Unterfchieb zwis 
ſchen philoſophiſcher ‚und gemeiner Erkenntniß, zwiſchen dem 
Standpunkte der Wi⸗L. und dem des gewoͤhnlichen Wiſſens, 
und falls es in den letztern wiederum Grade ‚der: Mittelbarfeis 
geben follte, der Unterfchied zwilchen ben verichiedenen Stand⸗ 
punkten diefed gewöhnlichen Wiffend läge. Uns Jiegen ſtets phiz 
loſophiſche Syſteme am naͤchſten. — Die VBoraudfegung, bie 
ber Idealismus, ald Princip unmittelbarer Einficht, wollte, war 
faktiſch. Wie wäre ed, wenn z.B. der Beweid,. der faft in allen 
Syſtemen, und nad ihnen aud in ber gewöhnlichen Erkenntriß, 
aus dem faktifchen Dafein endlicher Weſen flr das abfolute, Gein 
geführt wird, eben diefer ibealiftifche Weg ber mittelbaren Ein⸗ 
ficht wäre, mit welchem ‚man fich begnägte aus Mangel ker uns 
mittelbaren; an fi wohl richtig, und in der allmäligen Erzie⸗ 
bung, d. h. Heraufzichung zum Hoͤchſten, an feinem Orte an⸗ 
wenbbar; aber durchaus nicht Stich haltend gegen Einwürfe, die . 
binaufftreben zum Höcdften! 2) Der Unterfchieb zwifchen realer 
und idealer Sicheonftruction des Seins, den wir früher hatten, 
und worauf eben der Idealismus baute, iſt poͤllig aufgehoben. 
Sein, oder Vernunft und Licht find Eins; und diefes Tann fich 
gar nicht fegen, oder fein, ohne fih zu conſtruiren; diefe ift das 
her in feinem Wefen. begründet, und burdaus Eine, fo wie. 


fein Wefen e& ift, Soll es daher fpäterhin doch wieder zu ‚einen 


folhen Diftinktion fommen, fo muß fie erft. abgeleitet: werben. 
3) In der Vernunft: an fih, fahen-wir ein, falle ihr Sichſetzen, 
und ihr Sichconſtruiren durchaus in Eins zuſammen: und ſo ge⸗ 
wiß wir es einſahen, waren wir in dieſer Einſicht die Vernunft⸗ 
einheit ſelber. Nun liegt da doch immer, nicht jedoch wie in der 
Verſtandeseinbeit, als integrirende Theile derſelben — denn die 
Theile werden vielmehr hier in der Einheit völlig abgelaͤugnet 

and vernichtet ; ‚und die Einheit‘ ‚verftcht fih, nicht durch big 


20 


heile, fondern fie fegt ſich schlechthin, — aber doch als Mittel; 
um zur Einheit zu gelangen, eine Zweiheit. Es duͤrfte ſich 
daher vielleicht finden, daß hier ſchon eine Nachconſtruction läge, 
welche ruͤckwaͤrts nach der! idealiſtifchen Seite hin wieber durch 
ein abfoluted Sol gefeßt würde, aus ber wir num faktifch nicht 
herauskoͤnnten, ungeachtet ihre Anſi chgultigkeit nicht zugegeben 
wirdz daß wir daher gerade an dem Punkte ſtaͤnden, von wel: 
em aus unfere Aufgabe gelöſt werben kann. Wie es fih da⸗ 
| mit verhalten moͤge, behalte ich der weitern Unterfuchung vor. — 
Jetzt füge ich eine Nebenbemerkung hinzu, durch die ich 
eben ben Gang berUnterfuchung nicht unterbrechen wollte. Ich 
habe bei Gelegenheit‘ diejenigen‘ neuen philoſophiſchen Syſteme, 
bie dad. meiſte Aufſehen machen, an ihren Principien gepruͤft, 
um dadurch der W.⸗L. größere Klarheit zu geben; fo das Rein⸗ 
holdiſche, fo bad. Schellin giſche. Neben ihnen und faft noch 
mehr als fie- empfiehlt ſich das Fa cobifche, weil es mit großem 
philoſophiſchen Talent die Philoſophie ſelber über die Seite zu. 
bringen) ſucht, und ſo der herrſchenden Geiſtestraͤgheit und Abnei⸗ 
gung gegen die Philoſopbie ſchmeichelt. Die Printipien deſſelben 
zu / prilfen, war eben der Drt.; Es geht aus von folgenden Si» 
gens 1) Wir Finnen nur nachconftruiren das urfprünglid) Sei⸗ 
ende. — Diefer Sag, ber bei Jacobi faft nur als Poftulat 
fteht, iſt von und eben felber aufgeftelt und genau beftimmt 
worden: bad urfprüngliche in feinem Inhalte beftimmte Sehen 
wird, ‚bei unverändertem Inhalte, formaliter genetifch, und das 
durch Einfiht eined Zuſammenhanges; und Diefe Geneſis, die in 
Beziehung auf den wahrhaft urfprlinglichen "Inhalt nur Nachcon⸗ 
ſtruction, in Beziehung auf die faktifch binzugefügten Glieder 
währe urſpruͤngliche Conftruetioh und Schöpfung aus Nichts if, 
fHreiben Wir und zu. — In Abſicht des letztern Punktes, der 
abfoluten Schöpfung alles Faktiſchen vom Ich aus, geht er nun 
ſchon gar ſehr von uns ab; und es iſt ſehr glaublich, daß er 
auch dem Fattifhen, d. h. dem auſſer dem Einen Vernunftſein 
Befindlichen, das Sein zugeſteht, und und dabei nur das Nach⸗ 
eonſtruiren laͤßt. 2) Die Philoſophie ſoll Sein in fig, und 
an Ei offenbaren und entbelfen. — Richtig, und eben auch 


f 
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unfer Zweck. — Durd die ſtandhafte Behauptung biefer beiben 
Säge hat diefer Schriftfteller fich großes Verdienſt um das Zeit⸗ 
alter erworben, unb vor allen.den Philofophen, . die gang unbes 
fangen nur nachconftruiren, ober auch nachſtuͤmpern der Natur 
„und der Vernunft, ſich vortheilhaft ausgezeichnet. 3) Darum 
koͤnnen Wir nicht philoſophiren, und. es kann Feine Philoſophie 
geben. Das Letzte, ſo wie ich es ausgedruͤckt habe, iſt ſeine 
wahre Meinung, und es muß ſeine wahre Meinung ſein, wenn 
er uͤberhaupt eine Meinung haben ſoll. Denn dadurch, daß er 
gewoͤhnlich hinzuſetzt: Philoſophie aus einem Stuͤcke, giebt 
er uns Nichts. Denn giebt's keine Philoſophie aus Einem Stüs 
cke, ſo giebt's uͤberhaupt keine Philoſophie, ſondern etwa andaͤch⸗ 
tige Betrachtungen auf alle Tage im Jahre. — Ich gebe ihm 
den ganzen Inhalt, ſo wie er aufgeſtellt iſt, nur denſelben noch 
firenger nehmend, als fein eigener Urheber, zu. Wir, die Wir, 
die nur nachconſtruiren koͤnnen, können nicht. philofophiren: auch 
giebt es überhaupt Fein Philofophiven, einzeln und perſoͤnlich; 
fondern die Philofophie muß eben fein, dies ift aber nur möglich, 
in wiefern dad Wir mit all feinem Nacheonftruiren zu Grunde 
geht, und die reine Vernunft, rein und allein hervoriritt; denn 
dieſe in ihrer Reinheit ift felber die Philofophie. Vom Wir ober 
Sch aus giebt's Feine Philofophiez es giebt nur eine über dem 
Sch. Demzufolge hängt die Frage Über die Möglichkeit der Phis 
Iofophie davon ab, ob Dad Ich zu Grunde gehen, und die Vers 
nunft rein zum Vorſchein kommen Fünne. Daß bicd nun alers 
dings möglich fein muͤſſe, ließe ſich jenem Schriftſteller aus ſei⸗ 
nen eigenen Worten beweiſen. Denn indem er ſagt: Wir koͤn⸗ 
nen nur nachconſtruiren, leiſtet er ipso facto mehr als bloßes | 

Nachconſtruiren, und hat fih felber wenigftens aus jenem Wir, 
von bem er fpricht, glüdlich herausgezogen. Denn Fünnte cr 
nur: da, fo würde er ed eben Beitlebend thun, nicht aber- das 
pon fagen, noch, wie er eben durch biefed Sagen thut, fid) zum 
Nachconſtruiren des Nachconſtruirens ſelber erheben. Oder, 
menn- wir ihm Died erlaffen wollten: er fage und, wie er zu ber 
Allgemeinheit feiner Ausſage kommt, wodurch er ſeinem Wir ein 
abſolutes Geſetz vie; — alſo fein Weſen ihm vo rconſtru⸗ 
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rk keinesweges daſſelbe nur nachconſttuirt, — in welchem Falle 
er ſich beſcheiden muͤßte, ſich nur ſo auszudruͤcken: Ich, und alle 
meine Bekannte haben, ſo viel ich mich erinnere, bis dieſen Tag 
Kar nachconftruiren Finnen; ob ed nicht etwa morgen zu etwas 
Anderm fommen wird, fleht zu erwarten. Endlich jage er uns, 
‚ober denn dieſen feinen Begriff des Nachconflruirens verfteht, 
ohne eden ein Urſpruͤngliches, ſchlechthin von aller Conſtruction 
Unabhängiges vorauszufeßen : zu dem er daher doch über alles 
Nacheonftruiren,,. fo gewiß er fich felber verfteht, herausgefommen 
fein muß. Dieſes Urfprüngliche nun zu faffen, und aus ihm 
das Nacheonftruiren , gerade fo wie er es audgefprochen hat, als 
abfolut weſentliches Geſetz des Wir, ald folchem, abzuleiten, Died 
ift die Aufgabe eines philofophifchen Syſtems, mie wir ganz feis 
nem Sinne gemäß aufgeftellt, aber erft zum Theil gelöft haben. 





XIX. Vortrag. Da wit heute die Woche befchließen, fo 
möchte ich Sie nicht entlaffen, ohne noch mit einem feften Ne⸗ 
fultate Sie auögeftattet zu haben. Diefer Vorſatz nöthigt mich, 
einige Mittelglieder, die zwifchen dem, womit ich geftern fchlo3, 
und dem, was ich heute daranknuͤpfen will, für eine tiefere Be 
trachtung noch liegen, indeffen zu übergehen, um mir biefelben 
für das Herabfteigen aufzubehalten. 

1) Zur Einleitung für unfer heutiges wefentliches Gefchäft eine 
erläuternde und Ihre nachmalige Aufmerkfamfeit richten follende 
Bemerkung, welche zugleich nebenbei den erſten Haupttheil unf:s 
red geftrigen Vortrages kurz und blindig wiederholt! Sch fäge: 
ſchlechthin in allem abgeleiteten Wiffen, oder in ber Erſcheinung 
iſt ein reiner abſoluter Widerſpruch zwiſchen dem Thun,” “und 
dem Sagen: pPropositio facto contraria. (Darauf, daß” th 
dies im Vorbeigehen fage, mußte eben ein durchgeführter SPA 
ticismus, wie ich beffen oben bei einer Gelegenheit gedachte, fich 
gründen, und bdiefen im bloßen Bewußtſein unaustilgbaren Wis 
betfpruch zur Sprache bringen. Eben darauf gruͤndet ſich dik 
feht leichte Widerlegung, d. h. Abweifung und Darftellung in 
ihrer Unvollſtaͤndigkeit, obwohl fehr oft die Urheber dadurch nicht 
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gebeſſert werden, aller nicht bis zur reinen Vernunft ſich erhe⸗ 
benden Syſteme, daß mau ihnen biefen Widerſpruch deſſen, was 
fie in ihrem: Princip ſagen, und was fie dabei thun, nachweiſe: 
wie mit allen Syftemen , die von und geprüft worden, und noch 
seftern mit den Sacobi’fchen, alfo verfahten worden.) Diefer 
Widerſpruch hat-fih an-demjenigen, was wit bisher als hoͤchſted 
Princip der Erfcheinung bingeftellt, dem Sol, felbft nachdem es 
in feinem feften, und durchaus beftimmten Wefen, ald ein Bon: 
fih u. ſ. w., als folches, begriffen worden, in der erſten 
Hälfte unfered geftrigen Vortrages entdedtz durch das Soll naͤm⸗ 
lich wird eine beftimmte Einficht, wie in unferm Falle bie war, 
Daß das Sein fich felber conſtruire, geſetzt ald nicht vorhanden, 
fondein nur etwa ald mögfih, Und. unter einer gewiſſen Bedin⸗ 
gung, die noch gefucht wird, möglich: bie denn doch, "wenn es 


N 


nur zu einer Betrachtung ihrer bedingter Möglichkeit Tonmen” 


fol, allewdings als ein im Inhalte beſtimmtes, und infofern un: 
veränderliches Sehen vorausgefegt werden muß, In diefem Soll 
ftehen daher fein Thun, fein wahrer innerer Effeft, ein feinem’ 
Inhalte nach unveränderliches Sehen vorauszuſetzen, und fein 
Sagen, ein anderes Thun beffelben, zufolge deffen die Einficht 
nicht wirklich, fondern nut möglich fein fol unter einer herbeizu⸗ 
führenden Bedingung, in völligem Widerſpruch. Daß das eis 
gentliche äuffere Weſen diefes Sol fi) fand, als die Forderung 


. einer weitern innern und bloß formalen Beflimmung eines feis 


nem Inhalte nach unveränderlid vorausgeſetzten Sehens, durch 
welche weitere Beſtimmung Diefes vorausgeſetzte Sehen in einen 
genetifchen Bufammenhang mit einem andern, durch diefe weitere 
Beſtimmung rein erſchaffenen Gliede Fame, feße ich nur der Wie: 
derholung halber noch hinzu, fogleich formirend folgenden Schluß‘: 


die abfolüte Vernunft wird daher von biefem relativen Wiſſen 
dadurch fich unterfcheiden, daß in ihr audgelagt wird, was fie 


thut, und fie thut, was ausgeſagt wird, in abfolut aualitativer 
Einerleibeit. 


2) Wir haben im zweiten Theile unferet — Unterfuchung 


die reine Vernunft in und darzuftellen gefücht. Ich merkte zu 


Ende diefer Darftellung an, daß durch die Zweiheit in ihr, die 


- 
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zwar intelligibel aufgehoben wird, faktiſch aber doch unvertilgbar 
bleibt, fich versathe, daß in ihr denn doch nicht unmittelbar reine 
Bernunft dargeftellt, ſondern diefelbe nur nachconſtruirt fein mös 
ge. — Diefelbe im Soll aufgezeigte qualitative Beſtimmung ei 
ned, im Inhalte unveränderlich voraudgefeßten Sehens, nannten. 
wir auch Nacheonftruction;. in’ der Nacheanftruction felber . wird. 
daher der an allem abgeleiteten Wiffen fo eben entdeckte Wider: 
fpruch zwifchen Sagen und Thun liegen, was fi) auch unmittel⸗ 
bar alfo klar machen läßt: ‚zwar giebt die Nacheonftruction fich 
ausdruͤcklich für Nacheonftruction aus, ſetzt baher im ihrem eiges 
nen Begriffe fehr richtig dad Urfprüngliche, und bier ift Fein 
Widerſpruch. Da fie aber den Inhalt. unverändert läßt, — auch 
in der That Eeinen neuen ſchaffen Eönnte, ohne daß der Zuſam⸗ 
menhang zwifchen ihr und dem Abfoluten völlig aufgehoben wuͤr⸗ 
de, ſo ift ihr Conſtruiren grundlos, und das Faktum felber wi⸗ 
derfpricht dem Poſtulate der abſoluten Nothwendigkeit in dem 
reinen poſitiven Anſich. 

An dieſem entdeckten Widerſpruche, d. i. der Grundloſigkeit 
des Begriffes einer Nachconſtruction, ſollte ih nun unmittelbar 
aufſteigen, und ihn heben. Nach dem zu Anfange angegebenen 
Vorſatze aber behalte ich ed mir vor, ihm im Herabſteigen mittels 
bar zu vernichten; und jetzt unmittelbar zu unferm geftrigen Raͤ⸗ 
fonnement. ben Ort der abfoluten Nachconſtruction anzugeben. 

Wir belebten die ſchon ehemals erzeugte abfolute Einficht als 
fo: a) Sie entfland und nad Abftraktion durchaus von aller Res 
lation, und blieb übrig ald Eins, nicht etwa, weil wir wollten, 
ſchon ſchlechthin durch ſich felber. Reines Licht, oder Vernunft. 
b) Oben nannten wir ed innered. Sein, bier Licht oder Ver—⸗ 
nunft; aber es ift ar, daß in dem, ald Eins durch ſich uͤbrig⸗ 
bleibenden abfoluten singulum durchaus Feine Unterfcheidung 
Statt findet, daß daher die beiden Benennungen nur zwei verſchie⸗ 
dene Namen ſind fuͤr das als durchaus untheilbar , und untrenn⸗ 
bar eingefehene Eind. c) Diefed Eine fahen wir nun damals 
ein, und ſehen es eben jetzt ein unmittelbar, als ein Vonſich, 
u. ſ. w. = ſich ſelbſt conſtruirend. Ich, fragte: ſollte denn dies 
Vonſich „nicht durchaus, als abſolute Wahrheit in feinem Weſen 
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liegen? — und erörterte dies noch weiter in folgendem Beden⸗ 
fen: aus feinem Sichfegen als dies folgt die Konfkrtietion von 
fih, und umgekehrt; denn ift es geſetzt, ald dies, als uͤbrigblei⸗ 
bend nach‘ Abſtraktion von Allem Andern; fo ift es gefegt, als 
übrigBleibend und beftehend durch ſich; denn wäre es nicht durch 
fih, fo wäre es durch ein Anderes, von welchem ſodann in fei- 
nem wahren urfprünglithen Creiren nicht abſtrahirt werden koͤnn⸗ 
te, oder, welches fuͤr dieſe Creation nicht abweſend ſein duͤrfte. 
Umgekehrt iſt es ein wahres, wirkliches, energiſches Vonſich; ſo 
iſt es nicht von einem Andern; denn dann waͤre es nicht wahr⸗ 
haft von ſich, es iſt daher nothwendig zu ſetzen, wie es geſetzt 
if — Zaſſen wir dieſes Raͤſonnement ſelber, und bad Verfah⸗ 
ren in ihm ſchaͤrfer in’s Auge; — und ich erinnere, daß dies 
das Schwerſte und Bedeutendſte iſt unter Allem, was uns bis⸗ 
ber vorgekommen. Zuvoͤrderſt iſt hier, in unſerm ganzen Räfoh- 
nement, und in dem ganzen bisherigen Verfahren unfered Vor⸗ 
trage, ohne alle Ausnahme dad Abfolute behandelt worden, als 
das nach. aller Abftraktion von dem Mannigfaltigen - Üebrigbleis 
bendes und ob wir gleich dad abfolute Vonſich, und die feine 
Einheit in fich beſtimmt genug audgefprochen, fo haben wir doch 
‚ bei jevem Worte, dad wir zur Verdeutlihung hinzuffigten, wies 
ber diefelbe Relation zu Hllfe genommen; zum hoͤhern Beweiſe, 
daß wir felber noch, die W.=2., Und das, was wir eigentlich tha- 
ten, und trieben, in dem oben aufgebedten Widerfpruche bes 
Sagens vom Vonfih, und bes Thuns — Erläuternd durch 
das Nich tvonſich — und befanden. — Go lautete hier ber erfte 
Sap unfered Beweifed: welches ein ficherer Beweis von Nachz 
conftruction ifl. Zweitens haben wir im Nervus unfered ganzen 
Beweifes die Geneſis, und die abfolute Gültigkeit des Satzes 
vom Princip, abfolut voraudgefeßt. »Iſt ed nicht von einem 
Andern, To ift ed von fih, und ift es nicht von fich, fo ift es 
von einem Andern;« war ber Nerv des Beweiſes. Wenn und 
nun darauf Jemand fagt: fehr richtig: eind von beiden, von 
fih, oder von einem Andern, und falls dad Eine, das Andere 
nicht: wenn ich dir nämlich den Gebrauch deines Won überhaupt 
nachlaffe. Wenn ich nun aber fage: kurzum es iſt, und damit 
II. — 16 
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gut; wer wollte da nach einem Von fragen? Dieſem koͤnnen 
wir. nun ‚zwar entgegnen: beſinneſt du dich; fo haſt du auſſer 
dieſem Sft auch noch ein Bewußtfein: du haft daher nicht Eins, 
fondern. Zwei, die du nimmermehr zu Eind machen kannſt, "und 
ziwifchen denen ein hiatus irrationalis liegt; du bift in bem bes 
kannten Zode der Vernunft: — fo bleibt ihm noch immer bie 
Ausflucht übrig, welche eben alle Urphilofophen nehmen: darin 
muß ich eben bleiben, und es ift unmöglich, darüber binauszus 
fommen: und fo kaͤme denn Alles zulegt darauf hinaus, daß 
wir über den Gebrauch jenes Bon uns rechtfertigten. : Died da⸗ 
ber, jenes Von überhaupt, ald ſolches, noch gänzlich abſtrahirt 
von feiner Anwendung, zu rechtfertigen, wäre unfere nächfte Auf: 
gabe. Bisher, wie ich Sie auffordere, fich zu erinnern, ift es 
nie anders, als in faktiſcher Notbwendigkeit eingetreten. 

Diefe Rechtfertigung wird fi finden, wenn wir bloß die 
‚ Analyfe des obigen Beweiſes freng fortfegen. Im ber erſten 
Hälfte. fanden ſich die merkwuͤrdigen, Ihnen ohne. Zweifel unmit⸗ 
telbar deutlich und klar gewordenen Worte: »waͤre es nicht durch 
ſich, ſo waͤre es durch ein Anderes, von welchem in der wahren 
urſpruͤnglichen Creation abſtrahirt werden konnte, oder, welches 
für dieſe Creation nicht wegfallen durfte:« — und geſtern ſetzte 
ich noch hinzu: eben fuͤr wahre urſpruͤngliche Creation; denn 
daß man bei Gedankenloſigkeit und Faſelei gar wohl des Andern, 
durch welches das Erſte allein ſein koͤnnte, zu vergeſſen vermoͤch⸗ 
te. Was iſt nun durch dieſe urſpruͤngliche Creation, welche 
gleichfalls in aller Stille den Nerv des Beweiſes abgab, verſtan⸗ 
den? Offenbar, daß unſer Denken, oder das Licht, falls es 
rechter Art ſein ſolle, die eigentliche reale Creation der Sache be⸗ 
gleiten und mit derſelben aufgehen muͤſſe: daher, falls das Eine 
ſei durch ein Anderes, es dieſes durch's Andere mit in ſich ſelbſt 
aufnehmen und ausſagen muͤſſe: dagegen ein Denken, welches 
dieſes Durch auslaſſe, ein bloßes und nicht abſolutes Denken 
ſei, das eine wahre Creation nur faktiſch, als ein bloßes todtes 
Daſein, hinſetze. 

Nun ſieht es hier aus, und iſt auch ſo ausgeſprochen wor⸗ 
den, als ob die reale Creation, als reale, fuͤr ſich ſein koͤnne, 
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-und ihren Weg zu geben — Der, Grund dieſer Zauſchung | 
ift nun ‚bier auf der That ergriffen. Es liegt nämlich in der 
Möglichkeit, die urfprüngliche Creation auch verblaßt und faktiſch 
zu erbliden, durch die fie eben ein vom Blicke unabhängiges un⸗ 
getrennt fein Fönnendes Sein wird. . Wir aber haben oben fchon 
eingefehen, daß Licht, und innere Sein (keinesweges die Auffere, 
durch verblaßtes Denken geichaffene Eriftenz) ganz und gar baf- 
-felbe find: oder hätten wir es noch nicht eingefehen, . fo ift bier 
der Ort, es unmittelbar zu beweifen; denn muß dad abfolute, 
unveränderlich und unmandelbar ſich felber gleiche Licht Creation 
begleiten, fo giebt ed durchaus Fein Licht ohne Creation, und 
wiederum ift die Creation vom Lichte durchaus unabtrennlic : 
denn fie ift nur durch dad Licht, und im Lichte. 

Nun ift diefed von und, der W.⸗L., als inneres Princip 
der Möglichkeit der ganzen untergeorbneten, und gegenwärtig 
fallen zu laſſenden Beweisführung, flillfchweigend, und zwar, — 
was bedeutend if, — ohne allen Borfag und Plan vor ber 
That, und unmittelbar durch Die That felber, vorausgeſetzt wor: 
ben. - Sch aber fage, Die bloße Möglichkeit dieſer Vorausſetzung 
beweifet ihre Wahrheit und Nichtigkeit. Daß ich dieſes fuͤrs 
Erfte indireft beweife. Wir felber in unferm Thun und Treiben 
find Wiffen, Denken, Licht oder wie Sie ed nennen wollen. 
Wäre nun das Wiffen, z. B. auf dad verblaßte Denken eines, 
Daſeins auffer dem Denken, -abfolut beſchraͤnkt; fo hätten auch 
wir nimmer daraus heraus zu jener Vorausſetzung einer abfolu: 
ten Creation kommen Tönnen. Indem wir jie wirklich gefeßt, 
und das Licht ald mit ihr abfolut Eins gefeßt haben, indem wir 
felber unmittelbar Licht waren; haben wir eben im unmittelbaren 
"Sein, im Thun die Wahrheit unferer Ausfage beflätigt, indem 
wir auf der Stelle trieben, was wir fagten, und fagten, was 
wir trieben; und das Eine durchaus nicht Eonnten, ohne dad Ans 
dere. Reſultat: 1) Der bisher noch bemerkte Widerfpruch in dem, 
was wir felbft waren und trieben, zwifchen dem Thun und dem 
Sagen — dem Realen und Sdealen ift nun, wie er allein konn, 
te, ipso facto in uns ſelbſt aufgehoben, und da dies das Krite— 
rium reiner Vernunft iſt, wir ſind ipso facto reine Vernunft. 
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2) Das Licht hat einen urfprünglichen Begriff von feinem eige: 
. nen Wefen, der fid ipso facto, im unmittelbar fichtbaren Boll 
ziehen feiner felbft, bewährt. (Wohl gemerkt: hier halten wir 
und lediglich gn den unmittelbaren klaren Inhalt unferer Säge: 
Daß über die Form bderfelben, 3. B. Über die wahren Bedeutun⸗ 
gen der in ihnen doch noch liegenden formalen Unterfchiebe noch 
Frage erhoben werden Tann, ift fihtbar. Diefe Bragen werden 
fih von felber zur Sprache bringen, und in ihrer Beantwortung 
dürften gerade bie ‚Grundprincipien der Ableitung der Relation 
aus dem Abfoluten: liegen). 3) Laſſen wir, gerade aus ber 
‚angeführten Urfache, biefen unfern faktiſchen Begriff vom We⸗ 
ſen des Lichtes, der wohl eben das ganze Wir, deſſen Urs 
fprung wir fuchen, herbeiführen dürfte, Liegen, und halten 
und lediglid an den Inhalt. Im Lichte abfolute Genefis. 
Dffenbar ift dad Licht, als Licht, qualitative Einheit (wel: 
ce. in facto eben ald Sehen ſchlechtweg, das nicht weiter 
gefehen werden Tann, eintritt), welche die ganze innere Ge 
nefiö, als bloße reine Genefiß (ich rechne hier auf Ihre Pe 
netrationz benn mit ber Sprache ift es bier ziemlich zu Ende; —) 
durchdringt. Was ich Ihnen. nun wohl weiter fo conftruiren 
Tann: fie burchdringt Die Zweiheit in bem Won a — b; welde 
Zweiheit aber nur in dem abfoluten Von, keinesweges auffer ihn 
in einer Selbftftändigkeit und felbftftändiger Unterfchiedenheit der 
Glieder liegt, fo daß völlig gleichgültig umgekehrt werden Kann. 
— Dieſes Alles find nun verfinnlichende Conftructionen, durch 
die ich mir vorgreife; deren Möglichfeitsgrund eben in mir fels 
ber, inwiefern ich der faktifche Begriff bin, liegen, und befon: 
ders abgeleitet werden muß. In ber Strenge gilt nichtö mehr, 
ald: das Licht iſt die dad Won durchbringende qualitative Einheit. 

Nun ift, gleichfald nach unferm Begriffe, diefed Von, und 
eben deßwegen, und daher, bad baffelbe Durchdringen des Lich⸗ 
tes, unb eben baher die ganze qualitative Einheit des Kichtes, 
die ja doch nur gedacht werden kann an einem Bon, und feine 
Zweiheit, um legtere zu vernichten, — dieſes Alles, füge ich, 
bat feinen Grund im Lichts felber, - nicht mehr als qualitative, 
fondern eben als weiter unerforfähliche Einheit; es ift Daher zwi: 
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ſchen dem ganzen fruͤhern Verhaͤltniſſe, und dem Lichte an ſich 
ein neues, durchaus nur einfeitiged Won; und diefes legtere bez 
deutet Den abfoluten Effekt des Lichted; Dagegen Dad ganze erftere 
Berhältnig bloß angiebt die Erfcheinung dieſes Effektes, des eben 
ammittelbar ſich felber efficirenden qualitativen Lichtes. I 

Alles Von, als Geneſis, ſetzt Licht; — ſo wie vorher Licht 
Genefis ſetzte: und zwar, da bier dad abſolute Won des rein un- 
zugänglichen Princips liegt, ed feßt abfolut Licht, ſchlechthin 
ohne alle Sichtbarkeit ».r Geneſis, und fich felber nur in diefem 
abfolut faftifchen Lichte, und von dieſem faktifchen Lichte aus. — 
Daben Sie dies eingefehen, fo befinnen Sie fih nun auf fi 
felber. Wir haben fo eben dieſes Von, und vermittelft deſſelben 
dad O, deſſen Unzugaͤnglichkeit wir zugeſtanden, eingeſehen, und 
haben es eingeſehen, als ſchlechthin daſeiend, objektiv und ſo da⸗ 
ſein muͤſſend, falls es zu einer Erſcheinung kommen ſolle. Dies 
ift das Faktum. Wie haben wir es erklaͤrt? So: es iſt da ein 
abfoluted unmittelbared Von, das als folches, weiterhin in’ fich 
Mares, in einem Sehen erfcheinen muß. Wir Daher, mit uns 
ferm unmittelbaren Sehen felber, feinem ganzen Inhalte nad, 
ſind die Mrerfcheinung des unzugänglichen Lichte, in feinem Ur: 
effefte, und a — b ift bloße Erfcheinung der @rfcheinung. Und 
fo ift denn dad Urfaktiſchez die abfolute Objektivirung der Ver: 
nunft, ald feiend, genetifch, aus dem Urgefege bes Lichtes felber 
erklärt, und unfere Aufgabe in ihrem höchften Principe gelöft. 

Ich trage kein Bedenken, Sie mit diefer Ausftattung ‚für 
diefe Woche zu entlaffen. — Montag — Eonverfatorium. 


XX. Vortrag. Das Sein ift eine fchlechthin in fich ges 
fchloffene lebendige Einheit. Sein und Licht Eind. Da in dem 
Doafein des Lichtes — dem gewöhnlichen Bewußtfein, ein Manz . 
nigfaltiged angetroffen wird — fo empirifch fprechend haben wir 
unfere Aufgabe erft geftellt, und fo müffen wir freilich fortfpres 
chen, bis fie gelöft. iſt: — fo muß in dem Lichte felber, als ab» 
foluter Einheit, und feiner Erfcheinung, ein Grund diefer Manı 
‚nigfaltigteit fi aufzeigen laſſen, der alles jenes Mannigfaltige 
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fo wie e8 in der Empirie vorkommt, erklaͤre. Im Lichte und 
feiner Erfcheinung habe ich gefagt: ed muß daher. nun zuvoͤrderſt 
aus dem Lichte die Erfcheinung des Lichted abgeleitet werben, in 
welcher letztern dad Mannigfaltige fi) ergeben wird. Dies iſt 
ungefähr ber Dauptinhalt des bisher Geleifteten, und bed noch 
zu Leiſtenden. Beſonders died bemerkt: — es iſt die Aufgabe, 
die Erfcheinung. überhaupt, und als folche darzuftellen. (E8 ver: 
ſteht fih: fo wie die Erfcheinung, und aus ihr das Princip des 
Mannigfaltigen a priori aud dem Princi» erklärt ift, fällt alle 
Berufung auf Empirie weg, und das vorher faktiſch Erhaltene 
wird genetiſch empfangen.) 

- Gegenwärtig haben wir uns unferm hoͤchſten Princip fchon 
ganz nahe gedrängt. Für das Werfländniß der Vorträge, falls 
und der trandfcendentale Sinn aufgegangen, ift e8 bier hinrei- 
chend, die legten Glieder der Kette gegenwärtig zu haben, falls 
auch die frühern, durch die wir erſt zu den letztern hinaufgeſtie⸗ 
gen, nicht gleich gegenwärtig. erfchienen: verloren geht Nichts; 
im Abfteigen finden wir Alles wieder. In biefe lebten Glieder 
- muß ih Sie jet wieder durch eine Wiederholung der letzten 
Stunde hineinverfegen , bei welcher ich zugleich ergänzen will und 
zufegen. Es war fchon früher der Beweis geführt worden, daß 
dad Abfolute, fchlechtweg als Abſolutes, was es auch fonft fein 
möge (früher war es Sein, Licht, Vernunft, welches Alles dies 
ſem Beweife Nichts verfhlug, und zu ihm nicht gehörte), von 
ſich fei; und diefer Beweis hing wieder mit dem Poflulate, daß 
das innere Sein nicht von außen conflruirt werden koͤnne, fon: 
dern fich felber conftruiren müjfe, zufammen, mit welchem Po: 
flulate wir den ganzen fogenannten zweiten Theil unferer Unter: 
fuhung eröffneten. (Auf diefe Weife könnte ſonach dad Ganze 
zur Hervorbringung des zweiten Theils, und dadurch des Gans 
zen Geleiftete wieder reproducirt werden.) In der legten Stunde 

wurde dicfer geführte Beweis felber in feinem Hauptnerve und 
“  Evidenzpunfte unterfuht, und es fand fi) ihm zu Grunde lie: 
gend die bloße Vorausſetzung, daß das eigentliche wahre Sehen, 
oder Licht, die reale Creation begleiten müfle, ‚und, da Gein 
und Sehen ſchon früher als dafjelbe eingeſehen find,’ daß bad ei⸗ 
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gentliche wahre Licht felber immanente Ereation, oder ein abfo= 
Iute8 Bon fe. — Dies, fage ich, fand ſich als bloße Voraus⸗ 
fegung, begründend unfere Beweisführung über das Weſen ded 
Abfoluten, felber aber durch Nichts begründet. Doc, eine Furze 
Ueberzeugung zeigt und, daß diefe Vorausſetzung, gerade durch 
ihre bloße Möglichkeit und ihre Zakticität, ihre Rechtmäßigkeit 
beweiſe; denn wir felbft, indem wir jenen Beweis führten, und 
die ihm zu Grunde liegende Vorausſetzung über das innere We: 
fen des Wiffens, daß es ein Bon fei, machten, waren dad Wil: 
fen; und wohlgemerft, koͤnnen wir uns ja befcheiden, und wer: 
den uns befcheiden, daß das Wiffen nicht etwa an und für fich, 
unabhängig von aller Anficht feiner felber fei, und im Von fei, 
fondern daß ed Beides eben nur in’ der Anficht fei. Doß ed nun 
in diefer Rüdficht dies ift, haben wir ja durch Die Wirklichkeit 
biefer_Anfiht an und felber unmittelbar faftifch bewiefen. Sie 
ift und ift das; denn fie ift eben, und ift eben dad, und Wir 
felber, Die W.⸗L., jind fie ald dad. Es ift ein unmittelbar durch 
das Faktum felber und feine Möglichkeit geführter Beweis über 
dad Weſen des Wiſſens. Laffen Sie fich hierbei noch mehr ein: 
fhärfen, was frhon in der legten Stunde, doch nur im Vorbei⸗ 
gehen, bewährt wurde: wir machten biefe Vorausſetzung nicht, - 
weil wir wollten, mit irgend einer Sreiheit; und wenn diefes 
dreie, zu einem gewiffen Bedenken erft Aufzufordernde, wie es 
in allen bisherigen Betrachtungen der Fall gewefen iſt, allein 
Bir zu nennen ift: wir machten eigentlich fie gar nicht, fon= 
dern fie machte fich felber fchlechthin durch fich ſelbſt. Alle un: 
fere biöherigen Unterfuchungen gingen davon aus, daß wir auf 
gefordert wurden, Uber Etwas energifch zu denken, was wir in- 
nig bewußt waren, auch unterlaffen zu können; daher Beides 
nur im Bewußtſein vorging; Died gab und num unfere Prämiffe, 
und zwar wurde dieſes energifch Gedachte immer mit dem befanns 
ten Zufaße eined Sol, — fol es fein — begleitet. Won dem 
energifchen Denken diefer Prämiffe aus ergriff und num ohne al: 
les unfer Zuthun, und riß uns hin, die Evidenz, anknuͤpfend 

an die ‚problematifche Pramiffe ein anderes Glied, welches fie 
bedingen und von ihm bedingt werben follte. Unfer hierin, ges 
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triebened Wiffen trug daher durchaus den von und oben angeges 
benen Grundcharakter als bloß nacheonftruirended, und in biefer 
Nacheonftruction jenen an ſich unbebingten Inhalt ded Willens 
in einen bedingenden Zuſammenhang verſetzendes, ſecundaͤres, 
und bloßed Erfcheinungdwiffen. In diefem Wiffen bleiben num 
ale Syſteme ohne Ausnahme ſtehen; ihre Prämiffen find daher 
für fie (nicht abfolut in der Vernunft, von der auch fie felber 
doch nur ohne ihr Wiffen getrieben werben) nur problematijch, 
und lediglich der Zufammenhang ift evident, welches aber keine 
legte und fefte Evidenz giebt, da der Zufammenhang ja felbft 
von ber Realität ded Zufammenhängenden abhängt. Den Mans 
gel diefer Feſtigkeit ergänzen fie nun. durch eine willführliche Be 
tuhigung bei der Prämiffe, und durch ein Berfchließen bed Aus 


ges vor ihrer Problematicitätz ohne welche Beruhigung bei ir: 


gend einem Punkte fie in den abfoluten Sfepticismus fich anfl- 
fen würden. 


So biöher. Jetzt hat die abfolute Evidenz fich erhoben zur 
Praͤmiſſe, zur abfoluten Vorausfegung felber; und hat dadurch 
ale Freiheit, und alles Wir, das bei der fecundären Evidenz bed 
Bufammenhanged, Behufd einer Pramiffe, von und gefegt wird, 
vernichtet, und fo find wir verfegt in eine ganz andere Region 
bes Wiffend, nicht bloß als reined Vonſich, fondern unmittels 
bar, und ipso actu von ſich. Was nun insbefondere die Präs 
miffe, als Prämiffe, anbelangt, fo wird durch fie, in diefer 
Qualität ohne Zweifel ein Confequend, und ducch beide ein Zus 
fammenhang gefegt: fie dient daher in diefer Qualität vortreffs 
ih, um das ferundäre Wiffen, und da fie abfolut ift, um «8 
aus dem abfoluten zu erklären, was ja eben unfere Aufgabe ift. 
Als Prämiffe ift fie ohne Zweifel dad von und gefuchte Princip 
der Erſcheinung. Da nun aber die Erfcheinung felber nicht dag 
Abfolute, rein in ſich Gefchloffene ift, — was auch an der Präs 
miffe einleuchtet, denn dadurch, daß fie ein Confequend und eis 
nen Bufammenhang fordert, zeigt fie fih, als nicht in ihr felbit 
hinreichend; — fo muß ed a ich eine höhere Anficht des Wiſſens 
geben. Diefe Bemerkung kann fehr viel Licht werfen über Als 
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led, was wir noch, zu leiften haben: ich habe fe penauer 
auseinanderfegen wollen. 

Nun ließen wir diefen Punkt, daß wir es ——— oder 
richtiger, daß es ſich ſelbſt, vorausſetzend, ſetze, alſo die Form 
des Satzes aus Gruͤnden, die in der Methode liegen, fallen, 
und hielten uns lediglich an den Inhalt des Satzes: das Licht 
iſt abſolutes Von — analyſirend, was wir denn dadurch eigent⸗ 
lich ſagen. 

1) Von jeher, und offenbar auch in dieſem Satze iſt zuvoͤrderſt 
geſetzt das Licht, als weſentliches, qualitatives und materiales 
Eins, gar nicht — zu begreifen, ſondern nur unmittelbar zu 
vollziehen, wie wir es ja in allem unſerm Wiſſen, aus dem wir 
nie herauskommen koͤnnen, vollziehen. Ich wuͤnſche, uͤber dieſen 
an ſich leichten Punkt, der bloß ſtrenger Aufmerkſamkeit bedarf, 
verſtanden zu werden. — Frage: Wiſſen, was iſt denn dies? 
Thue es, ſo thuſt du es eben; das Wiſſen in ſeiner qualitativen 
Ahſolutheit kannſt du nicht wieder wiſſenz denn wenn du es wuͤß⸗ 
teſt, und eben jetzt hinwuͤßteſt, ſo ſteckt dir das Abſolute wieder 
nicht in dem Wiſſen, wovon du weißt, ſondern eben in deinem 
Wiſſen davon, und ſo wird es immerfort gehen, wenn du auch 
noch tauſendmal dieſe Procedur wiederholeſt. Es bleibt ewig daſ⸗ 
ſelbe, daß du eben im abſoluten Wiſſen das Wiſſen, als weſent⸗ 
lich qualitatives Eins wiederholeſt. Dieſe Einſicht iſt hier zuvoͤr⸗ 
derſt nur zu vollziehen; über dad Geſetz ihrer Vollziehung 
felbft wieder nachzudenken, fteht und noch bevor. Dieſes Licht 
it nun abfoluf vorauögefegt ald ein Von, unbefchadet feiner, qua; 
Hitetiven Einheit; denn dann wäre nicht das Licht Von, baber 
als durchdringend diefed Bon. Bemerken Sie zuvoͤrderſt, was 
neu iſt und bedeutend: ſo iſt es vorausgeſetzt, ſchlechthin; ſo hat 
es ſich vorausgeſetzt in einem beſondern Akte; und dieſe Voraus⸗ 
ſetzung iſt nun bewieſen durch ihre Fakticitaͤt und Moͤglichkeit, 
und uͤber dies, die Moͤglichkeit aus einer tiefern Beſtimmung des 
Wiſſens, dem Haften über dem bloßen, todten Iſt und der ein⸗ 
fachen Erifientialform gegenüber. . Keineöweged. etwa folgt ed aus 
unferer Einfiht des wefentlichen Lichtes an fi), welches wir fo: 
dann eben wieder mit Freiheit energiſch würden faffen follen, 


wodurch nun die Evidenz in ben Zuſammenhang zwifcen bem 
Lichte an fih und dem Bon ficle, und wir wieder in das fecuns 
däre und. bloße Erſcheinungswiſſen verfielen, mit dem es doch 
endlich ein Ende nehmen muß, und deſſen Ende wir vom An⸗ 
fange an. fo begierig ſuchen. Es folgt nicht, fage ih, denn ed 
giebt, wie wir gefehen haben, überhaupt Feine folche Einficht 
des Lichtes an fih, darum fagte ih: als ein Bon fest ſich dad 
Licht abfolut, in einem befondern und abfoluten Akte oder Gene 
fiß; der eben in diefer Genefid, als Genefid der Genefid, unmit⸗ 
telbar nicht zu durchdringen ift, weil aufferdem die Geneſis nicht 
abfolute Genefid fein würde. (Was dieſes legtere heißt, und nicht 
beißt, denn auch hier liegt noch eine Disjunktion, wird im Verfolge 
ſich zeigen). . Ich fage: es fest fih ab fo abfolut, nach der obis 
gen Bemerkung; der Aft ift, ein’ gefchloffener, fich felbft genuͤ⸗ 
gender Akt; von und geſetzt iſt es lediglich, in unferer Beweisfuͤh⸗ 
‚zung, als bad bloße Mittel, durch dad wir zur gegenwärtigen 
Einficht heraufftiegen, wir nun ganz fallen laffen, bis wir fie im 
Herabfteigen wiederfinden. Was d. Erſte und bedeutend ift. 
‚Das Licht in feiner unveränderlichen: qualitativen Einheit iſt 
ein Bon, heißt daher: es iſt ein in unveränderter Qualität Durchs 
dringen des Bon. Davon wurde nun in ber vorigen Stunde 
zunächft diefe Anwendung gemaht: im Bon liegt durchaus Dis: 
junktion; abfolut aud einem andern Von; keinesweges etwa vor: 
ausſetzend Glieder, und ihre urfprüngliche vom Bon unabhängige 
Verſchiedenheit, fondern ald Glieder abfolut erfchaffen, als ſolche 
abfolut gefihieden nur dur das Bon, und fonft durch Nichts: 
über diefe Glieder muß ſich nun dad Eine, qualitativ ewig fich 
gleich bleibende Licht, vermöge feiner Identität mit dem Bon, 
in diefer qualitativen Einheit, bei aller Verfchiedenheit der Glie⸗ 
der ‚verbreiten. — Daß ic nun diefe Einficht fogleih anwende 
und belebe, und fie Ihnen dadurch unvergeßlich made. Durch 
Das Licht iſt -fchlechthin ein Von geſetzt: an. Iſt daher 
Licht, fo iſt ſchlechthin nothwendig ein Von. Nun ift das 
Licht identifh mit dem Bon, ed verbreitet fich Daher in unver: 
änderter qualitativer Einheit tiber alles Bon, und umfaßt alles 
Bon: fo gewiß es feiber if. Nun febe man aus biefen Bon 
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wieder andere Von, die ableitbar und begreiflich waͤren, aus der 
Urſynthefis des Lichtes in das Von: fo iſt ganz klar, daß vers 
mittelſt ſeiner Identitaͤt mit dem urſpruͤnglichen Von, daſſelbe 
Eine in ſeißer Qualität unveraͤnderte Licht alle andern Spaltun⸗ 
gen durch Von in demſelben Schlage begleiten muß; und es iſt 
klar, daß derjenige, der das Princip dieſer ſecundaͤren Spaltung 
des Urvon beſitzt, dieſem Gange des Lichtes, als durchaus noth⸗ 
wendig, und in einem Schlage, nachgehen, und ihm voͤllig rein 
a priori, ohne alle empiriſche Vorausſetzung nachconſtruiren kann; 
was nun eben das, jedoch ſelbſt nur zweite und ſecundaͤre Ge⸗ 
ſchaͤft der W.⸗L. iſt, indem wir bier das weit höhere treiben, 
das Princip diefed Princips felber aufzuftelen. Jenes Von, in 
einer abjoluten wefentlichen Einfiht, und ohne, alle Disjunktion, 
als reined Sichfeben des Urlichtes, iſt die erfle und abfolute Er: 
fhaffung aus dem Lichte; der Grund und Urquell felber des ift, 
und alled deffen, was da ift; und bie Disjunktion diefes Won, 
in welcher bad wahre Leben zu Grunde geht, und bloß abgefegt 
ift in der. Intuition eines todten Iſt, ift bie zweite Nacherfchaf: 
fung eben in der Intuition, d. i. in dem ſchon gefpaltenen Urs 
lichte. Und fo gicht fih die W.⸗L. mit allem Rechte für eine 
volftändige Löfung des Räthfeld der Welt, und bed Bewußt: 
feine. | | 
Dies, fage ih, war bie nächfle Anwendung, bie ich in ber 
legten Stunde von dem Sabe: dad Licht iſt ein Bon, machte, 
fehend auf die Disjunktion im. Von. Wichtiger wohl noch ift es, 
zu fehen auf die wefentliche und qualitative Einheit diefes Yon, 
und die Worte, welche oben über die Urfchöpfung gefagt wurden, 
erinnern daran. Bon in rein qualitativer Einheit ift Genefis : 
das Licht ift identifch mit ihm und durchdringt es in dieſem ſei⸗ 
nem Weſen, heißt: es ift,. in diefer feiner zweiten Potenz näms 
lich, feiner Erfcheinung, felbft Geneſis: Genefid und Sehen fals 
len durchaus und abjolut zufammen. — Die Wörter find leicht 
- verflanden ; nicht fo leicht ift ed, ohne ben tiefen Sinn, der hier 
beabfichtigt wird, durch Iebendige Anfchauung zu geben, und faft 
kann ih Sie nur durch ein Beifpiel leiten. Die Sache, die ich 
Idhrer Anfchauung vorführen will, ‚tritt ein bei allem Uebergange 
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aus der. Werblaffung. zur Energie, und für unfern Zweck dient 
. am Beſten der oben vorgefonimene Fall, wo wir ſtillſchweigend 
dad abfolute Wiffen ald ein Von voraudgefegt hatten, und über . 
die. Rechtmäßigkeit diefer Annahme in Anſpruch genommen, uns 
entfannen, daß wir in diefer Annahme ja felher wüßten, und 
das Willen feien. Ich frage: erfhien und nicht diefed neue Bes 
wußtſein, das vor unferer Annahme noch nicht da war, gleich 
fam als ein Herausfpringen und neues Erzeugen? Nun erwäs 
gen Sie ja wohl, und dies iſt eben meine gegenwärtige Anfor: 
derung, hierbei rein zu abftrahiten: daß dieſes Bewußtfein ein 
Bewußtſein des Wiffend, und noch dazu des Wiſſens, ald eines 
Bon it, Was bleibt Ihnen nun nach diefer Abftraktion übrig ? 
Offenbar eben ein Wiffen, Sehen, Licht, eben abfolut, qualita= 
tiv, ‚wie es oben befchrieben worden, dies darum, weil Gie von 
allem Inhalte fchlechthin abftrahirten, welches Sie, der Vorauss 
ſetzung nad, vermodhten ; mithin, als ſelbſt Licht, faktiſch den 
Beweis ber Rechtmaͤßigkeit führten; ferner ein Bewußtfein ab- 
f ofuter Geneſis. Nun — bemerken Sie wohl dieſen Zuſatz, 
der Beweis wird dadurch flringenter und die Einfiht reiner: — 
koͤnnen Sie diefe Gencfid gder Freiheit noch fchidlicher auf. die Ihnen 
fo eben angemuthete Abftraftion von allem Gehalte des aufgeftellten 
Bewußtſeins ſetzen. Nun ift Shnen unmittelbar Elar, daß es 
zum reinem Lichte, wie ˖ es bejchrieben worden, nicht ohne die 
Abſtraktion von alem Gehalte, komme, noch fie erfcheinen Tann, 
ohne daß ed zum reinen Lichte komme; daß daher Die Erfchei: 
nungen beider durchaus unzertrennlich find, und ſich Durchdringen ; 
daß daher das reine Licht erfcheint ald durchbringend Die Gene 
fiß, ober fich erzeugend. — Es tft durch diefen Beweis beis 
nahe noch mehr bewiefen worden, als bewiefen werben follte, und 
ber Fünftigen Forſchung vorgegriffen, was ich zur Vorbereitung 
bemerle: dad Segen bed Bon burch das Licht, und daß es fich 
ſetzt als ein Von, iſt ſchon unmittelbar fichtbar geworben. War: 
‚um ed und bier zunächft zu thun war, ift nunmehr mit weniger 
Zurüflung an zweierlei Beifpielen zu zeigen: Wie Sie aufges 
fordert werden, energifch zu refleftiren, und Ihnen neues Be 
wußtfein hervorfpringt; ſoll diefis neue Bewußtfein, als neues; 





— 253 — 


doch nicht ſein, ohne die Energie: dieſes Bewußtſein, und die 
Energie ſollen daher unzertrennlich in einander aufgehen. Nun 
ſetzen Sie hier fteilich die Geneſis theils in Sich, in die Energie 
Shrer Reflerion, theild in dad Wefen der. Vernunft an fich, ins 
dem Die Evidenz ohne Ihr weitered Hinzuthun hervorfpringen 
fol; dieſer ganze Unterfchieb aber fol an ſich Nichtd gelten, und 
von ihm abftrahirt werden, und fo bleibt, — unentfchieben, ob 
das eigentliche Princip der Geneſis in mir oder in der Vernunft 
an ſich liege, — ſtets ein abfolut ſich ergeugendes, und ohne bie 
Geneſis durchaus nicht Statt findendes Wiffen. 

. Died nun heißt, wie oben gefagt wurde: das Licht durchs 
dringt dad Won in der qualitativen Einheit feines, des on, 


Weſens: die angeführten Anfihauungen diefer Durchdringung was 


ren. bloß Erlaͤuterungsmittel. Wir aber haben, unabhängig von 
aller Fakticität, a priori eingefehen, Daß ed zu einer folchen 
Durchdringung kommen muͤſſe, falls dad Licht fei. 

Dies war die Eine Seite der ehmaligen Pruͤfung des In⸗ 
haltes des Satzes: das Licht = Von, welchen wir heute wieder: 
holt und bereichert haben. Es gab noch eine zweite, und von 


dieſer mit ben heut“ en netten Entdeckungen ausgeſtattet, morgen! 


Zum Schluſſe noch eine Nebenbemerkung uͤber das Ganze 
der Wiſſenſchaft, die ich Ihnen nicht ſowohl zu Ihrer eigenen 
Nachachtung, denn ich hoffe, Sie haben derſelben nicht noͤthig; 


ſondern vielmehr zur Vertheidigungswaffe gegen Nichtkenner mit⸗ 


theile. Schon fruͤher und heute wieder im Vorbeigehen, iſt der 
Beweis uͤber weſentliche Merkmale des Wiſſens aus unſerm Ver⸗ 
moͤgen, es alſo zu faſſen, gefuͤhrt worden: der Nervus des Be⸗ 
_ weifes iſt klar: wir find ſelber dad Wiſſen, da wir nur fo wife 
fen koͤnnen, und dermalen wirklich alfo wiffen, fo ift dad Wiſ— 
‚ fen alfo befchaffen. Auch ift Far, daß die Nichtentdedung diefer 
Beweisquelle, oder ihre Nichtachtung nachdem fie entdeckt ift, 
fi) auf die wahrhaft närrifche Marime gründet, das Wiffen aufs 
fer dem Wiffen zu fuchen. Hieruͤber bedarf es weiter keines Wor⸗ 


tes. Nur died wollte ich bemerkbar machen : Wer nun wirklich 


nicht vermag, was ihm erſt an feinem Vermögen Har und ans 


ſchaulich gemacht werden Tönnte, an ben gelangt ber Beweis 


> 
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freilich nicht; er iſt durch feine Unfähigkeit von der Sache ſelbſt, 
und eben darum von ‚allem Urtheile über dieſe ihm völlig vers 
borgene Welt auögeichlofien. Eben fo geht es dem, der wohl 
etwa tönnte, aber nicht will, d. h. der vorläufigen Bedingung 
bes fcharfen. Denkens und der firengen Aufmerkfamfeit ſich nicht 
unterziehen will; denn bie Sache felber will Jeder, der fie kann, 
und kann Jeder, der fie wollen kann. Dies gilt nun in einem 
Falle, wo-die W.⸗L. noch gar nicht am Höchften ſteht. Man 
bat fi) daher gar nicht zu wundern, wie fehr viclen Subjekten, 
das, was am fich bie allerhöchfte Klarheit und Evidenz hat, auf 
feine Weife klar und wahr zu machen iſt; man fann vielmehr 
die Gründe diefer Unmöglichkeit, ihnen felbft begreiflich darlegen, 
wenn fie fi nur. zu der Prämiffe verfichen wollen, daß es Et- 
was geben koͤnne, das fie dermalen nicht wiſſen; — und fo wie 
ed jest mit ihnen fleht, unmittelbar und ohne große Vorberei⸗ 
tung und frenge Disciplin, gar nicht zu wiflen vermöcten. 


XXI Vortrag. (Von dem bisher Verftandenen wollen 
wir fogleich Gebraud machen, und ohne fernere Wiederholung 
amd nähere Beflimmung der untern Glieder einer Wegverkürzung 
‚ und bedienen. Daß dergleichen in ber W.⸗L. möglich iſt, und 
warum, wiffen Ste, nämlich, weil die untern Glieder im Her: 
abfteigen doch. wieder in ihrer ganzen genetiihen Klarheit vor: 
fommen, und das Auffteigen- überhaupt nicht für die Cache, ſon⸗ 
dern für die Verklärung unfered Auges und Eröffnung beffelben 
für das Abfolute durch Abftraftion von allen Relationen unter: 
nommen wird). | 

Ich bringe died mit dem Öbigen alfo in _Bufammenhang : 
das Licht ift vorausgefest ald ein abfoluted Bon. Nun bes 
wiefen wir zwar fogleich die Rechtmäßigkeit dieſer Voraudfegung 
durch ihre bloße Möglichkeit und Fakticität, indem wir ja felber 
das Licht und Wiffen waren. Aus diefem Testen Beweisnervus 
iſt alſo die Vorausſetzung wahr und rechtmaͤßig im Wir; frei⸗ 
lich nicht dem fruͤher die Praͤmiſſe frei ſetzenden Wir, denn hier 
ſetzt das Wiſſen ſich ſelber alſo, wie geſtern ſcharf auseinander 
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geſetzt worden; aber in dem im Lichte aufgehenden, und mit ihm 
identiſchen Wir: und ſie iſt wahr, genau ſo, wie ſie faktiſch 
vorkommt: aber fie kommt vor ald Vorausſetzung. Streng das ' 
ber genommen; wie wir bisher aus guten Gründen ed nicht‘ 
nahmen, if wahr und faktiſch dargethan, daß das Licht ſich 
vorausfegen koͤnne, . und in und es wirklich thue, als ein Won, 
In und, inwiefern wir aufgehen und identifch verfchwinden im 
Lichte felber = W.⸗L. find. Diele Boraudfegung hat fib nun 
freilich felber unvermerdt gemacht, und darauf bauen wir: dad 
aber, bei welcher Gelegenheit fie fich felbft machte, hat ſich auch in 
dieſem Sinne nicht einmal felber gemacht ,. fondern wir, .die frei 
Abffrahirenden und Reflektirenden, haben ed gemacht. Sonach 
bürfte durch dieſes Wir wohl bedeutet werden: nur in ber Wi⸗ 
L., als höberm und abſolutem Wiſſen, mache ſich das Licht zu 
einem Bon; und ed wurde fchon vorläufig ein Disjunktionsgrund, 
den wir fuchen, zwiſchen dem niebern gewöhnlichen faktiſchen, 
und dem höhern wiſſenſchaftlich genetifchen Wiffi- angedeutet. 
VBoraudgefest iſt es, fagten wir. Alle Vorausſetzung aber 
führt bei fich ein problematifches Sol; und läßt dadurch fi) aus⸗ 
druͤcken; wie wir denn auch in ber That in ben beiben vors 
bergehenden Stunden in der Analyfe ded Inhalt dieſes Bon nicht 
anders argumentirt haben, denn alfo: Iſt das Licht — foll Licht 
fein — und ift es ein abfolutes Bon — foll überhaupt nie abs 
foluted Bon fein, fo muß uf. w. Nur die abſolute Einheit 
“ des Lichtes haben wir nicht problematifch vorausgeſetzt, fondern 
fie fchlechthin eingefehen; zwar wohl nur ald qualifative, wels 
ches, wie Sie fih erinnern werden, felbft Refultat ded Bon 
war, eben fo wie die geftern gefundene abfolute Genefis im Wifs 
fen, als durchdringend dad Won und feine qualitative Einheit, 
beides daher Refultat der Problematicität: fo daß nun bie reine 
weiterhin als unbegreiflic hingeftellte, bloße Einheit, als katego⸗ 
riſch eingefehen, übrig bliebe. Diefe genaue Grenzberichtigung 
wollte ich im Vorbeigehen vornehmen, und fie fei Ihnen empfohs 
len. — Zweck. Unfer Räfonnement ging einher in der problematis 
ſchen Farm ded Soll; und dies zwar fchlechthin als felber Wiſ⸗ 
fen und urfprüngliches Wiſſen, indem ja dad Wiſſen felbft jenes 
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Bon gofetzt hat, hinausgehend über biefed gefekt: und abjekti⸗ 
virte Won, das wit analyfiren und aus ihm folgern. ö 
(Noch dies Über die Methode. Sichtbar refleftiren wir jest 
felber wieder fiber dad, was wir in der vorhergehenden Worauds 
ſetzung und Analyſe derfelben ſelber waren Und trieben, wie wir 
auf dieſe Weife in- alem unferm Aufſteigen verfahren find, und 
ich hätte unfer Geſchaͤft auch in tiefer Form ankündigen koͤn⸗ 
nen, Bloß beßwegen, weil wir aus ber. Freiheit ber Willkuͤhr 
fhon heraus, und in ber Region des organifchen Gefeged, mit 
unſerm eigerien Xreiben angefommen find, "habe ‘ich burch bie 
Grinnerung, daß ja Alled nur auf die Vorausſetzung fi gruͤn⸗ 
de, Sie zur gegenwärtigen Reflexion lieber ndthigen wollen, als 
bloß Ihre Freiheit auffordern): 
..2) Ein Soll iſt in feinem innerſten Weſ en ſelber Geneſis, 
und forderteine Geneſis. IE leicht eingeſehen, ſagen Sie; ſoll 
das und das ſein: iſt es denn, oder iſt es nicht? Daruͤber ſagt 
Ihr Soll Nichts. Was daher ſagt es? Es ſucht ein Princip: 
es erklaͤrt daher kategoriſch, das Sein nur unter Bedingung ei⸗ 
nes Princips gelten zu laſſen, alſo nur genetiſches Sein — der 
Geneſis des Seins gelten zit laffem., Es iſt fo abſolutes Poſtu⸗ 
lat der Geneſis; und da Jeder, beim ber transſcendentale Sinn 
aufgegangen iſt, wohl keine Geneſis an und fuͤr ſich ſelber auſſer 
Diefem. ihrem Poſiulate witd gelten laſſen, ſelber unmittelbar ab⸗ 
ſolute Geneſis, und erſt mittelbar, nach einem Geſetze, das wit 
noch aufzuzeigen haben werden, Geneſis der ſubjektiven Geneſis. 
— Oder zur Verſtaͤrkung noch dies: Es iſt Poſtulat oder Ge⸗ 
neſis, ſagte ich. Nun iſt unmittelbar klar, daß Soll ein Po⸗ 
ſtulat iſt, und daß ein Poſtulat eine wenigſtens ideale Geneſis 
iſt, und ohne dieſe als ſolches durchaus unverſtaͤndlich iſt, ſonach 
wäre der Beiſatz »der Geneſis« ganz und gar muͤſſig. Nun iſt 
ſichtbar, daß in unſerm problematiſchen Soll eine Geneſis des 
Seins gefordert wird, welche, als des Seins, das bloße pro⸗ 
blematiſche Soll nicht herbeifuͤhren zu koͤnnen, ſich beſcheidet, 
ſondern ſie erwartet von einem Princip auſſer ſich; die Forderung 
jedoch, als ſelbſt Geneſis (ideale, wie wir fie genannt haben, 
um ſie mit dieſem halb und halb deutlichen Worte nur vorlaͤufig 
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zu bezeichnen), liegt im Sol, und daB Sch iſt fe. . Es vürfte - 
daher wohl eine Disjunktion und abfolute Gens felber geben, 
wodurch fie reale unb.ideale würde; und dieſe ganze Die: 
iynftion, deren Fundament zu finden, wohl ımfere bebeutendfte 
Aufgabe fein dürfte, durch deren Löfung ;biefe Wörter, deren wiz 
und bisher doch nur vorläufig und. nach einem: dunkeln Inflinkte, 
in Hoffnung. einer einfigen Erklaͤrung bedient haben‘; .felbft: Hay 
würden; — dieſe Disjunktion bürfte nur in. dev. Geneſis ober 
dem Sol fich ergeben. Died ein. bloger Wink auf eine nothwen⸗ 
big noch dunkel bleiben muͤſſende Partie unferes Syftems, : - -: 

Gang Elar aber. iſt-durch das Gefagte Folgendes: Genefis, 
laut unfered geftrigen Erweiſes, = bem Bon in feiner qualis 
tativen Einheit. Wir felber, oder dad Willen und Licht an fich; 
wa3 und auf der Höhe unferer, gegenwärtigen Spekulation 'gany 
daffelbe ift, find. unmittelbar in dem, was wir: felber treiber 
und leben, dieſes Von; es bedarf daher. gar nicht weiter: des 
burch. einen befondern Akt unfer, ober bed Lichtes gefeßten und 
vorausgeſetzten Von; noch alles defien, was wir.in der Analyſe 
daraus abgeleitet, haben; und wir Iaflen es daher, als bloßes 
Mittel des Heraufſteigens fallen, bis es im Herabſteigen fich "wies 
der findet. In dem, was wir ſelber treiben und leben, ſagte 
ich: und ſelber dieſes Treiben und Leben, als Treiben und Le⸗ 
ben, folgt eben aus dem Aufgehen in Geneſis. 

3) Wir oder dad Wiſſen iſt, laut bes problematiſchen Sol; 
abſolut genetiſch in Beziehung auf ſich felberr denn fo 
trieben wir es, da wir ſelber dad Wiſſen waren; ſoll das Wiſ⸗ 
fen, d. h. eben wir ſelber, Die wir das Wiſſen find, — fein, 
fo muß u. ſ. w. Alſo — Genefis keines Andern, ſondern feiner 
ſelbſt, ded zugleich Exrzeugenden; fomit eben abſolute Geneſis, die 


den ‚oben ſattſam eingefehenen Charakter des Seins oder Lichtes, 


daß es durchaus in: ſich gefchloffen fei, und aus fh a u 
fönne, an fich trägt. 

4) Diefe abfolute in ſich Geſchloſſenheit der Berefie in’ — 
Grundpunkte, in dem es eine Geneſis ber Geneſis ſelber ſein 
fol, verhindert nicht, daß nüht: fortdauernd zwei Geneſen ober 
zwei Wiſſen erſcheinen; das Eine, welches wir. ſelber treiben, in 

I. 1 . 
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dem so ſagen: ſoll Wiſſen, oder Wir ſeibſt — fein: und das 
Andere, dad nun eben fein fol, falls fein. Princip ſich findet. 

7Ich halte. die Einficht biefer hier nur noch faktiſchen Vers 
ſchiedenheit beider. Anfichten des Wiſſens für leicht; : doch ift fie fo 
wichtig, daß ich fie um Vieles nicht dem bloßen Glide überlaf- 
fen. moͤchte: darum: noch Einiges zur Erläuterung. Wir find ſel⸗ 
ber das abſolute Licht, and das abfolute Licht Wir, und. es ifl 
bier. ſelbſt Genefiß; davon kann Nichtd abgehen ; gine Derfehieben- 
beit in der Sathe felber kann daher, obne unferer erfien Grunds 
einficht zu :wiberfpeechen, nicht zugegeben werden. Die Disjunk⸗ 
tion daher, weiche bier übrig bleibt, ift nicht Disjunktion zweier 
urſpruͤnglich Werfchiedenen, fondern es ift Disjunktion in Einem, 
das hei aller Disjunktion Eins bleibt,. dergleichen fchon einmal 


früher uns vorgekommen iſt. Populär: es if nicht Disjunktien 


zweler, ſandern nur verfchiebene Anficht Eines und eben beffelben. 


). Diefe Ditjunktion nun vorläufig, -fo wie fie und faftifch 


erſchienen tft, ſtehen gelaflen, mit dem Worfage, von ihr aus 
Weiter zu arbeite, entfleht die Frage: welche von beiden Anſich⸗ 
tens iſt men vorläufig für bie abfolute zu erachten, um aus Ihr 
die andern zu erklaͤren? Nach der geftern von und erzeugten 
Einfiht, daß dad Stchen und Licht, aber nur immer im unmits 


xelbaten Sehen. ſelber, und im gefeherin Sehen liege, offenbar 


in dem erften Gliede, in dem, was wir felber leben und treis 
ben 3 — keinesweges in dem objeffivirten, bad fein Sein erft 
an einem Printip erwartet, fomit.wohl dad wahrhaft in fich tobte 
DIR ſein dürfte. Diele Wahl ließe. auch noch durch einen andern 
Umftand als durchaus nothwendig fich nachweifen; denn wollen 
wir. weiter arbeiten, fo wollen wir eben noch weiter das Wiſſen 
treiben und leben, wir muͤſſen daher eben im Leben ſtehen bleis 
ben, und koͤnnen von Demfelben nicht abflramhiren, in derThat 
und abſelut, wie. fich dies hier verfteht, d. h. eben nicht weiter 
leben und forfchen, fondern hier ftehen bleiben; welches eben un: 
fm Vorſatze, nicht fichen zu bleiben, fordern weiter zu geben, 
widerſpricht. Im Vorbeigeheriz dieſe Seite ift num die, weiche 
wir field die ibealiftifche genamt haben. So würde alfo unfere 
Miſſenſchaft, ganz aulaut noch, ſichend zwiſchen einem ibdealifti⸗ 
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ſchen und realifiifchen Princip, idealiftiſch, und das zwar, wie 
wir geſehen haben, nothgedrungen, und ihrer beſtaͤndig gezeigten 
Vorliebe fuͤr den Realismus zuwider. Daß es nun bei dieſem 
Princip, wie ed daſteht, und ſogleich noch deutlicher aufgeſtellt 
werden wird, ſein endliches Bewenden haben werde, wollen wir 
gar nicht verſprechen. Kuͤhner ſchon koͤnnen wir das verſprechen, 
daß es zum Objektiven als Princip nicht wieder kommen wird, 
worare folgen wuͤrde, daß ſodann, falls nämlich das ibealiſtiſche 
Princip auch nicht gaͤlte, ein drittes höheres, ‚beide vereinigen= 
des fich finden müßte, 

6) Die. innere Sichgenefid nun, als Iebenbige N Einheit 
vorausgeſetzt, — was biefe ift, hieruͤber verftchen Sie mich — 
als Einheit, alfo ald Licht, qualitativ abfolutes, nur zu volls 
ziehendes, keinesweges wiederum zu begreifendes — diefe als 
Geneſis, d. h. wie geflern an allem Uebergange von dem vers 
blaßten Denken zum energifchen anfchaulich gemacht. worden, als 
aufgehen in dem Entfpringen eines abfolut neuen, und biefes 
in ihm, fo daß dad Sehen und dieſes Entfpringen durchaus uns 
abtrennlich feien — naͤmlich ald Geneſis des Sich oder Ih, ſo⸗ 
mit daß bad im \ unmittelbaren Lichte. Heraudfpringende fei Ich, 
— wodurch daher eben Wir, oder Ih und Licht rein in einander 
aufgehen würden, wie es ja in dieſem Satze des abfoluten Idealis⸗ 
mus gefordert worden. Dies hieß es: die innere Sichgeneſis, als 
an ſich lebendige Einheit vorausgeſetzt: ‚nun fernerdie objektive Ans 
fiht des Wiffend denn doch auch ſtehen gelaffen, . und mit ber 
erften vereinigt, wie fie im Wiffen allein vereinigt werden Tann, 
durch dad Princip der Genefld, wuͤrde folgen, daß. ber abfolu: 
ten, innern und lebendigen Sichgenefid felber nie Princip vor⸗ 
ausgeſetzt werden ſoll: und zwar dieſes letztere in einem hoͤhern, 
beide vereinigenden Wiſſen, wie fich verſteht; welches legtere nun 
das hoͤchſte Wiffen und die beiden er nur dad durch 
— Vermittelte waͤren. 

Der abfeluten Sichgeneſis wird im hoͤhern Wiſſen ein Prin⸗ 

cip vorausgeſetzt, heißt: dieſes höhere Wiſſen iſt innerlich, und 

materialiter Nicht⸗Geneſis; doch iſt ed nicht nicht, ſondern es 

aiſt wirklich und in der That; alſo pofitive Nichtſichgeneſis; doch 
‚19% 
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iſt ed immanent, iſt feibft und Ich, dem dies iſt ſein unzer⸗ 

ftörbarer Charakter, : ‚die Abſolutes. Was iſt nun negirt, auſſer 

der Geneſis? Nichts, und zwar iſt dieſe poſitiv negirt; aber 

Die poſitive Negation der Geneſis iſt ein beſtehendes Sein; alſo 
es erhellt in dieſem hoͤhern Willen, das abſolut objektive und 

vorausgeſetzte Sein des Willens, grade alſo, wie es und chen 

faktiſch erſchien, genetiſth, — um nochmals die Glieder des Bes 

weifes-zu. wiederholen, — aus dem Segen eines Princips, ber 

abſoluten Sichgeneſis, im Wiſſen ſelber, alſo die Erklaͤrung der 

Geneſis fuͤr nicht abſolut; mithin ihrer poſitiven Vernichtung im 
Wiſſen, mithin dem Setzen eines abſoluten Seins des Wiffend 

im en. 

: Haben Sie ed nur erſt in ber Strenge gefaßt, . fo kann ich 
jest wohl Etwas zur Erläuterung hinzuthun. 

Jenes Wiffen, das da nur fein fol, ifl allerdings eine Sich⸗ 
geneſis bed Wiſſens, eine Sichprojektion deſſelben aus ſich ſel⸗ 
ber; wie wir, daruͤber ſtehend, und ihm das Verfahren und 
das Geſetz deſſelben nachconſtruirend, ſehr wohl einfahen: — 
Doch iſt ed noch immer die Frage, wie wir felber zu dieſer Ein⸗ 
fit, und fo fcheinber aus dem Wiffen herausfommen. In dem 
“ immanenten und abfolut nicht aus ſich herauskoͤnnenden Wiſſen 
“aber, einer abfoluten Sichgenefiß gegenüber, welche durch die 
Hinzufügung eined Princips, felber als abfolut vernichtet wird, 
kann ed eben darum durchaus richt al8 Sichgenefid, fondern nur 


als eine Vernichtung aller Genefid erfcheinen. Es ift. daher hier 


ein nothwendiger Hiatus in der GContinuität der Genefid, -- und 
proiectio per hiatum — doch bier vermuthlich nicht irrationa- 
lem, fondern nur durch einen folchen, ver die Vernunft in ih⸗ 
rer reinen Einheit von aller Erfcheinung fondert, und bie Rea⸗ 
lität der Erfcheinung ihr gegendiber vernichtet. 

Der Vernunft, fage ich, um uns bies zu verbeutlichen; Hier 
war ed und nur um die Ableitung der Form bed reinen Seins 
und Beftehens "zu thun. Nun iſt diefed Beſtehende in unſerm 
alle, und ganz ficher auf immer und ewig, Geneſis; dieſes 
feiende, und infofern der aͤuſſern Form nach nicht genetiſche Wiſ⸗ 
fen: ift.nun im fich felber abgefchloffen,. freilich wieder Genefts, 
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wie es auch oben alſo erſchien. Dadurch erkluͤrt ſich denti das 
abfolute inhere Vernehmen, ohne alles aͤuſſere Wahrnehmen, Wiſ⸗ 
fen und Anfchauen, was Alled in die Sichgenefid fält, Eines 
Urpriocip und. Eines Urprincipiat, in einfeitiger. und butchaus 
nicht werhfeljeitiger Reihe, oder Die reine Bernunft a priori, uns 
abhängig von aller Geneſis, und diefe ,. als. abſolutes, vernichtend. 

Gehen wir weiter: Nun find wir felbft, in dem, was wir 
fo eben zulegt lebten und trieben, fichtbar nicht die reine Ver: 
nunft felber gewefen, und in ihr aufgegangen, fondern wir has 
ben :fie nur abgeleitet in: ihrer Einfiht. - Dies war ‘aber nur 
moͤglich, inwiefern wir die Sicheonftruction als abfolut voraus⸗ 
festen, wie wir thaten; denn nur unter ber Bedingung, daß 
fie als abfolutes in ſich, von fi, durch ſich, vernichtet würde; 
folgte, was da folgen follte, und. dies war der Nerv wnfered 
Beweiſes. Wir koͤnnen diefe Sichgeneſis, da oben bemerkt wurde, 
daß auch das höhere, die Vernunft projicivende. Wiſſen im Stunde 

Sichgeneſis fei, und. nur nicht alfo erfchien, ſehr füglich Nach: 
confruction der nicht erfcheinenden Urgeneſis, .alfo das Begreif⸗ 
lichmachen der Glieder der Urgenefis, mithin Berfinnd nes 
nen. — Somit folgt für und: GB. giebt Feine Einficht in das 
Weſen der Vernunft ohne Voraudfegung- bed Verſtandes als ab⸗ 
ſolut; und wiederum Feine Einficht in das Weſen des Verſtan⸗ 
des, auſſer vermittelſt ſeiner abſoluten Vernichtung durch die Ver⸗ 
nunft. Das Hoͤchſte aber, worin wir bleiben, iſt die Einſicht 
in beide, und dieſe ſetzt nothwendig beide, wiewohl das Eine, 
um es zu: vernichten. Wir find auf dieſem Standpunkte der 
Verſtand ber Vernunft, und die Bernunft bed Verflandes, alſo 
eigentlich. beided in Einheit. Die Disjunftion ſteht nun in ihrer 
böhften Schärfe-da. Noch Ein Princip, und fie iß — 
erflärt. . Hieruͤber kuͤnftigen Montag. 

Noch dies; was ich Ihnen fo eben vorgetragen, Hekte ich 
ſelber keinesweges fir leicht. Aber das liegt in der Sache, und 
einmal... müffen wir hindurch , wenn wir feften Grund fehen 
"wollen. Etwas mehr Licht hierüber kann ich Ihnen wohl aus 
der Einficht des noch zu, juchenden Princips verſprechen, - aber fos 
" dann wird die Schwierigkeit im Prindip, felber liegen... 


Pd 


Bor Aberen Iäßt über Spekulationen in dieſer Höhe ſich 
nicht füglich frei und unvorbereitet fprechen, indem Man Arbeit 
genug hat, in gemeflener und vorbereiteter Rebe daruͤber fich aus⸗ 

. zubrüden. Aus biefem Grunde, und um meinem und Ihrem 
Reize, dena doc) bie Sache bier frei gu behandeln, zu ER 
en — — 
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XXII. Vortrag Ungeachtet ich wohl. mit Recht, ab: 
wie ich hoffe, au mit: Zuffimmung aller derer unter Ihnen, 
bie da Hiftorifche. Kunde von ‚dem bisherigen Zuſtande der Philos 
fophie Haben, behaupten dürfte, daß unfere Spekulation ſchon 
jest _in einer vorher nicht errungenen Höhe ſchwebe, und Einficht 
herbeigeführt habe, welche bie Anficht alles Seins und Wiffens 
von Grund utis abaͤndere; fo ift doch diefes Alles nur die Bon 
bereitung zur wirklichen Loͤſung ber Aufgabe der Spekulation 
überhaupt. Dieſe Loͤſung gedenten wir in diefer Wache zu voll⸗ 
ziehen Khre ganze Aufmerffamkeit wird daher von Nenem wies 
der in Anfprüch genommen. Mer alled Bisherige vollkommen 
verftanden, und bis zur ewig undustilgbaren und nie wankend 
za machenden Yederzeugung eingefehen hätte, ohne das jetzt Wow . 
guttagende eben alfo einzufehen, "und ſich davon zu überzeugen, 
ver haͤtte jene Sicherheit ‚gegen alle falfche Philoſophie erhaltens 
P vaß er mit. Leichtigkeit. jede zu Grunde richten koͤnnte, auch 
vefaͤße er einige wichtige Wahrheiten, abgeriffen,; und unter fi 
Yelrenfts ‘über 'er waͤre durumn och nicht faͤhig geworden, daB 
Syſtem ber Wahrheit im Ganzen und aus Einem Städe in fib 

“aufzubauen. Diefe Fähigkeit denke ich Ihnen min mitzutheilen, 
und nachher wird bie — dieſch rn. der reinen 

28, erreicht fein. 

Das Abfolute, vb man es nun Sein nenne oder Sicht, 
AR ſchon ſeit einigen Wochen vollkommen befinnt. Seit dieſer 
erworbenen Bekanniſchaft arbeiten wir Yan der Ableitung, nicht 
feiner ſelbſt, wie ſich verſteht, ſondern feiner Erſcheinung; wel⸗ 
her Ableitung Forberung nik nichts Anderes "bedeuten kann, alb 








Voß im Abfeluten ſelber noch etwas —— — 
es mit ſeiner Erſcheinung zuſammenhaͤngt. 
Aus dem oben freilich nur faktiſch Sefunbenen ; j chi es 
aber in rein genetifcher Ableitung wohl gleichfalls fen Bewenden 
haben duͤrfte, wiſſen wir, daß das Princip der Erſcheinung, zu⸗ 
gleich, in derſelben ungetheilten Einheit, Disjunktionsprincip, 
verſteht ſich in ber Erſcheinung, fe. Was aber die abſolute Dis⸗ 
junktion anbelangt, fo erſuche ich Sie, ſich eines ſehr bald mnach 
dem Anfange unſerer gegenmaͤrtigen Vortraͤge gepflogenen Raͤſon⸗ 
nements zu erinnern, in welchem ſich zeigte, daß die Disjunkü⸗ 
on, fald fie recht in abjoluter Einheit gefaßt werden ſollte, wie 
bied vonder vollendeten. Form einer W.⸗8. umerläßlich gefdedert 
wirb, und hier unfere Ahficht. ift, nicht ‚gefaßt: werben miufſe als 
bloß einfache Disjunktion, ſondern als Disjunktion zweier now 
ſchiedenen Disjunktionsfundamente, nicht bloße Eintheilung, Sony 
bern ſich durchkreuzende Eintheilung einer vorausgeſegzen Einthei⸗ 
lung, bie wiederum ſich ſelber vorausfetzt; oder nach. dem Aus⸗ 
druck, mit dem wir dieſes in der neueſten Erwaͤhnung: davon 
bezeichnet haben, kein einfaches Won, fanden Ban im Mon, 
und Bon ded Von. Bei dieſer Durchkrenzung nun fich nicht zu 
verwirren, und das unendlich Aehnliche nur durch bie freieſte gei⸗ 
ſtigſte Unterſcheidung Unterſcheidbare zu unterſcheiden, iſt das 
ſchwerſte Stuͤck der philoſophiſchen Kunſt. Ich habe wies :eri 
nert, damit Sie nicht mißtrauiſch werden, wenn wir im Ver⸗ 
‚folge in Regionen kommen ſollten, wo Sie ‚über die Methode 
Michts mehr begreifen, und dieſe ſogar wunderbar ſcheinen ſollte. 
Hinterher werben wir auch daruͤber — ‚geben; ‚ar bee 
That vorher Fönnen wir es nicht. 
| Dies zur allgemeinen Einleitung fuͤr tiefe Moche. Jetzt 
zurück auf den Punkt, bei welchem wir zu Ende der legten 
Stunde ſtehen blieben. — Geſetzt — abfolute Sichgenefid, und 
derfelben ein Princip gegeben, im Wiſſen verfteht ſich, welches 
da eben ein Principiiren iſt; fo erfolgt in biefem Wiſſen abfos 
Iute pofitive Negation der Genefid — fertiged und beſtehendes 
Sein; und zwar da dieſe ganze Unterfuchung die reine Imma⸗ 
nen; bed Lichtes betrifft, ein vorgebliched Sein auſſer dem Wiſ⸗ 
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fen durch amſere Uitterfuchungen aber fihon Längft Aber die Seı.- 
gebracht worden ift, fertiged und beſtehendes Sein des Wiffen®. 
7 ' Diefen 3ufammenbang ſahen nun in ber lebten Stunde ein, 


ah ſehen dermalen wieder ein Wirs fehen, wie füch verſteht, 


durch: Einfiht diefes Zufammankanges, als eines ſolchen bes 
ſtimmten, und in ihr, ein die beiden Gtieder: diefe alfo werben 


ſelhber ein mittelbares, und nur Wir — unſere jetzt votzogene 


—— if dermalen das:abfolut Unmittelbare. 
un „Hierbei zwei Bemerkungen. 1). Habe ich eben wieber in 
— gebracht, das innere Sein: und Beſtehen iſt bier 


Sein des Wiſſens, das naͤmlich als abſolute Genofid ſchon bes 


fanntund auch von und ſchon in der vorigen Stunde alſo, als 
VWernunfterkenntniß a priori eines abſoluten Princips, geltend 


gemacht worden. Hieran, daß ed Sein des Wiſſens ſei, iſt feſt⸗ 


mhalten, auch ſodann wenn. wir" duͤrch eine Sprachverkuͤrzung 
genen Beiſatz weglafſen ſollten; bern auſſerdem fielen wir wieder 
qurkd. im das oben ſchon ba Gewefene, weit entfernt, hoͤher zu 
kommen. Darum muß und, und hier mehr als je, ſtets bie 
ganze Kette unſeres Raͤſonnements gegenwaͤrtig ſein. 2) Irgend⸗ 
wo in einem todten Sein und Beſtehen bleiben alle philoſophi⸗ 
ſchen Syſteme ſtehn, iſt geſagt worden. Wenn nun ein Syſtem 
dieſes Sein ſelber, in feinem innern Weſen, ableitet, wie das 
unſrige durch Setzung eines hoͤhern Princips der abſoluten Gene⸗ 
fis es gethan hat, worin es ſodann nothwendigpofitive Nega⸗ 
tion. der Geneſis, darum Sein wurde; wenn noch Dazu dieſes 
Sein nicht des Objekts Sein, alſo doppelter Ted, fondern des 
Miffend Sein, alfo des inneren Lebens, und Genefis nur "Äufferer 


Tod iſt; fo fcheint ein folches Syſtem ſchon etwas IUnerhörtes 


geleiftet zu haben... Wir aber find aufgefordert, hiex klar einzu: 
ſehen, daß dadurch von und noch Nichts geleiftet ift, indem ſo⸗ 
gar. diefed durchdrungene Sein bed Lebens wieberum ein mittel 


bares und abgeleitete wird aus dem, was und jebt allein übrig 


bleibt, "der Einficht des Zufammenhanges. Um nun diefed fogleich 
für unſern längft bekannten eigentlichen Zwed anzuwenden. — 
Das abgeleitete Sein des Wiffens witd ‚nun geben bad gewoͤhn⸗ 
liche, nicht transſcendentale Wiſſen. Durch unſere gegenwaͤrtige 
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Binficht: in bie Grneſis bes’ Mrindes Terfstben., eben des jetzt abe 
geleiteten: Seins, "und die Weflerion auf biefe Einſicht, ‚erheben 
wir uns in das eigentliihe transſcendentale Wiſſen,hdie W.⸗Oa 
und zwar. nicht: bloß faktiſch/ und uns ſelber faktiſch, fo daß wir 
die. faktiſche Wurzel find; denn dies find wir ſchon ſeit der Zeit, 
Du’ wir auflingen im reinen Sichte; ſondern objek tiv und.ins 
delligibet, forbaß-wir:fafeiiih einfehend zugleich bag Geßſez 
dieſes Einifchens durchdringaennoaIn dieſernhoͤhern, jetzt eroͤffneten 
Megion werden wir nun zu arbeiten haben; im: ihr allein. wird 
uns das Erſcheinungs⸗ und Didjunktignsprincip, welches wir ſu⸗ 
chen, aufgehen; welches ſJodans auf das feiende. ⸗gewoͤhnlich 
wirkliches Wiſſen mar angewendet werden ſoll. Und nun: noch 
dieſer Zuſatz: ſeit Eroͤffnung deſſem/ was: wir den zweiten Theil 
vorläufig: genannt haben, "zeigte ch ein problematiſches Sio4t; 
als lediglich in einen Sufammenbing-bringend, und ein 'abiolüt 
aus ihm erſchaffenes, bebirigendes: und bedingtes Glied anknie⸗ 
Pfend an ein, wenn man nur recht hinſteht, unabhängig von 
dieſem Soll aund ſelnem ganzen Effekte, urſpruͤnglich vorhanden 
ſein muͤſſendes⸗ Wiſſen. Welches Sie: mn: den erſten Abſchnitt 
dieſes zweiten Theiles nennen moͤgen. Seitdem wir uns auf. ei: 
ner abſoluten Vorausſetzung über dad Weſen des Wiſſens, aß 
eines abſoluten Von, betrafen; wollten. wir von dieſem ganzen 
poblematiiher ‚Soll, und, feinem.Effefte ded Anknuͤpfens und 
Verknuͤpfens, als bloßem Erſcheinungswiſſen, nichts weiter wiſſen. 
Bisher, fagten wir an jener Stelle, haben Wir, das bisher 
noch gar nicht begriffene Wir, - und getroffen über dem willkuͤhr⸗ 
lichen, durch energifche Reflexion angebeuteten Sehen ber Praͤ⸗ 
miffe, und nur der Zuſammenhang hat in der Evidenz ohre ums 
fer Zuthun fich ergeben. Hier ergiebt ohne unfer Zuthun ſich 
auch die Prämiffe; wir fallen daher auch in der Pramiffe mit 
dem adfolut in fich felber thatigen Lichte zufammen: . halten wir 
und afı dieſe. Wir haben dies eine Zeit lang, bis ich Sie für 
den böhern Flug, ben wir in der legten Stunde begonnen, vor⸗ 
bereitet: genug hielt, gethan, in ben Erdrterungen über jenes 
"Bor: Un dies. Finnen. @ie für die zweite Unterabtheilung. des 
zweiten Theiles nehmen. — In ber ‚Iegten Stunde flellte fid) 
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ueber: der bioße Zufantiienbang,: und mit ihm, wie wir ahnen 
Binnen, ‚fogleich aber; näher ‚zeigen und brauchen werben, das 
problematifche Soll’, : Davon wir. «fshon. entledigt zu: fein hofften, 
wiederum ein. Died follte und. befvemben! Gtellk fich jenes 
Soll in eben ber Bedeutung wieber din, wie es oben ſchan nies 
deigefchlagen wurde ;. fo find wir nicht weiter. gefommen,: and 
treiben, ohne Compaß, in der Fint ber Spelwlation fort. Durch 
bie eben gegebenen .Winke über den Unterſchied des gewoͤhnlichen 
Wiſſens aus dem Princip.. bed. Seins: bed Wiſſens, und des 
trandfoendentalen in ber genetiſchen Einficht dieſes Princips fels 
Dex, wird ed. wahrſcheinlich, daß es nicht auf⸗ dieſelbe Weiſe vors 
komme, ſendern dad fallengelaſſene Soll ſei das im gewoͤhnli⸗ 
chen Wiſſen⸗ bei ſtillſchweigend vorausgeſetzter Praͤmiſſe; Dagegen 
das jetzt ſich einſtellende ſei das in transſcendentalen, die 
Praͤmiſſe felber genetiſch, alfa ausgehend von, einem Sol, — 
ergruͤndenden Wiffen; daß wir daher ‚In dem vorigen Wortrage 
von einer dritten Unterabtheilung unſeres zweiten Theiles ange 
hoben hätten, und die beiden aͤuſſerſten Unterabtheilungen zufame 
menhingen in der mittlern der Praͤmiſſe, wir darum geſchieden 
durch eine Duplicitaͤt in der Praͤmiſſe: wodurch nun die beiden 
aͤuſſerſten heile transſcendentales und wirklich ſeiendes Wiſ⸗ 
ſen, waͤren die zwei verſchiedenen Disjunktionsfundamente, aus⸗ 
gehend aus dem Mittelpunkte der fie eben fo. vereinigenden, als 
fie trennenden Praͤmiſſe: gerade alſo, wie wir von jeher unſer 
Disjunktionsprincip begehrt, haben. Und diefes fei der Gompaß, 
den ich Ihnen auf bie ſchon bequeme Fahrt mätgebe. 

2) Ich fogte: es komme ba in unferer vollzogenen Einficht 
wieder ein problematifched Sol zum Vorſchein; und dies zuwvoͤr⸗ 
derſt iſt offenbar: »geſetzt ein Princip der Sichgeneſis, ſo folgt« 
u. ſ. w. Beide Glieder zwar haben wir oben faktiſch, und in⸗ 
ſofern abgeſondert gefunden; und in der letzten Stunde haben 
wir ſie, unſerer Grundregel und Maxime zufolge, genetiſch ver⸗ 
einigt. Nachdem wir nun in der Einſicht dieſes ihres Zuſammen⸗ 
hanges ſie ſelber mittelbar mit erfaſſen; ſo bedarf es, dieſe Ein⸗ 
ſicht geſetzt, gar nicht weiter ihrer faktiſchen Vorausſetzung: in 
der Einſicht liegen ſie a, priori, und bie. faktiſche Auffaſſung 
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Wird: feilfen.:gtleften,,. bid ſie A a ne DAB wien 
ſich ergeben follte. " — 
:3). Faſſen wir. an dieſe Hyroblemanrritat hier grelch tk ihtem 
Mittelpunkte. Wir erſchienen und, — ſo war es and fo. 
eben laut zugeſtanden — als die beiden Glieder, uuſeren witfhäer 
lich bei Anhebung bei ganzen Wiffenfchaft  gememumenen "Bisrkunt 
und Regel zufolge, : mithin ſelber willkuͤhrlich, genetiſch wereimis 
genden... Hier war nun, jetzt noch mit-wölliget Abſtraktivn vom 
ber Problematititaͤt ber: GSeitenglieber‘, bie innere: Wurzel der 
Problematicitaͤt, eben das bekannte innere ſich ſolber Erſchuffen 
Halten und Tragen dei Sell, als identiſch mit: dem: freien Mit, 
d. i. der W.⸗., — welche: innere: Problemattcität nun wohl 108 
fein kann, die in der Problematicität det Seitenglicher ſich vrſt 
zeigt und bricht. GB⸗konumt daher ur darauf An: Diefe anert 
Problematictät zu vernichten, dadudch, daß in ihr ſelber Kateger 
ricitaͤt aufgezeigt werde, und dadurch unſete Ginfiht ihter Wahrk 
beit, Nothwendigkeit und. abſoluten Prioritaͤt nach zu rechtfertix 
gen. Sodann erſt gilt der Schluß, den wir hier nur’varkäufig 
gedacht haben, Eategorifch: ber, daß beibe Glieder, bie Sichge⸗ 
neſis des Wiſſens, und das Sein deffelben, gar: wicht umhistels 
bar, ſondern nur mittelbar in der genetlſchen — ber Gin 
heit beider vortommen: 0 
(Bemerkung zur Methode aehdrig Wenn man ih durch 
biefe nur nicht zerftreuen läßt, wie ich dies billigermaßen sorauß 
fee; fo find. diefe bier nöthiger als je, indem die Methode febs 
ber. bier abſolut fchöpferifh wird; auch zur. Erkäuterumg des bier 
vorkommenden Nichtd. beigebracht werden kann, als dergleichen 
Bemerkungen. Durch Anwenbung der Geunbmarime unferer 
Wiſſenſchaft, durchgeführt und ohne Ausndhine das Prineip Der 
Genefid anzuwenden, ift unfere Einficht zu‘ Stande gekommen. 
Diefe ift in Anfpruch genommen, und fol einen Beweis für. fi 
führen; fomit die Marine der W.⸗L. ſelber und mit ihr die 
ganze Wiſſenſchaft ſelber iſt in Anſpruch penommen, und fol ei⸗ 
nen Beweis fuͤr ſich fuͤhten. Die Wiſſenſchaft ſelbſt ſoll Ach in 
Abe ſelbſt rechtfertigen und beweiſen, ehe ſie wahrhaft vegiunt. 
MDadurch wird nun bie W.⸗VL. befiwit won Freihelt, Willkuͤhe 
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wor: Zußall/ * Abſolutes Wiſſen; fee denn en mug 
widrigenfalld es nie zu ihr kommen könnte) „1. . 

sd): Wir. führen: diefen geforberten Beweis nach: einem Ho ans 
Serdenbäten: Geſetze ohne Umſchweife alfoa: Wir. haben .biefe Ein: 
ſicht erzeugen Zimnesc,: und. kaben fie wirklich erzeugt; wir find 
ud killen; ala diefr · Einſicht Et ir Wiſſen moͤglich/ und in 
unſerm dermaligen Wiffen wirklich. Mur wenige Bemerkun⸗ 
gen über dieſen Beweis.nn a) Die von, umk erſt vollzogene Gene⸗ 
fiß: iſt Abſolute, im ſich gefhloffene :Genefik, keinesweges wieder 
Geneſton der: Geneſo; denn fie vernichtet ſich ſelber, innerlich im 
Wiffen ſelber, wie wir in der letzten Stunde gezeigt haben; — 
und owohl, wieder betrachtend und. conſtruirend das Verfahren 
dach ·ſeinem Gefetze, leuchtete es ein als Geneſis; im unmittel⸗ 
baren Wiſſen aber war: ed; bloße ſtehende Jutuition, als aͤuſſerlich 
in, ſeinem Reſultate: ‚das wan ausdruͤcklich Nichtgeneſis — Sein. 
h).Der: Beweis der obſoluten Geneſis wird bis durch ihre Moͤg⸗ 
Vrbfeit und Fakticitaͤt gefichrt, alſo ſelbſt nur mittelbar faktiſch; 
ad faͤllt · daher hier· Fakticitaͤt und Geneſis durchaus in. einander. 
Die unmittelbare: Fakticitaͤt des Wiſſens iſt abſolute Genefiß: 
and bie abſolute Geneſis iſt — exiſtirt als bloßes Faktum, ohne 
allen weitern möglichen: aͤuſſern Grund. Und fo mußte es frei⸗ 
lich kommen, wenn wir je wirklich auf den Grund kommen ſoll⸗ 
ten. 0) Wie viel in der W.⸗L. darauf. ankommt, dag man 
ſtets ten. Anfammenhang. dei Ganzen gegenwärtig habe, indem 
die Unterfeheidungen. vorläufig nur durch ben Bufammenhang ges 
macht. werden Eönnen, davon iſt hier ein dringendes Beiſpiel. 
Das Wiſſen, als Genefis, ift:fo eben faktiſch bewieſen. Was 
geſchah deun vor mehreren Stunden, da wir bad Wiſfen als 
en Von auf biefelbe Weiſe faktifch bewieſen? Iſt denn Von 
innerlich. etwas. Andered, ald Geneſis, und haben wir nicht felber 
biefen Beweis geführt? Num iſt doch die gegenwärtige faktiſch 
erwieſene Genefid eine ganz andere, als die oben erwiefene; und 
diefen Charakter. können Sie nur. fo faflen, dab Sie merken, 


‘:hiee fei von. der Geneſis des abfnluten Wiffend in feiner Grund⸗ 
conſtruction, ba es Geneſis feiner abfoluten Sichgenefis if, Die 
Rede; welches Merkmal ich‘ im Vortrage, lediglich fehenb .:auf 
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‚bie Beiveiönerven bed’ neuen Beweifes, Freilith :weglaffen;, ab 
dowon. abſtrahiren nmi „ indem «8 aufferden zum neuen Beweiſe 
gar nicht käme, mich übrigens ſtuͤtzend auf Ihre, in Ihnen fchon 
- erzeugte feſte Einfihtz welches Merkmal Sie aber wieder hinzus 
thun, und durch baffelde bie Einficht. wieber aufbauen und befes 
ſtigen muͤſſen, fal8 fie zu ſchwanken anfang. — Hinterher 
werde ich freilich, innere Unterfbeidungdmerfmale, z. B. dieſer 
beiden Geneſen, durch welche ſie an ſich, und unabhaͤngig vom 
Zuſammenhange unterſchieden werden, beibringen; dieſe aber find 
gar nicht eher moͤglich, noch verſtaͤndlich, ehe nicht die Unterſchei⸗ 
dung am Faden des Zuſammenhanges faktiſch durchgefuͤhrt iſt, 
indem jene innern- Unterfchiede gar Nichts find, als das geneti⸗ 
ſche Geſetz des faktiſchen Unterſcheidens, das fich eben nur im 
Faktum findet. Darum eben auch iſt die W.⸗L. nicht eine aus⸗ 
wendig zu lernende Lektion, fonbern eine Kunfl, und auch ber 
Bortrag berfelben ift nicht ohne Kunſt. d) Wil ich Sie, noch 
auf Folgendes aufmerffan machen. Noch. in dem zulekt geführs 


ten Beweife, in deſſen Inhalte Fakticität und Genefid rein durch 


einander aufgehen follte, fand ſich Doch in der Form noch daffelbe 
auch oben Vorgefommene; ein bloß faftifh, noch keinesweges 
genetifch Durchbrungenes Glied im minor ded Vernunftfchluffes: 
»Wir willen, oder find das Wiffen,« — zwar unmittelbar klar, 
und einleuchtend, doch aber in feinem Princip keinesweges Mar 
Hierüber dürften nun Unterfurhungen anzuſtellen fein, und biers 
in ‘vielleicht der beträchtlichfte Theil unferer noch -ubrigen Loͤſung 
liegen. 

Ich werde, daß ich gleich den folgenden Gang anklındige — 
aus guten Gründen, : die in der Kunft. liegen, nicht unmittelbar 
auf diefen Punkt gehen, fondern erwarten, bis. er fich felber eins 
ftelltz dagegen aber alfo anfnüyfen: in ber von und vollgogenen 
Einfiht entitand allerdings eine objektive, und unmittelbar ers 
greifende, und in fich felber beſtimmte und klare Einficht: wels 
ches ift diefe, wenn wir abflrahiren von den Nebengliedern, als 
preoblematifch, und felber nur bie Aeufferung der innern Probles 
matisität unſerer Vollziehung, von welder Problematicität wir 
ja zu abſtrahiren haben; alſo, wir. denkm, wie wir ed oft alfo 
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gehalten, emnd was. eigentlich. eine realiſtiſche Wendung iſt, von 
ber Form unferer Einficht ‚und zu wenden an ben Inhalt, und 
von ihm aus bie vorm klar zu machen. 

Daß ich durz -wieberhole: der Inhalt ber zuletzt erzeugten 
Einſicht muß Ihnen klar und gegenwaͤrtig ſein: der abſoluten 
Sichgeneſis ſelber wiederum ein Princip gegeben, giebt abſolute 
Nichtgeneſis = Sein. Heute haben wir nun, mas wir ſchon 
„Letzthin anfingen, gänzlich abflrahirt von den beiden Nebenglie⸗ 
been, und bloß .gefehen auf unfer. Einfehen hierin felber, und 
auf das. Verfahren bei feiner Erzeugung: abfolute Anwendung 
ber Marime der Sichgenefis, und biefed Verfahren gerechtfertigt, 
was: nur auf faktifche Weile möglich war. Died der wefentliche 
Anhalt ded Wenigen und leicht zu Behaltenten, was wir: für 
bie Sache felber gethan haben. 
| Ferner find, in mehreren Wendungen, tief eindringende Bes 

merkunigen über die Methobe gemacht worden, deren kuͤnftige 
Segenmwärtigkeit ich Ihnen ſehr empfehle, indem Sie fi) nur dee 
durch bucch die Verwidlungen, benen wir entgegen gehen, bins . 
burchfinden werden. 


XXI. Vortrag. Der abſoluten Sichgeneſis, als welche 
wir das Licht beſchrieben haben, ein Princip gegeben, entſteht 
Richtgeneſis oder Sein, verſteht ſich des Wiſſens. Dies haben 
wir eingeſehen, uͤber das Verfahren in der Erzeugung dieſer 
Einſicht wieder reflektirt, und es faktiſch gerechtfertiget. Es iſt 
im Wiſſen ſich, und wirklich, denn es iſt in uns moͤglich, und 
wirklich, da wir das Wiſſen ſind; wo bloß uͤber den letzten 
Punkt ſich noch Feine genetiſche Nachweiſung fand. 

Wir koͤnnen dieſes Verfahren noch tiefer, und noch von ei⸗ 
ser andern Seite rechtfertigen. Es entftand und ja wirklich eine 
objektiv und abfolut und ergreifende Ginficht; jenes Verfahren 
zeigt auch hierburd ſich als zufammenhängend mit dem abfolut 
ſich ſelber erzeugenden Lichte. Sonach wird diefe Aufgabe, die 
wir zu Ende ber vorigen Stunde als umſere näcfte ankündigten? 
biefe objettive Einſicht, in Abſicht ihres reinen Ins 





haltes zu unterfuchen, zuzkrich dienen, umfer erfied New 
fahren noch tiefer zu rechtfertigen ,. und vielleicht auch den Punkt 
genetifch zu. machen, der biöher noch rein faktiſch daſteht. ; 
— Atſo — »der Inhalt der fich ergeben habenden objektiven 
Einſicht! « Dffenbar, abſoluter 'Bufammenhang ber beiden Ns 
benglieber. Nun aber find dieſe problematiſch, ohne fie aber Fein 
Zuſammenhang, er, ald Refultat. problematifcher Theile, ſonach 
felber problematifh, und davon follten wir abſtrahiren. Was 
bleibt nun übrig? Offenbar Nichts, denn die innere Gewißheit 
der Einfihtz; und da fogar die Einſicht als folche abhängt bon 
den Gliedern, bloße reine innere Gewißheit. 

Die erfte Anforderung an Ste ift, die Gewißheit ſchatf und 
durchaus rein zu faflen. Es ift nicht Gewißheit von irgend Et⸗ 
was, wie dies in unferm Falle der Sufammenhang der Nebens 
glieder war; denn bavon eben ift abftrahirt worden, ſondern es 
ift Gewißheit rein und an fi, mit aller Abftraftion von Etwas. 

1): Zuvoͤrderſt, daß Gewißheit alfo durchaus rein gebacht wers 
den muͤſſe, iff’unmittelbar klar. In dem Was auſſerdem, daß 
es iſt, und das iſt, was es iſt, auch gewiß iſt, liegt wohl 
der Grund ſeiner materialen Washeit; nimmermehr aber kann 
darin der Grund der Gewißheit liegen, denn dieſe gehoͤrt nicht 
zum Was. Die Gewißheit daher, ſchlechthin, und rein als ſol⸗ 
che, beruht ſchlechthin auf ſich ſelber, und iſt ſchlechthin von, 
und durch ſich ſelbſt; und ſo iſt ſie zu denken, ui würde 
nicht Gewißheit ald Gewißheit gebadht. 

Im Vorbeigehen: dad Sein tft nicht eine aus ber Eur 
- der möglichen Realitäten, d. h. ber möglichen Beftimmungen eis 
ned Was, gezogene Realität; fondern in fi durchaus gefchloffen, 
und ift nach auffen erft die Bedingung und der Träger alles 
Was, in feinen Bellimmungen: diefen von der alten Philofophie 
faft durchaus verfannten Satz hat Kant erft geltend gemacht. 
Was die erftere Hälfte anbelangt: dad. Sein ift ein abfolut in 
ſich gefchloffenes, durchaus nicht aus ſich herauskommendes lebendi⸗ 
ges von ſich, aus ſich, durch ſich, ſo haben wir dieſe oben, zum 
Schluſſe des, was wir den erſten Haupttheil nannten, klar ein⸗ 
geſehen. Den zweiten Theil des Satzes: »Bedingung und Lip 
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ger dei Was« hat Kant: nub:ninpiriich hinzugefügt; keinesweges 
erwieſen: ‚wirwollen ihn genetiſch anflıgen.. Kurz: die Aufgabe, 
die Erſcheinung abzuleiten, „ober den aufgeſtallken Sag ‚som: 
esse volitändig in feinen beiderlei Beſtimmungen zu bemeifen, 
iſt ganz daſſelbe. Nun haben wir biöher geſchloſſen, und im 
tantuın bewiefen, ‚daß Licht und Sein ganz daäſſelbe fei, weil 
Wir find, und Licht find, was alled noch mit Fakticitaͤt umge 
ben iſt. Auch trug dad Licht in unferer Anficht noch immer. ei 
nen Qualitätöcharafter,. Bon, zulegt noch abjolute Sichgeneſis. 
Dad Licht ift abfolute qualitative Einheit, — fagten wir auf 
dem höchften Punkte unferer Spelulatien, — Die fi) nicht wei⸗ 
ter. durchdringen läßt, kurzum alſo — rein occulte Qualität. 
Fest erit find wir auf einen Charakter des ‚Lichte gekommen, 
durch welchen es fi) unmittelbar zeigt, als Eind mit dem oben 
eingefehenen Sein: die Gewifiheit,. rein und. für ſib, und 
als ſolche. 

2) Wenn ich Sie nun aufforberte ‚ dieſe reine Gewißheit ſich 

naͤher zu beſchreiben, und deutlicher zu machen, wie wuͤrden Sie 
verfahren? Ich glaube nicht anders, als daß Sie dieſelbe daͤchq 
ten, als unerſchuͤtterliches Verbleiben und Beruhen in demſelben 
unwandelbaren Eins; in demſelben, ſage ich, alſo im naͤmlichen 
Was oder Qualitaͤt. Sie koͤnnen ſomit die reine Gewißheit 
nicht anders beſchreiben, denn als reine Unveraͤnderlichkeit, und 
die Unveraͤnderlichkeit nicht anders, denn als enende Linheit 
des Was, oder der Qualitaͤt. 

3) Ich frage weiter: in dieſer Beſchreibung der bloßen reinen 
Gewißheit, kam ed Ihnen darauf an, daß das Was irgend ein 
Beftimmted fei, oder lag nicht vielmehr in ihrer Befchreibung 
ausdrüdlich die abfolute Indifferenz gegen alle nähere Beflims 
mung ded Was? Nur daran liegt ed, wollten Eie fagen, und 
- werden Sie ohne Zweifel zugeflehen, daß dad Was Eins bleibe; 
keinesweges, was ed nun weiter fei.. Es ift daher hier die bloße 
reine Form bed Was, oder die Qualität überhaupt, In der Bes 
fohreibung angewendet, und nur unter Bedingung dieſer Reinheit 
ber Form iſt es bie geforberte RR ber reinen Ge⸗ 


wißheit. a 
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er Hiermit: it mm zundrberft ein Begriff, der bier Immer 
noch dunkel blieb, ſewohl nad feinem Inhalte, als nach feines 
faktifchen Geneſis, vollkommen erflärt und abgelsitet, ber bed 
Bad, oder der Qualität. Die Qualität iſt abfolute Negation 
ber Wandelbarkeit und Wermannigfaltigeung, rein als ſolche: d. 
b. dadurch ift der Begriff, ohne alle Möglichkeit -eined weitern 
Zuſatzes gefchloffen. Klar ift, und es wird hier nur als Zuſatz 
bemerft, daß durch dieſe Negation zugleich dad Negirte, bie 
Wandelbarkeit, und zwar gleihfald, rein als ſolche, ohne weis 
tere Beflimmung, gefeßt wird: Quantitabilitaͤt; duch Qua⸗ 
lität, und umgekehrt. Genetifch abgeleitet, babe ich gefagt. Ges 
wißheit, als folche, laͤßt fich nicht anders befchreiben, als durch 
abfolute Qualität; fol fie befchrieben werben, fo muß u. f. w. 
Es ift daher für die urfprängliche Ableitung des Was — ber 
Erſcheinung, ein fehr wichtiger Schritt gethan. , Alles hängt nun 
“nur noch davon.ab, wie ed zur Beſchreibung, d. h. Nachcon= 
firustion, der Gewißheit komme. 

5) Argumentiren wir alſo: So haben wir die Gewißheit eins 
gefehen und befchrieben. Iſt denn nun aber unferg Befchreibung 
der Gewißheit felber gewiß, wahr und rechtmäßig? 

Haben wir, wie wir bei dergleichen Fragen ſtets verfahren 
find, nur Acht auf unfere Verfahrungsweife. Wir haben ein 
Was überhaupt conftruirt, und daſſelbe als unveränberlich ges 
fegt; und barin ift und dad Welen der Gewißheit erfchienen. 
Ich frage, wenn wir diefed Verfahren ins Unenbliche wiederho⸗ 
len, wie wir es zu vermögen fcheinen; koͤnnten wir ed jemals 
auf eine andere Weife anftelen? Die Eonftruction des Was ift 
durchaus unveränberlih, und bei allen ihren unendlichen Wieder⸗ 
bolungen nur auf die Eine befchriebene Weile durch abfolute Nes 
gation der Wandelbarkeit möglich: wir erbliden und baher felher 
: fo, wie wir die Gewißheit befchrieben haben, als unveraͤnderlich 
verharrend in. demfelben. Einen Was der Conſtruction; wir find, 
was wir fagen, und fagen, was wir find; 

6) Die Gewißheit ift durchaus und fchlechthin in fich ſelbſt bes 
gründet. Aber Gewißheit nach ihrer Befchreibung iſt Beharren 
in bemfelben Was. Alſo in der Beichreibung ift der Grund ber 
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Einheit des Was durchaus innerlich in die Gewißheit ſelbſt zu 
ſetzen. Nicht in irgend einem aͤuſſern Grunde, ſondern barin, 
daß Gewißheit iſt, Liegt die Einheit bed Was. 
9): Die Gewißheit iſt in fich feldft begründet, heißt zugleich : 
fe ift Abfolut, - immänent, in ſich ſelbſt gefchloffen, und kann 
nie aus Tip herausgehen: fie ift im fich felber Ich; gerade alfo, 
wie oben derſelbe Beweis. an det Form bed Seins geführt wur: 
de. Es iſt daher klar, daß die bisher von und hingeſtellte ent: 
aͤuſſerte, und objektivirte Gewißheit nicht die abſolute ift, der 
Form nah, ungeachtet fie ed im Gehälte und Weſen fehr wohl 
fein mag. Es ift daher Har, dag wir bei Aufſuchung des Abfo- 
Iuten hiervon abftrahiren, und fie lediglich in dem ſuchen müffen, 
was fi als Immanenz, ald Ich oder Wir, offenbarte. 

In diefem Wir haben -wir:nun allerdings bie Gewißheit, 
als Nothwendigkeit des Beruhens in det qualitativeh Einheit des 
Berfahrend, gefunden; und bie Sache fteht nun fo. (biefe Auf⸗ 
zählung erfordert unfere ‚ganze Aufmerkſamkeit). Zuvoͤrderſt iſt 
abſolute Gewißheit, ſchlechthin in ſich und von ſich = Ich oder 
Wir; und oder fich felber, was ganz daſſelbe heißt, durchaͤus 
unzugaͤnglich, tein in ſich gefchloffen und verborgen. Denn waͤre 
es fi, ober und, was baffelbe heißt, zugänglich, fo müßte es 
auſſer ſich ſelber ſein, was ſich widerſpricht. Daß wir jetzt wirk⸗ 
lich davon reden, alſo es entaͤuſſern, davon eben iſt, zufolge der 
| obigen Einſicht, zu abflrahiren; und es ift diefer Schein, bet, 

als der Wahrheit widerfprechend, nur Schein ift und Brrthim, 
feiner Möglichkeit nad) aus dem Syſteme der Erſcheinung abzus 
leiten. 

Diefe Gewißheit nun Auf fert fih, in fich ſelber — in 
Uns, alſo doch bei aller Xeufferung immanent,; auf eine Weiſe, 
. bie und ‘aus einem Grunde, ber fich födleich ergeben wird, noch 
nicht Mar ift, ald Anſchauung eines gewiffen, Bürchaus uns 
. veränderlichen Verfahrens. Dieſe Aeufferung offenbart ſich nun 
hier nur noch ald abfolutes Faktum, und darum eben ift hier 
noch eine Unklarheit. (erfahren ift Leben, ald Lebens unver 
aͤnderliche qualitative Einheit des Verfahrens, iſt Immanenz 
und in ſich ſelbſt — des Lebens, unmittelbar nur im 
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Leben felber ausgedruͤckt. Drängen wir und heran jur Klarheit, 
fo weit wir es bier vermögen. Unmittelbar lebendiges, unb ims 
manentes Ptincipfein, iſt Licht und ift Intuition mit innerer 
Rothwendigkeit. — Ich fage: Principfein, darum eben Projici⸗ 
ten und Intuiren: Ich ſage: umnthittelbat lebendige und imma⸗ 
nentes, fchlechthin im Intuiren, vom Sntuiren, und aud dem 
Intuiren ift dad Projeftum, und bad Projiciren ift eben das Le 
ben des Lichtes ald Printipiiren. Ich fage: mit innerer Noths 
wendigkeit, und fo, daß biefe Nothwendigkeit durchaus ſich aus⸗ 
druͤcken muͤſſe; denn es iſt eben Principiiren, als Printipiiren. 
Es iſt abſolut immanentes Projiciren; alſo Ptrojitiren 
keines Andern, als ſeiner ſelbſt, ganz und durchaus alſo, wie es 
innerlich if — Bemerken Sie: wie ed iſt, iſt es projicirend, 
zuvoͤrderſt ſich ſelber innerlich und qualitative, noch durchaus 
nicht objektive genommen; alſo — ſich zum formalen Intu⸗ 
iren machend, unmittelbar durch das innere lebendige Prin⸗ 
cipſein, als intelligirend, und intuitend, ſchlechthin in Einem 
Schläge, aber das Letztere in der That und Wahrheit zufolge - 
bed Erſtern. Sodann in diefem innein qualitdtiven Sichprojicis 
‘en (in virtute eius, minime per actutn specialeim) projicirt 
es nun nothwendig ſich, objektiv; ja noch nicht als objektib vor⸗ 
liegendes Ich, ſondern wie es innerlich iſt, zuvoͤrderſt als Leben, 
Eins, der Form nach in ſich ſelber begruͤndetes; dies aber iſt 
Verfahren in rein qualitativer Einheit. Died war nun bie 
Anſchauung ber intern Gewißheit, und Einheit des Verfahrens, 
über die wir und oben beträfen. Diefe Einheit drüdt fi aus 
mit .Nothwendigkeit, weil fie Refultat ift des abſolut lebendigen 
Principiirend. Wir nannten dieſes Verfahren Beſchreiben der 
Gewißheit, und ſuchten dafuͤr feinen Grund. Er iſt gefunden. 
Ich frage naͤmlich: findet denn nun ein ſolches Beſchreiben der 
Gewißheit an fih, und in ber That Statt! Wie koͤnnte es 
doch; es iſt Nichts ald der nothwendige, von uns vollkommen 
abgeleitete und erklaͤrte Ausdruck, und das Reſultat des Lebens 
der Gewißheit, als reines Sichprintipiiren. Dieſes Leben aber 
iſt ſchlechthin nothwendig im Sein oder der Gewißheit. Ferner 
— es projicirt ſich, wie ed innerlich iſt; aber ed iſt nicht bio 
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Beben, fondern e3 iſt Leben feiner felbft, und als ſolches iſt ·es 
Sichprojiciren. Das fo eben abgeleitete Leben ald conftruirendes 
Verfahren ift daher Conſtruction feiner felber, in der Projektion, 
daher eben der Gewißheit, objeltive genommen, bie wir zu Ans 
fange unferer Unterfuchung, unbelannt mit den hoͤhern Gliedern, 
als erftes Glied vorfanden. Die Gewißheit ift urſpruͤnglicher in 
uns in der lebendigen Beſchreibung, als fie objektive an und für 
fih und ohne Beſchreibung iſt. Das Letztere ift fie erſt zufolge 
der Gonftruction, die zugleich fich projicirend if. — 

Faſſen wir nochmald Elarer und beftimmter die drei Haupt: 
Modificationen des Urlichtes auf, die wir heute entdedt haben. _ 

Gewißheit oder Licht ift mittelbar lebendiges Princip, alfo 
rein abfelute Einheit, eben ded Lichtes, welche durchaus nicht 
weiter befchrieben, fordern nur vollzogen werden kann; wollten 
wir fie befchreiben, fo müßten wir fie ald qualitative Einheit be⸗ 
fehreiben, womit und hier nicht gedient if. Es iſt ewig un- 
mittelbar Ih. Darum, in dem, was wir fagen, und indem 
wir das Obige fagten, widerfprachen wir und ſchon. Indem 
wir fagten: es ift lebendiges Princip, fingen wir fchon an, eb 
zu befchreiben, aber urſpruͤnglich. Dad .Principiiren ift ſchon fein 
Effett, aber fein urfprünglicher in Uns felber, da wir es find. 
Es ſelber, oder wir, was gleichgültig ift, befchreibt fich alfo. 
Principiiren, wenn Sie died nur recht fiharf denken, ift Proji⸗ 
ciren; immanentes Sichprojiciren: und zwar, da dies durchaus 
und unmittelbar im ‚Leben felber liegt, nicht per hiatum und 
objektive, fondern innerlich und wefentlic), per transsubstantio- 
nem, fi) zum Projiciren und Intuiren machen. Bemerken Sie: 
da. Dies im Leben des Lichtes felber liegt, fo ift durchaus alles 


Licht fich alfo unmittelbar machend, alfo es ift alfo: — all. 


ed ift abfolut intuirend, und auch die W.⸗L. kann in allem. ihren 


lebendigen Zreiben diefer Beflimmung nicht entgehen, und wir 


find ihe auch nicht entgangen; ungeachtet fie, nach einem. noch 
nicht erklärten Gefege, in dad Princip eindringt, und ihr genetifh 
wird, was aufferdem durchaus ein Sein bleibt. - Diefe ganze 
Einfiht in dad. reale Principiiren .. nun — se W.⸗8. — 
welches das erſte Moment. | ee a, 


— 
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Nun ſchaut das lebendige Wiſſen fich an, ſchlechthin wie eb 
innerlich ift, eben weil es fich realiter projieirt. Aber e& iſt zus 
voͤrderſt ſchlechthin von fih; ed Muß fich daher alſo anſchauen 
und bier in specie, als nicht aus der Anſchauung ſeiend. Hier 
daher entfteht ber abſolute Hiatus, und die proiectio per hia 
tum, : -al8 reiner: Vernunftausdruck des wahren Verhaͤltniſſes der 
Sache: die Anficht der Intuition oder des Begriffes in - feiner 
Abſonderung vom Weſen, nicht als das Weſen ſelbſt, ſondern 
als ſein bloßes Bild, und Vernichtung deſſelben vor der 
Sache. | 

Sodann ift es ein Sen und es muß ſich alt: sb 
tiv und per hiatum anfchauen.. Hier ift nan Har, daß dieſes 
Prineipiiren, fein Verfahren durchaus von ih, aus ſich, durtch 
fih, der in ſich immanenten Anfcheiung ' erfiheinen muß, als 
keinesweges in ihr begründet, fondern-an ſich! Statt findend, weil 
fie per hiatum projicirt: — daß aber:bie W.⸗8., welche. bie 
Anfchauung felber in ihrem Urſprung einfieht, . wohl weiß, daß 
dieſe ganze Selbſtſtaͤndigkeit ſowohl, ald Erzeugung nicht an fich 
wahr ift, ſondern nur Erſcheinung eines hoͤhern, abfolut unans 
fchaubaren Prineipiirens: — daß daher die ganze Agilität, welche 
in der Erſcheinung bed Verfahrens liegt, gar nicht in der Wahr: 
beit begründet, daher fich duch unſchwer begreifen Täßt, . wie die 
qualitative Einpeit der ae an ihr keinesweges zu Grunde 
gehe. 

Sodann iſt es ein abſolut —— Prineipilren ſeiner 
ſelbſt, und zwar, wie jetzt naͤher auseinander geſetzt worden, ab⸗ 
ſolut realiter, ohne dazwiſchenliegendes anderes Licht oder Sehen: 
als Anſchauung. Auch dieſe Anſchauung muß wieder ange⸗ 
ſchaut, oder per hiatum projicirt werdens woraus nun eben die 
Anſchauung eines urſpruͤnglich fertigen und beftebenden Wiffens, 
das eben fogenannte Sein des Wiſſens erwaͤchſt; zu: welchem das 
eift befchriebene Principiiren in der Anſchauung fih nur: verhält‘ 
wie Nachconftruetion. Und fo haben wir denn die beiden Seiten: 
glieder, die nur.problematifch daftanden, aus ber: tiefern Einficht 
in das Weſen ihres Bufammenhanges, der: Gewißheit abgeleitet. 

Wo dermalen noch die Schwierigkeit übrig bleibt, haben wir 
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nicht verholfen. Nämlic die Vorausfetzung ber W.⸗L., daß die 
Iebenbige Gewißheit ein reales Hrincipiiren fei, ihrer Moͤglichleit 
nach zu begruͤnden, und ihrer Wahrheit und Gültigkeit nad zu 
rechtfertigen. — Ich fage mit Bedacht Princigiiren, nicht Sich⸗ 
Nrincipliren: ift nur das Erſte bewiefen, fo folgt das Zweite aus 
ber abfoluten Immanenz, und in fich Gefchloffenheit, welche voll 
kommen eingeleuchtet bat, ganz vom felber, Darüber nun morgen. 


XXIV. Vortrag. Wir haben dad urfprängliche Licht, als 
ein unmittelbar in fid lebendiges Principiiyen gefest, und daraus 
brei nothwenbig ſich ergebende Grundbeſtimmungen im Lichte abs 
geleitet. Fuͤrs Erſte galt es ums, dieſen Satz und die Folge— 
rungen aus ihm zu verſtehen, wobei es auf hoͤchſt energiſches 
Denken und innig lebendige Einbildungskraft ankam. Ich 
glaube jedoch, daß es mir gelungen iſt, verſtaͤndlich zu werden. 
Mit dieſem Geſchaͤfte fertig, warfen wir die Frage auf, was uns 
ſelber, die W.⸗z8., berechtige, jene Vorgusfetzung zu machen? 
und hehielten uns die Beantwortung derſelben vor, bis heute. 
a) Ueberlegen Site zuvoͤrderſt, in welchem Sinne wir dort jene 
Frage aufwarfen. Daß die W,:E. Ich ift, daß dad Licht Durch: 
aus Sch, und im: Ic Licht ſei, iſt befanntz Ferner könnte Je⸗ 
mand auf ben Gerfuh kommen, hier ehen fo zu bewbifen, wie 
wir es oben gethan haben; die W.⸗L. ald Sch, und darum 
Licht, kann und thut's; dayum kann's und thus das Licht. 
Diefe Beweidart muß.aber einmal wegfallen, und ihre höhere 
Prämiffe befommen, indem gezeigt wird, wo koͤnnendes Sch, 
und koͤnnendes Licht durchaus zufammen, ‚und alle Willlühr, des 


ren Schein denn doch mach unfere Vorausſetzung trägt, wegfaͤllt. 


Soviel im Allgemeinen. Jetzt erfuche ich Sie, folgende Bes 
trachtung mit mir anzuftellen. b) Sol die. Wilführ hinweg, 
fo muß fih eine unmittelbar faftifihe Nothwendigkeit 


des unmittelbaren Gichprojicirend in der W.+2, zeigen. Unmits 


- 


telbare Nothwendigkeit, fage ih; die W.⸗L. muß ed wirklich 
thun, ober beffer, es muß fich ihr ohne ihr Zuthun zutragen, 
Nothwendigkeit, fage ih, und faltiihe: es muß mittelbar .anges 
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fehaut werben, als vothwendig, aber ohne hoͤhern hin zu fuͤ⸗ 
genden Grund. Daher taugt 3. B. die Bemerkung, die: wif 
von Zeit zu Zeit und noch in der geflrigen Stunde gemacht, daß 
wir aus dem Projiciren und Objeltiviren des Willens bo ‚nicht 
herauskoͤnnen, nicht für unfern Zweck. Gs ift. noch. nicht ange: 
zeigt, unter welder Bebingung und in welchem Zu- 
fammenhang wir nicht herauskoͤnnen; auc Finnen wir..eis 
gentlich nur in aufmerffamem Denken nicht heraus, im verblaß- 
ten aber ſcheinen wir doch heraus zu fein; und eben wie es fich 
mit diefen beiden ſich widerſprechenden Erſcheinungen — 
ſoll ins Klare gebracht werden. 

Aber Folgendes, was ich ohne weitere, Ableitung: nur. — 
Ihrer Einſicht hinſtellen will, taugt und fuͤhrt zum Zweck: Ich 
kann vom Lichte Nichts präbigiren, ohne es überhaupt, eben Als 
Subjekt eines Praͤdikats, zu projiciren und zu. objektiviren. Nom 
nisi formaliter ohiecti sunt praedicata. Des Sautz iſt, wenn 
man ihn nur gehörig erwägt, unmittelbar einleuchtend, ohne als 
len anfuͤhrbaren Grund; und fo eben mußte er, Iaut; unſerer 
obigen Bemerkung: ſein, wenn er.an dieſen Ort gehören ſollte. 
Wichtiger iſt es. und, den Inhalt beflelben. recht. zu verſtehen. 
Ich präbicire vom Lichte oder, was daſſelbe bebeutet,,. dad Licht 
praͤdicirt von ſich, heißt: es projicirt ſich ſelber, durch ie geftern 
ſattſam charakteriſirte ſtchende Intuition, per hiatum. Ich 
kann dies nicht erkennen, ohne es uͤberhaupt zu projiciren, heißt, 

ohne es in der geſtern gleichfalls‘ fattfam befchriebenen.,. urſpruͤng⸗ 
lichen, renden, innem: und weſentlichen Projektion, die ed. Aa 
zum Intuiren macht, ‚zu projieiren. 

Sehen wir zuruͤck nach unſerer Aufgabe. Grabe bie, Be 
haupting, von der wir zugeſtanden, daß ſie durchaus in keinem 
faktifchen Wiſſen, welches immer auf ſchon fertige Intuition eins 
geſchraͤnkt ſei, ſondern nur von. der W.⸗L. gemacht merde, r: 
eines abſolut urſpruͤnglichen fick. zum Intuiren Machen des Bir 
tes, war in Anfpruch - genommen, Sie ſollte im:.unmittelber: 
ſich erzeugender Einfiht unb Evidenz nachgemgiefen, werden. Mies 
iſt nun in der von uns fo eben erzeugten Einficht der Fall, bie. 
abſolute Nothwendigkeit u. |. m. iſt daher eingeſchen. 1: ; 
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Aber wie iſt fie eingeſehen? Nicht unbedingt, ſendern unter 

Bedingung; unſere Einſicht bringt fie in einen Zufammenhang 
mit. etwas Anderm. Soll praͤdicirt werden = Anſchauung ſein, 
fo muß u. ſ. w. 
ECErlaͤuterung aus der Logik: .a) Prädikat = — abſo⸗ 
lute Objektivirung des logiſchen Subjekts — maior. Beide 
ſetzen ſich ſchlechthin gegenſeitig: und ſo liegt dem Vernunftſchluſſe 
noch etwas Anderes, weit Tieferes zu Grunde, als ber maior, 
auf deſſen Entdeckung wir eben ausgehen. Alle philoſophiſchen 
Syſteme ohne Ausnahme, diefes ignorirend, koͤnnen zu keinem 
abſoluten maior gelangen, ſie muͤßten daher, falls ſie nicht ir⸗ 
gendwo willkuͤhrlich ſtille ſtaͤnden mit UN, in einen: bodenlo⸗ 
ſen Skepticismus verſinken. 

) Bei dem abermaligen Vorkommen des Soll, der Probe: 
maticität und: bes Zuſammenhanges, befürchte nun Keiner, daß 
wir wieber. zurüd‘, unb etwa auf den alten fallen gelaffenen 
Yunkt,; verfchlagen worben; denn ficktbar find die formalen zus 
fommengefügten Glieder böher,. ald die dortigen; .Dort war es 
bie. Sicheonfteuctioh, — dem geftern in. ber ſchon fiehenden Ins 
tuition vorlommenden Verfahren, und, bad Sein des Wiflens 
aufs Hoͤchſte genommen, die flehende Intuition; bier „aber. wird 
biefe ſtehende Intuition felber mit .einer: noch böhern, dem rei⸗ 
nen und redien: Sihprojitiren,. in’ Zaſammenhang, ar vers 
fest, fondern ſchlechthin darin gefunden), er 

2): Indem: nun ih, die-W; s'E.;, diefes. Verhaͤltniß einfche, als 
fdjlechthin nothwendig und unveränderlich,. . prajicire und 
objeftivire ich felber dad Wiſſen, ald eben dieſes Verhaͤltniß, als 
eine durch füch felber,; ohne altes mögliche Zuthun:. irgend eines 
aͤuſſern Gliedes beſtimmte Einheit: . welche ich zugleich im ihren 
nern Wefen.und Inhalte durchdringe und confiruire.. Welcheq 
nun ift ihr Inhalt? — Zuvoͤrderſt ein durchaus Beliebiges. und 
lediglich von der Freiheit und ' dem Faktum ‚Abhängiges, ſodann 
ein ſchlechthin Nothbwendiges, weiches die Fakticitaͤt, falls fie 
in’d Leben gerufen würde, ohne Weiteres ergreift, „upb- fie bei 
ſtimmt. . Beide. in dem Verhaͤltniſſe zu einander, : daß das eim 
zwar durchaus eigened Priucip ſeines Seins ift, aber dies nicht 
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fein kann, ohne in demfelben ungetheilten Schlage Principiat zu 
werben des Andern, wiederum das Andere nicht wirklich Princip 
wird, ohne daß das Erſtere ſich ſetze. Das Erſtere werben wix 
am beſten Geſetz nennen, d. h. ein Princip, welches zu ſeinem 
faktiſchen Principiiren noch ein anderes, abſolut ſich ſelber erzeu⸗ 
geubed Princip perausſetzt; das Letztexe win urſpruͤngliches und 
reines Foktum, das nur nach einem Geſetzze moͤglich iſt. = 

3) So ift das Wiſſen fchlechthin und unveraͤnderlich ohne alle 
Audnahme, und alfo wird ed eingefehen. Nun bin ih, bie W.: 
£., in der fo eben erzeugten und pollzogenen Ginficht: felber ein 
Wiſſen, und zwar ‚-;wie ich ‘mie erſcheine, ein freies und. faktis 
fhe8, indem. ich die - vprgenaummenen Reflerionen gar wohl auch 
hätte unterlaſſen koͤnnen, und zwar. ein. vom Wiſſen praͤdiciren⸗ 
des, fein ganzed Weſen befchreibended, — Die Faktieitaͤt ergreift, 
laut meiner eigenen Ausfage, ſtets und immer das Geſetz des 
urſpruͤnglichen Projieirens; daher muß daſſelbe auch-mich im ei⸗ 
genen. Faktum, nur weiterhin unſichtbar ergriffen haben. Im 
Geſetze liegt die formale Projektion uͤberhaupt, und dieſe iſt fal⸗ 
tiſch ſichtbar genug; nur daß ſie zufolge des Geſetzes ſei, wird 
hier ‚hinzugefügt; .. In ihm liegt ferner, daß es projicirt werde, 
ſowie es innerlich. ift, oder, mie wir nun Weit beſſer, und 
vor allem. Mißverftande geficherter fagen Fönnen: - wie ed nach 
dem Geſetze projiciet werden muß. Aber wir Tennen auf. Der 
Höhe unferer Spefuletion durchaus Fein anderes Geſetz, ald das 
Geſetz der Geſetzmaͤßigkeit felber, daß es projicist werbe nach 
dem Gefepe; und fo. gerade, hat ed fich und auch ben faftifch 
ausgedruͤckt; wir. haben baher auch über dieſen materiaben Punkt 
bier nichts, weiter: gethan, als hinzugeſezt, daB dieſes Projiciyn 
nad; dem abſoluten Geſetze geſchaͤhe. Wir haben: baher-bie oben 
faktiſch erzeugte Einfiht, . van der wir heute ausgingen, + durch 
Anwendung ihrer eigenen materialen Außfage auf ihre Ferm, 
fether wiederum genetiſch abgelejtet, welches die erſte wichtige 
Ausbeute giebt. 1) Ueber eine folche Anwendung ‚der Ausfage 
eines Satzes auf ihn ſelher, werben ‚wir. ohne .Bweifel noch mehr 
zu. reden beiommen. Merfwürdig. iſt er; es fheint: eben. hie ſchon 
oben bemerkte Beſtimmung des maior ‚durch ben.mänor zu fein; 
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und. dadurch eben ſcheint die Wahrhen zu beginnen, in ſich ſelbſt 
zuruͤckzulaufen, welche in allen andern Syſtemen, wenn ſie con⸗ 
fequent wären, weder Anfang noch Ende haben wärhe, 2) Bei 
jeder Gelegenheit haben wir als das Abſolute in Teiner Art dass 
jenige bingefteht., das fich felber fegt, und fo hatten wir in uns 
ferer eben vollendeten Unterfuchung ein Geſetz bed Geſetzes, oder 
ber Gefebmäßigkeit felber. Es iſt keinem Zweifel unterworfen, 
daß dieſes das abfolute Geſetz ſein werde, wie denn auch der 
Akt, den wir nach ihm vollzogen, der hoͤchſfte unmittelbar 
geſetzmaͤßige der We⸗L. iſt. Was die hinzugeſetzte Einſchraͤn⸗ 
kung bedeutet, wird ſich zu feiner Zeit finden). 

4) Gehen wir jetzt an eine andere, hoͤchſt wichtige, und, falls 
es mir gelingt, von Ihnen voͤllig verſtanden zu BR inter⸗ 
eſſante, und ſelbſt angenehme Unterſuchung. 


Das abſolute Geſetz, nach welchem wir in der heut vollzo⸗ 


genen, und fo eben analyſitten Einſicht das Wiſſen in feinem 
Weſen projicirten, hatte ohne allen. Zweifel ‚abfolut:-reale Cauſa⸗ 
litaͤt auf dad Innere (— ich rede nicht von feiner aͤuſſern 
Som, die als frei erſcheint —) des Aktes, ſo daß das Geſetz 
und Er, und zwar Er mit der Einheit in allen ſeinen unter⸗ 
ſcheidbaren Beſtimmungen ſich innigſt durchdrangen; abſolut ohne 
Hiatus zwiſchen beiden. Die Projektion iſt theils formaliter, obs 
jektivirend, theils materialiter, ausdruckend das Weſen bes Mil: 
ſens. So iſt das letztere durchaus nicht ohne das erſtere, :fone 
dern fie iſt beides in einem Schlage, weil fie beibes iſt durch 
ein abſolut wirkendes Gef. Es muß daher der materiale Aus⸗ 
druck zugleich die Form der Projektion ausdruͤcken; oder ganz be⸗ 
ſtlinmt: das Wiffen in’ der Projektion kann, ungeachtet der. vor⸗ 
berigen Beweiſe des Gegentheild, wenigſtens :der Form nad, 
nicht durchaus alſo fein, - wie ed an: fich oder nach dem Geſetze, 
ohne alle Projektion iſt. Was könnte es nun fein, das die Pro⸗ 
jeftion an ihr änderte? Naͤmlich, Sie vergeffen nicht, daß wir 
bier Lediglich von -dem innern. Materialen reden, mit Abſtraktion 
von ber aͤufſerndenForm des Projicirens, aus ber woib- nur ar⸗ 
gumentirten, und bie wir jegt- fallen laſſen. — Zunerliches We⸗ 
feri- den Projektion ’ift lebendiges Principiiven; .Diefes, durkchaus 
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und ſchlechthin als ſolcheß, muͤßte in ihr bleiben, und dürfte nie 
zu Grunde gehen. Was iſt dies? Antwort: eben abſolutes 
Befchreiben, als Beſchreiben, unter Anderm ſehr fichtbar im Zu⸗ 
fammenbange des Soll, der wunderbarer Weiſe zwifchen bie .beis 
ben Glieder trat; denn was iſt denn der Zuſammenhang,  ald 
das Befchreiben des Einen aus dem Andern. Diefed muͤßte in 
- ihm bleiben, und duͤrfte nie zu Grunde geben, eben als in fi 
lebendiges Principiiren; ed müßte ſich alfo immer wieder erneuern 
laſſen als ſolches, ungeachtet det. Inhalt, durch das abfolute Bes 
ſetz beflimmt, berfelbe bliebe, woraus. fi) nun wohl eben die 
Erſcheinung ber :energifchen Reflerion, und die Wiederholung in's 
Unendliche des qualitativ abfolut Eins bleibenden Inhalts, welche 
und zu unferer großen Berwunderung noch nicht haben verlaffen 
wollen, erfläsen dürfte. Der innere Inhalt, fagte ich, ſoll durch 
das Gefetz beftimmt fein; wird num, indem ‚man darauf fieht; 
die Befchreibung ald ein abfolut in ſich ſelber lebendiges Princis 
piiren gebacht, fo ift gleichfalls Mar, daß ſie als Nachconſtruction 
einer urfpränglichen Vorconſtruction, durch das Gefeh eben, ers 
feinen müffe: alſo mit einem Morte, als Bild, oder a 
dad oft erwähnte nur Ausſagen, nur Sprechen oder Ausbräs 
"den deſſen, was an fich freilich eben alſo fein fol: mit einem 
Worte, das ganze bloß Idealiſtiſche, als welches wir all unfer 
Sehen zu betrachten gendthigt find, falls wir uns in den Stanbs 
punkt der Reflerion und des tehendigen Prinripiirens verſetzen. 
Es ſteht daher, daß ich dies ſogleich anwende, mit dem 
Wiſſen dermalen alſo. Die ganze Form ber Objektivitaͤt, oder 
die Exiſtentialform fr ſich hat gar keine Beziehung auf Wahr⸗ 
heit; das Wiſſen ſelbſt aber, fo auch. Alles, was in demſelben 
vorkommen ſoll, ſpaltet ſich abſolut in eine Zweiheit, deren Ein 
Giled das Urſpruͤngliche, und das andere, die Nachconſtruetion 


des Urſpruͤnglichen fein fol, durchaus ohne alle Werfchiedenheit 


des Inhalts‘, affo darin wieder abfolut Eins; Lediglich verſchieden 
in der ungegebenen Form, die offenbar eine : gegenfeitige Bezie⸗ 
hung auf einander anbeutet, (So ift es "denn; auch wirklich in 
allem. Ihrem möglichen Bemwußtfein, wenn fie den ‚Say Daran 
pruͤfen wollen. Objekt/ Worſtellung). 6 
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Aber führen wir. dieſes Raͤſonnement noch weiter. Am Ans 
fange unferer Unterſuchung, da die begehrte abfohıte Einheit fich 
und erzeugte, landen wir, wie wir nachher entbedten, unter dem 
Gefege, ohne weder davon, noch von feinem Akte, als ſolchem, zu 
miffen. Erf, wie.mir. auf:biefen Akt veflektirten, konnten wir 
“auf ihn, ald den medius terminus .unfered Vernunſtſchluſſesß den 
Inhalt der. gefundenen Einficht felber amvenden, und zur Eins 
fibt ded vorher verborgenen Geſetzes kaommen.; In diefer. Eins 
fit conftrwirten ober. beſchrieben wir ihn nam ohne Zweifel. ſel⸗ 
ber das Gefeg, und können uns fogleich auf det That ergreifen. 
Wir flanden daher wahrhaft unter dem Geſetze, nur ba, wo Fein 
Geſetz im Wiffen vorkam, und find uͤber daſſelbe hinaus, es felber 
conſtruirend, wenn es im Wiſſen vorkommt. Nun gruͤndet ſich un⸗ 
fer ganzer Schluß auf ein: bloßes Faktum, ohne Geſetz, dad daher 
nicht zu rechtfertigen iſtz und der Schluß ſelber ſagt nur von ei⸗ 
nem Geſetze, ohne es zu fein oder zu. haben. Auch dieſes Raͤfonne⸗ 
ment daher, fo viel Schein es von ſich gab, loͤſt ſich auf in 
Nichts. .. Died angewendet auf. das: Obige: die vorgebliche ur 
fpruͤngliche Gonftruction, welche die Macheonftruction, die als 
ſolche fich freimüthig giebt, rechtfertigen fol, ift felber auch nur 
Nachconſtruction, bie ſich nur nicht als folche giebt. Bei ſchaͤr⸗ 
ir aber. SIE ver ‚gan Schein. 


Daß—⸗ es nun alle: ausfiel — dieſer ——— Stand⸗ 
punkt nicht der hoͤchſte war, muß uns willkommen ſein. Denn 
auf ihm lag noch eine Disjunftion,' deren genetiſches Princip 
in der Wurzel noch nicht. ‚Bar iſt, bei welcher wir fonach nicht 
ftehen bleiben koͤnnen. Zwar nicht mehr die aͤuſſere Disjunktion 
zwiſchen einem Subjekte und Objekte, welche durch voͤllige Auf⸗ 
hebung der ſtehenden Form der Projektion und Objektivitaͤt weg⸗ 
fiel, wohl aber der immer lebendige Unterſchied zwiſchen beiden; 
zwei Formen des, Lebens. Wie. nun dieſe Schwierigkrit geldſt, 
und wohin von ha an unfer weiterer Meg gehen werde, laͤßt 
fich ſchon recht gus abnehmen. Wir befchrieben ja und conſtruir⸗ 
ten das abſolute Geſetz, baran fließ es fi. HE. muß. fich zeigen, 
daß wir ed nicht conſtruiren koͤnnenz vielnehr conſttuirt:ſich Vaf⸗ 
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ſelbe an und und in und, Kurz, ed iſt bad Geſetz ſelber, wel⸗ 
ches Uns, und füh in Uns fest. Hiervon morgen. 


XXV. Vortrag Soll dad: Wiffen Etwas von fi praͤdi⸗ 
ciren, fo muß ed fich überhaupt fchlechthin projiciren, fahen wir 
ein ald Bedingung. Lediglih auf die Form diefer Einficht gefes . 
ben, lag in ihr ein freied beliebiged Faktum, und ein abfolutes 
Gefeß, welches jenes Faktum, wirklich geworben, unmittelbar’ 
ergreifen follte. 

Run find wir, bie W.-2., in biefem Einfehen gleichfalls 
Wiſſen, und ein freies faktiſches Wiſſen, alſo ſelber in dem 
Falle, wovon geſprochen wurde. Wir daher ſelbſt fallen mit die⸗ 
ſem unſern Faktum anheim dem Geſetze, das Wiſſen uͤberhaupt 
zu projiciren, und es zu projiciren, wie es innerlich an ſich iſt, 
oder nach dem Geſetze. So hat auch in unſerer Einſi cht wirklich 
das Wiſſen ſich gefunden, als objektives, unveränbderliches Eins, 
und mit der abſoluten Evidenz, daß es ſich durchaus alſo ver⸗ 
halte, wie wir ausſagen; und nur, daß dies dem unſichtbaren 
Geſetze zufolge alſo ſei, ſetzen wir jetzt hinzu. 

Es wurde hierauf weiter argumentirt. Dieſes Projiciren ge⸗ 
ſchieht, wenigſtens der Materie, dem darin ausgeſagten Inhalte 
des Wiſſens nach, nach einem abſoluten Geſetze, das nicht nicht 
Geſetz ſein, nicht nicht Cauſalitaͤt haben kann; es iſt daher ab⸗ 
ſolut immanentes Projiciren und kann davon nimmer los; oder, 
wie wir, als verdeutlichend, hinzuſetzten, das Licht in der Projek⸗ 
tion kann nicht durchaus alſo ſein, wie es innerlich, oder nach 
bdem Geſetze, ohne alle Projektion wäre. Was heißt dies? Es 
muß fortdauernd das Zeichen des lebendigen Principiirens an 
fich tragen, in feiner Form durchaus als Produkt eines ſolchen 
VYrincipiirens erſcheinen; darum in's Unendliche wiederholbar, und 
in Beziehung auf die urſpruͤngliche Projektion durch das Geſetz, 
als Nachconſtruction, was nun die Grunddisjunktion im Wiſſen 
gab. Hierbei machten wir uns nun den Einwurf: wird denn 
dad Geſetz nicht ſelber von und nachconſtruirt? Offenbar; das 
ber gelangen wir ja nie zu einer Urconfiruction unb dem Geſetz, 
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fondern. haben bie‘ Sache recht angeſehn, nur jene Nachconſtruc⸗ 
tionen, teren. eine fich giebt für dad, was fie iſt, die andere 
aber es Iäugnet, welcher Schein jedoch aufgebedt werben kann. 
Und ſo befindet wir und noch immer im Willkuͤhrlichen darin, 
find. noch nie eingetreten in bad Nothwendige. — Died nun zu 
loͤſen. 

1) Zuvoͤrderſt, wo liegi es eigentlich, daß wir diefer Nachcon⸗ 
ſtruction des Geſetzes nicht trauen wollen? Weil fie als will⸗ 
kuͤhrlich erſcheint. Leuchtete ſie ein als nothwendig, ſo leuchtete 
fie eben ſelber ein als geſetzmaͤßig, und als ſelbſt unmittelbarer 
innerer Ausdrud und: Caufalität des Geſetzes. Wir erhalten ein 
aınmittelbar faktifches, und das: Faktum durchdringendes Geſetz, 
dad Geſetz zu ſetzen. Mag nun immer dad projicitte Geſetz Re⸗ 
fultat einer Nachconſtruction ſein, eben weil es projicirt iſt; we⸗ 
nigſtens iſt das innere Conſtruiren dieſes objektiven Geſetzes, keine 
Nachconſtruction, ſondern die urſpruͤngliche Conſtruction ſelber. 
2) Laͤßt fi ch nun diefer Beweis ber Nachesnfiruction eines Ges 
fetzes führen? Ich fäge: Leicht; wie mir es ſcheint, auf fol- 
gende Weile. Die erfle urfprüngliche ſtehende Projektion. trägt 
an ſich den Charakter des Wildes, der Nachcontruction n. f. f. 
Aber Bild, ald ſolches, delitet duf Sache, Nachconſtruction, als 
ſolche, auf urſpruͤngliche. Es liegt daher in ber Aufgäbe, biefen 
Begriff de? Intuition zu verfiehen, durchaus und gefebmäßig 
die; jenes Erfte zu fegen. — Nun frage ih, Wie ift denn 
bad Bild Bild, und Nachconſtruction Nachconſtruction? Seil 
fie ein höheres Geſetz vorausſetzen, und zufolge deſſelben find, 
haben wir geſagt, und bewieſen. Daher: im Bilde, als Bild, 
liegt ſchon dad Gefetz, virtualiter und in ſeinem Effekte. Nun 
ſtehen wir, die W.>2., deimalen eben in dem Bilde ald Bike; 
daher ift implicite das virtuale Geſetz in ums felber , das fi 
idealiter konſtruirt, oder ſetzt: und es iſt ganz beiviefen, was 
wir geſtern als bewieſen uͤbernahmen: Das Gefetz ſelber * 
fich in uns fſelbſt. Wild, als Bild, iſt nervus probandi. 
— Bemerken Sie hierbei: 1) Um den fo eben vollzogenen Be: 
weis zu führen, mußten wir das Gefeg, als Urgrund dei Bil: 
de, .erft vorausfegen, realiter und an fih, keine Rechenſchaft 
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‚gebenb, vote wir zum Begriffe, ober Ber Projektion dadon kou⸗ 
men. Mun ift es voullſtaͤndig erklärt, wie mir dazu kommen; 
doch ift die Verſchiedenheit der Form dieſes Begriffes nech nicht 
erflärt. Ich begnuͤge mich, dieſe noch dunkele Partie hier nur 
bifterifch anzuzeigen , hinzufuͤgend, baß ihre Erledigung in ber 
Beantwortimg. der Frage nach der: Möglichkeit der W.⸗8. als 
Wiffenfchaftölchre liegt, woelche zwar immerfort, aber volftändig 
erft am Ende geleiftet witd. 2) An der geftrigen Echilberung 
bed Wiffens ift nun Folgendes verändert. Weder in der Nach⸗ 
conftruction, al& folder (der Vorſtellung), noch dem Urfprünglis 
ben (dem Dinge für fi), fondern durchaus in einem Stand: 
punkte zwifchen beiden ſteht das Willen : ed ficht im Bilde der 
Nacheonftruction, als Bilde, in welchen Bilde ihm fchlechthin 
durch ein inneres Geſetz der Satz eined Geſetzes entfteht. Diefes 
Durchdringen bed Weſens des Bildes iſt die urfprängliche, abſo⸗ 
lute, unveraͤnderliche Einheit; fie, als innerlich eben, im Projis 
eiren, ſpaltet fich projicitend in flehenbes objektive Bild, und 
ſtehendes objrktives Befeß: 

Ich moͤchte daruͤber ganz verfiähent fein. Dad Licht lebt in 
ihm felber, was es ift, es lebt feitt Leben. Nun ift es Bi — 
als Bild, habe ich hinzugefest, d. h. lebendiges in fich gefchlofs 
fened Bilden. Sie haben ganz vorzuglich zu fehen auf das Les 


tere; denn wie Sie jum Erſten, zum Bilde, als ohne Zweifel . 


von JIhnen objektivirte gefchloffene Einheit, haben kommen koͤn⸗ 
nen, ift ohnedieß noch nicht klar. Es ift ein. Bilden, formalis 
tet immanent; es bildet oder projicikt ſich, abet als das, ge 
eö felber innerlich if, als Bild. Über Bild feht tin Geſeh, es 
ptojitirt daher ein Sefes, und projicirt beide, ald ſtehend durch⸗ 
aus ir dem einfeitigen beftimmten -Sufammenhänge, in dem wir 
fie gedacht haben. en 
Seiner bemerken Sie bier: in ber geftrigen Disjunktion 
ſollten beide, dad Urbild und dad Nachbild, qualitativ Eins fein; 
weil fie auſſerdem gar nicht zufammenhängen koͤnnten. Sept 
hängen beide innerlich und wefentlich, als Bild, ſetzend ein Ge⸗ 
feg u. ſ. w. zuſammen; und es kann qualitätive Einheit durch⸗ 
aus nicht eintreten. Qualitative Einheit iſt abſolute Negation 
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der Veraͤnderung: iſt daher nur ba anzubriagen., wo :Beränder 
Jichkeit zu feßen if, Bild aber ald Bild ift in fich unveraͤnder⸗ 
lich, es ift wefentlihe Einheit, und wiederum Gefeg eine 
Bildes ift weientliche. Einheit: und fie fegen einander durchaus 
nur durch Ihe inneres Welen, obne allen fernen Zuſatz. Hierin, 
in diefer gänzlichen Entfernung der materialen Einheit, die uns 
bis jetzt nicht vorliegt, liegt sein neues Unterpfand, daß wir bis 
her geftiegen find. " 

Da wir heute die Woche befchließen, fo will ich Beine neue 
Unterfuhung anheben, dagegen aber überfchlagen, was wir in 
der Fünftigen Woche, in welcher ich, fall es irgenb möglich, 
biefen ganzen Vortrag zu beendigen denke, zu thun haben 
duͤrften. 

Zuvoͤrderſt leuchtet wohl ohne Weiteres ein, daß, falls wir 
in dem jetzt Vorgetragenen uns nur recht befeſtigen, keine Moͤg⸗ 
lichkeit abzuſehen iſt, wie wir je heraus, und zu einem Weitern 
kommen ſollten. Wir ſind hier unmittelbar das abſolute Wiſſen. 
Dies iſt im Bilde, ſetzend ſich als Bild, ſetzend zur Entdeckung 
des Bildes ein Geſetz des Bildes. Hierdurch iſt Alles aufgegan⸗ 
gen, und in ſich ſelber vollkommen erklaͤrt und verſtaͤndlich: die 
Glieder bilden eine ſynthetiſche Periode, 5 welche etwas Anbes 
red gar nicht eintreten Tann. 

Durch welchen Punkt befonderd wir und das Beitergehen 
verfchloffen ‚haben,  leuchtete oben fehr Far einz durch Die gaͤnz⸗ 
liche Bernichtung des Begriffes von qualitativer Einheit, durch 
welche, : wie wir aus bem Obigen wiffen, zugleich Quantitabili: 
tät gefegt wurde, alfo ein bequemer Weg fich eröffnet hätte, in 
das Leben, und in feine Mannigfaltigbeit herabzulommen, Nun 
wurde. dieſe qualitative Einheit vernichtet durch die in ſich wes 
fentlihe, auch fogar das bloße problematifche Segen einer Vers 
änderligleit ganz abweifende, Einheit de. Bildes und feines 
Geſetzes; bei. welcher es, da ſie abfolut eingeleuchtet hat, ohne 
Zweifel fein Bewenden haben muß, wir daher und nicht etwa 
dadurch Helfen Eönnen, daß wir jene Qualität ohne. Weiteres 
einmifchen. — Wovon ich nun beſonders wünfchte, daß Sie es 
bei fich anmerkten, wäre, daß wir eben, nur durch ein regelmä- 
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Bin: aufzuwriſendes Gtied bes nothwendigen Zufammenhanges, 
wieder zu jener Qualität herabmuͤſſen. (Die occulte zum iſt 
ganz abgeſchnitten.) 

Auch iſt merkwuͤrdig, daß und jest der Begriff der W.⸗L., 
8 eincd beſondern Wiſſens, ganz und gar entſchwunden iſt. 
Das abgeleitete ift das Eine reine Willen in feiner abfoluten, 
aus feinem Einheitäwefen erflärten Disjunktion. Diefes Eine 
reine Wiffen find dermalen Wir; find wir nun denn doch W.⸗8. 
und hoffen e& wieder. zu werden, fo ift die W.=2. das abfolute 


Wiſſen selber, und wir find. ed dermalen nur, inwiefern m 


W.⸗L. es ifl. 
Die letztere Betrachtung fuͤhrt uns nun auf den Weg, wis 


wir. weiter kommen koͤnnen; die W.>2. müßte ald beſonderes 


Wiſſen wieder heraustreten. Nun wiſſen wir fehr wohl, daß 
wir die Eine Einſicht, die wir bermalen find, und leben, nicht 
immer gewefen, fondern durch alle unfere bisherigen Betrachtun⸗ 
gen zu ihr heraufgeftiegen find; Diefed unfer Werden zum ab» 
folnten Wellen müßten wir, nicht wie bisher, eben faktiſch und 
artificiel treiben, fonbern. wir müßten es erklaͤren; Fitz: das, 
was wir am Schluſſe der heutigen Unterſuchung find, wieder 
um 'in feiner Geneſis einſehen. Dieſe Einficht der Geneſis — 
nicht des abfeluten. Wiſſens an fih, denn dies kennt Beine Ges 
nefid,, — fondern des wirfliden Dafeind, utb Erfheinens 
dieſes abſoluten Wiſſens in. und, wäre nun die W.=-2. in spe; 
cie,. inwiefern fie: ift ein beſondereb Wiſſen, Ben Nichtfein ven 
fowohl möglich ift, als fein Sein. 

Nun duͤrfte es fich finden,. daß bie Urbetingung ber genetis 
fchen .Möglichleit des Dafeind bed abfoluten Wiſſens, ober ber 
W.⸗L., fei dad gewöhnliche Wiffen, alfo, daß vie Beflinmuns 


gen deſſelben fich erklaͤren ließen lediglich aus der Vorausſetzung, 


ed. ſolle zur W.⸗L. kommen, und die Summe unſeres ganzen 
Syſtems ſich nun in folgenden Vernunftſchluß aufloͤſte: ſoll es 
zur: Erſcheinung bed abfoluten Wiſſens kommen, fo muß u. f. 
w.; nun ift bad. Wiffen alfa: ._—. mithin muß‘ es — 
> dazu kommen fen. 
. Daß; habe ich. geſagt, lediglich aus jener Borandfegungs e 
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_ MM — 


ſolle ſchlechthen· u. ſ. w. alle Meftimimungen 'fich erklaͤren and vers 
ſtehen laſſen muͤſſen: und ich bitte dies in. feinet genyen Siege 
zu nehmen. Ich fege barum zur Erläuterung. Folgendes hinzu: 
Daß das Wiffen an fich ſchlechthin Eins, ohne Alle Inateriale 
Qualität und Quantität ift, haben wir. eingeſehen. Wie font 
denn nun diefed Wiſſen in ſich herunter zu qualitativer Mannig- 
faltigkeit und Differenz, und zu ber ganzen Unendlichkeit: in bes 
Quantität und ihten Formen, Zeit, Raum u f. f.,. in welchen 
wir es antteffen? Wit haben zu erweifen: lediglich babusch, 
daß das ‚Sein des abfoluten Wiffend nur genetiſch erzengbar if, 
und daß es dieſes iſt nur unter Bedingung gerade ſolcher Bes 
fimmungen des Wiſſens, wie wir fie urfptänglich im Leben vor: 
finden: daß daher dad Leben mit der Wi⸗L. und dem, was fie 
erzeugt. untrennbar zuſammenhaͤnge, und Jeder befennen müfle, 
alles fein. Leben fei Nichts, fei ohne Werth und Bedeutung, 
und, eigentlich gar nicht da, auſſer inwiefern er ſich zum abfolus 
ten Bien erhebe 

Kurz: abſolute Bohtion der. Genefis ded Daſeins des abfe: 
Inten Wiens ‚(fein Wort diefer Beſchreibung ift uͤberfluͤſſig nach 
Dbigem) ift ed, was beide Enden bed Wiſſens, das gewöhnliche, 
und das abfelute und trandftendentale, vereinigt; und. beide 
durcheinander .erflärt, und in diefen Punkt, als den eigentlichen 
Standpunkt der W.-2. in spetie, haben wir und hineinzuver⸗ 
feßen; und hierdurch glaube ich Ihnen denn einen fehr deutlichen 
Begriff von unſerm ganzen bisherigen und künftigen — 

mitgetheilt zu haben. 

Das gefammte Reſultat unſerer Lehre iſt daher dies: das 
Daſein ſchlechthin, wie ed Namen haben möge, vom allernie⸗ 
drigſten bis zum hoͤchſten, dem Daſein des abſoluten Wiſſens, hat 
feinen Grund nicht in ſich ſelber, ſondern in einem abfeluten 
Zwecke, und dieſer iſt, daß das abſolute Wiſſen fein ſolle. 
Durch dieſen Zweck iſt Alles geſetzt und beſtimmt; und nur in 
ber. Erreichung dieſes Zweckes erreicht es und ſtellt es dar feine 
eigentliche Beſtimmung. ‚Nur im. Wiſſen, und zwar im abſolu⸗ 
ten, ift Werth, und alles Uebrige ohne Werth. Ich habe mit 
Bedacht gefagt im abſolutenWiſſen, keinesweges in der W.⸗8. 








in specie, denn auch Fe ift nur dee Weg, und hat nur dem 
Werth des Weges, keinesmeges einen Werth an fi. Wer bins 
aufgekommen IR, ber kimmert ſich nicht weiter um bie Leiter. 
Dieſes Reſultat? nur das rechte Wiſſen oder die Weishoit 
hat Werth, iſt num ſehr anſoͤßig in unſerm bloß auf Auffere - 
Werkthaͤtigkeit berechneten. Zeitalter, and wuͤrde demfelben ohne 
Bweifel als eine große Neuerung erſcheinen. Merkwuͤrdig iſt es, 
daß dicſe Lehre. gerade die. uralte, die des Zeitalters hingegen 
eine Neuerung iſt; wie dies beinahe durchaus der Fall iſt bei 
allem: feinen charakteriſtiſchen Werk und Weſen. Richt um, was 
in ſich erwieſen werden kann, durch Alterthum und Autoritaͤt zu 
ſtuͤgen, ſondern um Ihnen beilaͤufig Gelegenheit zur Vergleichung 
zu geben, will ich dies erweiſen. Im Chriſtenthume, welches 
dem Weſen nach noch viel aͤlter ſein moͤchte, als wir annehmen, 
und wovon ich mehrmals geaͤuſſert, daß daſſelbe in ſeinen Quel⸗ 
len mit der durchgefuͤhrten Philoſophie vollkommen uͤbereinſtimme, 
beſonders in ber Urkunde deſſelben, die ich für die lautetſte hal: 
te, iſt der legte Zweck der, daß ber Menſch zum ewigen Le⸗ 
ben, zum Haben dieſes Lebens, und ſeiner Freude und. Selig: 
keit, - in ſich ſelber und aus fi) felber, komme. Worin beſteht 
denn nun bas ewige Leben?: Dies. iſt bad ewige. Leben, ‚Heißt 
es, daß jie dich, und den bu gefandt haft, db. h. bei. uns, das 
Urgeſetz und fein ewiges Bip, erkennenz bloß,erkennen; 
und zwar fuͤhrt nicht etwa nur dieſes Erfkeannen zum Lehen, ſon⸗ 
bern, 28 iſt Dad Leben So iſt auch feenerhin, und dieſem Prin⸗ 
cip aanz.sonfequent, in allen Jahrhunderten, und in. allen Bew 
men bed Chriſtenthums gebzungen worben auf den Ghauben; 
b; be auf die Lehre der wahren, Etfenntniß des ˖ Ueberſinnlichen, 
als. die Hauptſache ‚und, dad Weſentliche; erſt feit einem halben 
Jahrhunderte, nach dem faſt gaͤnzlichen Unteugange wahrer Ger 
kehrfamkeit. und tiefen Denkens, hat man das CEhriſtenthum in 
eine Khigheitölchre und Klugheitsſittenlehre venwandelt. | 
Daß bei ber rechten und wahrhaft lebendigen Erkenntniß 
ber rechte Wandel ſich ſchon von ſelbſt ergebe, und daß derjeni⸗ 
ge, bem nun innerlich das Licht aufgegangen, es gar nicht - 
kann, wenn ex guc wollen koͤnnte, Aufferlich zu leuchten, : bat 
19* 
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jene Lehre gar wicht wergeffeh „beizubringen; und‘ unfete Philo⸗ 
ſephie vergißt: & scher fa wenig. Nur M ein großer Unterſchied 
zwifien dein Rechtthun aus fo. verfchichenen Quellen. Dad. aus 
eigennütziger Klugheis, ober auch aus Selbſtachtung zufolge eis 
ned tategoriſchen Imperativs entſprangene giebt todte und. kalte 
Fruͤchte, ohne. Segen: flur den. Thaͤter und den Empfaͤnger. Je⸗ 
ner haft nach wie vor. das Gefetz, und ſaͤhr weit lieber, wem 
eb nicht wäre; es kommt daher nie zu einer Freude an ſich ſelbſt, 
und ıfeiner That; amd dieſen kann nicht begeiftern, und beleben, 
was in: ber Wurzel Sein Beben hat. Nur wo das Rechtthun aus 
RAarer Einſicht hervorgeht, geſchieht es mit Biche und Luſt, und 
die That · belohut fich zum; ihr En und — Be 
bebüsfend. .: | s 

Gonverfatorium 


% £ 





“" XNXVI. Vortrag. Das abfolnte Willen iſt objcktiv und 
in” feinem Inhalte aufgeftelt, und koͤnnte es uns bloß darım zu 
thun fein, ſo wäre unfere Arbeit vollendet, Es iſt aber- tioch 
die’ Frage, - wie find wir, bie wir dieſes Wiffen geworben, es 
deworden; und. falls dies weitere Bedingungen hätte, welches 
find vieſe? Das erſtere in allen feinen Beſtimmungen das 
transfkenbentale, -dad:andere das gewoͤhnliche. Unfer eigentficher 
Standpunkt: die Bebingtheit beider durcheinander. °7 
Gebdraͤngt durch die Kuͤrze der Zeit, ſattſam, wie ich vor⸗ 
wiäleße, durch das Bisherige geuͤbt, auch das Schwere mit 
Seichtigkeit aufufaſſen, treten wir heute ſogleich“in den angejeig⸗ 
ten Mittelpunkt hinein. Es wirddarauf deſts keichter fein,” in 
den "folgenden Stunden, die zwiſchen dieſem Mittelpunkte⸗ und 
de beiben von ⸗ uns angegebenen Endpunkten“ noch! befindlichen 
Luͤcken auszuflillen. Daß dieſe Unterſuchung wichtig er. und 
ganz neue: — zur: rate bringt, kandige % vors 
der an. 
1) Wie, fage rs ; find wir zu demſelben — Es iſt 
won Mar, daß wir nicht wiederum viſtoriſch die Schritte aufge 
zähtt wiſſen / wollen, die wir gethan haben, und daß biefes guiitze 
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Wie Beine hiſtoriſche FNage enthaͤlt, ſondera die Jrage de. iures 
Lane alles Weitere: iſt klar, daßawir ati dem aufgeſtellten Wiſ⸗ 
fen das abſolute Wiſſen haben, und mit. ibn identiſch find ,: nun 
untern der Bedingung, daß wir deſſelben gewiß. ſind, ober daß 
wir uͤberhaupt formaͤliter gewiß ſind, und dieſe formals Bes 
wißheit in und ausbräden, in Vollziehung deſſelben. Auſſerdem 
koͤnnte es nur gewiß ſein fir einen Anbern, ::chne Darum. es fin 
und:zu: fein, und wir bitten. uns, ‚ungeachtet wir:.die Worte 
echt: :orbentlich nachzufprechen vermöchten, in: — doch. ea 
— zum Abſoluten erhoben. tr — 
Nun foll dieſer aufgefielite Inhalt: ſecber der Ausbrud dee 
2 Wiens, doder der Gewißheit. fein. : Es find daher, auf 
das Dbige mit gebacht; "folgenbe giwei.’ Schlußarten möglick 

Bir find gewiß; daher iſt das, was wir im dieſein Zuſtande der 
Gewißheit ſagen, gewiß, d. h. Ausdruck ber innern Gewißheitn 
ober: dies ift gewiß, wir ſehen es ein; darum find wir gewiß, 
oder ausdruͤckend die Gewißheit. "Welche von ben ‚beiden: Pkaͤmif⸗ 
fen 'man wählen wolle, fo ſetzt jede bad:MWefen ber Gewißheit 
als bekannt voraus. Einen won den beiben Schluͤſſen wollch raid 
ohne Zweifel machen, . Wir mäffen daher bad rn des Wiß⸗ 
ſens als bekannt vorauoͤſetzen. 2% 

2): Iſt e8 bekannt. Oben ‚bezeichneten wir es als Beruhen in 
demſelben, alſo Einheit der Qualität. So koͤnnen wir es 
‚bier nicht vorausſetzen, denn dieſe Einheit iſt in dem Obigen 
uns abſolut verloren gegangen. Und zwar verloren gegangen ar. 
innerer. weſentlicher Qualitaͤt, wie im Bilde, oder im Gefetze eis⸗ 
nes Bildens, welches alle Veraͤnderlichkeit und darum alle Die⸗ 
ſelbigkeit ober Quakität-in. der zweiten. Potenz ausſchloß. 
dieſem höhern Begriffe nun: mußten wir die Gewißheit: hier cha⸗ 
rakteviſtren. Alfo: fie fei woſentlich immanente in fie 
fenheit: (wie oben das abſolute Sein). — 

3) Mun ſetzen wie einen urſpruͤnglichen — oder eine Be: 
fehretbung dieſer immänenten in fich Geſchloſſenheit voraus, fuͤr 
das Urtheil, das wir:fällen voollen: wir ſind gewiß. Wie iſt 
nun dieſer Begriff oder dieſe Befihreibung urſpruͤnglich möglich? 
d. 5’ da& Bofeg einer ſolchen Wefchretdung : fOIR- aufgeftellt;, « oder. 
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diefe Beichreibung ſelber ſon urſpruͤuglich beſchricben, d. d. eben 
ſchlechthin als Urbeſchteibung von uns realifirt werden. Da 
ih in der Xhat-hier zu einem hoͤhern Gliede aufſteige, als alle 
bie biöherigen gewefen; fo kann ich bad Vorzutragende nicht.an 
dieſe anknüpfen, noch aus ihnen erläutern, : ſonderm ich Tann nur 
rein auf Ihre neufchaffende Anſchauung rechnen, bie:ich bloß zu 
leiten vermag. Im Zuſammenhange wird Alles vollkommen klar 
werden, wenn es hon ben Theilen aus klar zu werden angefan⸗ 
gen hat. „Ich ſage: Beſchreihung, als ſelche, iſt innerlich 
immanente Projektion des Beſchriebenen, als ſolche, d. h. zuvoͤr⸗ 
derſt, keinesweges objektive Projektion per. hiatum, ſoendern 
Projektion, die unmittelbar in. ſich ſelber als Projektion, d. i. 
old Aeuſſerlichleit anerkennt, unde fich als ſolche vernichtet, und 
fo allein, durch dieſe Wernichtung, Innerlichkeit, Befchricheneß 
feizt. Mit einem Worte, es iſt eben das rein ideale Sehen, 
oder Anſchauen; ſchlechthin als ſolches ſich durchdringend, in wel⸗ 
cher Durchdringung ich nicht etwa ſage, daß fie an ſich ſei, ſon⸗ 
dern die ich Ihnen, als dem Wir der W.⸗L., wodurch Sie al⸗ 
lein dieſes Wir werden, anmuthe: Sie durchdringen es aber, 
wenn Sie es faſſen, als ſich vernichtend, in dieſer Vernichtung 
aber ſetzend ein Beſchriebenes, und ſich fegen, als das Aeuſſere, 
aber Vernichtete. X ſehen heißt, das Sehen nicht für X hal⸗ 
ten; alfo ed vernichten, und. in dieſer Bernichtung .eben wirt 
dad Sehen ein. Sehen, und entfleht ein Geſehenes ſchlechthin, 
‚wie Sie von X abſtrahiren. Dies, was nun in der Anfchauung 
weit tiefer gefaßt werben muß, als id ed mit Marten: ausbräs 
den Tann, -ift, was id; andeuten wolltes es ift das innerſte Bes 
fen des reinen. Sehens als folhen, das wir daher, fo gewiß 
Sie meiner Anſchauung gefolgt find, bier wirklich in feinem Be 
fen vealifirt haben, Run follte hier fein Befchreibung der Ges 
wißheit, ald abfoluter Gefchloffenheit in fich felber, Bleiben wir 
nur’ fliehen bei der erzeugten Anfchauung bed reinen Sehens, 
over ber bloß formalen Beſchreibung, fo wird fich Daraus allein 
diefer Gehalt, daß fie fei Beſchreibung der Gewißheit in ſich ſel⸗ 
ber, ableiten laſſen. — Was es in diefer Kernichtung feiner 
felber , in der es doch ift, intuirend projicirt, iſt Seinzund be 
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es dies in feinen und vermöge feines unaustlgbaren eigenen 
Welens projicirt, dieſes Weſen aber Aenfferung ift, ein inner 


ich fich aͤufſerndes Sein, d. i ein in ſich lebendiges und ai: 


ges Sein, — 
(Da th hier bie vechſte Klarheit über dad Ganze ausgießen 
"zu koͤnnen glaube, fo mache ich folgende Anwendungen: 1) Das 
in ſich ſelbſt fich als wmateriafe, qualitative Xeufjerlichfeit und 
Emanenz entbedende Gehen, wie es Jeder alfb in ſich entbeden 
kann, wenn er aufmerkt, was Sehen bedeute, vernichtet fich 
dadurch in fich feiber von dem abfolust immanenten Sein. Ich 
Tage wicht, und habe nicht bewielen, daß es dies thue aud irgend 
einem Grunde, aber in umferer Perfon hat. ed eben ber Bor 
ausſetzung nach dies gethan. 2) In diefer Sichentbefung im 
Welen, und Sichvernihtung iſt es denn doch, und ift mit. fel- 
wer unperänberlihen Grundbeſtimmung, als Aeuflerung. 
Das Sein, vor dem es ſich vernichtet, ift Daher gar Fein anderes, 
als ſein eigenes höheres Gein, vor dem bad niedere, ald Sehen 
zu objektivirende, vergehet, und dieſes fein. Sein trägt darum 
fein urfprängliches Gepraͤge des Aeuffern, welches, da ed nun 
abfolut geworden ift, ſich duffert, -3) :Das Sehen wirb daher 
innerlich und wahrhaft effektive wirkliches Sehen, oder hier 
beffer, reines Licht, indem es fi, als Sehen, vernichtet: und 
ſo wird daber dad reine Licht, als abfolute innere Sichäuffes 
rung, Kräftigkeit und Leben, gar nicht, fondern es iſt; es 
wird nur in der Einfiht, und in biefer wird ed durch bie abs 
folute Sihvernichtung des Sehens felber vor dem Sein. 4) Ins 


wieweit num, und aus welchem Grunde wird das Sehen verniche 


tet? Antw.: Weil ed Aeuſſerung iſt eines Andern, und einem 
Andern gegenuͤber, welches Andere nun in ihm ſelber, aber ver— 
möge feiner Selbftvernihtung liegt, - als Angefchautes) alfo bie 
abfolute Intuition, fehlechthin als foldhe, iſt es, die vernichtet 
wird, 5) Auch in unferer jegt erzeugten Einſicht in das abſo⸗ 
Iute Licht, als ein lebendiges fich Aeuffern, iſt diefe Intuition 
vorhanden, und biefelbe if, in- Beziehung auf dad innere Weſen 
und bie Wahrheit, zu vernichten, ungeachtet fie faktiſch immer 
Heiben mag. Ihren Urſprung Lönnen tairinachweifen „ und- has 


% . 
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ben ihn in, der dritten Bemerkung nachgewieſeng er gt in der 
Geneſis dieſer Einſicht durch Vernichtung eines Andern. 6) Um 
nun wieder einen Ruͤckblick auf: das Obige zu: thun: Die Ein⸗ 
ſicht, welche am Schluſſe unſeres erſten Theiles fo merkmuͤrdig 
wurde, daß das Sein ein abſolut in ſich geſchloſſenes, lebendi⸗ 
ges und kraͤftiges esse waͤre, war:nidt& Anderes, als die bloß 
faktiſch vollzogene abſolute Einſicht, deren Geneſis wir: hier. ein⸗ 
geſehen haben; und zwar war ſie faktiſth gexade ſo zu Stande 
gekommen, wie wir einſahen, daß ſie zu Stande kammen muͤſſe, 
durch Abſtraktion von Allem, ober faktiſche Bernkhtung.nller In⸗ 
tuition. Auch war unſere damalige Forderung, von: ber denn 
doch faktiſch nicht. weichenden Objektivitaͤt, als Reſultat der Ins 
tuition, in Beziehuug auf wirkliche RA zu NEN 
ganz rihtig, und ſie iſt eben bewiefen). 

Fahren wir fort, und bleiben. wir auß guter Gruuden auf 
dem erſt eingenommenen Standpunkte fliehen Was das Sehen, 
in jener Vernichtung. feiner. ſelber intuirend, projieirt, und ven 
und, als dergeſtalt .projicizend, . genetiſch eingeſehen wird, iſt 
Sein, und zwar. ein kraͤftiges Sein. Aber Sein, als ſolches, 
oder Objektivität, iſt in ſich Geſchloſſenheit, und eine lebendige 
in ſich Geſchloſſenheit == lebendiges In. ſich Schließen ſelbſt. — 
(dies iſt die neue, ‚Ihnen angemuthete Einſicht) — ein: Primip 
des Herausgehens aus ſich ſelber, welches durch das Erſte ‚vers 
nichtet wird, Rune denn dieſes Ya wielmehr ein REN J 
| — iſt. en 

Und fo. gätten: wir denn, Pe: wir, Änchten , — Be * 
bung ‚.d. 5. eine⸗Lebendigkeit und, Gonfteuction ber Gewißbeit, 
als einer Gefchloffgnheis in: fich: felber, aus der bloßen: tieferm 
Beichreibung des Sehens, ber Idealitaͤt und Anſchauung als 
ſolche, realiſirt. Es entdeckt fi in dieſer Beſchreibung eine 
Vierfachheit der Glieder, und dieſe Aufzählung kann Ihnen das 
Vorgetragene verdeutlichen. Zupoͤrderſt das ‚Sehen im feinem 
Weſen, als abſolute Aeuſſerlichkeit in Beziehung auf ein And . 
res, dadurch ſich vernichtend, und hinſchauend in dieſer Vernich⸗ 
tung dieſes Andere, als innerlich in, ſich geſchloſſenes Sein. 
Welches zwei. Glieder giebt... Bei dieſer Zweiheit Sr, 
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hätte eß nun :fein Sönwenden gehabt, wenn wir nicht hinzuge⸗ 
fügt hätten, daß, ungeachtet diefer in tantum gültigen Vernich⸗ 
tung feiner ſelbſt, dad Sehen ja deeh in der Einficht ber noth⸗ 
wenbigen (ibm) Entfiehung eines Seins bleibe, und bleibe, was . 
es unaudtilgbar fei, ein inneres Projiciren; daher dad Sein fein 
Gepräge, Des Lebens und ber Aeuſſerung, an ſich tragen: muͤſſe. 
Erwaͤgen Sie dies ein wenig tiefer. Gigentlich ift hier eine dop⸗ 
gelte. Anſicht des Sehens, aus ber eine doppelte Anficht des 
Seins folgt, ober auch umgekehrt. Sehen, als Intuition, alfe 
felber intuirt, woraus bloßes, todtes Stein, Sehen feinem ins 
zen Weſen nach, als abfoluted Aeuſſere, woraus Kraͤftigkeit 
und Leben des Seins folgt. Es iſt klar, daß im Sein durch⸗ 
aus Beides in Einem zuſammen beſtehen ſoll, lebendige in ſich 
Geſchloſſenheit, oder in ſich Verſchließen: daß daher im Wiſſen, 
aus welchen dad Sein alſo abgeleitet wirb, es ebenfalld zuſam⸗ 
menfallen muß; ein Sichvernichten ;zufplge dee Conſtruction feis 
ned Weſens ald u. ſ. w., und ein Projiciren diefed Weſens im 
Sein zufolge dieſer Vernichtung feiner felber. Das vierte Glied 
endlich, dad Prinsip ded Herausgehens aus fich felber, durch Les 
henbigfeit und Energie der in ſich Geſchloſſenheit, zugleich geſetzt 
in feinem Sein, und .abfolut vernichtet in feinem Effekte, if uns 
mittelbar klar, und bedarf Feines fernera Beweiſes. 

„EGs iſt nicht ſchwer, das fünfte Glied, das nach der hiſto⸗ 
sich bekannten ‚Regel, damit hier .eine vollfiäntige Syntheſis 
entſtehe, noch hinzugehören duͤrfte, anzufuͤgen. Naͤmlich, daß 
dieſe vier Glieder in unſerer Einſicht entſtehen und fortdauern, 
haͤngt davon ab, daß man, mie wir gethan haben, das Sehen, 
als in feinem Weſen -Aeufferlichleit, begreife; ed vor dem er 
kannten Sein, ald abfoluter Immanenz, vernichte, in feiner an 
fi Gültigkeit nämlich: dennoch es als fahtifch, felber über und 
an dem Sein fortdauernd bemerfe, welches und erfchienen ift 
alö..eine mögliche, und, wenn fig zu Stande gebracht wird, ab⸗ 
folut .evidente Einficht, die wir denn boch Überhaupt mit Frei⸗ 
beit erzeugten, und zu der wir aufgerufen wurden. Berner die 
Fortdauer dieſer vier zuſammenhaͤngenden Glieder uͤberhaupt (uͤber⸗ 
haupt ſage ich, denn, Eins geſetzt, ergeben ſich wohl die an⸗ 
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bern) hängt davon ab, daß man fich in dieſer beſchriebenen Ein⸗ 
fiht, die nur eigentlid eine Befchreibung der Gewißheit if, er- 
halte, was da gleichfalls abhängig erfcheint, von unferer Freiheit. 

Soviel hierüber, welches Ihrem’ Andenken für den künftigen 
Gebrauch empfohlen wird. 
1) Durch die Zeit verhindert, neue Syntheſen anzubeben, will 
ich Sie nur vorbereiten auf diefelben. Das lebendige fi in ſich 
Schließen des Seins, deſſen wir erwähnt, fest, fol es wirklich 
ein lebendiges Schließen, verbaliter, wie wir die Sache ausdruͤ⸗ 
den, fein, alfo Akt, und abfoluter Alt, als Akt, einen Effekt 
des Zriebed, aus fich herauszugeben; — nun foll e& denfelben 
auch ohne Widerfland vernichten. - Beides Iäßt fih fehr gut ven 
einigen, wenn wir benfen, daß dieſe ganze Lebendigkeit nur Mex 
fultat der innerlichen Aeufferung und Projektion des Sehens als 
ſolchen und als der Intuition iſt, welche, ungeachtet fie faktifch 
nicht auögetilgt werden kann, doch als an fich gültig, verworfen 
wird. Das Erfte kann daher Immer fein und bleiben in der 
faktiſchen Erfcheinung, nachdem dad Zweite durchaus nicht Statt 
findet, in der Wahrheit: und fo wird die Vereinigung ber Wahr 
heit an fich, und der Erfcheinung erft wieder geben einen währen 
Grund der Einheit der Qualität, die wir- vorher nur faftifch auf 
genommen, ſodann vor der hoͤhern Wahrheit verloren haben; und 
um beren Wiederherftellung es und zu thun iſt. Eben fo wirk 
ber Trieb des Herausgehens aus fich felber, der in ber Erſchei 
nung ſtets beraustritt und niedergefihlagen wird, und welche 
ohne Zweifel die Erfcheinung der Freiheit und der Geneſis felbſt 
bilden duͤrfte, in der Wahrheit aber gar nicht eintritt, den wah⸗ 
ten Wirklichfeitögrund der Qualität angeben, durch deren Verei⸗ 
nigung mit dem Princip der Qualität wir zur Ableitung ber 
Urformen der Phänomene des gewöhnlichen Wiſſens zu kommen 
hoffen. 
2) Dieſes Sein num, nach der Wahrheit, welche in ihrer 
Einheit allerdings unbegreiflich und unbeſchreibbar bleiben dürfte, 
— nit etwa darum, ald ob fit auſſer dem Wiſſen läge, welches 
der alte Srundirrthbum, fondern weil das abſolute Wiffen fick 
ſelbſt unbegreiflich iſt, und das abfolute Begreifen Feinesideged tft 
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das abfolute Willen, als nach der Erſcheinung, — Tiegt lediglich 
im abſoluten Sehen ſelber, und iſt nur in ihm aufzuſuchen. Nach 
dem von und eingenonnnenen Standpunkte nun, wo haͤtten wir 
ed wohl zu fuhen? Es hat fich in ber von und oben vollzoges 
nen Einfiht klar beftätigt. — Sehen ift eben eine Aeufferlichkeit, 
leuchtete und fchlechthin unmittelbar, aus feinem Grunde, ſon⸗ 
bern ducch die Sache felber ein: und daß ed und einleuchtr, oder 
daß wir in biefent Sehen bed Sehens und Einfehen deſſelben 
ſelbſt ſehen, ‚faben wir gleichfalls unmittelbar ein: es war: und 
gewiß. Gewißheit aber ift zu beichreiben und ift befehrieben: ald 
ein. innered Sichſchließen gegen bad Princip eines Herausgehens. 
Med wurde‘ jo Eins in, bemfelben. Einen, weiter ‚gar nicht: zu 
befdjreibenden, ſondern unmittelbar zu lebenden GEinfehen eben 
feder. Es war daher wirklich, wicht etwa eine Nachbefehreibung, 
wie die erit. aufgeſtellte, fondern das urfprlingliche Beſchreihen 
und. authentifche Bollzichen der Einen Gewißheit oder bes Wifs 
fens, welche wir nachher wiederum aus. ben angeführten Gruͤn⸗ 
den hinzufügen konnten, daß es das — freilich im Wiſſen fels 
ber, als einem Theile feiner Urbefhreibung liegenden Vernich⸗ 
tung hervorgebende Sein, mit bem, was in obiger Syntheſis 
noch weiter daraus hervorging. Das lebte aber, was daraus 
hervorging, war bie Nothwendigkeit, daß das Wiſſen fich felber 
in Yıfemn feinem Einen, unveränderliden Standpunkte halte und 
trage, wo es nun erſt vollends die uns nicht befremdende Selbſt⸗ 
Raͤndigkeit des Wiſſens andeutet. Das Eine Wiſſen wäre dem⸗ 
nach durch dieſe vollſtaͤndige Syntheſis in ſeiner formalen Einheit 
und der aus ſeinem Weſen hervorgehenden Mannigfaltigkeit voll⸗ 
ſtaͤndig geſchloſſen, wenn nicht‘, wie oben auch augemerkt worden, 
jene ganze Reflexion erſchiene als erzeugt durch Freiheit, und, 
wenn wir auf und Acht haben wollen, erſchicne, als von uns 
felber objektivirt.: Objektivität und Geneſis find gänzlich Eins, 
wie wir oben gefehen haben. Geneſis aber ift eine Extäufferung 
und: Princip derfeiben. Es müßte daher, falls unfere Erfcheinung 
richtig if, und fie fol. ja ald Erfcheinung gelten und erklaͤrt 
werben, noch ein; beſonderes entäufferndes Princip bier liegen, 
gu weldhem,‘ daß ich mit einem. umfaffenden. Gedanbe fchließe, 
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allea jetzt Rercapitulirte ſich verhielte, wie-bie: daſſekbe zuſaramen; 
ſchließende Einheit, und welche‘ nur auf: dieſem, als der ſchlie⸗ 
PpPenden Einheit, und dieſe, als ————— wiederum nur 
aus as — werden — 


XXVIM. Vortrag. Zu zeigen: ſoll ed zum transfcenbens 
taten Wiffen == dem Dafein des abfoluten Wiffens fommen, . 16 
muß ein anbered, das gewöhnliche Wiſſen, — — Be 
” — ſtehende Aufgube. Ser 

Das Refultat.der. legten Stunde iſtt has. — felber als — 
— dutchdringendo Sehen: giebt‘: entfehieben ſich ſelbſt, als ein 
ſelbſtſtaͤndiges, auf, und ſetzt ein abſolukes Sein, das nun 
in weitere Syntheſe eingeht, welches eine Beſchteibung der Ber 
wißheit als einer Geſchloſſenheit in ſich felber ergab. 

Ich ſtellte dieſes hin als den Mittelpunkt, und ließ nicht 
——— daß von. da aus zu ben beiden Endpunkten noch nicht 
die Kontinuität ded Zufammenhanges errungen ſei, fondern noch 
Erden Statt finden. Die Läden von biefem Mittelpunkte aus 
nach dem abfoluten Wiffen in feiner Einheit hin auszufuͤllen, üſt 
unſer heistiged Vorhaben. Es ift Har, daß dies. neue, nicht aus 
dem Bidherigen zu entwickelnde Glieder giebt. Angekatipft kann 
ainzwiſchen dieſe neue Unterfirhung an bie ‚vorhergehende alfo wer 
den. Ohme. Zweifel waren es doch Wir felber, Die W.⸗L., die 
jene Einfiht in das Weſen des Sehens erzeugten, daher auch 
bie andere, baß dad: Sehen nothwendig Intuition fei u: ſ. w. 
und ich febe binzus es Liegt in berfelben Operation des Durch⸗ 
dringend bed Weſens ded Sehens noch eine ganz andere Einſicht, 
bie wir nur Überfehen haben, und die wir jeßt..herftellen wollen. 

1) Nämlich, ic, fage: Sehen, ald Sehen: sefabt, ſagt, daß 
wirklich ‚gefehen werde; oder: das Sehen ſieht nothwendig. 
Damit, um der anſcheinenden Leichtigkeit dieſes Satzes willen, 
nicht ſeine Wichtigkeit uͤberſehen werde, habe ich mich recht 
darauf zu legen, ibn: ſchwer zu machen‘, .undi:darum folgen 
be vorläufige Bemerkungen. ‘ Dffenbar iſt biefew Satz die "Wolle 
ziehung deſſen, was in dem Ihnen Allen bekannten ſcholaſtiſchen 
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uber nicht geleiftet wird; — aus. dem bloßen Gedachtwerben «ls 


nes Etwas auf fein Daſein zu folgen. — Gehen, als Sehen 
geſetzt, bedeutet, : baß. ed gebacht werbe, d. 5. gebildet und con⸗ 
ſtruirt in feinem Innern Weſen, :wie wir ed eben In der leuten 
Stunde gethan haben, und zwar problematifh, wie aus dieſer 
Conſtruction fchlechthin ohne Weitered folgt; denn dadurch, daß 
geſetzt wird, was es fei, wird über fein Sein oder Richtfein 
durchaus! Nichts geſetzt, Tendern dieſes bleibt- pteblematifh, und 
kann auch, fo gewiß das letztere allein gelebt, und, wenn in 
ihm das Einfehen und die Gewißheit eingefchloffen ifl; daruͤber 
Nichts -entfchicden werden; indem aber gefolgert wirds — es füht 
nothwendig, fo wird dad Daſein deſſelben poſitiv gefekt und 
ausgeſagt. Alſo wird hier das Daſein, das wahre innerliche 
Weſen der Exiſtenz genetiſch abgeleitet, um welche Ableitung es 
uns eben zu thun war, und zwar ® daB. einzig unmittelbar abe 
keitbhet Dafein das des Sehens, 


:2) Den Beweid in aller feiner Wichtigkeit, — die her be⸗ 


abſichtigte Einficht entſtehen zu laſſen, bedarf es einer wigeflrengs 
ten Aufmerffamkit. . Man konnte z. B. fagen wollen, das Les 
ben lebt, welches freilich richtig iſt: aber ob im Schen, durchaus 
als folcbem, ‚wie wir e8 in und innigft angefchaut haben, Leben 
liege, davon iſt die Frage — IH führe ihn alſo: das Sichdurch⸗ 
dringen des Sehens iſt ein abfolutes Sichvernichten, -als: felbfts 
fländiges und Sichbeziehen auf ein anderes auffer ihm, und nur 
in diefem &ichvernichten und Wezichen iſt eßs, und aufferdem 
nicht; dieſes Vernichten und: Beziehen aber iſt ein Alt, der nar 
eben in fich felber, und in feinem unmittelbaren Vollzogenwers 
den ift, daher nothwendig, unmittelbar, und wirklich iſt, und 
fein und daſein muß, falld dad Ganze fein fol. Dad: Sehen 
vapt fich gar nicht’ fegen, auffer als ie ——— kraͤf⸗ 
tig und thaͤtig daſeiend. 

8) Dieſe von und fo eben⸗ — Einſcht A num: bie abs 
folute Bernunfteinfiht — abfolute Vernunft felberz :wir find In 


biefer Einſitht die abſolute Vernunft unmittelbar geworben, und 


in iht alifgegungen. Analyſiren wir diefe Einſichs, und mit ita 
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die Vanunft nah mäher. - Buvärkerfi atin auf das Lettere, bie 
GEinſicht ſelbſt, mit Abſtraktion von. dem Wege, den wir dazu 
| nahnien, eeflektirti fie iſt ſelber Sehen, Einſicht, alſo eine = 
fare, fie. iſt Schen.des Sehens, alſo Sehen ihrer ſelbſt, als 
feiend,, abſolute und, ſubſtantialiter, ein in fi ſelbſt begründetes 
und: als folched fich ausbruͤkendes Sehen, vermoͤge der innern 
Nothwendigkeit, Gewißheit und Geſchloſſesbeit in ſich ſolber: 
alſo das ſich ſelbſt, vermoͤge ſeines innern Weſens, firirende und 
decretirende Licht, dad, laut fein ſelber, abſolut nicht nicht fein 
kann, und abfolut nicht nicht das fein Tann, was ed tfk, eben 
fi. feßend. Sich ſetzend, ſage ide, aber nicht als ſichz 
das, Iehtere haben wir hinzugefügt auf. eine Weile, - die: eben noch 
eroͤrtert merden muß; denn die abfolute Beraunfteinficht ſieht, 
eben das Gehen, wopon die Rede ift,. nicht aber unmittelbar 
wieder ihr .erfigenanntes Sehen, teil dies eben abfolutes Einſe⸗ 
"den iſt. Sag: die abſolute Wernunfteinficht führt dad abſolute 
Dafein (ded Sehens eben) bei fih, unmittelbar, ald es bei: ſich 
führend, und mit dem Atdrude dieſes Beiſichfichrens. — Ans 
ders ausgedruͤckt: die abſolute Vernunft durchdringt ſich ſelber, 
als Vernunft eben in dem angezeigten abſoluten Effekte. Der 
Say iſt bedeutend, iſt, wie ich glaube, unmittelbar klar, und 
waͤre er: es dieſem oder jenem noch nicht, fo kann ich auf fok 
gende. Weife nachhelfen: In der vorigen Stunde durchbrang ſich 
das formale Sehen, ald ein abſolutes Aeuſſern (Projleizen), vers 
nichtete ſich darum una fee dadurch Sein; alfo nicht unmite 
telbar, fondern vermittelſt u. 5 w. Hier, in ber abfoluten Ver⸗ 
nunft iſt es anders? es geſchieht ohne alle Vermittlung. — Das 
Dusch in dieſem ſich ſelber Durchdringen und von fih Duxchdrun⸗ 
genſein zeigt ſich nun in uns die Vernunft, als Vernunft der 
Vernunft, alſo als abfolute Vernunft. — Vernunftlehre, Durch 
ſich, von ſich, in ſich, wie Sie biefe Duplicitoͤt aushrüden koͤn⸗ 
nen. Vernunftlehre, als der erſte / und hoͤchſte Theil der BR 
die da nicht wird, — ſchlechthin ihr ſelber * und * 
id was ſie iſt. 
Gehen wir gur — Seite Biefer Einfict, momtjch — 
——— ‚Unter der Bedingung, daß dad. Sehen in feinem 
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innern Be darhonunn werde, ſetzt die Vernunft abſrin 
Daſein, und durchdringt ſich, als ſetzend. Ich fage: waͤren wir 
geneigt, ein Gehen und eine Durtchdrungenheit dieſes Sehens 
anzunehmen, auſſer dem, was wir hier in der Vernunft ſelber 
und von ihr aus haben? Ich hoffe nicht, denn ſodann wuͤrden 
wir zwei Abſoluta bekommen, bie wohl nie an einander zu brin⸗ 
gen fein dinften. Alſo, dies. felber iſt der in der Wernunft ſelbſt 
gegründete Ausdruck der Vernunft, um zu ihrem Effekte des Das 
feinfegend und des Sichdurchdringens in diefem Seben zu kom⸗ 
men, Die Vernunft iſt daher in ſich ſelber genetiſch; und iſt 
in ſich ſelber durchaus gebunden, nothwendig und geſetzmaͤßig in 
unverrüdter ‚Einheit. Genetiſch abet ift fie, irwiefern fie ift, 
wirklich und wahrhaft lebendig, und thätig ſich Auffert: nun 
aber. ift fie notfwenbig, und kann nicht nicht fein; denn fie abs 
ſolut bei fich führend Dafein und eigenes Dafein: fie ift daher 
ſolbſt innerlich und verborgen, was fie vom Aufferlichen Sehen 
fagt; und. eben fin diefem Sagen vom Geben: — ihr inner⸗ 
begruͤnbetes Daſein und Leben. 

.4) Aber weiter: Vernunft ſelber iſt der Grund tees genen; 
hier innerlich lebendigen und tbätigen Daſeins: würde heißen, ſie 
fegt ſchlechthin, und von ihr unabtrennlich ihre Beben und Das 
ſein: und es faun gar Bein Leben und. Dafein fein auſſer dieſem, 
und daraus ift fchlechthin nicht herauszukommen. Nun aber find 
wit felber offenbar, indem wir fagen, baß- bier nicht heraus: 
zufoninien fei, body heraus. Mithin iſt bad. von uns. befchriebene 
genetifche-Leben bet Vernunft, im Setzen des abfoluten Dafelins 
bed Sehens, Falls daſſelbe nur gedacht wird, noch nicht dad urs 
fprüngliche und abfotute Dafein det Vernimft. — Daß es bies 
nicht fei ,. geht auch aus.einem andern Grunde hervor. - Selber 
die ſo eben: vollzogene Eimficht erfehienen wir und als vollgogen 
habend mit Sreiheit. Wir find allerdings die Vernunft; dem 
die Vernunft iſt ſchlechthin Ich, :und kann nach dem laͤngſt ge: 
führten Beweiſe nichts Anderes. fen, denn Sch; alſo: wir er: 
fcheinen ober: Die Vernunft erſcheint, ift ganz gleich. Nun erſchei⸗ 
ner wir. hier wirklich als Srund des Dafelns der Einſicht; aber 
nicht als abſoluter Wirkiichkeits⸗,, fondern. mut als Moͤglichkeits⸗ 
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grund ober freier Grand derſelben; und fo fiud wir, in mittels 
bar faktiſcher Erſcheinung und Einſicht, hier noch nicht die abs 
folute Vernunft. — Dieſe bloße Möglichkeit: zeigt ſich auch ned. 
auf eine andere Weiſe. Offenbar erſcheint dieſe ganze Einſicht 
als Nachconſtruction einer. urfprünglichen - Vernunftconſtruction, 
welche urſpruͤngliche Vernunft nun und ihre Conſtruction wir obs 
jeltiviren. Wir. erfcheinen und, als 'burch freie That. uns hins 
gebend. bem uifprünglichen Vernunfigeſetze, und nun von. dem⸗ 
felben ‚ergriffen und zur Evidenz — Gewighelt gemacht; erfcheis 
nen zuns als wiederholen Fünnend ins Unbebingte dieſes Dinge: 
ben und diefe Evidenz. — Ferner ift noch beſonders dies anzu: 
merken und einzufchärfen. Die Prämiffe der abfolut vollgogenen 
‚Bernunfteinficht, von dem innern Weſen ded Schend, ald einem 
abſoluten Keuffern, ungeachtet wir fie freilich nicht ald abfolute 
Praͤmiſſe gelten gelaſſen, fondern fie aus der reinen Vernunft 
ſelbſt abgeleitet haben, iſt doch. in fich eine genetiſche Potenz für 
bie zu. Stanbe ‚gebrachte Vernunfteinſicht des Dafeind,. und bes. 
dingt infofern .fie eben alfo, wie fie durch. Diefelbe bedingt iſt; 
es bleiht daher noch immer der Zirkel zwiſchen gegenfeitiger Bes 
dingtheit, und fo die alte Problematititaͤt, und keinesweges noch 
iſt die abſolute Bedingung aufgewieſen. Daß die: Problematicis 
tät bleibt, {ft noch auf andere Art nachzumeifen, und es:ift ins 
tereffant und belehrend, dieſe Nochweiſung zu gebem — If 
Schen, fo iſt esß: das und dad, umb daraus folgt u. ſ.w. Ges 
ende daher basjenige, was in dem Schlußfake liegt, ift in ber 
Praͤmiſſe nur problematiſch ausgeſagt, gilt daher sur unter Bes 
dingung ded Erſtern. Nun fagen wir wohk, - ‚die abfokute-Wers 
nunft ſetzt es: aber das fagen Doch. auch wieber nur. Wir, d. h. 
die Willlühr und Freiheit. Die Vernunft redet freslih im dem 
Zuſammenhange, aber die Sprashe. überhaupt. ‚haben wir ihr doch 
exft gelieben, und und iſt nicht zu — Die — * 
unmittelbar muͤßte die Rede anheben. 

. 5). Woran dies zu erkennen ſei, rs wenigſtens haben. wir 
— bad eben Geleiſtete gewonnen. Die Vernunft ſeihſtiſt 
unmittelbar und ſchlechthin Grund: eines Dafeins und ihres 
Daſeins, da fle keines andern fein. kaun, heißt: dieſes Daſein 
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ift darchaus nicht weiter zu "begründen, es laͤßt fi durchaus 
nicht, wie oben, eine genetiſche Prämiffe angeben, aus ber «8 
zu erklaͤren wäre, indem ed aufferdem ja gar Nicht Durch die abs 
folnte, fondern durch eine wiederum zu vernehmende Vernunft 
‚ begründet: wäre: —  fondern nur fehlechtiweg fagen, ed fei dutch 
die Vernunft begründet. Ein reines abfeluted Faktum. 

. Welches iſt denn nun dieſes Faktum? Cs hat und fotts 
dauernd, und fo AU) in biefer legten Unterfüchung Begleitet; es 
iſt durch die Formel: die Vernunft ift abſoluter Grund ihres cis 
genen Dafeind, ausgefprochen worden; und wer ed noch nicht: 
fähe, bei dem kaͤme es bloß daher, daß es ihm allzu nahe liegt. 
Wir ſelbſt Haben ja immerfort Me Vernunft objektivirt, ihr Dis 
fein daher, als Dafein, in ber duffern Eriftentialform Jefebt- 
Nun find wir die Vernunft. In ums felber daher — in ſich 
felber it die abfolute Vernunft Grund ihres Dafeins, d. h. ihter 
Giftenz, ald folcher: im Faktum, aus welchem es uns Nie des 
lüngen ift, herauszukommen, und das durchaus nicht weiter aus 
irgend einer genetifchen Prämiffe zu erfläten oder zu verftchen iſt, 
wie eb eben alfo fich verhalten muß, wenn es Ausbrud der abs 
foluten Vernunft fein fol: (Es hat fi Jemand an das forts 
dauernde Öbjektiviren des Abfoluten geftoßen und gemeint, dat⸗ 
über komme es zit’ feinem Abſoluten. Wie denn, wenn gräbe 
nicht im objektivirten, noch im objeftivirenden, .fohbern im un⸗ 
mittelbar: Objektiviren felber die wahre Abſolutheit beftänbe, 
‚wie ſich Bier findet, daß dad: Abfolute nicht auſſer dem Abfoluten 
gefucht werden müffe; und insbeſondere, daß wir das Abſolute 
wohl nie erfaſſen werden, wenn wir es nicht leben und treiben, iſt 
von Zeit zu Zeit zur Genuͤge erinnert und deutlich gemacht worden). 

6) Nun find wir hier nicht: Dad bloße Faktum, ſondern wir 
find Zugleich die Einſicht, "daß diefed Zaktum bie reine urfprüngs 
liche Aeufferiing und das Leben ber Vernunft fel, und daß das 
Saktum Genefis, und bie Geneſis Faktum ſei: und— lediglich in 
dieſer Syntheſis beſteht die charakteriſtiſche Auszeichnung der W.⸗ 
&.; Dagegen bad bloße Faktum, als Faktum, das gewoͤhnliche 
Wiſſen giebt. Zuvoͤrderſt nun, dieſes Sichhinftellen der Bernunft 
gefchieht af durch bie Barmunft „— fagen wir: wie ift für 
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uns denn nun dieſe letztere Vernunft? --Sch denke, wenn wie 
recht hinſehen, gleichfalls objektivirt, fo wie die erſte, und ohne 
Zweifel dieſelbe Eine Vernunft, wie bie erſte. Alſo — unſer 
Leben ober das Leben ber Vernunft geht eben. auf der Obiekti⸗ 
virung ihrer felbft nicht ‚heraus, und in der Einſicht der W.⸗8. 
- fpaltet fie fi) in ein boppelted Erfcheinen dedjenigen, was an 
fih und wahrſcheinlich auch für dad gemähnliche Willen Eins if. 
Und zwar erfolgt diefe Spaltung durchaus nur durch Die Eins 
ſicht, oder die Geneſis deſſen, was an ſich abſolut Faktum iſt. — 
Ferner, was das Bedeutendſte, — dieſe Einſicht nun, welche al⸗ 
lein es iſt, die uns zur W.⸗L. macht, ‚daß bie Beruunft abſo⸗ 
luter Grund ihres Daſeins ſei, haben wir gar nicht unmittelbar 
an unſerm Satze gefunden, und konnten es nicht; indem ſodann 
das hoͤchſte Faktum wieder einer genetiſchen Praͤmiſſe uͤber ſich 
bedurft haͤtte, und dieſe wieder, und ſo in's Unendliche; und un⸗ 
ſer Syſtem ſodann das Schickſal anderer Syſteme haben wuͤrde, 
keinen Anfang zu finden; ſondern wir haben es in der tiefer lie⸗ 
genden, im Anfange der heutigen Vorleſung vollzogenen Einſicht 
gefunden, und hier es nur, als einen allgemein und abſolut guͤl⸗ 
tigen Satz angewendet. Die abſolute Einſicht daher, auf welche 
hier Alles ankommt, und unſere Wiſſenſchaft iſt nur moͤglich 
bufch die tiefere, welche wiederum möglich fein dürfte nur durch 
eine andere u. ſ. w., und fo ift denn der eigentliche Grund bes 
Zufammenhanges ziwifchen den verfihiedenen Grunbbeflimmungen 
des Wiffend eröffnet und zugänglich gemasıt. Die. Deduktion 
kann beginnen aus dem Princip: fol unfere fo eben: erzielte Eins 
fiht, d. 9. W.⸗L., ‘in ihrem Mrincip möglich ſein, fo muß u. 
f. w. Enblih, die. Vernunft iſt der Grund ihres Dafeins ald 
Bernunft; denn, bemerken Sie wohl, dies und nichts Anderes 
war dad abfolute Faktum, anf weldem wir und betroffen haben; 
dies aber iſt fie lediglich in der Einficht, Die wir erzeugten; denn 
nur in biefer Einficht wird, fie duplicirt, d. i. Vernunft als Ders 
nunft: Diefe Einjicht felber ober .dte W. zL. ift daher unmittel: 
bare Aeuſſerung und Leben ber Vernunft: das unmittelbar in 
fih ſelber aufgegangene und won fich felbft durchdrungene Eine 
Vernunftleben. Grabe fo daher, wie.in ihr gelebt wird, gefehen 
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wird, oder ed erfcheint,, To lebt und erfcheint die Vernunft fels 
ber. Die Einficht -erfcheint in ihrem Dafein ald nur möglich 
durch Freiheit; ſo iſt es auch wirklich und in der That, d. h. 
ſo als frei ſich aͤuſſernd zeigt ſich die Vernunft; daß Freiheit er⸗ 
ſcheint, iſt eben ihr Geſetz und inneres Weſen. Sie erſcheint 
als bedingt, ſo iſt es denn wirklich, d. h. alſo muß es erſchei⸗ 
nen, als fo und fo bedingt u. ſ. f. Es iſt ſchlechthin Alles 
wahr und gewiß, aber grade ſo wahr und ſo gewiß, wie es in 
der Vernunft liegt, als nothwendige Erſcheinung und Aeuſſerung; 
keinesweges etwa als die Vernunft*an ſich, zu ber ed ja gar 
nicht kommt, auſſer in ihrer Aeuſſerung. Die Aufgabe, von der 
die Wahrhaftigkeit und Gewißheit unferer Einficht abhängt, iſt 

nun die: Alle in feinem Zufammenhange zu fehen, und in Dies 
ſem Bufammenhange ed audzufprechen. Es ift wahr, daß Er: 
fcheinung ift, wie fie gedacht wird, als abjolutes Erfcheinen und 
fih Aeuffern der abfoluten Vernunft, und ohne ben leßtern Zus 
faß ift c8 nicht wahr. Es ift wahr, daß die Vernunft erfcheint 
fo und fo, 3. B. als innerlih frei; nur inwiefern fie auch fo 
erfcheint, als innerlich nothwendig, und als wirklich daſeiend, 
und ohne dieſe Zuſaͤtze iſt es nicht wahr u. f. w. 

Die abfolute Erfcheinung oder Genefid ift aufgeſtellt; bas 
Sefeß, fie abzuleiten, und aus ihr abzuleiten, ift gleichfalls 
aufgeftellt, und es kann nun an die Ableitung gegangen werben. 
Hierbei werde ich mid nun durchaus an bie Gränze einer phi- 
losophia prima, als weldye ich diefen Vortrag der W.⸗L. bes 
trachtet haben will, halten: nur hinftellend die erften Grunduns 
terfchiede der Erfcheinung, welde in ihrer Einheit den Begriff 
der inneren Erfcheinung als folder, ausmachen, ohrıe alle weitere 
Zoribeflimmung derfelben. In biefer Arbeit kann ich nun ents 
weder ausführlih zu Werke gehen, in bdiefem Falle vermag id) 
nicht in diefer Woche zu enden, oder kurz und fireng die Haupt: 
punkte durchdringend in einem einzigen Vortrage: und dann be: 
darf ich. mehr Zeit zur Vorbereitung auf biefen Vortrag. Sch 
ziehe dad Lestere vor, und erfuche Sie, mir zu erlauben, ben 
morgenden Vortrag audzufeßen , womit ich den Freitag endigen 

werde. 


20* 
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XXVIII. Vortrag. So ſtanden wir: bie Vernunft iſt 
ſchlechthin Grund ihres eigenen Daſeind, in eigenek Objektivitaͤt, 
für fich felber, und darin eben beſteht ihr urſpruͤngliches Leben. 
Ich ſetze voraus, daß diefer an fich unſcheinbare Satz Ahnen in 
allet feine Wichtigkeit: aus den vorigen, und befönberd aus ber 
Testen Stunde befannt ſei. Dieled ohne Zweifel fähen wir nun 
ein, felber intuitend und objeftivirend die Vernunft, — als das 
Togifche Subjeft des Satzes, — welche nun nach uns weiter ſich 
felbet objektiviren fol — als fein Praͤdikat. Hier iſt die Ber: 
un zweimäl der Zahl nach, einmal in und, einmal auſſer 

8. Ich frage, welches ift nun die Eine 'abfolute? d. h. iſt ets 
wa unfer Projiciten Nefultat des urſpruͤnglichen Projicirens ber 
aͤuſſern Vernunft, wovon wir reden, fo.däß wir ſelbſt ſagten, 
das, was wir waͤren; oder iſt die aͤuſſerlich projicirte Vernunft 
Reſultat ihres reinen unmittelbaren Sichhröfititens in uns? Es 
ift mit einem Worte die Vernunft in. Düplicität, als Subjekt 
und als Objekt; beides äbfolut, und dieſe Duplicität muß weg: 
gebracht werden. | | 
1) Diefed ganze Dafein koͤnnen wir am Beſten mit ber ſchon 
oben gebrauchten und erwiefenen Formel charakterifiren: die Ver: 
nunft macht ſich ſelber fchlechthin intuirend. Ich fage, fie 
macht fih, keinesweges, fie ift intuirend; beim Sein hebt ed 
die. Intuition durchaus nicht an, nd inwiefern es dabei anzus 
heben fchien, fo muß davon abftrahitt werden. Ich fäge, fie 
macht fi fchlechthin,  d. h., daß wir uns indeffen Alfo ausdrüs 
den: dieſes Machen iſt iht keinesweges zufällig ; fondern durch⸗ 
. aus und ſchlechthin nothwendig; ihr Sein gefegt, ift dies, und 
darin geht ihr Sein auf. Es if: dies durchaus ihr eigener uns 
mittelbarer und amabtrennlicher Effekt. (Alle dieſe Saͤtze ſind 
leicht, wenn man ſie nur in der Strenge des energiſchen Denkens 
nimmt. Wankend und verblaßt genommen, ſind ſie verwirrend, 
und fuͤhren zu Nichts). 

In dieſem ſich ſchlechthin, in wirklicher Lebendigkeit und 
Exiſtenz intuirend Machen beſteht nun das rein an ſich klare und 
durchſichtige Licht (= Vernunft), erhaben uͤber alle objektivi⸗ 
rende Intuition, als ſelber ihr Grund, und fuͤllt nun durchaus 





den Giatnd zwifchen Objekt und Subjekt, vernichtet daher beide. 


Dieſes Sichmachen ift eben inneres Leben und Xhätigkeit; und - 


zwar Thaͤtigkeit des Sichmachens, alfo ein ſich zur Thaͤtigkeit 
Machen, Es entſteht hier zugleich eine abſolute Urthaͤtigkeit 
und Bewegung, als an ſich: und ein Machen oder Rachmachen 
biefer Urthaͤtigkeit, alz ihr Bild. (Das Erſte erklaͤrt urſprung⸗ 
lich die ſich ſelbſtmachende und ergebende Evidenz, die uns noch 
in allen Unterſuchungen ergriffen hat; das Zweite unſere Wach: 
conſtruction derſelben, wie es uns auch noch immer erſchienen iſt). 
Nun aber haben wir hier nicht zu ſtehen, weder in der Einen, 
noch in der Andern, ſondern in dem Mittelpunkte zwiſchen bei⸗ 
den, eben dem abſoluten, effektiven Sichmachen ohne alles an⸗ 
dere Machen oder Intuition. Daß wir auch Dad wieder objek⸗ 
tiviren, davon iR zu abflrahnen, und bie Gültigkeit diefer Intui⸗ 
tion durchaus nicht zuzugeben, indem wir aufferdem Subjektives 
und Objeftives gar nicht urfprünglich erklärten, ſondern ed nur 
faftifch hinſetzten. Dies iſt die Vernunft, fo gewiß fie iſt: aber fie 
iſt ſchlechthin; nun iftfie ein unmittelbares ſich Machen; affo fie’ 
fegt ab, ſich ſeiend, objektive, und fih machend, objektive: das! 


ſtehende Objekt und das ſtehende Subjekt, die erft in Frage kom⸗“ 


men; keines durch dad andere, wie: wir Anfangs meinten, fondern 
beide durch denfelben urſpruͤnglichen Weſendeffekt int Mittelpuntte. 

Nun iſt der Effeft, durdy den es ein ſtehendes Objekt hin- 
wirft, derfelbe, durch den es Dad objektive Leben hinwarfz daher - 
fällt Diefes objektive Leben, die Urconſtruction, der objeftiven 


Vernunft anheim, und ber Effeft, durch den. es bad: ftehende 
Subjekt hinwarf, iſt derfelbe, durch den ed dad Bilden, als Bil 


den, hinwarf; dieſes Bilden fällt daher dem Subjekte anheim. 

Reſultat: die Vernunft, als ein unmittelbar inneres 
ſich intwirend Machen, — und in fofern abfolute Einheit ib: 
red Effekte, — zerfällt, in dem Leben dieſes Machens in 
Sein, und Machen: in Machen des Seins, ald gemachten und 
nicht gemachten, und bes Machens, ald gleichfalls urſpruͤngli⸗ 
chen, und nicht urfprüngliden, d. h. nachgebildeten: und diefe 


Disjunktion, alfo audgebrüdt, wie wir fie eben ausbrüdten, ift 


- die abfolut urfprüngliche. 


2 


2) Nun haben Wir doch in unfern eben vollzogenen Ges 
ſchaͤfte die Eine Vernunft, als das. ji innerlich intuirend Mas 
chen, allerdings objektivirt und intuirt: aber wir ſahen ein, daß 
wir davon abſtrahiren muͤſſen, wenn wir die Vernunft als das 
Eine erkennen wollen, auch ſind wir uns bewußt, daß wir aller⸗ 
dings davon abſtrahiren koͤnnen, d. h. obwohl wir faktiſch uns 
deſſen nicht zu entledigen vermoͤgen, es gar wohl als nicht an 
ſich guͤltig denken koͤnnen. Nun wird auf dieſem Wege die Ver⸗ 
nunft wirklich eingeſehen, d. h. fie geht, als das urſpruͤngliche 
ſich Machen, in unſerm nachmachenden Bilde voͤllig auf; es iſt 
demnach unmittelbar in uns ſelber daſſelbe Verhaͤltniß, was wir 
erſt objektiv aufgeſtellt haben; wir oder die Vernunft ſtehen nicht 
mehr, weder in jener objektivirten Vernunft, noch in ber ſubjek⸗ 
rivirten; — denn davon gerade iſt ja zu abſtrahiren, — ſondern 
rein im Mittelpunkte des abſolut effektiven ſich Machens; die 
Vernunft iſt durchaus lebendig in ſich ſelber aufgegangen, und 
zu einem innern Ich, Umkreiſe und Mittelpunkte geworden in 
Der W.⸗. — denn bier iſt die W. ⸗f. — wie es gefordert wurde; 
und dies iſt geſchehen durchaus durch die Abſtraktion. Die abſo⸗ 
lute Vernunft iſt dad abſolute (urchgefuͤhrte) Jutelligiren ih⸗ 
rer ſelber, und Selbſtintelligiren, als ſolches, iſt Vernunft. 
Dieſe dermalen erzeugte Abſolutheit der Vernunft, oder die 
W.-⸗L. kann ih nun ſelber wieder objektiviren, oder ih kann fie 
nicht objeftiviren, indem ich von der Objektivität, die ohne mein 
Zuthun fi faktiſch einftelt, abſtrahire. Thue ich das Kehtere, 
fo ift bier Alles zu Ende, und bie Vernunft in fich gefchloffen. 
Ueberlaffe ih mich dem Erftern, fo Iberlaffe ich mich. einem blos 
Ben Faktum, das rein. abgefchnitten ift, und ohne alles Prins 
cip. Aus der Vernunft geht es nicht hervor, denn aus ihr geht 
nur hervor Dad hier Abgeleitetes und eben fo wenig aus einem 
Andern, denn es ift. eben abfolut nur faktiſch. Es ift daher 
fchlechthin unbegreiflih, d. h. Principlos, und ihm einmal hinges 
geben, bleibt mir Nichts übrig, als mich ihm zu — Es 
iſt reine, ledigliche Erſcheinung. 
3) Ich will mich ihm hingeben. Objektivire ich nun dieſe 
Abſolutheit, ſo erſcheint ſie mir als ein objektiver Zuſtand, zu 
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welchem ich mich durch freie Abftraftion eben von meinem erften 
Objektiviren der Vernunft erhebe. Ich will mich hingeben: es 
Tiegt mir daher in der Erſcheinung ein objektiv fertiges Ich, als 
Urgrund, und Urbebingung dieſes Zuſtandes. (Bewußtfein, und 
Selbftbemußtfein, als Urfaktum, zu Grunde liegend aller andern 
Fakticitaͤt. Wieder abgeleitet und gerechtfertigt dasjenige, deſſen 
Guͤltigkeit Bid: jeßt durchaus geläugnet wurde). Was Ich an ſich 
iſt, weiß ich aus der obigen Vernunfterkenntniß fehr wohl, brau: 
che es nicht aus ber Erfcheinung zu erfahren, die mir auch über 
das Weſen deffelben nie Auskunft geben würde. »Es ift Reful 
tat des fi) Machend der Vernunft. Mithin, — ein hoch wich: 
tiger Schluß, und der einzig möglihe, wenn felbft die Erfeheis 
nung wieder auf die Vernunft zuridgeführt wird, — iſt die Er⸗ 
ſcheinung felber ein, nur mir, dem abfolut durch die Erfeheinung 
projicirten Ih, unzugängtiches fih Machen der Vernunft, ur⸗ 
Pprünglicher Bernunft>Effett, und zwar ald Ih. (Im Ib, ald 
folchem , allein liegt dad Gepräge des Vernunft⸗Effektes). Rein 
in der Erfheinung aber, = dem mir nur in feinem Prin- 
eip unzugänglichen Vernunft⸗Effekt, liegt, 1) daß ich ſchlechthin 
abftrahiren muͤſſe, falls es zu jenem Bewußtfein Eommen- fol, 
2) daß ich diefes koͤnne, oder auch nichts; alfo, daß ich frei fei. 
4) Was entfleht mir, laut der Ausfage der Erfcheinung, 
durch die Abſtraktion? Die Vernunft ald abfolut Eins: dies ent: 
ſteht, und erfcheint als entftehend. Aber alles Entftehen ers 
fcheint als folche8 nur an feinem Gegentheil: das Gegentheil der 
abſoluten Einheit, die in dieſem Gegenſatze eben wiederum quali⸗ 
tative Einheit wird, iſt abfolute Mannigfaltigkeit und Vers 
änderfichteit. Soll daher dieſe Einheit gemetifch erfcheinen, 
fo muß in der Erfcheinung das Bemußtfein, wovon abftrahirend 
audgegangen wird, erfeheinen als ein abfolut Wandelbared und 
Mannigfaltiges, welches das erſte Grundgefeß wäre: und "bie 
erſte Anwendung unferes Grundſatzes: ſoll es zur W.⸗L. Toms 
men, d.i. foll die W.⸗K. eben ein Sichmachen, efne Geneſis fein, 
fo muß ein folched und’ folched Bewußtſein gelebt werden. ° _ | 
5) Das Ich des Bewußtſeins in der Erſcheinung ifl une 
begrefflicher Bernunft : Effekt zuvörderft der Materie nach. Diefe 
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Unbegreiflichkeit als ſolche tritt: ein in dem urſproͤnglichen, der 
Geneſis vorauszuſetzenden, ſchlechthin wandelbaren, und durch un⸗ 
endliche Mannigfaltigkeit ablaufenden Bewußtſein, ausdrüͤcklich 
als unbegreifliches, d. h. als reales. Realitaͤt in der Er 
nung = urſpruͤnglichem Vernunft Effekte. 

6) Das Ich des Bewußtſeins ift Vernunft: Effeft in der ber 
geeiflichen, und von und oben ſehr wohl begriffenen Form dieſes 
Effektes, in den aufgeftellten vier Gliedern. Run haben weir 
biefe ‚vier Glieder indgefammt aufgeftelt, nur inwiefern wir bie 
Vernunft ald innere Einheit burchbrangen, welches ald genetifche 
Abſtraktion, eben fo wie oben bie dAuffere Einheit, die innere 
Mannigfaltigkeit, ald urfprünglicher Vernunft: Effeft in ber 
Erſcheinung vorausſetzte. — Die innere abfolute Mannig- 
faltigfeit und Abgetrenntheit müßte nothwendig aber im Mans 
gel des Aufammenhanges der Einſicht diefer vier Glieder, alſo 
in ihrer Auffaffung als gefonderter Principe beftehen: und ba hät 
ten wir nun in abſolut nothwendiger Verſchiedenheit der Prin⸗ 
cipe, vier Grundprincipien; 

1) im ſtehenden Objekte, und zwar dem abſolut wandel⸗ 
baren: Princip der Sinnlichkeit, Glaube an die Natur, 
Materialismus: 2) im ſtehenden Subjekte; Glaube an Der: 
fönlichteit, und bei der Mannigfaltigkeit derſelben, an bie Ein 
beit und Gleichheit her Perſoͤnlichkeit, Princip der Legalität, 
3), Stehen im abfolut realen Moden des Subjeftd, welches nun 
begreiftich,, Da das Bilden auf das ſtehende Subjeft bezogen wird, 
das Iettere zur Ginheit macht, und nur bem erſtern die Mannig— 
faltigkeit läßt. Standpunkt dee Moralität eines rein ans dem 
fiehenden Sch des Bewußtſeins hervorgehenben Handelns fortges 
hend durch bie unendliche Zeit. 4) Stehen im abſoluten Bilden 
unb Leben bed abſoluten Dbjeftes, welches nun aus demſelben 
und unter 3) angeführten Grunde zur Einheit wird, Standpunkt 
ber Religion, als Glaube an einen in allem Zeitleben allein 
wahrhaft, und innerlich allein lebenden Gott. 

Da nun ale diefe Standpunkte denn doch, nur in ihrem 
Prineip nicht eingefehener Vernunft> Effekt find,. die Vernunft 
aber, wo fie nur ift, ganz ift, fo wie fie iftz fo verſteht es ſich, 
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daß in jedem ber vier Standpunkte die uͤbrigen drei chen als: hloßer 
Vernunft⸗Effekt, unmittelbar ohne alle erſcheinende Freiheit der 
Abſtraktion ſich einſtelen; nur aber tingirt und im Geifte des 
berrfchenden Grundprincips. So ift bei dem Relinidfen allerdings 
auch die Moralität,, nur. nicht, wie bei dem, ber fie zum Princip 
bet, als eigened Werd; fonbern als goͤttliches Werk: in. ihm, ber 
in ihm wirkt beives, dad Wollen und Bollbringen, und bie 
Luft und Freude daranz und fo. find ihm auch andere Menfchen 
auſſer fih, und eine Sinnenwelt, aber immer nur als Ausfluß 
des Einen göttlichen Lebens. So: ift bei der Moralität ald Prin⸗ 
«ip allerdings auch ein. Gott, aber nicht um fein felbft willen, 
fondern damit er über dad Sittengefe& dalte, und hätten fie kein 
Sittengeſetz, fo beblirften fie Feines: Gottes; und ed find ihnen 
auch Menfchen aufler fi, auch nur lediglich, damit fie ſittlich 
feien oder. werden, und eine Sinnenwelt,. lediglich als Sphaͤre 
des pflichtmäßigen Handelns. Eben fo iſt des bloßen Legalität 
ein Bott vorhanden, nber lediglih um hie höhere Polizei, die 
über die Kraft der menfchlichen Polizei hinausliegt, zu bankhas 
ben, und eine Mortalität, bie aber mit der aͤuſſern Rechtlishkeit, 
im Verhaͤltniſſe mit Andern, zufammenfällt, und in ihr aufgehts 
endlich auch eine Sinnenwelt, . zum Behuf der bürgerlichen - Im 
duſtrie. Endlich kann bei. dem Principe der Sinnlichkeit, - wenn 
fie fich felbft Aberlaffen bleibt, und nicht etwa noch durch verkehrte 
Spekulation unnatuͤrlich verwildert ift, ein Gott fehr wohl Statt 
finden, nämlich damit er und Speife gebe zu unferer Zeit, . und 
eine gewifle Moralität, nämlich feine Genuͤſſe weislich zu verthei⸗ 
len, fo daß man immer noch Etwas zu genießen vor ſich habe, 
befonders auch, es mit jenem Speife gebenden Gofte nicht zu 
perberben, endlich auch ein gewiffes Analogon von Vernunft und 
Geiſtigkeit, um nämlich dad Genießen felber recht ordentlich und 
mit Bedacht wieder zu genießen. In jedem Standpunfte find 
daher vier, und wenn Sie dad vereinigende Princip wieberum bas 
zu nehmen, fünf Grunbmomente, welches ihrer zufammen zehn, 
und wenn Sie die eben von und vollzogene Synthefiq der 
W.⸗L. in ihrer aufgezeigten Fuͤnffachheit dazunehmen, flinf ‚und 
zwanzig Hauptmomente, und urfprünglide Grundbeflimmungen 
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des Wiſſens giebt. "Daß dieſe Zerſpaltung in 25 Formen; mit 
dem-abfoluten Zerfallen des Realen,---oder" des in feiner Einheit 
unmittelbat unzugänglichen Bernunft= Effekte, in-abfolute Dans 
nigfaltigkeit felber zuſammenfalle, ift ſchon erwiefen, benn bie 
Mannigfaltigkeit überhaupt entſteht aus der genetiſchen Natur 
der Meflesion auf die Einheit, diefe Reflerion auf die Einheit 
zerfaͤllt aber unmittelbat' in: die Fünffachheit,, darum muß bie 
Mannigfaltigkeit, von der Yu: abſtrahiren iſt, nach demfelben Ver— 
hunftgefege in die - Form ber Yünffachheit zerfallen, 

Daß nun diefed ganze Bewußtfein lediglich durd die Gene 
ſis der W.⸗L. geſetzt, und beftimmt fei;;. haben wir oben im 
Vorbeigehen, ſogar unmittelbar faktiſch klar gemacht. - Abftrahir- 
ter wir von unſerer Vernunfteinſicht, als einem: im und unmit- 
. telbar fich objektivirenden -Buftande; fo behielt es dabei fein. Bes 
wenden, und wir kamen zu nichts Weiterm. Run erſt wir -dars 
auf refleftirten, alfo die W.⸗L. als Genefls, als Etwas, wozu 
es eben laut unſeres abſoluten Denkaktes kommen ſollte, festen, 
entſteht uns die Einſicht der Geſetze des ganzen Bewußtſeins. 
Anſere uͤbernommene ‚Aufgabe iſt daher vollkommen geläft, 
und unfere Wiſſenſchaft geſchloſſen. Die Principien find, in der 
hoͤchſtmoͤglichen Klarheit und Beſtimmtheit hingeftelt, den Sche⸗ 
matismus kann Jeder fich felber machen, der die Principien wahrs 
haft verftanden und durchdrungen hat. Viel Worte machen hilft 
nicht zut Klarheit, es kann fogar den beffern Köpfen die Sache 
verbunfeln. Zur Anwendung biefer Principien auf befondere 
Standpunkte, z. B. den ber Religion, welche ‚wohl immer, nur 
nicht in der Einfeitigkeit und Berfinnlihung, in der fi ie oben ges 
faßt wurde, fondern im inwohnenden Geifte der W.⸗L. das 
Hoͤchſte bleiben dürfte, von ihr aus ber Sittenlehre, und die des 
Rechts, dürfte vielleicht Fänftigen Wiriter ſich Zeit und Gelegen⸗ 
heit finden. Bis dahin empfehle ich mich und die Wiſſenſchaft 
Ihrem wohlwollenden Andenken, und ſage Shnen meinen Dank 
für den neuen Muth und die. neuen frohen Ausſichten für die 
Wiſſenſchaft, welche Sie mir aud im Saufe er Vorleſungen 
ſo .. gegeben nn 
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Die Wiffenfhaftsichte, 


En genauer Begriff derfelben vorauszuſchicken. — Bedeu⸗ 
tend, indem dieſer den Sinn aller unſerer Saͤtze erklaͤrt, das 
Studium, und die Aufmerkſamkeit leitet; darum dieſen ſtets ge⸗ 
genwaͤrtig haben. — Aber auch noch in anderer Ruͤckſicht iſt er 
wichtig. Grade dies weiß man nicht; es iſt zum Theil ganz un⸗ 
bekannt! Daher die Mißverſtaͤndniſſe und falſchen Anfichten. 
Auch iſt es nicht von jeher mit der Klarheit ausgeſprochen wor⸗ 
den, mit der ich es jetzt ausſprechen werde. — Iſt auch kein 
Wunder. Eine Lehre kann eher fein, als der ſcharfe Begriff der: 
ſelben. Genialitaͤt erfindet dürch Hinwegſchreiten uͤber die Ueber⸗ 
gaͤnge: die klare Einſicht in den zuruͤckgelegten Wed kommt ſpaͤ⸗ 
ter und bildet erſt den freien Kuͤnſtler. 

1) Sie if Lehre, Theorie ober Wiſſenſchaft überhaupt, und 
ſchlechtweg — des Wiſſens, nicht jedoch in dieſer Fluͤſſigkeit und 
Mannigfaltigkeit, ſondern als eines feſten, durchaus beſt im w⸗ 
ten, Einen, ſich ſelbſt gleichen, unwandelbaren. — Wenn 
es denn doch ein fließendes, lebendiges, ſich geſtaltendes iſt, wie 
es dies ohne Zweifel iſtz fo geſtaltet es fich nach unverbruͤchlichen 
Geſetzen. Nur inwiefern es ſo iſt, kann eine bleibende, ſich ſelbſt 
gleiche Theorie davon entworfen werden. — 

Vorausſehung, daß es dies fer; uͤberhaupt. Fol ge: inwie⸗ 
fern es das iſt, geht — ein in eine ſolche Thebrie, und kann 
von ihr erfaßt werden: — durchaus aber iind .bie Geſetmaͤßigkeit 
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deb Wiffens als ſolche; das Wiffen durch das Geſeh hindurch 
gefehen, und ald Produkt des Geſetzes. 

a) Wie dad Ungefähre, Zufällige (Gefeklofe) wird, kann man 
nicht fagen. Alberne Menfchen verlangen, man foll ihnen bebus 
ciren ihre Seder, und die Albernbeiten, bie fie ſchreibt. Sie 
ſelbſt follen ja nicht fein. — Aber eben fo wenig ift bebucirbar, 
b) was unter dem Gefege ſteht, dad eigentlich Reale. Dies 
kommt nur im wirklichen Wiffen vor, und die W.-2. kann nur 
deffen Stelle Überhaupt, die @eere, angeben, keinesweges feinen 
Inhalt. Ueber diefen Punkt werden wir weiter zu reden haben. 

2) Bon dem Wiffen in diefem Sinne, ald einem Wißthum, 
fol ed num geben eine Lehre: — Vorſtellung, Bild; wie wir 
dies können: ein Darlberfchweben, ald ber einem Fremden: ein 
Sein auffer- jenem Wiffen und ein Herabfehen, als auf ein Frem⸗ 
des, nicht zu diefem Gehoͤriges: wie die Vorftelung zum Objekte 
fich verhält. Ein ſolches Bild nun behauptet bie W.⸗L. zu fein, 
Died feßt die Ihee einer W.⸗8. voraus. 

3) Wie kann ed nun zu einem folchen Bilde fommen; d. h. 
auf welche Weife kann das Wiffen, ald Eind und, in fich geſchloſ⸗ 
fenes, als Wißthum, über ſich binausfpringen, fich feiner ents 
fremden? — Diefe Möglichkeit läugnen eben Viele; von ihr 
hängt die Eriftenz ber W.⸗L. ab. Alſo diefen Punkt, ohne 
Bweifel den eigentlichen Sig der Mißverfländniffe über das We⸗ 
fen der W.⸗L., forgfältig audeinander gefegt. — — 

a) Nicht durch unmittelbare Beobachtung auf ber That des 
Wiſſens, ‚ober empirifch: denn barin beflcht !eben das wirkliche 
Sehen, daß es burchaus in fich verfunten fei, aufgegangen und 
beflimmt duch das Geſetz zu einem ſolchen Sehen x: darin 
gebunden fei, alfo nicht darlıber hinaus koͤnne. Es fieht auf 
diefe Weife x, aber ed fieht fich nicht in x, fo zewiß es ift dad 
Sehen x. — An dieſem Beilpiele haben wir nun das Grund⸗ 
gefeg alles faktiſchen Wiſſens (der objektiven Wiffenfdfaft des 
wirklichen Wißthums). Durch irgend ein Geſetz beſtimmt, 
und in dieſer Geſetzmaͤßigkeit aufgegangen iſt es, und inwiefern 
dies ſo iſt, iſt es wirkliches Wiſſen. Inwiefern es weiß, Bu 
ed nicht von ſich, inwiefern es ficht, ſieht es ‚nicht fi. Ä 
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b) Das Wiffen kann ſich ferner barin nicht ergreifen auf ber 
That feiner Volzichung und Wirklichkeit: alfo auffer und vor 
der That: ein bloßes Bild ift die W.⸗L., unabhängig vom Sein, 
und, indem das Gein ganz problematifch bleibt. Nicht daß es 
fei, ſondern wie es ſeiz und, ba darin auögebrüdt iſt ein Noth⸗ 
wendiged, wie ed fein mülfe, falls es feiz. (welches Letztere 
eben problematiſch bleibt): bloßer, Ieerer Begriff, Gedanke und 
im Denken. — Sened: ein Bild eines daß ba ift, und fo iſt, 
weil es eben fo ift, d. i. fo gefehen wird, das So auf deu . 
Credit des Sehens; biefes: ein Bild ganz unabhängig vom 
Sein: wie ed, falls ed wäre, fein müßte: alfo ein Bild des 
Geſetzes, nachdem ein x zu Stande kommen kann, felbft durch⸗ 
aus und ganz durch dad Geleb gemacht, und daſſelbe ausbridend: 
dies Begriff, Gedanke. — Ein folder nun, ift die Vorausſe⸗ 
Kung, fei vom Wiſſen möglih: und die W.⸗L. fei Diefer Begriff ſelbſt. 

4) Wie und auf welde Weiſe foll es jedoch zu einem folchen 
kommen? Was Lönnte darüber Beugniß von fich ablegen, als 
eben dad Wiſſen ſelbſt? Sollte fo ein Bild fen, fo mäßte 
eben das Wiſſen felbft alſo ſich abbilden: (wie obens uͤber fich 
felbft treten, fich Iosreißen von ſich felber, und indifferent werben 
gegen ſich ſelbſt). Das ift alfo die Borausfehung: das Wilfen 
felbft bildet fic) ab, ſich das Ganze, in einem Begriffe. — Nur 
auf diefen Fall ift W.-2. möglich. Gleich darauf und näher eins. 
laffen: das (faktifche) Wiffen bildet fih. ab, in einem Bes 
griffe, ber ohne Zweifel, da, wo er if, Bewußtfein bei 
fih führt: alfo felbft in einem Wiffen liegt. Das Willen er: 
halt fonach zwei ganz abgefonderte und, verfchiedene Sphären: die, 
in ber ed ift, faktiſch, durch irgend ein Geſetz beſtimmt. Dies 
ift dad Objekt, dad Wißthum, wovon wir bier reden: — die, in 
der es fchlechthin über fich felbft und feine Fakticität fih 
erhebt; alles Gefes ohne Ausnahıne aufgenommen wird in die 
Durchſichtigkeit. Dort: Etwas ift, (nach dem Gefete), das «8 
Nicht fieht, dad zum Theil ihm alfo felber unfichtbar iſt. Hier, 
es fieht Alle, was ed ift: ed ift aufgegangen in Durdfichtigkeit 
und Klarheit. Bon dem Erften reden wir, objektiv, fchauen 
darauf hinab: das Letzte find wir. Unfer Standpunkt in ber 
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Er 


W. iſt Ei So zunaͤchſt ohne allen Zufammenhang: 


durch die abfolute Abfpiegelung- feiner ſelbſt. — Wie benn doch 
beided wieder Eins fei, und Welches das Glied des Züſam⸗ 
menhanges: darüber indeffen ruhig. Uns iſt's jebt darum zu 
thun, daß wir Beides ganz abgefondert denken. Bon dieſer Ab⸗ 
fonberung müffen wir ausgehen, und fie recht deutlich und gegen: 
wärtig halten. Auf fie ann fich erft gruͤnden die fpäter zu ers 
werbende Einficht des Zufammenhangedi 

— Hierbei fichen geblieben. Uns ſchwebt nach der gewoͤhn⸗ 
fichen Meinung vor ein Ih, das da denkt, und ſich er denkt. 
Was diefes Ich fein möge, werben wit ja wohl in bei W.-2. 
feldft etfahren, da ed ohne Zweifel unter die Beſtimmungen des 
Wiſſens gehört. Worläufig wollen wir daher und hingeben den 
Scheine Sollen wir nun, dieſe freien, dieſen Begriff ind 


machen, bilden? Wir denken? ift dies die Aufforderung an 


und beim Eingänge in die W.=2.? (Hier liegt dad Mißverſtaͤnd⸗ 
niß und ein Sitz von Irrthuͤmern). Keinesweges! Bie Einficht 
macht ſich felbft, und nur infofern ift fie richtig. Was -fich nicht 


ſelbſt macht, was irgend ein Ich hindenkt, iſt falſch. 


Alſo, was dieſem Ich zukommt? Durchaus leidend fich 
hinzugeben an dieſes ſich ſelbſt durch ſich machende Bild, die 
Evidenz. In dieſem Hingeben liegt's; thaͤtig ſollen wir gar 
Nichts thun. 

Alſo == hingeben? rein fein im Buftände ber voͤlligen hier 
erjordetlichen Reflexion, v. i. nicht hingegeben an ein faktifſches 


Geſetz — an ein Gemachtwerden zu Etwas, das uns dann un⸗ 


fichtbar bleibt. Das Wiſſen macht ſich immer, dafuͤr iſt ge⸗ 
ſorgt. Iſt die Freiheit an ein faktiſches Geſetz bötloren, fo macht 
es ſich faktiſch. Nur wenn fie ganz frei davon if, made ed ſich 
rein. 

Alſo — in den Gtandpinkt‘fich zu ſtellen, dies iſts, was 
fuͤrs Erſte dei Freiheit, dem Ich angemuthet wird. Iſt es 
nicht darin; dies dutchaus nicht ficht e8, fondern ganz etwaß 
Anderes. Iſt ed darin-— ganz gewiß dies: es kann fi dann 
nichts Anderes machen, nichtd Anderes ihm erfcheinen. Sich 


» 
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machen ſoll das Ich, nicht den Gedanken und Begriff. Das 
zweite Geſchaͤft der Freibeit: dieſe fließende, nur eben von die⸗ 
ſem Standpunkte abhaͤngende Evidenz zu faſſen, ſie zu einem 
ſtets zu erneuernden und anzuwendenden Beſitzthume zu ma⸗ 
chen. — Sch will uͤber dieſen Punkt, der auch manchem Irr⸗ 
thume ſteuert, und wenig Bekanntes klar macht, mich weiter 
verbreiten. : | 

Die Evidenz macht ſich ſchlechthin felbft, wenn man nur in 
dem Standpunfte flieht, fagen wir: ald Evidenz führt fie Bes 
wußtfein bei fib, und ift ein Bewußtſein. Bon weldhem Faſſen 
aufler diefem Bewußtſein ift denn alfo noch die Rebe? - Antwort: 
von einem Anfnüpfen an etwas Anderes im Bewußtfein,, einer 
gegenfeitigen Beflimmung in dem gewöhnlichen und faftifchen . 
Bewußtfein: einem Sehen eines Andern und Gewöhnlichen hier: 
durch, und Schen beffelben durch das Andere; gleichfam einem Ges - 
ftaltgeben. : (Denken Sie fi) bie Analogie). Diefed Verfahren 
ift nun das Bilden des gewöhnlich fogenannten logifhen Bes 
griffes, und diefed Bilden ift eine Sache bes freien Sch: obs, 
wohl auch darin das fich felbft Machen des Wiſſens fehr unters 
ſtuͤtzt. (Begriff if jedoch in ganz anderer Bedeutung zu neh⸗ 
men; dieſes Umfaffen ift der Begriff, dad Aufnehmen in das 
Ganze, den complexus. Das brüdte ich eben oben aus. Es 
aus feiner Einzelnheit machen zu einem beflimmenden und bes 
flimmten). 

Dies heißt »falfen.« — (Das Bezeichnen in der Sprache 
erläutert nur. Diefe giebt ein Bild, worin man nun eben 
die ganze Beziehung, Aehntichkeit und Unähnlichkeit feßt, alſo 
den Evidenzpunkt erweitert). 

Die Evidenz iſt ferner zum ſtets zu ee Gigens 
thume zu machen. 1) Darauf kommt ed an: die W.⸗L8. iſt ja 
nicht Etwas, dad man nur einmal einfehen, fordern wodurch 
man Alles einfehen, wodurch unfer ganges Leben -beflimmt wers 
den fol, wie ich fpäterhin zeigen werde. 2) Died gefchieht 
nun eben durch dieſes befchriebene begriffsmäßige Zaflen. Ohne 
dieſes iſt es eine andere, Welt der Bligeöhelle, bie. mit der ge: 
wöhnlichen Welt nicht zufammenhängt, von ihr durch eine Kluft 
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geſchieden. (Daher die bekannte, ſchon oft angefuͤhrte Erfahrung 
vieler Zuhoͤrer). Erſt bierdurch wird cd mit der gewöhnlichen 
Welt altenthalben auf eine zufammenhängende Weiſe verbunden, 
fo daß man von Allem daranf, und davon zu Allem kommen 
kam: und fo flet3 und in Allem, vermittelſt dieſes gebahnten 
Zufammenhanges, eigentlicher Bıfig der Evidenz, Statt findet: — 
in jedem Augenblide zu erneuen und hervorzurufen, eben zufolge 
der allgegenwärtig fertigen Verbindung. 

Sn diefem Faffen und BBereiten des allgemeinen Zufammens 
hanges und der Verbindung kann und foll nun der Lehrer nad: 
heifen, (der hingegen Dazu, daß Jemand in ben rechten Stands 
punft fich ſtelle, d. i. frei und rein fei, gar Nithts thun kann; 
und eigentlich ift der ganze Vottrag der W.⸗8. nichtd Anderes, 
als diefe Nachhuͤlfe). 

Denn was kann wohl der Vortrag der W.⸗Lzu leiſten bes 
gehren? Die W.=2. ift das fchlechthin ſich felbft machende apri⸗ 
orifche Bild des Wiffens in feiner abfoluten Einheit und Geſetz⸗ 
mäßigfeit: mithin aud Eins: Gin Begriff in dem: angezeigten 
Sinne, nicht mehrere; fich felbft machend, wenn man in dem 
Standpunkte fteht, auſſerdem unmöglih, und durchaus nicht an 
fih zu bringen. Was will denn aljo der Vortrag, und ‚ein aus⸗ 
gefponnener Vortrag? Woher denn fein Mannigfaltiges, 
da der ‚Begriff eine reine Einheit der Evidenz iſt? — Aus ber 
Seftaltung deſſclben am Mannigfaltigen, vermittelft der Beſtim⸗ 
mung beffelben aus der Einheit, wodurch allein er Sichtbarkeit 
befommt.. Es ift darum fein Mannigfaltiges, fondern nur das 
Eine, das an dem verfchiedenen Mannigfaltigen gezeigt wird. — 
E3 muß nämlih, um ganz erkannt zu werden, durch ein vols 
Iendetes Syſtem des Mannigfaltigen durchgeführt werben, das zu 
dieſem Behufe aus der allgemeinen Gefebmäßigkeit des Wiſſens 
ſich wohl ergeben duͤrfte. Erſt nach der Vollendung dieſes Pro⸗ 
ceſſes hat der. Begriff, der Eine, auf ben ed ankommt, feine 
ganze. Sichtharkeit und‘-Darftellung befommen. Im Einzelnen 
verhatrend, fieht man nur halb:. erft am Ende ift Klarheit und 
Ueberſicht. Dies ift der ſyſtematiſche Auch darliber hat 
man verkehrte Begriffe. | 





— 323 — 


So denken Ste ed, unb nur fo 'erhaͤlt das Ganze feine ges 
hoͤrige Klarheit. Nicht daß der Einheitsbegriff aus dem Mans 
nigfaltigen zufammengefeßt würde, fondern daß er nur an dem 
vollendeten Mannigfaltigen in feiner vollendeten Kraft (Er: 
folge, Wirkfamteit) und fo erft in feiner Sichtbarkeit einteitt, 
indem er nur an’ diefem Grfolge fichtbar werben kann. | 


Echen wir daffelbe noch auf eine and.te Weiſe an. — Die 


bisher uͤblichſte Anſicht der W.=2. iſt, daß ſie in einer Deduk⸗ 


tion des geſammten Wiſſens aus irgend einer beſtimmten Vor— 


ausſ etzung beſtehe. Died geſetzt, folgt dies a und dies b u. 
f. f., bid zu Ende des Syſtems. Was ift nun diefe Vorausfe- 
bung, der Grundfaß, Das punctum a quo dedüctionis? Df: 
fenbar dad Bild, welches das faktifche Wiffen giebt von fich felbft 


in feiner Einhe’;. Und was ift die Deduftion, als die Analyfe 


diefed Bildes. Wie geichieht fies offenbar Dadurch, daß das Bild 
(dad Geſetz, welches in demfelben enthalten,) angewendet wird in 
einer ſyſtematiſchen Folge auf einzelne Fälle, und an diefen ge: 
zeigt wird. So ift die Deduktion der W.⸗L. nach ihrem inner: 
ften Geifte zu erfaffen. Ich will und wuͤnſche, daß man Died 
thue: indem ich Sie dadurch eben mit dem tiefften Verftändniffe 
befien, was wir hiernach thun werden, ausflatten will, und mit 
eigenem Künftlers Geifte. — Aber ic will auch nicht, daß Sie 
irre werden. Darum zutüd auf Dad gang Einfache: die W.-8. 
ift ein Bild des Wiſſens, dad dem, welcher fih nur in den rech> 
ten Standpunkt fegt, fich felbft macht, und ſich ihm unter ben 
rechten Bedingungen ausbildet, entwidelt zu einem Bilde 
des Mannigfaltigen , und fo felbft ein Mannigfaltiges wird, Eis: 
gentlich Ein Gedanke, der aber feine vollkommene Klarheit erhält 
erft durch Die durchgeführte Anwendung. — Im der Xrbeit 
lernt man Grundgedanken nur verftehen; und erft am Ende 
verftehbt man ihn ganz. Dann aber ift man auch die W.: 
®., und hat fie zum ewigen, freien Beſitz. ($reilich gelingt e es 
nicht jedesmal; da muß man es wieder verſuchen). 


— Das Beiſpiel zu allem Geſagten iſt die Behandlung 
der W.=2. ſelbſt. Beides aber, fie zu treiben und ihren Begriff 
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darzuftellen, geht näht "zugleith: dort anf wir ihn — 
haben, wo er erſt klar fein. — 

Schwierigkeit der B.:%.: — Ihre Aufgabe, zum Be⸗ 

wußtſein zu erheben, und — zu machen, was in dem ge⸗ 
woͤhnlichen Bewußtſein durchaus unſichtbar bleiben muß; eine 
Erweiterung der: Lichtwelt, ein Sehen gegen die Natur. An 
"Beifpielen näher zu zeigen: wie das Schen und Willen felbft 
fih macht im gewöhnlichen Bewußtfein. (Im Vorbeigehen: dar⸗ 
in, daß es feldft unfichtbar fich macht, befteht die Kealität: hier 
dagegen wird dieſes ſich Machen ſelbſt geſchehn). Darum iſt 
ſie allerdings um des Inhaltes willen ſchwierig. Wer nun 
in dieſer faktiſchen Geſetzmaͤßigkeit durchaus beſtehen will, dem 
iſt fie nicht ſchwer, ſondern durchaus unmoͤglich). 
Im Vorbeigehen: es giebt eine Denkart, beſonders von der 
Naturphiloſophie aus, und von den noch viel verächtlichern Zwit⸗ 
tergeftalten, die diefe wiederum erzeugt hat, fehr verbreitet,. der 
ed Marime ift, nicht über den Standpunft des Faktifhen hin: 
auszugehen, nichf Über ihr Bewußtfein ſich erheben zu wollen. 
Mit diefen kann und fol man gar nicht reden. Sie halten fich 
die Augen zu. Dergleichen werden ja nicht zu mir fommen, oder 
fie werden. ihre Rechnung nicht finden. Hier ift die Vorausſe⸗ 
gung, daß man die Augen offen habe. Auch warne ich Andere, 
nicht. mit ihnen reden. Gegen ihr Princip läßt auf dem Gebiete 
deffelben fich Nichts einwenden. 

Unter der angegebenen Bedingung aber hat fie die hoͤchſte 
Leichtigkeit. Es macht fich felbft: es ift höchft einfach und 
far. Verwirrendes Combiniren wird gar nicht gefordert, indem 
die Unterfuchung in den höchiten Regionen ſchwebt. Strengfte 
Ordnung, bie fich eben auch felbft macht. (Schwer, wo ber 
Boden nicht widerhält, wo zu Feiner. Gewißheit zu kommen iſt). 

Mit jener Verſtocktheit haͤngt zuſammen das Nichtreflektiren⸗ 
wollen, und iſt eigentlich daſſelbe. Da bier der Satz des neue: 
fien und gewoͤhnlichſten Widerfpruchd gegen die W.-2. liegt; 
Scheint es zweckmaͤßig zu fein, Sie ausführlicher gegen benfelben 
audzurüften durch einen vorläufigen Unterricht Über dad Weſen 
der Reflexion. 
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1) Wie reflektirt wird, wilches auch recht Fuͤglich unterlaſſen 
werden kann, und häufig unterlaſſen wird,:'zeigt ſich das: ich 
denke ed: wie aber diefed fich zeigt, entficht Zweifel sift es auch 
fot.—. Der Grund biefes-Phänomend iſt eigentlich der: das in 
fich felbft faftifh aufgegangene Willen fieht eben? darum, weil ed \ 
darin aufgegangen iſt, nichts Anderes; es iſt in ihm Fein Ge: 
genfaß ,. darum auch Fein Zweifel oder Wanken;” Wie aber auf 
daffelbe vefleftist wird, erfiheint ed als Wiffen: (das: Ich ift 
ber allgemeine. Repräfentant dieſer Erſcheinung des Wiſſens als 
folgen). : Aber dad Wiſſen Fündigt durch ſich ferhft ſich ar: al 
bloßed Schema, keineswegs Realitaͤt. Wo darum diefes erblickt 
wird, geht die Heftigkeit und: dad Beruhen auf: der Einheit: verlo: 
ren. Daraus nun Zweifel und Ungewißheit. Alle Reflerion zer: 
flört die Realität. 

2) Soviel wurde Gewiffen, die die W.⸗8. fludirten, Mar. 
‚ (Sreitich blieb ihnen ein anderer Punkt, von welchem gleich nach⸗ 
ber, verborgen). Nun wollten fie doch die Realität nicht fahren 
laſſen. Alſo — man muß eben nicht refleftiven: das Reflektiren 
ber W.⸗L. ift der Grund ihres vermeinten Nihilismus. Sie - 
hieß ein Reflektirſyſtem. Diefe Weisheit half nun aus dem 
Grunde: auf fie ift die Naturphilofophie aufgebaut; auf fie eben 
die ganze befchriebene Denkart, worin Unbefonnenheit zur Grund: 
Marime gemacht wird. — Was Andern aus Schwäche begegnet, 
thun jene mit Abfiht. Dies nun, nicht lächerlich), weil es grade: 
zu gefagt, und mit vornehmer Miene, Unverzagtheit und Conſe⸗ 
quenz, als eine Marime der Meiöheit aufgeſtellt wird. Das 
Abſolute iſt da, wo man nicht mehr reflektiren ſoll. Wo ſo 
man denn nun nicht mehr? Jeder nach feinem Willen! (Die: 
fen Streit zwifchen ber Naturphilofophie und der W.⸗8. hat 
man für fo verwidelt gehalten; da cr hoͤchſt einfach iſt. Hier 
haben Sie ihn in der Spitze. Nur Neigung iſt's, und Abnei: 
gung gegen die Arbeit. Jene Auskunft war daher: hoͤchſt will 
tonmen, und alle Noth voruͤber). 

3) Wad wäre denn das wahre Mittel, dieſem Sturze der Rea⸗ 
litaͤt, dieſem Nihilismus zu entgehen? Das Wiſſen erkennt ſich 
als bloßes Schema: darum muß es doch wohl irgendwo auf 
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reiner Realität: frrßen: . eben als abfolutes Schema, abfolute 
Erfcheinung fi erfennen. Man muß darum grade refleftiven 
bis zu Ende Die Reflerion, als vernichtend die Realität, 
trägt in fich felbft ihr Heilmittel, den Beweis der ealient 
des Wiſſens eben felbft. 2 

4) Diefe Durchführung ber Reflexion ift nun eben. die B⸗s. 
Jener Zuſtand der Reinheit und voͤlligen Abſtraktion, in welcher 
das Bild ſich macht, iſt eben der ber durchgeführten Reflexion. 
Alle Reflexion iſt Losreißung von irgend einem faktiſchen Geſetze: 
(Beiſpiele davon haben wir in den fruͤhern Vorleſungen gehabt): 
die der W.⸗L. durchaus vor allem, 

Hiermit die; Beſchreihung auf die feinſte Spitze geſtellt. 


Gewiſſermaßen als noch zur Einleitung gehörend, wollen wir 
eine Art von Deduktion des Inhaltes felbft geben, indem ‚wir 
bineinführen in die W.⸗L. aus dem gewöhnlichen Wiffen zu ber 
Abſtraktion, deren fie bedarf, gleichem noͤthigen. Bisher als 
eine abjolut andere Welt. Jetzt ber Zufammenhang- mit ‚der 

“andern Welt nachzuweifen, — was freilih nachher die an⸗ 
bere Welt felbft geben wird. Alſo nicht weiter ald ein Huͤlfs⸗ 
mittel des Vortrags. 

Der befte Anknuͤpfungspunkt dafür ift das Syſtem des Spis 
noza. Nicht etwa dies zur Pruͤfung, ſondern um es zu brauchen. 
1) Sein: Charakter, abſolute Negation des Werdens. 
In ihm, dem Einen, iſt Alles, in ihm wird Nichts. Hiexaus 
Selbſtſtaͤndigkeit, ein negativer Begriff; Wandelloſigkeit geich⸗ 
falls: hieraus Einheit des Seins und die andern rate 

Bolgerungen, . nn 


* | 
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So Spinoze, fo wir, 

2) Nun gehen wir ab. Er bleibt in biefem Gedanken ſtehen, 
darin verloren: ed ift ein Scin, bad Sein ift fo: fdhlechtweg 
zufolge des Gedankens. So fagt er nidt, fondern fo wird’s 
ihm in feinem Sehen; und daß ed in dieſem ihm fo ift, weiß 
er felbft nicht. 

Wir aber find gewohnt, allenthalben zu refleftiren auf das, 
was wir treiben: uns erhebend über die Grundform der Faktici⸗ 
tät, ded bloßen Thuns, gegen die Marime jener. Wir finden 
ed daher nicht als dad Sein felbft, fondern ald einen Gedan- 
fen. Ich denke den Begriff des Seind: in welchem es fich 
ausſpricht: fich ansfpricht als fi) audfprechend: denn der Bes 
griff giebt fih ja ald der wahre! _ 

3) Durch diefe Reflexion kommen wir nun_aus der Gewiß— 
heit, in der Spinoza if. Ich denke: denke ich recht? Es 
erfheint ald wahr: ift ed darum? - Sa, um diefen Zwei⸗ 
fel recht fcharf zu faffen: wir kommen in einen offenbaren Wis 
derſpruch· — Auſſer ihm if feinen Begriffe nach Fein Sein: 
aber der Begriff ift, und: iſt auffer ihm. Protestatio facto con- 
traria! Indem gefagt wird, es fei Nichts auffer ihm, ift 
Etwas, eben diefed Sagen, auffer ihm. 

Fur Spinoza ift ein folder Widerfpruch gar nicht, "weil das 
zweite Glied, das Denken, der Begriff, ihm ganz verfchwindet, 
indem er eine unmittelbare Faſſung des Seins, eigentlich das 
Sein felbft unmittelbar zu baben glaubt. Da fehen Sie 1) die 
Abficht des Widerftreitd gegen das Reflektiren. Spinoza wußte 
ed niht, Schelling beftreitet ed. 2) Die fichtliche Taͤuſchung. 
Wenn du auf dein Denken nicht reflektirft, ift ed denn darum 
. nicht immer? Schafft deine Reflerion erft das Denken? Kei- 
weges, Sondern fie macht e8 nur offenbar. Auffer dem Sein 
alfo ift für's Erxfte fein Begriff. Als Faktum und bloßes 
Faktum. Dagegen dad Sein ift mit Nothwenbigkeit, der des 
Begriffes nänlich. = 

So wir. Anders Spinoza: denn doch übereintommend mit 
und, nur auf einem andern Punkte: die Welt ift ein Mannig- 
faltiges in Ausdehnung und Denken. — Alſo in der Haupt: 
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ſache hat er denſelben Widerſpruch. Wir und Er bekommen dar⸗ 
um die Aufgabe, diefen Widerfpruch zu loͤſen. In diefer Löfung 
befteht die Philoſophie. Die ihn wirklich loͤſt, die wahre. 
Diefen, fage ih: ber Philofoph muß mit feinem Denken zu 
en gefommen fein. 

* Heute noch deutlich zu machen dad Verhältniß dieſer beiden 
Aufgaben. Der Philoſoph muß zu Ende gekommen ſein mit dem 
faktiſchen Wiſſen: dieſes Ende iſt der Begriff des Abfolw 
ten. Nun erft entfteht der fortgefegten Befinnung der Zweis 
fel, der auf dad Bild treibt. Spinoza war am Eingange; aber 
er Fam nicht hinein. Wer nicht einmal fo weit ift, der hat gar 
kein Bedürfniß der Philofophie. — (Darum fage ich bier aud) 
Philofophie unbeftimmt: daß diefe nun W.⸗L. ift in näherer Bes 
flimmung, wird fich hier zeigen müffen). 

Sp vorläufig fir und. So nicht für Spinoza, für. welchen 
biefer Widerſpruch nicht exiſtirt, weil für das zweite Glied deffels 
ben, der Begriff, nicht vorhanden ift, d. b. von ihm, ber 
nicht reflektirt, nicht bemerkt wird, wiewohl er in der. That ift, 
gemeingültig, d. b. auch für ihn fein follte, Doc ift für ihn 
ein ähnlicher. Wenn auch nicht der Begriff, doch überhaupt ein 
Sein auffer Gott, eben das ganze wahrzunehmende Sein der 
Welt. — Nichts iſt auffer dem Einen; wie denn alfo eine 
Melt? 

Faſſen wir darum. weiter die Aufgabe der Philoſophie, ſo 
dag auch Spinoza mit hineinkomme und wir einen feſten Vers 
gleichungspuntt haben zwifchen ihm und uns! Wir .beide ein 
ein (für’d Erfte) auffer dem Einen: wir ben Begriff: er 
überhaupt die Welt. — Darin wieder eine Webereinkunft, die 
ich zu bemerken bitte. Wie wiffen wir, daß ein Begriff if?. 
Daburd eben, daß er für uns iftz daß wir von ihm wiſſen. 
Das Wiffen bürgt für fein Sein, und durchaus nihtd Anderes: 
was wir oben nannten ein faktiſches Sein. Eben fo: woher 
weiß Spinoza, daß eine Welt iſt? Dadurch, daß er ed eben 
weiß, das Wilfen davon bürgt für dad Sein, und giebt bad 
- Sein: alfo und faftifh: — fo er, wie wir, (Freilich Tann 
auch died Spinoza nicht eigentlich fagen, weil er nicht bie zu 
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Ende reflektirt hat; es hoaͤßt fi aber doch, tiber. feiner Philoſe⸗ 
phie fiehend, in feine Seele ausſprechen). Ganz anders mit bem 
abfoluten Sein: ‚Died wird in feinem Begriffe ausgeſprochen, als 
nicht nicht fein. koͤnnend, ald nothwendig ſeiend, wenn 
auch der Begriff deffelben gar nicht wäre: alfo nicht auf den Gras 
bit des Begriffd, und darum, weil ein Begriff deſſelben tt, ſon⸗ 
bern schlechthin, weil ed felbft if. Died: näher charakterifirt. 
Iſt es auch nicht im Zufammenhange nothmendig, fo macht es 
doch hier gleih Anfangs ihn fehr Par: welches ift der eigentliche 
Gegenſatz zwifchen dem Abfoluten-und Faktiſchen, und darum ber 
eigentliche: Charakter des Faktiſchen? das Erſtere kann nicht nicht 
fein; und Feine Geneſis damit vereinigt werden. Indem ndm- 
lich von dem Zweiten ‚gefragt wird, warum ed fei, und ein 
Grund deſſelben gedacht wird; iſt ed allerdings weggedacht, und 
kann darum weggebacht werden. Es wird erzeugt in der. Ein; 
fiht; alſo e8 wird, zufammengedacht und fonthefirt mit der Ges 
neſis. Alſo Sein, Pofition, die die Genefid durchqus auds 
ſchließt = Abfolutes: bie mit ihr fynthefirt werden kann, und 
auf einem gewiffen Standpunkte werden muß: = faktiſches. 
Und fo fehen Sie, wie richtig das Wort gewählt iſt: das a 
lute ift kein Faktum. 


Wir beide haben darum und geben zunaͤchſt noch zu neben 
dem abſoluten Sein auch ein faktiſches Sein: und fallen 
durch dieſes Zugeben beide in den gleichlautenden Widerſpruch: 
Kein Sein auſſer dem Einen abſoluten, ſpricht der Begriff: 
dennoch iſt ein faktiſches Sein behauptet, I wiberfprechend 
dad faktiſche Bewußtſein. 


Dieſen Widerſpruch haͤtten wir nun beide zu loͤſen: und dies 
waͤre fuͤr uns beide die Aufgabe der Philoſophie: (abſtrahirt von 
der verſchiedenen Weiſe, wie wir das zweite Glied des Wider⸗ 
ſpruchs faſſen: denn uͤber dad erſte find wir ganz einig). 

(Um kein Glied zu übergehen: Warum foll er denn übers 
haupt gelöft werben?, Es ift das Intereffe des Verſtandes, der 
Klarheit. Man kann ihn allerdings auch ungeloͤſt laſſen. Myſti⸗ 
cismus: Alles in Gott. Nur er iftz haben Viele gefagt. Giebt 
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ein andaͤchtiges Schwaͤrmen. Wie beun nun :ifl «lies in ihm? 
vie duͤrfte fogar höchft praftifch fein). 

Es giebt zwei Wege lich fage dies uneigentlich ,; und einem 
Scheine, den ich demmächft vernichten werde, . mich bequemend), 
ihn zu Iöfen: den erſten, der eigentlich nicht loͤſt, fondern ihn 
ſtehen laͤßtz ihn eigentlich noch ärger macht, indem es ihn vecht 
zur Schau ſtellt: wenn man ben Einen Grundchturakter des 
Seind mittheilt: an ar u Sein, ihn beißen gemein 
wicht, i 5 
: Die Mittheilung müßte naturlich — von PR Abfv: 
luten; auf eine Doppelte Weife nämlich, wie es ſcheint. Entwe⸗ 
der es wiederholt, und ſetzt fich: noch einmal ganz; fo iſt in ihm 
Geneſis und Wandel. — Oder es iſt in fich felbft ein Man: 
nigfaltiges und infofern Faktiſches. — Das Letztere iſt ber 
eigentlihe Aufſchluß des Spinoza, an den wir und darum .hals 
ten wollen, als eine wirklich vorgebrachte Lifeng. Nach ihm 
ift das Eine Abfolute zugleich ſchkechthin mannigfaltigs Denken, 
und Ausdehnung: die wieder ihre Formen und- Beilimmun: 
gen haben. Nicht es wandelt fih, und wird; fondern fo 
iſt's, abfolut; und Alles, was es in jenen beiden Grundformen 
noch weiter ift, iſt es abfolut. Alles wird eigentlich aufgenom⸗ 
men in das abfolute Sein, feinen Wandel. Dies beißt ihm 
Unracht thun, und fein Syſtem nicht in aller feiner Schärfe 
fajie1. 
Barum nun grade in diefen beiden Srundformen des Den: 
tens und der Ausdehnung ift Gott? — Ic frage nicht einmal, 
ihn zum Neflektiren nöthigend: wie fommft du zu ihnen? (Da 
zeigt fi) eine ungegründete Abftraftion aud der Empirie; Dies 
it eine fehr ſchwache Stelle feined Syſtems). Dies fol eben 
ohne Beweis zugegeben werden, wie er es will. Aber dies ein: 
mal zugegeben, ift es das Abfolute offenbar nach einem Gefeke: 
ed muß fo fein, und kann nicht anders; mit Nothwendig- 
keit! Iſt es denn fodann abfolut durch und von fich felbft, 
was ed iſt? Nein: das Abfolute ift eben unterworfen biefem Ge 
ſetze; Selbſtſtaͤndigkeit, Beben und Freiheit (in diefem Sinne) iſt 
ausgetilgt. Wir haben zwei Xbfolute: ein beſtimmendes: 





jened, durchaus von fi) keine Mechenfchaft geben koͤnnendes ‚Ges 
ſes: und ein beſtimmtes, in. feiner Freiheit bed Seins bes 
ſchraͤnktes. Es ift nicht alled —, ſondern nur das nach einem 
zweiten Gefege der Möglichkeit — mögliche Sein. Nothwen⸗ 
digkeit herrfcht daher durchaus in feinem Syſtem, weil er glei 
das Abfolute unter diefen Begriff bringt. — — (Dies iſt ihm 
fchen bei feinem Leben vorgerüdt hen nal 
wie er da geantwortet). 

Es bleibt übrig ber zweite Fall: dem fattifhen Sein 
das eigentliche Sein, die Art und Weife des Seins des Abſolu⸗ 
ten ganz abzufgrechen, und ihm eine burchaus andere, jener 
ſchlechthin entgegengeleßte Form des Seine beizulegen. — Co 
die Wilfenfchaftdtehre, Fuͤr fie ſtehen darum für Erſte unveräns 
derlich feſt die Säge: Eins ift, und auffer diefem Einen ift 
fehlechtbin Nichts... Dies, feftgehalten, und nie irgend einen Aus: 
deud der W.⸗L. fo genommen, ald ob dieſem Sage widerſpro⸗ 
chen werden ſollte. Ebenſo damit nicht verwechfelt Säge, benen 
die W.⸗L. gerade wiberfpricht, und die fie ald den Grund aller 
Irrthuͤmer und Verworrenheit erkennt: &v al av: Alles in 
dem Einen. — Alles: die Summe ded Mannigfaltigen? Mer 
fagt denn, daß in dem Einen ein Mannigfaltiges fei, wer könnte 
ed nur verftehenz; und vollends ein beendetes, beſchraͤnktes Mans 
nigfaltiges? Eben der Spinozifhe Widerfpruch. — Einige, die 
ber W.⸗L. viel Ehre anzuthun und Löbliched nachzuſagen glau= 
ben mit Sägen folcher Art; wir find in Gott, haben nanfer Le 
ben in ihm, und dergl.; möchten fich erft umthun, in welchem 
Sinne etwa, und unter welcher Befchränfung man: dies. auch in 
ber W.⸗L. fagen koͤnne. — Diefer Meinung müßte Kant gewefen 
fein, wenn er ind Reine gefommen wäre. Sonſt Keiner. Die 
Naturphilofophie macht dad Faktiſche zum Abfoluten, den eigent⸗ 
lichen Charakter beffelben, die Nicht-Geneſis, durchaus vers 
kennend, und geht mit diefem fodann um, wie Spinoza, 

Eins ift, auffer dieſem Nichtd. Alles Andere ift nicht: Dies 
fer Saz ſtehe unveränderlih und ewig fefl. Der Begriff des 
Abfoluten wird gehalten, wie fich dies ia von jedem — 
Syſteme verſteht. | 
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— ine andere Form des Seins akſo für dad Faftifihe. 
Da möchte fih nun das Denken erfchöpfen und abmühen, um 
eine folche auszudenken; boch durchaus vergeblich. - Died ift nicht 
meht Sache des Denkens. Sie muß fi f Ind a ‚und gegeben 
werden faltifih. 

Und fie findet ſich * ab. if da für uns? der Vegriff. 
Was iſt er? das Sein ſelbſt? — nein, ſein Schema und Bild, 
Erſcheinung: Sein auſſer feinem Sein, Entäuffertes, u. ſ. f. — 
Bas ein Bild ſei, erklärt nur das Bild ſelbſt: es führt dad 
Bild - feines formalen Seins, feinen. Charakter in- feinem San 
unmittelbar bei fi. Kann nur angefchaut werden, nicht gedacht. 
Dad Bild des Seins ift unabhängig vom Sein, und biefes von 
jenem. Ein Bild des Bildes aber ift nur dadurch und in fofern, 
als das Bild felbft if. Rein faktifcher Charakter des Fakti⸗ 
fhen, der daher urfpränglich nicht gedacht, -fondern nur gefun- 
den werden fann. — Darum ift er nicht auszudenken, fon 
dern muß unmittelbar ſich felbft darſtellen. — Folgerung: 
Nicht etwa durch die Widerlegung ded Spinoza wird die W.⸗8. 
begründet: wenn man gleich fieht, bag jenes: nicht vecht iſt, wie 
nun? — Nur durch unmittelbare Anfchauung des’ Bildes als 
. Bildes wird fie begründet. Nur inwiefern das Wild mit feinem 
abfolut formalen Charakter, ald Bild ſich darſtellt, als das fak⸗ 
tiſch vorhandene. 

Daß nun auſſer dem Sein ein Bild deſſelben ſei, iſt an. 
dem Begriffe Bar. Diefer ift, laut des unmittelbar faktiſchen 
Bewußtieind: und er ift, laut feinem Zeugniffe von fich felbft, 
in unmittelbarer Anfchauung der Begriff des Seins. — & 
ift darum gefunden, was auffer dem Abfoluten fein könne; (koͤn⸗ 
'ne, weil ed eben ift: ‘denn bie Möglichkeit wird hier nur ges 
fchloffen aus der Wirklichleit, da Alles audgeht von der Faktici⸗ 
tät und Wirklichkeit). 

Der Widerſpruch ift hiernach im Ganzen gelöft: d. i. es 
iſt ein Mittel feiner Loͤſung angegeben. (Was etwa dabei noch 
weiter zu bedenken ſei, wird ſich tiefer unter zeigen). Sch habe 
die Bedingung einer gründlichen Loͤſung ſo angefegt: das Sein 
muͤſſe durchaus nicht mitgetheilt, zertheilt, vervielfältigt werben, 
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ſondern in den Einen Bleiben fuͤr das Glied des Gegenſatzes, 
muͤſſe eine ganz andere Form bed Seins Be werden. - Died 
entſcheidet. Iſt es gehalten?: 


Wie fol dies beantwortet werben? Offenbar im Denken. 


Arun laͤßt die charakteriſtiſche Weiſe zu ſein des Bildes laut Obi⸗ 


>» 


dem fih gar nicht denken, fondern nur anfchauen: wohl aber 


muß ber Gegenfat mit dem abfoluten Sein fih denken 
laſſen. Dies ift fchon oben gefchehen. ine Pofition, die nicht 
nicht fein kann, die Geneſis ausſchließt. Dagegen die Erfcheis 
nung: die burch ihr unmittelbare Sein‘, durch ihren bloßen 
Begriff, das Nihtfein ift, und fo die Genefid gar nicht aus⸗ 
fhließt, fondern feßt. — Durch ihren bloßen Begriff, fage 
ich: denn hinterher, nach Antnüpfung der Erfcheinung an das 
Abfolute, findet fih, daß auch fie, da fie iſt, nothwendig if, 
nicht nicht fein kann: ſtets aber auf den Credit des wirklichen 
Seins. Sie wird als nothwendig erkannt, zufolge ihrer 
Wirklichkeit. Dagegen wird dad Abſolute als wirklich ſeiend 
erkannt, zufolge feiner Mothwendigkeit. Jenes, auch ber 
Form nah, ift nothwendig: dieſes wirklich, zufällig — 


. Diefen Unterfchieb haben wir bezeichnet buch Sein und Dar 


fein: fo druͤckt es, falls ich nicht irre, die Sprache auß: es 
ift eben da. Bas Da verweift in die Reihe der Fakten, und 
auf das Faktum. Der Strenge nad) iſt e8 darum fo zu gebraus 
hen. Die Andern mögen e8 für Stille halten; flır eine »Worts 
unterfcheidung.« Freilich: für Euch eine bloße, wenn ihr nicht 
den Begriff mitbringt. In ſich nothwendig; (eben abſolut): in 
ſich zufällig; eben nicht abfolut. | 

Alſo — auffer dem Abfoluten ift da, weil ed nun einmal 
da ift, fein Bild. Iſt der abfofut bejahende Sab der W.⸗L., 
von dem fie ausgeht: ihre eigentliche Seele. 1) Diefe Behaups 
kung analyfiren: 2) fehen, wie weit fie ſich erſtreckt. 


Ad I) Bild: formaliter durch und durchs: Nicht denn Bild 
oder Sthema: alfo nicht ein minimum von der Form ded Seins 
ſelbſt. Die entgegengefeste Behauptung führte wieder auf ein 
Theilen und Mittheilen des Seind, das eben vermieben werben 
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fol. Der Sad: auſſer dem — iſt Nichts, - wäre nicht 
rein gehalten. 

2) Aber den bod) auch ein Bitd in ber. Lat, d. 9. das 
Abſolute, ganz ſo wie es in ihm ſelbſt iſt, tritt ein in's Bild, 
wie es darin⸗ einzutreten vermag. Was eben ein Bild des Abſo⸗ 
luten, zufolge der. "wei Beftanötheile,. bie wir in.den Begriff 
eintreten laſſen, — das innere Peſen des Abſoluten, und feine 
Bildlichkeit, — nothwendig iſt, das iſt dasjenige, von 
dem wir ſagen, daß ed als Bild des Abſoluten da iſt. Unmitz. 
telbares Urbild, durchaus genaues, treues und enkſprechendes. 

3 Dieſes Bild iſt da, ſagen wir: keinesweges etwa: es wird 
innerhalb feiner ſelbſt. In ihm iſt darum eben kein Wandel 
Peraͤnderung, Mannigfaltigkeit, ſondern es iſt abſolut Eins, und 
ſich ſelbſt gleich, eben ſo wie das in ihm abgebildete Abſolute. 
Es iſt, wie es iſt, ganz und fich ſelbſt gleich. 
— Das Letztere beſonders wird erneuert und eingeſchaͤrft in 
einer doppelten Ruͤckſicht, theils negativ, daß man nicht glaube, 
bier ſchon gewiſſe Principien zu haben, die ſich erſt aus einem 
andern Zuſammenhange ergeben muͤſſen. So haben auch Sie 
wohl ſchon von mir gehört: das Bild des Abſoluten iſt niemals 
wirklich, ſondern es iſt im ewigen Werden, erſt nach der vollen⸗ 
deten Unendlichkeit waͤre es. Sie ſehen, daß dieſer Satz in dem 
jetzt angegebenen Sinne nicht wahr iſt, ſondern demſelben wibers 
ſprochen wird. Der Sinn, in dem er wahr iſt, muß erſt aus—⸗ 
gemittelt werben. Sodann in einer pofitiven Abfiht, Das Eine 
Feſte, das dem Wandel, der ſich etwa zeigen mödhte, zu Stunde 
liegt, bleibe ſchon hier Ihnen feſt eingeprägt Sodann; was es 
feis nicht etwa das Abfolute felbft: ewig in fi) verborgen, und 
ohne alle Berührung mit dem Wandel. Nur fein Bild. (Wie 
cd dem gewöhnlichen Philofophen geht, beide Formen bed Sein 
mit einander zu verwechleln. 

Ad 2) Sehen wir, wie weit bie Bedeutung dieſes Satzes ſich 
erſtreckt. — Auſſer Gott iſt feine Erſcheinung; (gleichſam Inter 
Andern; oder dasjenige auſſer Gott, was wir gefunden haben). 
Moͤchten wir etwa alſo verallgemeinern: Nichts iſt auſſer Gott, 
denn ſeine Erſcheinung? Alles, was iſt, auſſer Gott, iſt ſeine 
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Eriheinung' ?..: Haben. wie. ben Sat durch Denken gefün« 
den? Nein: wir Eönnen darum auch durch Denken ihn nicht: 
ausdehnen. Es ſtuͤtzt fich auf Fakticität. Könnten nicht etwa 
burch diefelbe Kafticität hoch anbere und andere Weifen des Seins 
auffer Sott fich vorfinden?. Das müßte denn doch verſucht wer⸗ 
den. Oder diefe Fakticitaͤt der Erfcheinung; müßte durch fich felbit 
fich als die einzig mögliche barftellen: und es müßte vollfländig 
nachgewielen werden, daß Alles, was da ift, eben Nichts ift, als 
die Eine und. felbige Erſcheinung. Erfeheinung iſt fakt iſch nach⸗ 
gewielen, ald ein mögliches Dafein So weit geht der gelies 
fette Beweis. Sie müßte, um zu einer folden Behauptung 
zu ‚berechtigen, noch befonderd bewiefen werben, als das einzig 
mödliche Dafein. Erſchleichen wir ja Nichts, Dies ift im 
Bisherigen nicht bewiefen. 

Hiſtoriſch: die W.⸗L. fpriht allerdings jenen Satz alfo aus; 
und dies ift ihre Srundbehauptung und Charakter. Allee — 
Gottes Erfcheinung und Bild; und es giebt turchaus kein andes 
. 788 Dafein. Sie muß darum den. angegebenen Bewdis führen. 

Wie Thnnte fie ihn aber führen? — Zuvoͤrderſt, wenn auch 
nur der Verdacht entftehen foll, es könne noch etwas Anderes da 
fein, fo muß ein folches Andere, und mehrere ſolches Andere 
fich faftifch vorfinden. Daßjenige, woran wir dad Lafein der 
Erſcheinung nachgewieſen haben, war det Begriff, faktiſch vorge: 
funden. Es müßte auffer ihm noch Anderes ſich vorfinden: 3. 
DB. Spinoza's Welt ald Denken, Ausdehnung u. f. w. 

Sodann: ed müßte von biefem Allen vollftändig gezeigt wer: 
den: es fei eben Erſcheinung. — Bollftändig von Allem. 
Die W.⸗L. müßte darum dad Syſtem der gefammten Fakticitaͤt 
erfchöpfen koͤnnen, und von biefem zeigen, daß es und fei Er: 
ſcheinung indgefammt. Es ift aber ein unendliche,‘ mithin 
faktiſch unerjchöpfbares; alſo das gemeinfame Gefes der Faftis 
cität müßte fie aufftellen. Alles was faltifch ft, muß fo und 
fo. fein: ift e& aber fo; fo folgt, daß es ſei Erfheinung. 
So müßte ihr. Beweis einhergehen. J 

Alſo — ſie muß annehmen und zugeben ein Mannigfaltiges, 
auf verſchiedene Weiſe Geſondertes und Unterſchiedenes, und von 
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dieſem, ſyſtematiſch zuſammengenommenen, beweiſen, bwß’ed *— 
nur Eins fei: Erſcheinung, Bild des Abſoluten. 

Alſo — die W.⸗L. geht innerhalb: der Erfcheinung ganz fo 
zu — wie Spinoza innerhalb des Seins. Daſſelbe, was 
Eins iſt, und ewig fort Eins bleibt, iſt, ohne ſeine Einheit zu 
verlieren, auch ein vielfaches, und ins Unendliche Mannigfaltiges, 
und ohne ſeine Mannigfaltigkeit zu verlieren, Eins. Es iſt 
ſchlechthin durch ſein Sein in dieſen beiden Formen Wie Er 
vom Abſoluten, eben ſo wir von ſeiner Erſcheinung. Was wir 
an ihm tadeln, thun wir grade alſo, und als ob wir es von ihm 
gelernt. haͤtten: (nur ihn noch beſſer verſtehend, als ex ſich ſelbſt, 
indem wir ed an einem ganz andern, ihm gänzlich. entſchwinden⸗ 
den Objekte thun). Wie fann und gelingen, was. ihm mißlin- 
. gen mußte? 

Um das Abfolute mannigfaltig. au machen, brachte er ed uns 
ter ein dafielbe beſchraͤnkendes Gefes, eine Nothwendigfeit. 
Daffelbe auch wir. Dürfen wir?. Allerdings; denn bad Sein 
(Dafein),; das wir diefem Gefege unterwerfen, iſt ja allerdings 
ein befchränktes Sein, feine Negation bei fih führend: es ift 
dad Abfolute nit, und ſteht im Gegenfage mit ihm, und ift 
audgefchloffen von ihm. Was daraus folgt, ift eben Geſetz feines 
Seind. Kene Behandlung ded Abfoluten brachte in daffelbe eis 
nen Wandel, dergleichen von ihm durchaus nicht auszufagen ift: 
den Wandel innerhalb. ver Einheit verfteht ſich, und unbe 
fchadet derfefben: was an dieſer Stelle ſich nicht einmal recht bes 
greifen ließ: — (auch Spinoza in feinem Leben nicht zu Stande 
gebracht hätte, wenn ihm nicht dunkel dad Bild der W.-8. 
vorgeſchwebt, und er eigentlich nicht dad Sein, fondern bie Ers 
fheinung gemeint hätte). Es müßte ein folcher Grund des Wan⸗ 
dels in dem Wefen der Erſcheinung felbft ſich nachweifen laffen, 
und fodann auch in diefem Grunde die Begreiflichkeit beffel- 
ben, bei dem Nachtwandel in anderm Sinne. 

Halten Sie diefen fehr erläuternden Gedanken feſt, worin 
die wahre Parallele zwifchen beiden Spftemen liegt. In diefem 
Sinne find nun auch in der W.⸗L. wahr, und paſſen Säge bed 
Spinoziſchen Syſtems: Er za adv; Eins und Alles iſt daſſelbe. 


Alles in-dbem Einen, alles Eind. Allerdings, nemlich in der Eis 
nen Erjcheinung. — In ihm leben, weben und find wir: ja in 
feinen Erſcheinung: immer in feinem abfoluten Sein. . 
‚-_ Wenn die W.⸗L. nun dieſes geleiftet hat: — das Mannige 
faltige als ein Alles der Fakticitaͤt, und dieſes Alles ald Erfcheis 
nung nachgewiefen, fo hat fie den Beweis geführt: und barf alls 


... gemein ausfprehen:e Nichts auffer Gott, denn feine Erfcheis 


nung. Wir fprechen fo: aber in Hoffnung des Erweifes. 


Berner: In Einer Rüdficht das Bild Eins, durchaus. fich 
felbft gleich: in einer andern gefpalten, gefondert, ein Mannig» 
faltige3. — Woher nun biefe verfchiedenen Ruͤckſichten? 

Schritt vor Schritt. — Wir find mit der Erfcheinung uͤber⸗ 
haupt aus dem Gebiete ded reinen Denkens gekommen in das 
der Fakticität, ‚in ein Gegebenfein durch unmittelbared Bewußt⸗ 
fein und ‚Sein auf den Credit deſſelben. Darum müßte aud) 
ohne Zweifel die Rüdfiht (wie wir es nennen wollen), in ber 
die Erfcheinung ein Mannigfaltiges ift, faktiſch fich ergeben, 
keinesweges etwa fich erbenten und ausdenken laffen. Es hat 
fi) auch fhon ergeben, wir haben nur nicht refleftirt.. Wir 
wollen es jeßt nachholen: der Begriff des Abfoluten ift, fagten 

wir: wir find uns beffelben unmittelbar bewußt, ımd dad Wort 
iſt. druͤckt gar Nichts weiter aus als dieſes unmittelbare Bewußt⸗ 
fen. Wir ſagten ferner oben; was ein Bild ſei, wird unmits 
telbar Elar dadurch, indem das Bild ift, das Bild charafterifirt 
fich felbft, feine Bildlichkeit. — Begriff = Erfcheinung Wir 
haben in diefen beiden Sägen barum vorgefunben, . daß die Er; 
ſcheinung eben fich felbft erſcheine; theils, daß fie, uͤber⸗ 
haupt fei formaliter; theils, was fie fei, ‚qualitativ. — Die 
Erſcheinung den darum zufolge des en des San 
ſich ſelbſt. 

Wir haben darum, was wir wohten se eine doppelte 
der Einen und ſelbigen Erſcheinung. 1) Die Erſcheinung iſt, 
ſchlechtweg, und inſofern erſcheint in ihr das Abſolute, wie es 
ift in ihm ſelher. Inſofern, und wenn man in dieſem Sinne 
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von der Erſcheinung rebet, iſt fie, wie fie iſt, am, ſich ſelbſt 
gleich, Feiner Veränderung, keines Zumachfes und Feiner Abe 
nahme fähig: Zu ihr wird Nichts und vergeht Nichts, md die 
Geneſis iſt aus ihrem immern Sein durchaus herauszudenken. 2) 
Diefe Eine Erfcheinung nun erfcheint auch eben fo ſchlechthin, als 
fie ift, ſich ſelbſt in füch felbft — dieſe felbige, fage ich, ſeiend 
und bleibend daffeldige — Was in diefer Form liege und and 
ihr erfolge, wollen wir nun eben fehen. Unmittelbar, welches 
nur vorläufig, und um einen Borfchmad zu geben, herausgehoben 
wird, ift Mar, daß in dem: fie erfcheint fich, ald Verbum, aus: 
gefprochen wird ein Leben und eigene Thätigfeit, alfo allerdings 
eine Genefld und Eintreten in die Geneſis des, in ber erflen 
Form der Geneſis durchaus: unempfänglichen Seins, 2 

Es ift höchft wefenttich für den Begriff, und alles fülgende 
Berftändniß der einzelnen Säge der W.⸗L., diefed gleich in feiner 
höchften Schärfe und Allgemeinheit zu erfaffen, und auf immer 
feflzuhalten. Bedienen wir und dazu folgenden Verdeutlichungs⸗ 
mittel, In dem erflern Sinne und Form ift die Erſcheinung 
ſchlechthin Nichts durch ſich: Sie iſt da, formaliter, durch 
das abſolute Erſcheinen Gottes, und iſt qualitativ, was ſie iſt, 
dadurch, daß Gott fo iſt. Dieſes ihr Sein iſt nun unwandelbar 
umd unueränderlih, und kann nicht durch irgend eine andere 
Form geändert. oder mobificirt werben; denn es iſt ihr abfolutes 
Sein. Dieſes, alfo ald unveränderlich feftzuhaltende, erfcheint 
nun wieder in.einem neuen Bilde, welches eben die unveränz 
berliche Erſcheinung iſt durch ſich felbft, und in ihr ſelbſt, 
indem fie dadurch erſcheint ſich. Das Bild, das abſolute, das 
Urſchema, Schema 1. bildet ſich. Im dem erſten iſt Fein Mans 
del: in dem zweiten, dem neuen Bilde von dem dauernden Ur⸗ 
bilde, mag: wohl ein unendlicher Wandel fein. Jenes ift und 
bleibt .die Grundfage alles Bildens in der zweiten Potenz: es tritt 
aber felbft in die zweite Potenz fchlechthin niemals ein, indem 
in ihr ja nicht ift das Bild unmittelbar, fondern ſchlechthin nur 
dad; Bilde vom Bilde: (Jenes Seiende, al& Sein, bildet fi). 
» Und fo. zeigt! fiäg,; "worauf e8 uns eigeittlih anlam, wie in 
der Erſcheinung, und. diefe als Grundlage gefegt, die Einpeit 
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und Unveränberlichkeit mit ber Mannigfaltigkeit fehr 
wohl beifammen fieben kann, was bei dem Sein ide 
Statt fand. Das Sein des Wildes ift Eins; und inſofern fees‘ 
res und unveränberliches Sen: dieſes iR nun zuglelch ein ſich 
abbildendes Leben, ſich in jenem trveränderlihen Sein 
Das Bild ift in fich felbft nicht lebendig, noch felbftfländig, ſon⸗ 
bern es ift, wie es ift, durch Gott. Dad Leben, und zwabr kei⸗ 
nesweges ein reales, fondern mur ein ſchematiſirendes Leben tik 
zu jenem erften Sein hinzu, und empfängt von ihm vad Glſeß 


EEs kann nicht bilden, auffer nach dem Urbilde, So nitht das 


Abfolute, welches in ihm ſelbſt lebendig und ſelbſtſtaͤndig iſt, 
und fein befchräntendes Geſetz annehmen Fat. Auf dem feſten 
und flarren Sein beruht bie Möglichkeit des Wandels: bort 
wurde das Gein ſelbſt Wandel. 

Die Analyfe diefer zweiten Form bes Sinerfhets 
nens ber Erfcheinung ift num bie eigentliche Aufgabe der W.⸗8 
— Wad folgt aud dem Sicherfheinen® Dies, und 
durchaus nichtd mehr ober Anderes iſt die einfache Frage, die fie 
zu beantworten hat. 

(Dadurch erhält die W.⸗L. ihre Einfachheit ind Klarheit, 
welche gerüͤhmt worden. Schon Kant fah än, welchen Vor⸗ 
theil es habe, die Aufgabe der Philoſophie auf Eine Frage zu⸗ 
ruͤckbringen zu Binnen: das if. — Dies nur feſt gehalten, 
und fich nicht verwirten laſſen. Es ift eben bad Ich, in ſich 
zuruͤckgehende Form der Erfcheinung). 

Nur dieſes Siherfcheinen, dieſe in fi zuruͤckgehenbe 
Form; dieſe Reflexion, wie man ed im Allgemeinen ausdrücken 
koͤnnte, ift das Objekt der W.⸗8. oder Philöfophie. Daraus 
geht hervor eine wichtige Folge: die wir auch fogleich hier, wo 
fie in ihrer hoͤchſten Einfachheit erfcheint, klar machen wollen - 

Was erfcheint fih: die Erſcheinung des Abſoluten als 
ſolche; diefes Sein muß offenbar im nenen Bübde fich abbübeny: 
denn 08 erſchelnt ja nicht Aberhaupt Erſcheinung, ſondern biefe, 
ſchlechthin nicht durch fich, fondern durch das Abſolute ſelend. 
So is. Worauf aber ſieht die W.:2.? DaB He Erſchetnuug 

(werde sah ſeh fich etſcheine: bloß auf dieſe Al’ fich zu tuck 
22* 
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gehende: Form ber Erſcheinung. — Was das fi Erſcheinende 


am fi) fei, davon abflrahirt fi. — Jenes ift der Grund ber 


Realität der Erfcheinung: eben das Abfolutfein dur ihr Sein 
in diefer Realität, unabhängig von aller Form. Die W.-E; 
abftrahirt fonach von ber Realität. Diefe Form; Überhaupt nur _ 
die Form befchäftigt fie: alſo fie ſtellt Iediglich dar die Form. 
| Die Realität Bann aber eintreten:nur in dem wirklichen Er: 
feinen, nicht in der W.⸗L. Zwar haben wir fo eben geſagt, ald 
W.⸗L. redend, was die Realität fei, im bloßen Begriffe. Died 
kann nun freilich die W.⸗L., und thut ed. Aber die Realität felbft 
kann fie nicht, und ſoll fie nicht nachweiſen. Died gereicht ihr 
nun keinesweges zur Verkleinerung: fie Tann und fol nichts Ans 
dres fein, als fie if. Nur fol fie ed erkennen, deutlich audfpres. 
hen, und diejenigen, die etwa bad.Unrechte bei ihr fitchten möche 
ten, bebeuten. In Abficht der Realität‘ verweilt fie an das Les 
ben, wie fie denn überhaupt daran verweiſt. — Er 
Wie ericheint die Erſcheinung fih, iſt die Frage — Es 
wird dadurch gleich im Voraus recht klar, zur Erleuchtung auf 
unferem Bünftigen Wege der befondere Standpunkt der Wk. : es 
zeigt fih auf’d Beftimmtefte der eigentliche Unterfchieb zwifchen dem 
faktiſchen Viffen und der W.⸗L. Unfere jetzige Einleitung -fommt: 
zuruͤck auf die erſte allgemeinphilofophifhe, und wird mit ihr: 
ſynthetiſch vereint. Das Wiſſen (Syſtem des Faktiſchen), ſagten 
wir darin, bilde eben ſich ſelbſt, erſcheine ſich, und dieſe Sicher⸗ 
ſcheinung ſei die Wert. — Was iſt nun, von unſerm gegenr. 
wärtigen Standpunfte aus, das faftifche Wiſſen uͤberhaupt? a 
es etwa eine beutlichere Befchreibung ? 

Dben charakterifirten wir es alſo: — es geht in fich, fen. 
auf, if in fich verloren, indem ed ſich richtet nach einem Geſetze, 
das ihm verborgen bleibt, und dieſer Akt dadurch beſtimmt iſt, 
Was iſt nun dieſer durchaus verborgene Akt, weil er nach einem 
gleichfalls durchaus verborgenen Geſetze einhergeht in allem fakti⸗ 
ſchen Wiffen, welches es auch fei? Können wir ihn etwa ſchon hier : 
in feiner Einheit faſſen und einen beflimmteren Charakter zufl- 
gen, als daß ed fei ein Aft überhaupt, unter einem verborgenen 
Geſetze überhaupt? ‚Allerdings: ed ift ber Akt des Sicher ſich ei 


ns 





nend: bie Erfcheinung in einem Leben, das in fich felbft zurlid. 
geht. Denn jenfeitö dieſer in fich zuruͤckgehenden Form ift die 
Erſcheinung durchaus ohne Leben, fchlechthin fich felbft gleich. 
Diefe Sicherfcheinung mag nun haben mehrere Weiſen; abhaͤm 
gend von mehreren ES des Einen Grundgeſetzes, daß | 


fie fih erſcheine — / i\. Dies indgefammt ift nun fatifges 
abc 

-Bewußtfein, weil e8 aufgeht in dem gefehmäßigen Alte, und 
biefen eben verwandelt in einen Zuſtand bed Bewußtfeind, ; Wo 
bat nun in diefen allen die Sehe ihren Sig? ' Offenbar über: a, 
ala dem feften faltifchen Sein. A aber und / verſchwinden 
nothwendig in diefem faktifchen Zuſtande. — Wie wir oben ein 
Beifpiel hatten: der Begriff des Abfoluten ift, faktifh: er war 
mein Zuftand: wurde id denn bewußt ded Begreifend, der Ers 
zeugung deſſelben? Died kennt durch den bisherigen Unterricht 
durchaus Keiner; und follte ed eine folhe Erkenntniß geben, fo 
‚müßte fie wo anders, als in diefem faktifchen Bewußtfein, ohne 
Zweifel in der W.⸗L. felbft möglich fein. — Dieſe erkennt ſo⸗ 
nach grade, was dem faktiſchen Wiffen verborgen bleibt: die Er: 
ſcheinung, nit in fih, fertig als Bild, fondern in dem Alte 
ihres Sicherfcheinend müßte fie die W.:2. erbliden. Wo fteht 
ihr Bewußtfein? bier: in ber Syntheſis zwiſchen A und der 
.Mannigfaltigkeit der Zuſtaͤnde a bc. 

Died merken Sie nun und halten Sie feft. Hier fleht das 
Sehen, das ich in Ihnen erzeugen will. Wer nicht hier fieht, 
hat Feine W.-2. Wiederum nirgend anderd, als genau in Die- 
fem Sehe:Punfte, hat die W.⸗L. zu thun. Das VBerfehen in. 
jeden andern Standpunkt gehört nicht zu ihr. Die W.⸗L. er 
blickt die abfolut Eine Urerfcheinung: (fo iſt's natürlich zu vers 
ſtehen). Auf welche Weife: unmittelbar im Gefchehen auf der 
That, durch reine Anſchauung? Nein: eine folche ift durchaus 
unmoͤglich; und auf ihrer Unmöglichkeit beruht eben das gefammte 
fattifhe Bemußtfein. Der Akt wird in ber Fakticität eben felbt 
que Sehe, und wird‘ darum nicht gefehn. Alſo lediglich in 
einem Begriffe: des fein Müffens und fo fein Müffens, in ei⸗ 
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nem Begriffe a priori. Nicht ſo erfcheint ſich die Erſcheinung; 
denn ich fehe es: ſondern nur fo kann fie fih erfcheinen, und 
jo ‚muß fie fich erfcheinen, falls fie fi erſchiene. Sie fieht ben 
Alt durch dad Geſetz hindurch. Die ganze Sehe ift, wie ich oben 
hezeichnend mich ausdruͤckte, eine bed Geſetzes, gebildet denn 
auch durch die Sicherfcheinung des Gefeged. Weberall darum fleht 
die W.>2. nicht im wirklichen Sicherfcheinen, fondern im Bilde 
bed Sicherfcheinend. Die Erfcheinung ift darum in ihr felbft nur 
im Bilde, nicht in ihrem wahren Erfcheinen, nicht als faktiſch 
feiend, ſondern problematifch geſetzt; und fo iſt ed denn ganz 
Har, was fo eben gefagt wurde, baß in ber W.⸗L. die eigents 
liche Mealität, das Grundſein der Erfheinung aus Gott, ver 
Ioren gehen müffe, und nur in ber faftifchen Erfheinung biefe 
ſich finden koͤnne. Diefe hat bie reale Wahrheit, die W.⸗8. 
giebt diefer die Klarheit, das Selbſtverſtaͤndniß. 

Dies ift bie W.⸗L. nur, fagten wir, inwiefern eben bad 
faktiſche Wiſſen ſich ſelbſt wieder darſtellt in reinem Wilde. (Mir 
koͤnnen uns nicht durch Freiheit dazu machen). Die beſtimmte 
Formel fuͤr die W.⸗L. iſt darum, fo weit wir bisjetzt ſehen: im 
ihr erſcheint ſich die Erſcheinung, als ſich erſcheinend: dagegen 
die Formel fuͤr das faktiſche Wiſſen dieſe iſt: ‚die Erſcheinung er⸗ 
ſcheint ſich eben ſchlechtweg und unmittelbar; nicht wie dort, net 
‚möge bed Als aufgenommen in ein neues und drittes Bild. 

Wir werden und in diefen Standpunft verſetzen dur Ab⸗ 
firaftion von allem Anbern; was ald eine Sache der Freiheit des 
Ich erſcheint. Wir werden mit Freiheit und bhingeben, mas 
gleichfalls Freiheit des Ich if, welches Hier erſcheint als ein frei 
probirendes, einen gewiffen Umfreid yon Betrachtungen ſich bins 
gebendes Denken. In dieſem Denken wird uns Etwas einleuch⸗ 
ten ſchlechthin, und uns mit abſoluter Eviden; argreifen. Died 
iſt demnach allein das wahre und rechte, und das Syſtem ber 
W.⸗L., was wir aufſtellen wollen. Aber dieſe uns ergreifende 
Koipenz. iſt eben die Sihbarftellung das faftifhen gi 
Sons ‚buch ſich ſelbſt. Und in .diefem «Sinne: it es wahr, 
ich ‚eben. fagte, daß nicht wir die M. sk. mechen Pannen, oder 
daß fie ſelbſt ſich — muͤſſe nu · 
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Erſt von dieſem Punkte an beginnt die Ws, Was nun 
das Bisherige? Einleitung: eben genaue Einführung auf ihren 
Standpunkt, von dem faftifchen Bewußtfein aus: eine Art Mit: 
‚tewiffen zwifchen beiden. — Es koͤnnte jedoch wohl felbft, ges 
gen unfere biöherige Vorausfekung, fi als Theil der W.⸗8. 
zeigen, inbeß erft nach andern, in der Kehre felbft zu gewinnens 
den Prineipien. Died, was nur gefagt ift, um nicht zu fcheinen, 
etwas unbedingt Unrichtiged gefagt zu. haben, laſſen wir derma⸗ 
In an feinen Ort geſtellt. — | 
Und jetzt ift die vollkommenſte und klarſte Einleitung gege- 
benz bie im Vortrage ber Lehre Jelbſt uns vieler Umſchweife und 
Herumirrens uͤberheben wird. 


Nur zwei Punkte waͤren noch abzumachen, die vor der Hand 
auch noch zur Einleitung gehoͤren. 

Zweierlei hat ſich faktiſch ergeben. 1) Die Erſcheinung iſt; 
das abſolute Sein erſcheint eben ſchlechtweg; fo iſt's: es fin: 
det ſich dieſe Erſcheinung an dem Begriffe wenigſtens des Abſo⸗ 
luten, von dem wir ausgegangen find, faktiſch vor. — Fuͤr uns 
fer Bewußtſein darum, und aus deſſen Standpunkte iſt die Er⸗ 
ſcheinung ein ſolches, das auch nicht fein koͤnnte, ein Zufälliges. — 
Es findet die höhere Frage Statt: iſt die Erſcheinung an 
fih zufällig? Kann Gott erfcheinen oder auch nicht; und ift 
die Erfcheinung bloß ein Akt feiner Freiheit, in der niedern Bes 
deutung ded Wort, nicht ald abfoluted Leben durch fich felbff ges 
gedacht, fondern ald ein abfolut geſetzloſes Leben; und kommt 
Bott eine folche Freiheit zu, ober ift fein Erfcheinen nothwendig 
(in dem bezeichneten Sinne von Nothwendigkeit)? 

Es iſt leicht einzufehen, bad Legtere: Gott ift, was ex ifl, 
ſchlechthin dadurch, daß er ift: durch fein bloßed formales Sein 
ift fein ganzes Sein gegeben. Nun erfcheint er unter Andern; 
fo gewiß Darum ex erfcheint, iſt Died durch fein abfolytes Sein, 
und er kann, nachdem er einmal erſcheint, ‚nicht nicht ———— 
Das Foktum ift ein abſolut nothwenbiges. 
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Bemerken Sie den Zufab: nachdem er einmal erfcheint. 
Bemerken Sie den Gang des Schluffes. Die Erfcheinung wirb 
fchlehthin faktifch gegeben: erſt unter diefer Bedingung erhält fle 
den Charakter im Denken, daß, da fie zufällig fei, in der Anz 
ficht ihrer ſelbſt, fie fei durch ein Anderes: daß aber, was durch 
dieſes fei, abfolut fer, und nicht nicht fein fünne Es ift ein 
vermittelter Schluß, ruhend auf dem Faktum und baffelbe vor= 
ausſetzend. | Ä 
Um den Unterfchieb zu faſſen, denken Sie fich folgende ans 
dere Schlußmweife. Wir hätten einen realen Begriff vom Abs 
foluten, und fähen in demfelben ein irgend einen Charakter = x, 
zufolge deffen er erfcheinen müfe.. So fchlöffen wir auf bie 
Nothwendigkeit der Erfcheinung ganz unabhängig von ihrem fak⸗ 
tifchen Gegebenfein. Hier verhält ed fich anderd. 1) Einen fol= 
chen Begriff haben wir eben nidt. — Spinoza, der in Gott 
einen folchen Begriff hineinbringt, findet ihn felbft doch auch) 
nur faktiſch. Wie kann er fonft auf Ausdehnung und Denken, 
ald die Grundformen, gekommen fein. 2) Wir werden indeß, 
Sie fehen es voraus, auch in der W.⸗L. eine folde Schlußs 
weife befommen. Wir haben nämlich auch ſolch einen, eine 
qualitative Beflimmung gebenden Begriff: die Ich⸗Form. Aus 
diefer, unabhängig von der Fakticität, werden wir bireft folgern ; 
aber nur innerhalb der Erfeheinung. 3) Dies ift wichtig. 
Alles unfer Wiffen geht fchlechthin aus von einem abfoluten Fak⸗ 
tum, dem eben, daß die Erfheinung von fich weiß, ſich er 


fheint. Alle Debuftion, Einfiht, Verfländigung zc., die ja nur. 


im Wiffen möglih, bedarf darum deffen, ald einer Voraus⸗ 
fegung, als Grundfaktum. Darum bedarf auch die W. 2. 
einer Einleitung, in welder biefes abfolute Faktum ald ihre 
Grundlage nachgewiefen und berfelben ihr Objekt gegeben wird. 
Es ift viel darüber geftritten worden. : Sacobi behauptet, alle 
Dhilofophie beruhe auf dem Faktiſchen, Wirklichen; ihre Aufgabe 
fi, Dafein zu enthuͤllen; fie koͤnne darum nicht ihm a priori 
Gefese geben, fondern müffe zufehen, und in feinem Gein 
treu ed abbilden. Recht hat er, wenn er behauptet, die Philos 
fophie ruhe auf dem Wiffen als Faktum, aber dem einzigen 
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Faktum. Dies hat fie zu verftehen, d; h. aus feinem Gefehe 
abzuleiten, welches fie freilich ihm nicht giebt, fondern die Er: 
fcheinung bildet, verfteht fich eben felbft fchlechthin in. ihrem 
Gefege, und dies vollzogene Sichveritehen aus ihrem Geſetze ift 
die W.-:£. 4) Die ganze Bemerkung ift wichtig in hiftorifch- 
kritiſcher Beziehung. Sept man die Erſcheinung bed Abfoluten 
als ein zufälliges, wohl noch dazu hiſtoriſch, als ein folches, das 
nicht war, und einmal wurde; fo fest man fie in die Zeit, und 
befommt eine Zeit, in der Gott nicht erfchien, und eine andere, 
in der er erſchien. Dies ift nun der gewöhnliche Begriff einer 
Schöpfung. Dadurch verfällt man in abfolute Unbegreiftichkeit. 
Nah und ift die Erfcheinung fhlehthin bei Gott, und. unab⸗ 
trennlich von ihm; fie, die dadurch, daß fie-fich erfcheint, fich 
und ihn ausfpricht (dad ewige Wort bei Gott:) und weder 
‚Gott noch fie ift in der Zeit, fondern erſt innerhalb ihrer ſelbſt 
entwidelt fich eine Zeit, wie wir dies fehen werden; nicht inwie 
fern in ihr Gott, fondern inwiefern fie fich felbft erfcheint. . 
2) Das zweite, aud bloß faktiſch Gefundene, iſt, daß bie 
Erfcheinung erfcheine fi. — Laͤßt auch diefed Faktum durch Dens 
ten fih auf Nothwendigfeit zurüdführen? Es kommt darauf 
an, zur Ueberficht und Befeſtigung des Ganzen, dies zu unter: 
ſuchen; und ich weiß, daß nicht Alle Über diefen Punkt Mar find. 
Ueberlegen Sie: das Abfolute fol erfcheinen, wie e8 eben 
erfchien in feinem Begriffe: fo nur, und unter diefer Bedingung 
ift fie Erfcheinung des Abfoluten; aber es kann ald Abfolutes 
nur erfcheinen neben einem. Gegenſatze ded Nichtabfoluten; da ift 
nichtö Anderes, denn die Erfcheinung. Die Erfcheinung muß 
darum. fich fegen, (ſich erfcheinen), um auch nur das Abfolute 
fegen zu koͤnnen, und unter der Bedingung, daß dieſes in ihr, 
eriheine. (Durch reine Analyfe würden fich hier noch weit meh: 
tere Säge finden, die wir dermalen übergehen koͤnnen). Im 
Begriffe ded Seins fhon, ohne alle Meflerion, wie ihn Spinoza 
hatte, ja ohne Reflerion auf die Neflerion, welche Akte wir alle 
. Schon vollzogen haben, Liegt Diefer Gegenfat. Denn nur durch 
ihn iſt der Satz möglih; in ihm ſonach fchon erfcheint die Erz 
fcheinung fi), und in ihrer höchften Einfachheit und Abftraftion 
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kommt fie dennod von biefem ihrem Grunbgefege nit los. 
Bir bringen darum nichts Neues hinein in jenen Begriff, was 
er nicht auch für Spinoza hätte; wir mahen nur durch Wefles 
ion, die fein Schaffen, fondern lediglich eine Aualyfe ift des 
Gegebenen, das darin Liegende far, und erheben ed zum deutli⸗ 
hen Bewußtſein; da ed aufferdem nur unfichtbarer Faktor iſt: 
wie Sie mit diefem Geſetze, und mit dieſem Auöhrude befichhen 
Schon aus den Thatfachen bekannt find, m 
| Died aber merken Sie feft, daß dadurch eine nähere Erklaͤ⸗ 

zung gegeben ift, in welchem Sinne bet Grundſatz ber W.:E. 
genommen wirb: bie Erſcheinung erfcheint ſich. Sie muß fi 
alſo erfiheinen, daß ihr gegenüber, und im Gegeniage mit ihr 
erfcheinen könne das Abſolute. Died ift durch den Begriff der 
‚ Sicherfcheinung auögefprochen; denn ed findet ſich offenbar im 
hoͤchſten Faktum der Sicherfcheinung, und in dem Beweiſe ihrer 
Mothwendigkeit. Es erhält dadurch die W.⸗L. auf eine biöher 
noch nicht beachtete Weife gleich von vorn herein ihre Rundung 
und ihren Umfang. Den Nugen bavon wird fehr bald der Erz 
folg lehren. 2 

Dieſe Punkte gehören auch noch zur Einleitung. Nun zur 
Sache felbft. Der Standpunkt ift genau angegeben: er befteht 
im Sehen auf dad ſich Exfcheinen der Erfheinung, durchaus 
auf nichts Anderes, Nun zur Wiſſenſchaftslehre ſelbſt. 

Der Standpunkt befannt: die Erfcheinung, als Princip 
des fi) Erſcheinens, ein thätiged Leben, (died. durchaus durch 
den Standpunkt felbft gegeben, was er. verantworten mag, wenn 
er etwa zur Prüfung gezogen werben follte)s — unter beflaums 
‘ten Geſetzen, bie fih uns eben in .abfoluter Evidenz erges 

A 
ben ſollen in diefem Denken: / I\5 auf dieſe Syntbefis und 
| abc 


nirgende anders hin iſt unfer Bli gerichtet. 


m 





| Kapitel L 
Grundbegriffe der Wiſſenſchaftslehre. 


Zur Sache: Das Allereinfachfig giebt bie Grundbegriffe, 
Zaſſen Sie fih durd die Leichtigkeit, Die nicht eben fo leicht ger 
funden worden ift, und durch die Kürze, mit der wir dieſes abr 
4hun werden, nicht verleiten, fie für unwichtig, zu halten. Ein 
Bid auf andere philofophifche Syſteme und Lehrfäge koͤnnte Eig 
davon zurüdbringen. Prägen Sie fi) diefelben feft ein, als Res 
gulativ unferer künftigen Forſchungen. | 

Die Erfcheinung erfcheint fih: in einem eigenthuͤm⸗ 
lichen, wirklichen und wahrhaften Leben, und zwar in eis 
nem erfcheinenden, bildenden, fchematifirenden. Das Refultat 
dieſes Lebens ift darum ein neues Bild des erfien in A; ein 
Bild des Bildes, Schema II., wenn dad in A Schema I. ge 
nannt wird. — Setzet, ed folle das Schema I. bleiben; fo ſetzet 
Ihr, daß die Erſcheinung ſei und bleibe, was ſie iſt ſchlechthin durch 
Gott, und fein Erſcheinen in ihr. Nur in dieſem Sinne ift fie, 
und ed tritt in ihren Umkreis Feine Genefid.ein. Aber fo laßt Ihr 
fie nicht fein unb bleiben; fondern Ihr ſetzt ihr, der feienden, 
wieder ein Leben zu, unb zwar ein bildended Leben: fo gewiß 
Ihr aber dies thut, fest ihr ein neues Bilden, aufjerbem hättet 
ihr Nichts gethan, fondern es beim’ Alten gelaſſen. — 

Wohlgemerkt, ausdrüuͤcklich dieſes A, in beffen Umkeis Fein 
Wandel eintritt, Lebt bildend und erfcheinend: alfo ſich abbik 
dend in feiner Ganzbeit und Unwandelbarkeit, nicht etwa nur 
einen Zheil feined Wefend: eben fo lediglich dieſe bildend, kei⸗ 
nesweges etwa fie realiter fegend noch einmal. Ich habe biefen 
Satz ſchon oben vorgetragen, als Hülfsmittel einer andern Erz 
kenntniß: bier trage ich ihn rein vor: wer bort mid nicht ver⸗ 
ſtanden bat, vexfiche mich jetzt. — Fuͤhrte ih in A ‚ein an re a⸗ 
es Leben‘, ſich Beſtimmen, u. ſ. f.: ſo würde es dadurch in ſei⸗ 

yan-Bein wandeln. ‚Died wäre Widerſpruch: ‚benn es iſt nur 
er leidend, Nihtd durch ſich, ſondern. Alles durch den 
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Widerfchein Gottes in ihm. Dabei bleibt es nun unwiderruflich. 
Nur ein fhematifirendes Leben lege ih ihm bei, wodurch 
es feiend und bleibend, wie ed fih, nur ein Abbild feiner felbft 
wirft. Auf eben die Weife, wie-ich oben dem Abſoluten ſelbſt 
ein folches Leben beigemeffen habe, wodurch ed nicht -fein Gein 
ändert, fondern ed und abbildet, alfo verhält‘ ed fi) und nad) 
demſelben Principe mit diefem Bilde des -Abfoluten. — Es 
demnach, dieſes fo feiende A, und fein Frembes an feiner Stelle, 
bildet fih ab, ganz wie ed if. Es ift darum im Schema II. 
ganz, wie ed zu fein vermag im Bilde, und durch nichts Andes 
red, als eben. durch das Weſen des Bildes‘ modificirt. Sein 
Bild (Schema IL.) if fein Urbild, wahres, getroffened Bild, fo 
wie es felbft ift Urbild, wahres und getroffene Bild des Abfo= 
luten. Nervus probandi, und Evidenz: Grund: die Erfcheinung 
erfcheint: (eben Alles feft, nicht nur quasi genommen). | 
Schon dies von der hoͤchſten Bedeutſamkeit, und ald nie zu 
Verruͤckendes, feſt Beflimmendes alled weitern Unterricht über 
dieſen Punkt fefzuhalten. Das Abfolute erfcheint im Schema IL. 
eigentlich nicht. Jenes tritt in diefe Form des Sichbildens uns 
‘mittelbar nie ein, fondern nur in feinem Bilde, und Stell 
vertreter, dem Schema I. Daß daher dad Schema IE. nie zum 
unmittelbaren Bilde Gottes werden inne, ift ſchon hier 
Harz: nur zum Bilde von feinem Bilde, es fragt ſich noch, in⸗ 
wiefern auch dies. Das müffen wir erwarten. Das Erfte aber 
fehben wir ſchon hier Har ein. — Dies aus dem Satze: Pie Er: 
fheinung erfheint. 2) Die Erfheinung aber erfcheint 
ſich. — Beide Begriffe find abfolut vereinigt. Es giebt kein 
ſolches Erſcheinen, wie eben befchrieben, kein Schema II., das 
nicht habe diefe Form: dieſe Form tritt nicht erit hinzu. Und 
hinwiederum: es giebt Feine Beziehung der Erfcheinung auf fi, 
auffer in dieſem Erfcheinen, dem Schema IL. Nur da ift der 
Moment der Einheit, und unfer Augpunftz nicht in A, und noch 
weniger in Gott: MW. d. €. w. und fogleich genutzt werden wird. 
Sie erfcheint ſich: fie ie wird darum in diefer Form eind, 
der erfcheint Etwas, fie ſelbſt; und eine, die erfcheint Einem, 
eben fich felbft. Sie Bekommt ein Verhaͤltniß zu fich felber, und 


ein ſolches, wie Acta (ubjektiv-objektiv), vereinigt ſchlechthin 
mit einander, indem fie uͤberall nur zuſammen, und in Bezie⸗ 
hung auf einander fein koͤnnen, vereint durchaus mit dem Er⸗ 
ſcheinen Schema I. ber. Erſcheinung; Alles ein unzertrennliches 
ſynthetiſches Ganzes, der Einen Lebensform des Erſcheinens. 

Ohne allen Zweifel bringt das Erſcheinen mit ſich ein bes 
flimmtes Bild, das wir indeffen überhaupt nur denken mögen, 
ald das, \n welchem enthalten fei, was in ihm enthalten, und 
ausgefchloffen alled Uebrige. Denn dad Abfolute ft fchlechthin, 
was ed ift, eitel Realität, und Pofition: aber A iſt fen Bild, 
darum gleichfalls beffimmt, Schema II. aber dad Bild von A; 
darum beflimmt. Uber. diefes Erfcheinen ift ein fich Erſcheinen, 
annehmend die fubjett:objeftive Form: dieſes, ald daffelbige. 
Alto es ift in beiden Bildern ganz daffelbe, und gar fein ande: 
rer Umterfehied, als der in ihrem eignen Verhältniffe liegt, daß 
e8 ift ſubjektiv das, dem ericheint, und objektiv, das Erfcheis 
nende. . Beide. find ſchlechthin Eins, als diefelbe Erſcheinung 
in der Duplicität der Form. Was im Objekt, ift aud im Sub: 
jet, und umgekehrt; denn es iſt die Eine Erſcheinung: dieſe 
Eine Erſcheinung aber kann nur fein in ber Duplicitaͤt dieſer 
Form, zufolge des erſt aufgeſtellten Satzes. 

»Grade eine Zweiheit, und eine ſolche, wie fie aufgeſtellt if, 
Eins, dem erfheint, und. dad erfcheint, liegt in dem ſich Ers 
fcheinen; und durch diefe wird bie ganze, Diefelbe und fich gleich 
bfeibende Erfcheinung gefeßt in dieſes Werhältniß zu fih. Sub: 
jet, Objekt ift durchaus daffelbe, und nur als — Ob⸗ 
jekt verſchieden. 

Beide Haͤlften ſind unzertrennlich, gleich, in dem Einen. 
Das Eine nicht ohne ſie, ſie nicht ohne das Eine. Alle ein Gan⸗ 
zes, denn es iſt die ſich Erſcheinung, und dieſe iſt Schema II. 
Produkt des ſichbildenden Lebens des Urbildes. Guͤcherſaͤle vol 
falſcher Weisheit ſind dem erſpart, der dies recht einſieht, und 
feſthaͤlt). — Dies Vorgetragene gilt als Grundſaͤtze; als beſtim⸗ 
mende Geſetze, ungeachtet ſie eben deßhalb keine beſondern 
ſachen des wirklichen Bewußtſeins bilden. 
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Kapitel H. 
Banuen der Bünffuhhe in der Borm der Grfcheinung. 


Was haben wir nun, und inwiefern unferer Aufgabe, die 
fih Erfheinung der Erfheinung zu beſchreiben, Senüge 
gethan. 
Wo hat dad, dem erfcheint, feinen Standpunkt? Die Ers 
feheinung, als Schema I., ift zugleich fich erſcheinend, Sches 
Subjekt :,. j 
Objekt In s iſt 
daher, wenn Sie das vorläufig die Sehe. nennen wollen, 
diefeibe. — Diefe hat ihr Geſehenes = O; vollendet im 
Schen, fo gewiß dad Echen iſt; ed ift ein Gefehenes und ift 
infofern. — Sieht dad Sehen irgend etwas Anderes als Sich? 
Kein, denn ed ift nur die Beziehung auf das ale, und zwar 
gerade biefe, 

Durchaus nichts weiter. 

Die Beziehung des Subjekts auf das Objekt ‚macht, wet 
in unſerer Ableitung freilich ein Erſcheinen war, zur Erſchei⸗ 
nung: zu einem vollendeten Faktum. Man kann im An: 
fange nicht genau genug ſein; und dieſe Hauptſaͤtze, die immer, 
zut Anwendung, oder in einer beſtimmten Geſtalt, wieder vor⸗ 
kommen, nie zu klar faſſen, um ſie recht feſtzuhalten. Sehen 
Sie darum recht klar ein dieſe Verwandlung. — A erfcheint, 
ein fließender At: — ſich, eine fefte vollendete, durchans beftimmte 
Hrn. Nun if dad Sehen in biefer Form, und iſt bie Bezie⸗ 


Subjieft . 
bung des Mannigfaltigen Diet — ) in diefer Form auf: 


eknander. Im Sehen darum iſt das Erſcheinen ein fefles: 
Etſcheinung. — Es wird beit zufolge gefehen! Schema J. 
ats fetend: faktifeh gefunden im Sehen. — Wir neh dis 
wad Anderes gefehen, denn Schema I? — Durchans micht. — 
Die Erfcheinung erfheint fih: dies iſt ihr Sein: fie iſt nme 
als ein Siherfheinen. Analyſire man nochmals diefen Ges 





ma IL; alfo in ungetheilter Duplicität 
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danken, ſo finben ſich die oben — Glieder genau 


darin. 

Zur Probe: der Satz: die Etſcheinung erſcheint ſich, kann 
haben zwei Bedeutungen und Anſichten; und aus dee Verwechfe⸗ 
lung diefer, indem man ihn bloß in der Einen, erſten Bedeu⸗ 
tung nimmt, entfteht alled Mißverſtaͤndniß. 1) Die Erfcheinung 
ift, und erfheint: — aber dad Sich ift auch ald Sein an ſich, 
als felbftftändige Subflanz. — Das Erfgeinen trifft unter Ans 
dern auch dad Sich; — da ed aufferdem das Nicht=fich hätte 
treffen koͤnnen. — Solche Vorausſetzung der Eubftanzialität 
und bloßer Veränderung der Accidenzen iſt es, wieweit dad ge⸗ 
woͤhnliche Bemerken und Sagen ſich erſtrecket, und ſo auch das 
gewoͤhnliche Verſtehen. — Unſer Leben und unſer Verkehr er⸗ 
ſtreckt ſich gewoͤhnlich gar nicht darüber hinaus: 2) Die Err 
fheinung ift. A) Sie etfcheint cben ſchlechthin, und macht 
durch dieſes Erfcheinen das Sid urfprünglich und fchöpferifch: 
dies ift unfere Meinung. — DB) Died Verhältniß wird bier $ur 
nächft angefehen ald Faktum. Wird noch etwas Anderes gefes 
ben? Durchaus nicht. — Es wird alfo zunaͤchſt eigentlid nur 
von dem Standpunkte S aus gefchen ein unbeflimmtes, un: 
verffandenes Bild. Verborgen nämlich bleibt A, und das 
Werhältniß des A zu Schema I. 

So ifi’ö, und damit koͤnnte es vorläufig gut fein: die Sache 
wäre zu Ende: es wäre angegeben, was ber Sag heißt: bie — 
ſcheinung erſcheint ſich. 


Ich koͤnnte faktiſch fragen; und ich will — zur Befdrderung 
der Deutlichkeit durch eine Nebenbetrachtung thun; wir ſehen 
und «denken ja allerdings dieſes A, und fein Verhaͤltniß zu Sche⸗ 
‚ma II., und haben bisher Nichtd gethan und ausgeſprochen, benn 
died. Nun find doch ohne Zweifel wir nichts Anderes, ald- die 
Sich erſcheinung der Erfheinung der Erfcheinung: alfo muß als 
lerdings auch noch dieſe Beftimmung in jener Grundform dei 
fi, Grſcheinens liegen. Dann würde von dem Faktum auöges 
gangen, wie in ber Einleitung,. und etwa fpäterhin dieſes durch 
Denten in geſetzliche Form der Nothwendigkeit erhoben. — So 
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nun wollen wir nicht gehen, ſondern rein denkend einherſchreiten, 
und alſo anknuͤpfen. 

Die Erſcheinung muß alſo ſich erſcheinen, damit ſie im Be⸗ 
griffe des Abſoluten den Gegenſatz dazu bilden koͤnne, wie wir 
dies oben in dieſem Begriffe. nachgewieſen haben; denn auſſerdem 
iſt gar keine Erſcheinung des Abſoluten, auf deren Vorausſetzung 
allein wir den ſtrengen Beweis des ſich Erſcheinens gruͤnden. 
Gerade dasjenige ſonach, was gefordert worden iſt in dem Er⸗ 
weiſe, iſt nicht geleiſte. — Es muß dieſer Gegenſatz der Er⸗ 
ſcheinung = A felbft ſich erſcheinen, in ihr gebildet werben, ders 
gleichen in ber befchriebenen Ableitung durchaus unmöglich if. 
Machen wir und nur recht deutlih: was für eine Erſcheinung 
von A wir eigentlich wollen. Offenbar nicht, wie fie-ift, fon- 
bern, ‚daß fie nur ift Überhaupt, und nicht ift das XAbfolute. 
Eine Erſcheinung des bloſſen formalen Seins demnach; der blo⸗ 
fen Poſition, die reine Negation des Nichtſeins, und nicht mehr. 
Dies iſt die Anforderung: die Erſcheinung ſoll ſich erſcheinen in 
ihrem bloßen Sein: in ſich entwerfen ein Bild und einen Repraͤ⸗ 
ſentanten dieſes ihres Seins. So bedarf es der Begriff, und ſo 
erfordert es unſere Deduktion aus dieſem Begriffe. So hat es 
ſich aber durch die Analyſe, die wir angeſtellt haben, durchaus 
nicht ergeben, ſondern anders. Was die Erſcheinung iſt, inner⸗ 
lich und in ihr ſelbſt, qualitativ, das erſcheint im Bilde; und 
dann erfcheint eben und wird fichtbar das Bild: Feinesweges aber 
die Erſcheinung A Telbfl. 

Beides ift wahr, und muß wahr fein: das Eine, als rich: 
tig ſich ergebend aus der Analyſe des Sicherfcheinens; bas 
Andere aus dem Poſtulate der Erfcheinung des Abfoluten als 
ſolchen, wie wir es im Begriffe nachgewiefen haben. 

Dies nur fuͤr's Erfte feflgefest, erhalten wir zwei burchaus 
verfchiedene Bilder der Erfbeinung: Eins, in welchem auöges 
dreht ift dad innere Wefen ber Erfcheinung A, ihr qualitativer 
Inhalt: ihr fo formaled Dafein aber überhaupt durchaus verbor: 
gen bleibt. Ein anderes, in welchem ausgedruͤckt ift das bloße‘ 
formale Dafein, ohne allen Inhalte Wir werden geneigt fein, 
dieſe beiben — verſchiedenen Bilder durch das, was wir 


—— 
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über das Wiſſen ſchon anderwärts Eennen, , und durd Analogie. 


zu bezeichnen. Wir koͤnnen diefer Neigung und uͤberlaſſen. Jenes 


erſte Bild iſt Anfhauungz; das zweite Begriff, für. cin- 


Denken. Died möchte vorläufig den Gegenſatz beider bezeichnen. 

1) Beides ſcharf charakterifict: Begriff = Sicherſcheinung 
bed bloßen reinen Seins: bioße Pofition, bloße Negation des 
Nichtfeind. — Wie kommt ed denn nun zu biefer Pofition, und 
was ift denn dad Geſetzte? Offenbar die Erfcheinung als Objekt. 
Und wie vermag fie denn Died zu fein, ald inwiefern fie, dieſel⸗ 
bige, auch Subjekt iſt; alfo die Subjeft- Objektivität, d. i. das 
fi, die in fich zurüdgehende Form der Erfcheinung ift diefe Ge: 
feßtheit: und zwar als bloß formaled Sein, in welchem bie Erz 
ſcheinung durchaus nichtd weiter ift, denn ſich, Subjekt-Objekt: 
. reines Objeft, veined Subjeft, — ohne alle Syntheſis aus eis 
nem Snhalte, einer Beſtimmtheit. — Darum dad Denken, Bes 
griff, formaled Sein, welches Alles hier Eins ift, ift nichts Ans 


deres, benn bie reine Sich-Form der Erfcheinung = bie Er 


fheinung rein in biefer Form ohne allen Zufag. — Der Sag 
ift bedeutend; und er iſt in diefer Klarheit noch nicht gefagt wors 
ben, und es ift Ernſt damit. 


Das Sein, die Eriftenz in der Erfcheinung ift durchaus nur ‘ 


dad Verhältniß des Subjekts zum Objekte, und es kommt nur 
in und zufolge dieſes Verhaͤltniſſes zu Stande. — Wir ſehen es 
entſtehen, und wenn wir dieſes feſt eingeſehen haben; ſo iſt uns 
ja wohl alles Sein an ſich innerhalb der Erſcheinung ver⸗ 
ſchwunden. (Bemerken Sie, daß ich immer nur ſage: inner⸗ 
halb der Erfcheinung).. 

2) Anſchauung iſt ganz baffelbe, ‚nur nicht rein: bie Ers 
ſcheinung ift darin nicht Subjekt⸗Objekt fchlechtweg, fondern fie 


ift, was fie iſt ald Erſcheinung, dieſes aber in fubjeft=objektiver 


Form. Dort Objeft, und nichts mehr denn dies: hier mehr; 
d. i. Alled, was die Erfcheinung ift durch ſich felbft: und eben 
fo das Subjelt. 

Sch hoffe, der Unterfchied ifl Har. 

Bemerkung: Dad formale Sein der Erfheinung, ihre 
Selbſtſtaͤndigkeit, und Alles, was baraud folgt, ift nur in ihrer 
II. | 23 
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„Sicherſcheinung, und Reſultat derfelbenz iſt in. ihrer fubjele 
tiv⸗ objektiven Form gegründet. Died erklaͤrt, was wir ſelbſt 
bisher getrieben und geweſen, und macht es deutlich. Wir ſagten 
im Vorhergehenden: die Erſcheinung A fei nichts Anderes, Denn 
dad Erfcheinen, das lebendige Erfcheinen Gottes felbfls in Diefem 

Satze fprachen wir ihr Doch durchaus Fein, nicht einmal ein for: 
maled Sein, oder Selbftftändigkeit zu, fondern um es logiſch 
fcharf. zu bezeichnen, wir machten fie zu einem Accidens, zwar 
nicht des realen Seins Gottes, das Feined Accivend fähig ift, 
fondern des formalen. Darauf faßten wir, durch den Gang der 
Unterfuhung dazu genöthigt, fie für ſich, und fehrieben ihr ein 
jelbfiftändiges, aber tobted und flarred Sein zu. Wie? Wir was 
- ren eben die formale Sicherfcheinung felbft: das Subjekt zu dem 
Objekte, dad wir ausfprahen. Dies war ein Gicherfcheinen, 
ein formaled Leben: da und aber diefes in der Anſchauung 
verloren ging, blieb uns bloß das ruhende Objekt, 
, Das Refultat iſt: durch den Begriff der Siherfheinung 
werden gefegt zwei Bilder der Erfcheinung, bie durchaus verfchies 
den find, und fich gegenfeitig auöfchließen. In dem Begriffe, 
dem Denken oder dem formalen Sein derfelben ift durchaus Fein 
Inhalt gelebt: in der Anfchauung des Inhalts umgekehrt iſt 
durchaus Bein formaled Sein, Fein Träger des Inhaltd gefeht. 
Es iſt aufgeftellterweife durchaus nit Ein Bild, und kann nicht 
Eins werden, wenn nicht beide ihr Weſen verlieren follen, fon 
bern es find zwei, 
Nun aber ift es die Eine und felbige Erfcheinung = A, 
die fi) erfcheint, und in diefem Sich liegt beides unzertrenns 
ih, Es müßten darum, Doch beide Bilder im Alte .oder Zuſtande 
der Sicherfcheinung Eins, (Ein Akt und Bufland) fein, indem es 
‘ aufferdem nicht wahr wäre, daß die Erſcheinung fich erfcheine. 
Wie läßt eine folhe Vereinigung fich denken? Ich behaupte, 
und. fordere Sie auf, es felbft einzufehen: wenn die Erfcheinung, 
die formaliter feiende , fich erfcheint, als ficherfcheinend ,„ in 
der qualitativen Anfhauung nämlid. Dadurch find die 
beiden, die nur ald Hälften eined Zuſtandes erfchienen, ergänzt. 
Die Anfhauung für fich ift ein unbeſtimmtes und unverfländlis 
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ches Bild, in dem daB, was darin ſich bildet, ſchlechthin verbor⸗ 
gen iſt. Jetzt tritt Dies Fehlende hinzu durch den Begriff. Der 
Begriff ift ein durchaus leeres Sein, ein formeller Antnüpfungs: 
punkt von Nichts; jetzt wird fein Was durch die Anfchauung ge: 
. geben. Beides muß vereinigt fein, denn nur auf dieſe Weife er: 
fcheint die Erfcheinung ſich. Nur auf diefe Weife kann ed verei- 
nigt fein. Es iſt darum dieſe einzig mögliche Weife als die wirt: 
liche, ald Sein der Erſcheinung, zu feßen. Und fo ift denn der 
gnalytifche Ausdrud der Sicherfcheinung, fo weit wir bis jegt 
gekommen find, der: die Erfcheinung erfiheint fih, als ficher: 
fcheinend: in dem hinlänglich erklärten Sinne der beiden, durch 
dad Als verbundenen Säge. Die ſchon früher gefundene Dupli: 
cität hat in ihr felbft_eine neue, in: der Form ded Denkens und 
der Anfıhauung, gewonnen, und dieſe Quadruplicitaͤt iſt vereinigt 
durch das neue und fuͤnfte Glied eines Als. 

1) Erlaͤutern wir (ich ſage: erlaͤutern, es gehoͤrt dies nicht 
zur ſtrengen Deduktion) das oben Geſagte durch Beſinnung. 
Was haben denn Wir gleich vom Beginn des erſten Kapitels 
an gethan und getrieben? — Wir hatten einen Begriff der Er⸗ 
fheinung A, als eben feiend; wir waren daher das Sicherſchei⸗ 
nen ber Erfheinung im Begriffe: dieſe dachten wir, al 
fiherfcheinend, und verfegten fie durch Ddiefen Gedanken in Le 
ben: — wir waren felbft darum vom Beginne diefer Forſchung 
an die Sicherfheinung der Erfheinung ald Sicher: 
fheinend, grade, wie wir es jest objektiv von ber hier aufge: 
ſtellten Erſcheinung audgelprochen haben. 

2) Die W.⸗L. fpricht das faktifche Wiffen aus, keinesweges 
etwa fpricht fie fich ſelbſt objektiv aus: fie ſelbſt ift fie: — 
der ausgefprochene Sa gift darum vom faktijchen Biflen, und 
ald auöfprechend dieſes. Ä 
Oben fprachen wir das Weſen der W.⸗8L. in Sage 
aus: die Erfcheinung erfcheint fih, als. ficherfcheinend; — weil 
wir mit dem lebten Sabe meinten dad. Sicherfcheinen Überhaupt; 
im abfoluten Sinne, welches wir jest auf die begeichnete Weile 
analyfirt Haben. Wir ftehen daher jetzt abermals über. dieſem 
Sicherfcheinen in zweiter Potenz; Es iſt darum Elar, daß nun 
| 23* 
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die Wis. audgeſprochen werben müßte: die Erſcheinung erſcheint 
fih als — ſich erfcheinend als fich erfcheinend. ww 

Sch koͤnnte auch wohl, obſchon Alles nicht zur Sache gebds 
tig, fondern. nur angeführt wird, um Sie in dem lichten Bus 
fiande über W.=2%. überhaupt zu erhalten, in den ich Sie durch 
bie Einleitung hineinverfeßt: fogleich zeigen, wo ber Unterfchied 
liege, und wohin nun nad biefer Anfücht der charakteriſtiſche 

A 
Standpunft der W.⸗L8. falle. N Das faktiſche Wiffen liegt 
| AN: 

zwifchen Bund’ a, die W.-& in A. Analyfe: Gicherfcheizs 
nung. =: die Erfcheinung erfcheint fih, als ficherfcheinend., — 
Dadurch zerfällt fie in eine Fuͤnffachheit, indem fie doppelte 
Bilder: Anfchauung und Begriff, von fich giebt, deren jeder fi 
wieder fpaltet in Subjekt und Objekt; Alles in abfoluter Einheit. 
Dieſe fuͤnffache Synthefis liegt abſolut in der Sicherfcheinung, 
und. ift fie Darum find die Glieder nirgends zu tren- 
nen; fie erfcheint fich nicht, ohne zu erfcheinen als erfcheis 
nend, und umgekehrt} fie erfcheint nicht qualitativ, ohne daß fie 
fich erfcheine, als eben feiend. — Was den erften Satz anbes 
langt, fo koͤnnte Jemand fagen, die Erfcheinung könne allerdings 
gedacht werben ald bloß dafeiend, in ihrem reinen Begriffe, und 
ed brauche ihr weiter Fein Prädikat beigelegt zu werden: wie 
hatten felbft in unferer Einleitung, ehe wir zu ber Beflimmung 
des Sicherfcheinend fortgingen, allerdings einen folchen reis 
nen Begriff ded Send. Wie diefer Gberhaupt möglich war, und 
welched faktiſche Erfcheinen er gleichwohl im Hintergrunde vorauss 
fegte, Tann ich nur tiefer unten im Bufammenhange nachweiſen. 
Borläufig aber kann ich nur an das erinnern, was auch fchon 
nadigewiejen wurde, daß Diefer Begriff doch gleichwohl das Sich⸗ 
erfcheinen, Das Durch Leben zu Subjeft: Objekt ſich Machen der 
Erfcheinung if, welches und nur, da wir das GSubjeft find, 
nicht eö fehen, verloren geht. — Was den zweiten Sag anbes 
langt; fo verdient er recht eingefchärft zu werben, indem fchon 
bier bie ibealiftifche Anficht ſcharf Heraustritt, unb ein Haufen 
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yon Irrthuͤmern abgefchnitten wird. Kein Bewußtſein, Bild u. 
ſ. f. ohne Selbſtbewußtſein, d. i. Bewußtfein des formalen 
Seins der Erſcheinung. Das Ich bin muß alle meine Vorſtel⸗ 
lungen begleiten koͤnnen. | 

Das Eine Bild ift der Begriff, das — die Anſchau⸗ 
ung. Beide find ſchlechthin ſynthetiſch vereinigt, hier in ber 
boͤchſten Potenz, wo der Grundbegriff, und die Grundanſchauung 
heraustritt, von denen alle andern Begriffe und Anfchauungen 
boch nur weitere Beftimmungen fein koͤnnen. Alſo — Fein Be: 
‚griff ohne Anfhauung, und umgekehrt. Die Sicher: 
ſcheinung ift durchaus die fonthetifche Bereinigung beider. 
| Endlih: die Erſcheinung erfcheint fi), als ficherfcheinend. 
Diefed Als iſt der eigentliche fonthetifche Vereinigungspunkt, 
Bad wahrhaft neue Glied ded Ganzen, in welchem Begriff und 
Anfhauung beifammen liegen. — Es bebarf daher einer fehr 
genauen Unterfuchung. 

Zuvdrderft: fichtbar (ih bitte Sie eben, ed ſich ſichtbar zu 
machen) ift dieſes ALS Der eigentliche Mittelgunkt der Erxfcheis 
‚nung, der bier Statt findet: oder, fall wir vorläufig und ers 
lauben wollen, von Sehen zu fprehen, der Sig der Sehe. 
Die ſeiende Erfcheinung erfcheint fich ald das und das; darf 
ich fo fagen, darf ich das Letztere unentichieben laffen? Aller: 
dings: Erfcheint nur ein beſtimmtes Al, wie ja vorausge⸗ 
feßt iftz fo ift in diefem Als und durch dad &ehen diefes Als 
. led Andere gegeben, und liegt darin. Das Sehen eines fol 
hen Als muß freilich abfolut gefegt werben: iſt aber dies gefeßt, 
ſo ift Ale, was in demfelben liegt, mit im Sehen gefeßt, weil 
es das Sehen eined ſolchen Als iſt, und wird durch daſſelbe 
hindurch gefehen. Darum fage ih: das Als iſt der eigentliche 
Sitz der Sehe. 

Die Erſcheinung wird geſehen als das und das: iſt dem⸗ 
nach) der Sitz ber abſoluten Sehe: die Erſcheinung, als ſeiend 
‚eben, iſt das logiſche Subjekt: als das und das, das logi⸗ 
ſche Praͤdikat: dies iſt der Grundinhalt dieſer Sehe. Die 
Erſcheinung, Die du iſt, und an der nicht weiter geſehen wird, 
daß auch diefed Sein nur ſei ihr Bild, tritt darum in dieſe 
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Sehe ein mit einem Als das und das, alfo in einem Bilbe, 
Schema, Stellvertreter. Dies wäre nun das eigentliche. Schema 
1., dad und bies im bie Mitte traͤte; und was wir-zuerft als 
Schema II. dachten, möchte überhaupt in diefer Bedeutung nicht 
Statt: finden: es war felbft nur Anfang der weitern Beftimmung. 
Bedenken Sie ferner: ich fage, in biefem Sehen erfcheint bie 
Erſcheinung ald ſicherſcheinend. — Sage ich etwa: fie ers 
Scheint fih? Nein, fo habe ich gefagt im erften Kapitel; habe 
aber jet den Ausdruck näher beftimmt und verbeffert. Iſt alfo in 
diefee Sehe ihr Erfcheinen? Keinesweges, fondern ed ift bloß 
ein Bild ihres Erfcheinend. Sie ſchwebt ſich vor, felbft im 
Bilde, und zwar ald ein erfcheinendes; genau died und nicht 
mehr liegt in der Sehe, die wir jebt aber das Als befeftigt has 
ben. Giebt denn nun die eigentliche und wahre Urerfcheinung A 
ein Bild von fich ımmittelbar, was in Beziehung auf Gott fein 
würde Schema II. Bild des Bildes? Mer möchte es Idugnen 3 
Was aber liegt in diefem Bilde? Antwort: Nichts mehr, denn 
ihre Erfcheinen, ihr bildendes Leben. Sie ftellt fi dar als 
jubftantialiter feiend, mit dem Accidens eine bildenden Lebens 
überhaupt, und fchlechtweg: gerade alfo: wie wir felbft beim Bes 
ginne des zweiten Kapiteld diefes Bild waren. 

Diefed ihr Sicherfcheinen — (fehen Sie, wie darin Begriff 
und Anſchauung, Iogifched Subjekt und Praͤdikat ſynthetiſch ver: 
einigt find:) nimmt nun die fubjett=objeßtive Form an; und fo 
wird denn eben dieſes ihr Sicherfcheinen zu dem lebten ob« 
jektiven, dem Salto, das da eben ift, und damit gut. Em Bes 
wußtfein, das nur in dieſem Standpunkte flieht, weiß nichts 
. weiter, als daß es fo fei: daß felbft dies wieder dad Sicherfcheis 
nen ber Erſcheinung Überhaupt ift nach den nothmwendigen Gefe: 
gen, bie wir in ber Form der Sicherfcheinung gefunden haben, 
ſehen nur wir ein, die W.⸗8. | 

‚Es fommt Alles daranf an, daß man biefe Unterfchiebe: feRt 
foffe. Sie eben, und ihre durchgeführte Anwendung find die 
W.⸗L., und wer diefe nicht will, und obne ‚fie fich behelfen zu 
können. glaubt, ber. will eben nicht die W. +8. a 

Giebt es denn nun. ein Urbild der Erfcheisung, Vild bei 


\ 
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Wildes, Schema IL? Allerdings. Welches jeboh, etwa ein 
unmittelbares Bild ihres qualitativen Seins, wie wir im 
erften Kapitel wollten? Nimmermehr! Sondern. ein Bild von 
ihr, ald einem bildenden: fo, al& bildendes Princip, nicht 
anders, erfcheint fie fih im Urbilde. Bildet fie fich denn alſo 
wofprünglich ab? Sa freilich: naͤmlich als fib abbildended 
Princip, und nicht ander. Da wo fie urſpruͤnglich fih an⸗ 
Schaut, ſchaut fie ſich an als ſeiend — (in der That und 
Wahrheit, und als letztes) — ein ſolches bildendes Princip. 
Bir wiſſen durch Denken, daß fie auch dies nicht iſt, ſondern 
dag nur iſt ein Bild deſſelbenz und dies iſt der Unterſchied 
der W.⸗L. vom faktiſchen Wiſſen. Erſcheint denn die Erſcheinung 
ſich, eben ſchlechtweg und einfach? Allerdings, naͤmlich, als ein 
ſicherſcheinendes Sein, und nicht anders. In ihrem qualitativen 
"Sein aber, wie wir erft wollten, erfcheint fie ſich nicht unmit- 
telbars; und dafuͤr müffen wir eine andere Form ſuchen, die 
ſch auch wohl finden wird. 

Ich will diefe Hauptſaͤtze von allen Seiten deutlich ER 
Wir baben im Borbeigehen die leichtere Formel gebraucht: Die 
Erfheinung erſcheint fih unmittelbar als Princip. 
(Indem ih nur Princip fage, abftrahire ich um ber Einfachheit 
des Bortraged willen von Etwas, dad ich dann fogleich wieder 
aufnehmen werde). . Dies iſt die abfolute Form der. Sicherfcheis 
nung, und aufler diefer Form, und. nicht ftebend unter diefem 
Geſetze giebt ed Feine. Sichtlich iſt Princip. eine Synthefid des . 
bloß formalen Seins, ald der Subſtanz ober. bed Traͤgers, mit 
dem Lebenden und ſich Wandelnden, dem Accidens, ald dem Hin⸗ 
zutretenden zu biefem formalen Sein. So, und in’ diefer. Ge: 
flat? ward die Erfheinung, fo gewiß fie fich erfcheint,; ſich ſub⸗ 
jektio⸗ objeftiv, oder ſichtbar, wie wir dies bucch:unfere Devuftion 
erwiefen haben. Died bringt der abſokute erſte Bi‘ mit‘ ſich; 
ſo haben wir die Subjeft- Objektivität weiter beflimmt: und über 
bad Concreſciren biefer Geber darf man fich keine — ma⸗ 
chen; ſie find ſchlecht hin vereinigt. 

Sollte nun, wie wir vorausſetzen, "noch PER Anderes in | 
der Gricheinung vorkommen, fo. müßte dies in dieſem Grmöfee 
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hen des Princip8 gefehen werben, und vermitteiſt defſelben; das 
Princip müßte eben fein ein beſtimmtes, und durch dieſe Be⸗ 
Bimmtheit hindurch mÄßte dad Andere geſehen werben, d. h. al& 
aus der Beflimmtheit des Princips folgend, ober als ein ſolches 
Vrineipiat, das ein alfo beftimmtes Princip geben müßte. 

Diefen Sa bier angewendet, folgt daraus: was audy exe 
ſchiene und geſehen werde, deſſen Sichtbarkeit müßte dadurch 
vermittelt fein, daß die Erfcheinung darin gefehen würbe, al& 
fein Princip, und dieſes ald ihr Principiat. 

Sat: Schlechthin fihtbar, oder bad, an welchem ſich Dara 
Felt dad abfolute Schen, wäre nur die Erfcheinung ala 
Principz und alled Uebrige wäre fichtbar nur in bem Um⸗ 
fange ihrer Principbeit. 

Nun aber haben wir gay nicht gefagt: die Erfcheinung ers 
‚scheine fi ald Princip überhaupt, fondern ala fich erfcheinens 
bes Princip: nicht Leben überhaupt, mit ihrem Sein vereis 
nigt, was wir ja nicht behaupten Tonnten, fondern nur bilbens 
bes Leben, ſchematiſirendes, und zwar gehend auf fich ſelbſt. 
Durch dieſes bildende Princip hindurch nur, und vermittelft deſa 
felben wird alled weiter angefehaut: es ift Nichts fichtbar, als 
das durch das bildende Princip Gebildete. 

‚Nun ift, wie wir vom Standpunkte der W.-2. aus wiffen, 
die Erfcheinung keinesweges an fich bildendes Princip, fondern 
ein ſolches bildendes Princip ift bloß ihre Bild oder dad Schema 
I. Die Anfchauung des wirklichen Sichbildens ift darum nur 
das Bild eined Sichabbildend , jenfeits, das fteilich in der That 
nicht iſt; alſo offenbar Schema III, 

Ich verfpreche mir, Sie, tiefer in die eigentliche Anficht der 
W.⸗L., ald mir vormals je gelungen, hineinzuführen durch *fols 
gende Unterſuchung. Was, falls Ihnen bisher Die Sache noch 
dunkel und. verworren -gewefen, fie Ihnen dunkel gemacht hat, 
ift Folgendes. Die Erfcheinung bildet fich, als fich bildend, als 
‚ein ſich bildendes und. erfcheinended Princip. Das erfle giebt 
Schema IL; dad zweite Schema Il. Die Worte laſſen fich mer⸗ 
den, ihren tieferen Sinn muß man eben felbft hineinlegen. Wie 
iſt denn. nun dad Milbfein it dem erflen. Sichbilden und in dem 
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gwelten innerlich; verſchieden? Iſt es denn nicht immer Bud, 


und hoͤre ich nicht immer daſſelbe Wort? Es ſei im zweiten bil⸗ 
dendes Princip, ſagten wir: doch ſei es auch dies nicht wirklich, 
ſondern im Bilde, burch ſich gebildet, von weichem Bilde als 


Princip Die Erfcheinung = A doch wieder dad bildende Prins 
cip iſt: alſo Princip ded Principe, Bild des Bildes, immer 
wieber nur daſſelbe? — Dieb, fage ich, iſt's, was uns den Blick 


wohl verdunkelt haben kann. — Wie wäre ed, wenn ich fagtes 


‚im erften Bilden de. bildenden Principe kann freilich Die: Erſchei⸗ 


“: 


nung A nicht anderd gebacht und gebildet werben, denn als Prinz 
cip; wir, bie Beſchauer, tragen nach dem Geſetze unfered Anz 
fchauend dies Bild nur hinein, in ber That aber ift es nicht 
wahr! — Und fo will ich denn fagen, denn fo verhält es fich 
wirklich. Denken Sie fich Die Sache fo: Wie die Erfcheinung 
tft, fo ift ihr Sicherfcheinen, ihr Bild: denn fie iſt ſchlechthin 
ein Sicherfcheinens eben fo wie, fo gewiß Gott ift, fein Bild, 
d. i. die Erfcheinung felbft iſt. Es tritt darum zwifchen das 
Sein ber Erfcheinung A und: ihr Bild (Schema II.) durdaus 
nicht ein eine Luͤcke, bie erft durch eine Thaͤtigkeit, durch ein 


beſonderes Principfein auszufüllen wäre: fondern die Erfcheinung 
- führt in ihrem Sein ihr Bild fehlechthin bei fi, fo wie Gott 
- in feinem Sein fein Bild fehlechthin bei fich führt. Und fo if 
. denn die Erfcheinung in biefem erften Sichbilden durchaus nicht 


Princip, oder hanbelnd, oder des Etwas; dies ift dad reine 


Sihbilden, oder, wodurch man noch mehr dem Mißverftänd: 


niſſe vorbeugt, das reine Bildfein von fid. 


Sn biefem Verhältniffe der Erfheinung zu fich findet nun 


kein Wandel, Weränderlichfeit, Vermehrung ober Verminderung 
Statt; fie ift ſchlechthin, in ber Form des göttlichen Seins, for 


maliter und materialiter abfolut, wie Gott felbft iſt: Die wahre 
danernde, ewige Einheit in ber Erfcheinung. 

In diefem Urbilde von fich felbft ift num die Erfcheinung abs 
gebildet ald bildendesd Princip. (Es iſt und immer darum 
zu thun, den Gegenfaß zu zeigen zwifchen ben beiden Bildern). 
Dffenbar wird das Bilden ſubjekt-objektiv; alfo auf dem Bilden 
haftet das Subjelt, bie Sehe, d. h. auf ber That defielben. 
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Run aber iſt ferner nit ein Bilden überhaupt, fordern ein Nike 
den der Erſcheinung, als bed Seienden, bed logiſchen Subjekts 
zum Togifchen Praͤdikate des Bildens. Das Bild des Seienden 
iſt Eins, die Einfachheit des Objekts, das nicht mehr ift, benn 
eben Objekt, : wie wir ſchon oben eingefehen haben, Das Bild 
des Handelnd ift eine durch ein Mannigfaltiged fließende Linie, 
wie man,: da von einem unmittelbaren. Bilde bie Rede ift, eben 
nur durch dad Hineinverfeben in dad Bilden, d. 6 durch unmit⸗ 
tetbare Anfchauung inne werden kann. Für die Sehe darum, 
die wie befehreiben, if ein abfolut Einfaches, dad zugleich immers 
fort wandelt,. unbefthabet der Einfachheis feines Seins: venn 
beides tft durchaus alſo gefeßt: eine Eubflanz, mit dem Grunds 
aceidend und Dinzutreten bed Lebens, welches felbft angefchaut 
wird, aB eine Mannigfaltigkeit, ja Unendlichkeit wandelnder Ac⸗ 
eidenzen. ° Daß, wenn bad Eine Seiende ald Prineip angefchaut 
wird, Dies alfo erfolgen muͤſſe; daß darum zwifchen die abfolute 
- Einheit des Seins und den Wandel dad Princip, auch als 
Eins, aber eben dad Mannigfaltige, und Quell deſſelben eroͤff⸗ 
nend, als vereinigended Glied. in die Mitte tritt, ift Far. (Mer: 
ten Sie dies, ald einen Theil der nothwendigen Belehrung, uns 
geachtet ed hier nur im Vorbeigehen angeführt wird, um etwas 
Andered daran zu zeigen). Go fieht ed aus im. feienden Bilde 
der Erfcheinung von ſich felbf. Nun. bedenten Sie und haften 
‚ Sie daran die eigentliche SSH der Sache, die ich hin⸗ 
geſtellt habe. 

1) Es liegt darin ein formales Daſein der Erſcheinung. — 
Iſt denn dies wirklich in der Erſcheinung A, ohne dad qualis 
tative Sein derfelben, und von ihm geſchieden? Keinesweges. 
2) Ferner liegt darin dieſes Sein ald Principz und zwar wo⸗ 
von? Bon dem qualitativen Sein. Aber wir haben ja vers 
nommen, formaled und qualitative Sein fei in der That gar 
nicht gefcbleden. Alſo wird offenbar hier eine Vereinigung ges 
bildet, die nicht nöthig wäre, ohne die Trennung, und der in der 
Realität Nichts entfpricht. — Kerner: die Erſcheinung ift gebils 
det ald Prineip: ift denn Die Erſcheinung in ber. That Prin⸗ 
ip? . Nein, fondern Sein aus und an Gott. Woher kommt 
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und nun dies? Vom Bilde fehlechthin als Bilde: das Bild ik 
der abfelute Schöpfer aller biefer Glieder. — Sie haben Alles’ 
gewonnen, wenn Sie bie abfolute Schöpferkraft des Bildes be. 
. greifen. — Was ift in biefem Bilde Schema II, abgebildet} 
Dad Sicherfcheinen der Erſcheinung. Giebt ed wirklich und 
in der That ein ſolches; entfpricht Darum unfrem Bilde eine 
Realitaͤt? Allerdings: denn bie Erfcheinung. führt ihr Bild bei 
fih, fie ift fchlechthin fo wie fie nur felbft if, auch ihr Bild. 
Giebt ed aber: in der That ein formaled Sein und Principfein 
ber Erſcheinung? Nein: wo liegt darum biefes? Nicht in ihr, 
fondern in ihrem Bilde, welches fie, wie geſagt, Tchlechthin bei 
ſich führt. Alſo dad Was ift wahr, das Wie Dagegen, die 
Form, iſt reined Bildgefchöpf. 


Machen wir biefe abfolute Schöpferkraft des Bildes ganz beuts 
lich. — Iſt denn die Erfcheinung Princip ihres Bildes, fo daß 
zwifchen ihr bildlofes Sein und ihr Sein im Bilde Etwas, 
eine Thätigfeit von ihrer Seite, in bie Mitte träte? Wir has 
ben gefehen: nein; ihr Sein führt. das Bild fchlechthin mit fich. 
— So fpreben Wir, eben auch fchon den Hiatus machend 
zwifchen Sein und Bild, da dies doc, eigentlich die abfolute 
Seinsform ber Erfheinung iſt. Wir können es felbft eben 
nit anders denken, denn in, diefer Spaltung und Unterfcheis 
tung von Sein und Bild, und die dadurch entflandene Lüde 
ausfüllen durch ein Principfein, ſich Abbilden im Bilde, 
Denken eben ift ein Herabfehen, Darliberfchweben über dem Ges 
dachten, ald dem Objekte, ein Bringen in die Subjekt⸗Objek⸗ 
tivitaͤt. Alſo diefe Form in ihrer Trennung und Vereini⸗ 
gung zugleich (dad Urdenken der Erfheinung) ift ed, welches 
jenes Bild mit fih bringt. Principheit,. daß dad Objektive 
(Sein) ald Princip, das Subjeftive (Bid) als Principiat anges 
feben werbe, ift eben dad Bindemittel der Zrennung, die nur 
durch. diefe Zorm herbeigeführt wird. Sie ift darum auch der 
Schöpfer bes bindenden Gliedes, weil fie ift der Schöpfer ber 
Trennung. Sie felbft aber, die Form, ift ſchlechthin: fie 

[haft darum. auch fchlechthin jenes Verhaͤltniß: Die ganze: 
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"Synthefis der Bweiheit in der Einheit und aller — eigenen 
Glieder ift ein reines Geſchoͤpf bes Wildes. 

Oder verfchließen wir und biefer Einfichtz laſſen wir die 
Erſcheinung wirklich und in der That Princip fein: fo iſt fle es 
qualitativ feiend, wie fie iſt; und iſt es wirfsich und in der 
That. In unferm Begriffe aber ftelen wir das bloße formale 
Sein, dad ja auch Nichts iſt, und das Princip,, ohne wirflis 
ches Printipfein bin, im bloßen Bilde dieſer Borm, welches 
Alles der Wahrheit und dem Sein grabezu widerfpridt. Das 
nämlich fieht doch wohl ein Jeder ein, daß ein Princip, ein tod⸗ 
te8 Sein, das weiter Nichte ift, als dies todte Sein, und das 
Teben bloß koͤnnte, Fein wahres, reales Sein ift, fondern ein 
bfoßer, durch Abſtraktion entftandener Schatten und Bild eines 
Etwas am Sein, audleerend und ertödtend das reale Sein 
felbft, Als ein Princip ſtellt inzwifchen die Erfcheinung fich dar; 
fie ſtellt fih darum dar im Bilde, und dieſes Peincip ift felbft 
wefentlich Bild und Gefchöpf des Bildens. 

Weiter zum Verhältniffe des Schema HE. und Schema HI, 
unter einander. Die Erfcheinung erfcheint ſich ald bildendes 
Princip. Dies kann fürs Erfte gefaßt werden bloß im reinen 
Begriffe, wie wir ed bermalen fallen; fo bleibt e8 einfach und 
tobt, und es liegt in ber That gar nicht vor ein Princin, ſondern 
nur ein todtes Schema und Bild von einem Principe. Laffen 
wir dad bermalen fallen und analyſiren es nicht weiter, weil 
dies und nur irren würde, Der Punkt wird zu. feiner Zeit an 
die Reihe fommen. Oder es Tann gefaßt werben in einem Sehen 
als wirklich, in der Anfhauung, nad, dem wirklichen Prinz 
eipfein gebildet; fo wie wie oben diefe Anfchauung befchrieben has 
ben. Es würde demnach darin angefchaut die Einheit des Wan⸗ 
dels, und Wandel der Einheit. Wenn ed nun fo angefchaut würde, 
waͤre dadurch dad Princip, fo wie wir baffelbe gefaßt haben, dar⸗ 
gelegt, gleihfam wiederholt in feiner Selbftheit? Ich bitte: ein 
abfolutes Prineip, d.i. dad, doſſen Wefen barin befteht, daß es 
Prineip, Grund einer Wirkung ift, kann Durch Feine Wirkung er« 
ſchoͤpft werden. Jene Anfhauung wäre aber immer die. eines bes 
ſtimmten Birfend oder Handelns, alfo nicht bed. abfoluten Princips 
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ſelbſt: alfo nur ein Bild der Form eined Printipb, gleichſam ein 
Erempel jenes unendlichen Primeipfeins, ein Schema unbStellvers 
treter der unendlichen. Da aber das Prineip:feibft nur Bild iſt, 
Bild eines Bildes, und da dasjenige, deſſen Bild dad. Princip iſt, 
bie Erfcheinung nämlich, felbft auch ein Wild ift, demnach Bild 
eines Bildes von einem Bilde: Schema II. Das Princip iſt 
unerfaßlih für jedes Bild; jeber Ausdräd und jebe Anfchauung 
deffelben ift darum nur ein Erempel feiner Form. a u 
für die Anwendung fehr. wichtig werden. 

Jetzt wird Ihnen näher einleuchten, wie Sein vom Bilde, und 
Bild ded Bildes vom Bilde felbft innerlich verfchieden fi. Wir 
muͤſſen fuchen, diefe Klarheit fortdauernd uns zu erhalten; auf fie 
kommt e8 der W.⸗L. einzig an. Aller Irrthum ohne Ausnahme bes 
ſteht darin, daß man Bilder für dad Sein hält. Wie weit diefer 
Irrthum fich erſtrecke, den ganzen Umfang deffelben hat wohl zuerft 
die W.eL. außgefprochen, indem fie zeigt, daß dad Sein nur in Gott 
fei, nicht auffer ihm; daß darum Alles, was im Wiffen vorlomme, 
eben nur fein kͤnne Bild. Mit diefer, eben nur negativen und 
allgemeinen Erkenntniß wäre wenig gewonnen: aber die Bilder 
find, daß ich mich fo ausbrüde, von höchft verfchiedenen Potens 
sen; dem Sein näher liegend, oder entfernter. Wir wollen 
Wahrheit: dies kann nicht heißen, wir wollen das Sein, fündern 
wir wollen allenthalben dad dem Sein am nächften liegende Bild, 
Wo liegt dieſes im Wiſſen? Im wirklichen Wiffen find diefe ver- 
fhiedenen Stade der Bildmaͤßigkeit vereinigt und verfchmolzen. 
Es kommt darum darauf an, jedem Beftandtheile feinen Grad 
und feine Potenz anzumeifen. Die W.⸗L. ift darum eine Ana: 
Infe des ganzen Bilderfuftems in- feinen Abflufungen und Vers 
hältniffen: fie erfüllt demnach ihre Beftimmung nur, inwiefern 
fie eintritt in die Werkſtaͤtte des gefammten Bilderfoftens. 
Lebt ftehen wir am Eingange betfelben, und e& war darum noͤ⸗ 
thig, dieſes recht einzufchärfen. Nur wer tiber diefe Punkte mich 
verflanden hat, kann mich. fernerhin verftehen, da aus biefen 
(noch abſtrakten, unwirklichen) Grundbildern wieder neue Bilder 
entftehen follen. 

Es ift zur Analyfe noch Folgendes: hadgutragen, Die jest 
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al Grundfehe nachgerviefene Sehe tuht auf dem Principſein, 
ber Thätigfeiten& zeigten fich und aber im vorigen Kapitel 
zwei andere. Grundformen des Sehens: dad Denken, liefernd 
den reinen Begriff: bloße, rein ſubjektiv⸗objektive Form: ferner 
die Anſchauung, in der dieſe ſubjekt-objektive Form ein bes 
flimmted, qualitative Sein annimmt. Offenbar ‚giebt die jebt 
'eingetretene Sehe ein dritte, Fein ſtehendes Sein, fondern be: 
wegliches, fließenbes Thun. Co viel ift dermalen Über fie Far. 
Was fie noch weiter herbeiführen möge, muß bie weitere Unter: 
fuchung ergeben. 

Mit ihr ift fonthetifch. vereinigt die erfle Form des fornralen 
Seins, welches, da dies ber Grundſatz der Sehe ift, durch dab 
Erftere hindurch gefehen wird. Daß in. dem Thun dad qualis 
tative Sein der Erfcheinung fich abbilden werde, iſt vorausge⸗ 
fegt in unferer ganzen Schlußfette: wie ed jedoch zu einer: fies 
benden Anſchauung eines folchen qualitativen Seins, einem 
feienden Bilde, oder Bilde ded Ecind kommen folle, läßt fi 
noch nicht abfehen, und wir müffen ed erwarten. 

Daß das formale Sein vorausgefeht werde, und das Leben, 
der Wandel zu ihm hinzukomme (Form der Subſtanz und Ac⸗ 
cidens 5 jenes das Dauernde, dieſes der Wandel des Dauern⸗ 
den ſei; alſo die abſolute Syntheſis der Subſtanz und des Ac⸗ 
cidens, haben wir geſehen: ferner, daß dieſes Hinzutretende, das 
Principſein (das wirkliche) ſei: daß darum dieſe beiden Syn⸗ 
theſen durchaus vereinigt find. Auch das Letztere naͤknlich iſt eine 

Syntheſe; denn das Princip kann wieder nicht lau werden 
ohne Principiat. 

Es ergeben ſich demnach folgende Säge: 1) Jede Subſtam 
iſt Princip: denn nur als dauern des innerhalb bes Wechſels, 
der ihr nur als Princip zukommen kann, iſt fie Subſtanz. 2) 
Demnach: das abſolute Accidens fuͤr jede Subſtanz iſt das 
wirkliche Prineipfein: denn nur ein ſolches iſt in der Subſtanz 
begründet, und kann ihr Darum in der fonthetifchen Einheit des 
Denkens beigelegt werden. Es erſcheint auch bier wieder bie 
obige Fünffachheit der Subftanz mit feinem Accidens ald Princip 
wit feinegt Principiat, verbunden in der abfofuten Einheit des 
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Sich erſcheinens. — Ausder Empirie kennen wir die Sub⸗ 
ſtanz als ein Leiden: das muß ſich weiterhin aufklaͤren, daß 
dies eben eine Umkehrung des Verhaͤltniſſes zufolge eines Geſetzes 
ſei. In unſern Principien, die wir mit Recht als Stunbpeins 
cipien anfahen, liegt nur dad Angegebene. 

. ic haben damit ’unfer zweites Kapitel beſchloſſen, ent⸗ 
haltend die Analyſe des Sich: überhaupt, als deſſen Grundform 
die Subjekt-Objektivitaͤt durchaus in dieſem Verhaͤltniſſe ſich ers 
gab: Eins, dem erſcheint; Eins, das erſcheint: beides daſſelbe. 

Bei naͤherer Ueberlegung fand ſich, daß ſie erſcheint ſich, 
als ſich erſcheinend. Daher Duplicitaͤt jener Grundform: in der 
Form des Denkens und Anſchauens: Sie erſcheint als erſchei⸗ 
nendes, ſich abbildendes Lehen und Princip. Als: Dies die 
Grundanfhauung, in der alle übrigen enthalten find. Hierbei 
bleibt e8 nun. 

Bemerken Eie, wie unfete Lehre einfach geblieben iſt, als 
dad, wie fie fich angekündigt hat, ald Analyſe des einfachen Sich. 
Diefed Sich hat fich freilich getheilt in ein doppeltes Sich: im 
Sicherfcheinen Liegt nämlich, daß bie Erfcheinung ſich erſcheine, 
als fi erfheinend Diefes bat feinen Grund in dem 
Zrennenden der Form ded Bildweſens, indem im Denfen 
dad Formale, in ber Anfchanung das Qualitative, beided abges 
fondert heraustritt.e. Durch Einfiht in diefe Form des Bildes 
erhalten wir darum die Einficht, daß beides doch Eins ift, ein 
Sicherfoheinen, wad im Bilde herauötritt ald ein Doppelte, 
durch ein neues Mittelglied, dad ALS,. vereinigt. 

Achten Sie ferner auf unfere Lehre, wie fie in bdiefer Eins 
fachheit ſich behauptet, Es ift Far: wie wir das Eich ſich ſpal⸗ 
ten ließen in unſerer vorliegenden Form, ſo muͤſſen wir irgend 
ein in dieſer neuen Form liegendes Glied wiederum ſich ſpalten 
laſſen, auf dieſelbe Weiſe, durch das Bildweſen: und es laͤßt 
ſchon jetzt mit Sicherheit ſich vorausſehen und iſt ſchon oben an⸗ 
gedeutet, daß dies das Mittelglied, das Als, oder das Princip 
fein werde. — Bum äuffern Huͤlfsmittel dieſer Aufmerkſamkeit 
auf unſern Fortgang gebe ich Ihnen Folgendes. Eigentlich hat 
das einfache Sich, das wir der Analyſe ſtellten, ſich geſpalten in 
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“fünf Glieder. Nach biefer Analogie, und falls dieſer Fuͤnffach⸗ 
beit überhaupt ein Grundgeſetz zu Grunde liegt, wie ſich dies 
fhon jest gar wahrfcheinlich macht, wird dad neue Glieb, das 
jet der Spaltung ausgeſetzt wird, ſich wieder theilen in fünf 
Slicder, welches, da ja die erften fünf Glieder ald Grundlage 
bleiben, gäbe eine zuſammengeſetzte neue Fünffachheit der Fünf⸗ 
fachheit. Wer nur irgend eine vorläufige Kenntniß von ber W.⸗ 
L. hat, weiß, daß ed ihr hauptſaͤchlich ankommt auf die Einficht 
in eine gewiſſe Diöjunftion, die zügleih in einem Sinne if, 
fünffach, in einem andern unendlich; und wer meine Bor: 
träge kennt, — daß ich ſtets die meljte Mühe darauf gerichtet 
habe, dieſen Disjunktionspunkt Ihnen recht klar barzuftellen. 
Bon der Unendlichkeit haben fich fchon oben in der Betrachtung 
bed Begriffs eined abfoluten Principe Spuren gefunden. Es 
möchte darum biefer Begriff des Principd wohl der gefuchte Diss 
junftionspunft fein, und bie Anfhauung diefes Princips bie 
Zwiefachheit der Epaltung ſetzen. Merken Sie darum recht auf, 
‚und arbeiten Sie mit mir, baß Jhnen biefer klar werde, und 
geläufig. Er ift ber Einheitöpuntt der We⸗L. Mer dieſen 
in der Gewalt hat, kann nach Belieben die W. 282. nach allen 
ihren Richtungen hin fich conftruiren. 

Mit Gewinnung dieſes Punktes. ift: eben darum auch bie 
W.⸗L. in ihrem lebendigen Fortfchreiten und Herabfleigen zu 
Ende, Bis jest find wir herabgeftiegen; die Löfung ber vorhin 
angegebenen Aufgabe ift auch noch ein Herabfteigen. Daß ed 
fodann zu Ende ift, kann ich fagen: es bedarf dann nur noch 
der ruhigen Analyfe ber in ihrem Wefen gegebenen flnf Haupt: 
punkte, und der weitern Vergleihung und Beziehung berfelben 
aufeinander, bie fehr lange fortgefeßt werden, aber auch in ihren 
Hauptpunkten abgebrochen werden kann. Darum kann die W.-2. 
fehr kurz vorgetragen werden; benn fie bat eigentlih nur bie 
drei Kapitel; was ihe zum großen Vortheile gereicht, und was 
eine Hauptfrucht meines unabläffigen Ringend nach Einfachheit 
und Klarheit in berfelben # 
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Kapitel HL. | 
Eriter Abſchnitt. 


Das Kapitel ift lang; alfo Abfchnitte, um nicht den Vor⸗ 
theil der Eintheilung zu verlieren. Nach welchem Gintpeilungss | 
grunde wir fie Machen, wird fich zeigen muͤſſen. 

"Die Sicherfcheinung zerfällt in ein formales Sein, welches 
Princip fein fol des qualitativen Seins der Erfcheinung. — 
Das Princip alfo muß ericheinen: wie iſt eine Erfcheinung des 
Principd möglich, oder ein Schema III.: überhaupt: wie ift ein 
Schema III. möglich ? 

Zeh bemerke der Form ded Vortrags. wegen rn died. Wir 
‚hielten im erflen Kapitel die Erfcheinung der Qualität für Sche⸗ 
ma II., indem das einfache Urbild in die fubjeftiv objektive Form 
eintrat. Im zweiten fan? fie zu Schema IH. herab: "und zwar | 

dadurch, daß ein neugs ſchematiſches Mittelglieb, das Princip, 
eintrat, ‚welches durch feinen Eintritt ihm den Rang nahm, und 
08 berabfeßte: Jetzt gehen wir demnach an bie Frage nach einem 
Bilde bed Princips, Schema III.; wobei e& leicht fein koͤnnte, 
‚ daß. da wieber ein neued Stich fich einfhöbe, und fo die Qualis 
tät, abermals tiefer. herabgefegt werden müßte: ober auh — wie 
man ed. gleihfalld anſehen koͤnnte, daß das aufgegebene Bild des 

Principe ſich theilte in mehrfache Bilder. 
j Heute wellen wir diefe Unterfuchung vorbereiten, Stoff ge⸗ 
ben: Das innere (qualitative) Weſen der Erſcheinung kann nicht 
erſcheinen auſſer als Prineipiat, Produkt, der Erſcheinung 
ſelbſt, als des Princips. Ich ſetze hinzu: nach der Bemerkung, 
die wir ſchon fruͤher im Vorbeigehen gemacht haben; als ſolches 
Tann ed auch nicht erſcheinen; denn dad Prineip iſt durch Ten 
mögliches Produkt zu erfchöpfen, fondern es ift ‚ein unenbliches 
daflır. Die Aeufferung ift nur-ein Accidens, das zu dem Prin⸗ 
cipe hinzutritt, welches abſolut als Princip gedacht iſt, und in 
jeber Aeuſſerung, wenn man eine unendliche Reihe derſelben fegte, 
Princip bleibt, wie es⸗ " 2% zureichend für eine Unendlichkeit: 
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das Verhaͤltniß des Accidens zum Principe bleibt in aller Unend⸗ 
lichkeit daſſelbe, und wird niemals angegriffen oder geändert. 

(Ueberzeugen Sie ſich davon ſcharf. Es befinden ſich ſeichte 
Begriffe im Umlaufe von einem allmaͤligen Naͤherkommen dem 
Unendlichen, einem Anfangen und Fortſetzen, daſſelbe auszu⸗ 
ſchoͤpfen. Dieſe Begriffe gruͤndlich los zu werden iſt hier der 
Ort; auch dürfen wir fie gar nicht beibehalten, ohne uns das 
Berftändniß des Holgenden zu verichließen. 

Ein abfolutes Princip iſt dasjenige, welches nach jeber moͤg⸗ 
lichen Aeuſſerung ſich ſchlechthin aͤuſſern kann. Dies kann es nun 
nach vollzogenen unendlichen Aeuſſerungen eben fo in's Unendliche 
‘fort: nach jeder Unendlichkeit iſt die Unendlichkeit immer noch 
ganz, und nicht berührt. Keine mögliche Xeufferung benimmt 
darum Etwas der Unendlichkeit des Wermögens. (Hat man ge 
dacht, die Kraft nuge fi nach und nach ab; dann hat man Fein 
abfolutes Ptincip, Rem eins mit einem endlichen ar von 
‚ Kraft). 

Verhält es ſich nun fo, fo tritt in allen unendlich: möglichen 
Aeufferungen des Princips bloß hetaus ein leeres Bild ber Form 
eines Princips — eben das Principſein rein und ſchlechtweg, 
und der Charakter der Abſolutheit geht verloren. Nach uns 
aber hat das Princip, ald abfolutes Princip, feinen Gehalt: es ift 
eben Bild der Qualität der Erſcheinung. Als folches teitt es 
in keiner möglichen Xeufferung, wie wir fie bermalen aufgeftet 
‚haben, heraus. — Und fo wird dann die Erfcheinimg ihrer ins 
nern Qualität nach Überhaupt nicht fichtbar, ober bie Erfcheinung 
ag nicht ale fih erſcheinend. Ä 

Doch muß fie ed; benn ed ift fchlechthin geſetzt, daß die En’ | 
fideinung fich erfcheine ganz und unverfälfcht, -wie fie ifl.: Es 
würde auch auſſerdem ‚nicht einmal das Princip, noch bie onnsle 
Aeufferung beffelben Statt finden. 

Es folgt darum aus der aufgeftelten Unmöglichkeit nur fo 
viel, baß fie nicht in dieſer Form, fondern in einer anbern ers 
feinen - muͤſſe. — Es trifft darum unſere Vermuthung ein, 
daß ein neues Bild ſich hier einſchiebt). 

In welcher Form nun? bleibt dem Denken überlaffen: Ich 
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- fage, dad Qualitative muͤßte erfcheinen als Geſetz der Princip⸗ 
beit; dem Principe, bad an ſich gar keinen Gehalt hätte. Bei 
abfoluter Freiheit. Jetzt bekommt es biefen Gehalt, fo bleibt 
ed auch Princip. | 

Diele Geftalt ded Gefeked muß es fich felbft geben: es muß, 
ald abfoluted, unfichtbared Princip, eintreten,‘ um faßtifches Prins 
cip zu werben fihtbars — eine freie Welt, eine Geſetzes⸗ 
Welt; beides ald Bild des abfoluten Principe. — Merken Eie 
dies indeflen, bis wir es näher erforfchen. 





Died zur Vorbereitung. Jetzt ernftlih zur Sache. Wir 
Tennen bie Säge: bie Ericheinung erfcheint nicht, fie .erfcheine 
denn ſich als erfheinend, d. h. in ihrem Erfcheinen, wie 
fie innerlich ift, muß zugleich mit erfcheinen, daß fie e& ift, Die 
da erfcheint: das formale Sein neben dem materialen. Aber fie 
erſcheint als erfcheinend,. heißt, fie erfcheint als. Princip. Nur 
als Principiat ded formalen Seins, ald des Princips dazu, kann 
bas innere Weſen der Erfcheinung erſcheinen. So fteht ka 
der Sag: (died ift vieleicht. die populärfte Formel). | 

Set haben wir gefehen, und wollen ed noch auf — an⸗ 
dere und tiefere Weiſe einſehen: auch auf dieſe Weiſe kann bie 
Erſcheinung ihrem innern Weſen nach nicht erſcheinen. (Es liegt 
ein Widerſpruch gegen andere Saͤtze, darum eine Unmoͤglichkeit 
in dem aufgeſtellten Grundgeſetze. Die — und feine 
Loͤſung führt weiter). u 

Auf eine tiefere Weife. Bir Haben namlich * um der 
Kuͤrze willen ein Glied uͤberſprungen. 

Sch ſage: erſcheint die Erſcheinung als Princip, ſo er⸗ 
ſcheint ſie als abſolutes und ſelbſtſtaͤndiges Sein. Dem 
im Princip liegt es, daß es ſich aͤuſſere ſchlechthin aus ſich, von 
ſich, durch ſich, (daß es abſolute Cauſalitaͤt ſeines Seins: mb 
ſeiner Accidenzen ſei). Sie erſcheint darum hiernach nicht als 
Erſcheinung, als Bild, ſondern ald Sein, als Urſpruͤngli⸗ 
ches: die Erſcheinung erſcheint demnach überhaupt nicht. 
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— Sap: die Erfcheinung fantı-hur'erfheinen at 
VPtincip; denn nur fo if ihr formales und qualitatives Sein, 
rdie buch ihre Sicherſcheinung gettönnt wurden, vereinigt. 

— Gegenfäs: die Erfheinung kann nicht erſchei⸗ 
hen als Princip; denn es erſchiene ſodann nicht die Erſchei⸗ 
nung, ein Bild, ſondern es traͤte in die Erſcheinung das Bild 
ein als ſelbſt die Sache und das Weſen. Die Erſcheinung 
erſchiene, darum in ihrer Form unrichtig. 

Wo iſt der Satz des Widerſpruchs? Princip giebt den Be⸗ 


griff des Weſens, und vernichtet in ſich den Bildcharakter? 


Bild ebenſo negirt das Weſen. Es iſt ein voͤllig ſich aufhebender 
Gegenſatz. Beide Saͤtze muͤſſen jedoch als abſolute Geſetze ber 
Birheifcheinung gelten. Wie laffen ſich beide vereinigen? 

ar. (Regel der Bereinigung: frei fie denken, und im Denfen 
aualyſiren „ ihre Denkbarkeit erſchoͤpfen: trifft man das Rechte, 
de ergiebt fih die Evidenz). 

« Die Löfung Übrigens bat Feine Schwierigkeit· wir duͤrfen 
kette Säbe nür neben ‚einander ordnen! — Die Erfcheinung muß 
als Princip erfiheinen: dabei bleibt es. Dieſes ganze Verhaͤlt⸗ 
ig muß nur auch wieder erſcheinen, nicht: als wahthaftig, ſon⸗ 
dern als Bild.“ Gerade dasjenige, was wir jetzt wiſſen: die 
Exrſcheinimg iſt nicht Princip, Eehen oder des Etwas, ſondern 
Be iſt ein. in ſich todtes Bild des abſoluten Seins; hrinch⸗ iſt 
He nur im Sacherſcheinen, im Bilde, das fie von ſich ſeibſt 
hinwirft⸗  - Diefe Einfiht fol in dem von uns objektiv anzufe⸗ 
henden Sicherſcheinen der Erſcheinung eben alſo eintreten. Die 
Erſcheinung ſoll allerdings und muß erſcheinen als abſolutes Prin⸗ 
zip von fi, aus ſich, durch ſich, alſo als Weſen und Reali⸗ 
tät. Es muß ferner nur auch erſcheinen, daß dieſes ganze Ver⸗ 
haͤltniß nicht wahr und: real iſt, an fih, fondern daß es nur 
Bild, und zwar Bild des Wildes: weil ein Bild bes 
-Wüdes, . ein Sicherfcheinen des Bildes ſchlechthin nur wohl ift 
auf diefe Weiſe — 

*. Der BWiberfpruch fcheint gehoben, wenn wir nur e bad neue 
Glie recht verſtaͤnden, durch welches er gehoben iſt, und wenn 
wir ihn nicht vielmehr recht innig in baſſelbe aufgenommen haͤt⸗ 


⸗ 
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ten. Die Erſcheinung erſcheint ſich, heißt hier, wie Aberal': 
fie wird fich ſubjektiv⸗-objektiv in einer gewiſſen bilblichen Form. 

Sie erfcheint ſich als Princip, heißt: fie wird- fich ſubjektiv⸗ 
- objektiv als abfolıt Erſtes, Mealed, hinter dem ein andres Prins 
cip gar nicht iſt; alſo durchaus nicht ald Bil. Sie erfcheint 
fih ald Bild, peißt dagegen: fie wird fubjeft = objektiv als Zwei⸗ 
tes, Abhaͤngiges, und durchaus nicht ald Princip. Beide Er: 
fheinungdformen find darum durchaus entgegengefebt,, und ſchlie⸗ 
ßien fih aus. If die Eine, fo ift die andere nicht. In einan⸗ 

der kann die Vereinigung nicht fein. Sie müßte darum auseins 
auderfallen. 

Wie läßt fich dies denken? — Berfuchen wir ed fo: irgend 
ein Produft der Erfcheinung — x müßte fein; dieſes müßte fub: 
jeftivsobjeftiv werden, als Princip; und fo fubjektzobjektiv ge’ 
worden, — Daffelbe in diefer Geftalt, ſodann ald bloßes Bild 
erſcheinen. Ich fage: als Princip, und fege diefen Punkt zuerft. 

Denn nur ald Princip erfcheint die Erfcheinung: daß dieſes 
ganze Verhältnig aber nur Bild fei, muß zu dieſem erflen und 
ſchon feienden Erſcheinen ald Princip nur hinzukommen, damit 
darin bie Erfiheinung erſcheine als Erfpeinung, nicht als ein 

ſelbſtſtaͤndiges Weſen. 
Analyſiren wir dies genau. Daß auf dieſe Form Alles an⸗ 
kommt, daß ſie ſo recht der eigentliche Mittelſitz der W.⸗L. ſein 
moͤchte, iſt aus dem Vorherigen wohl klar. Und nun kommt es 
mir heſonders darauf an, daß Sie fie rein in der hoͤchſten Abſtrak⸗ 
tion faſſen. (Hinterher durch Nachweiſung in der Fakticitaͤt ſie klar 
zu machen, iſt ſehr leicht: aber um ſelbſt dieſe Nachweiſung zu 
verſtehen, und zu wiſſen, worauf man eigentlich zu ſehen hat, 
muß man erff die reine Form gefaßt haben). | 

Die Urerfheinung A erfcheint (nicht etwa objektiv; wie 
irrte man fich da, wenn man in der Stille ein Subjekt voraus: 
‚feste, dem fie erfchiene, wie es freilich gewöhnlich. gefchieht, wo⸗ 
durch aber die W.⸗L. durchaus pernichtet wird: fondern) in reiner 
Einheit, als erfheinend: fie projicirt darum irgend ein qua: 
litatives Bild = x; und zwar fehlehthin nothwendig zufolge 
ihres Sicherſcheinens. Ein Bild fchledhthin geht aus ihr hervor, 
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bem verkäußg weder Subjektioität noch Objektivitaͤt, Eins 
beit zugeſchrieben wird. 

Dieſes Bild erſcheint als Princip unmittelbar, ſo wie E 
iſt: es wird in dieſer Geſtalt ſubjektiv⸗ objektiv; denn es liegt im 
einfachen Geſetze ded Sih, daß die Erfcheinung ſich ericheine, 
und nur in ber Form ber Principheit fich erfcheine. Damit nun 
(denn daß die Principheit da3 Prineipiat, und biefes vielleicht 
eine Sphäre, innerhalb deren es Principiat fei, in dem allge 
meinen Bilderfuftem bei fich führen muͤſſe, davon können wir 
bermalen -abftrahiren): — iſt die Forderung. der Sicherfcheis 
nung ber Erfcheinung vollendet; in dem einfachen Sefege, daß 
fie fih eben erfcheine, Liegt nicht mehr. Dies aber liegt in dem 
Geſetze, und dies erfolgt bis fo weit, falls nur die. Erfcheinung 
if, nothwendig. Bemerken Sie die ftreng nöthigende Ges 
ſetzmaͤßigkeit. 

Kann man nun ſagen: die Erſcheinung erſcheint ſich: die⸗ 
ſelbige Eine Erſcheinung = A, welche das Bild x ſetzte? — 
Allerdings, dad logiſche Subjekt dieſes Sicherfcheinens iſt fie. 
Wir willen ed auch, Daß fie fich erfcheint. — Kann man das 
gegen audy fagen: fie erfcheint fih als ſolche: nicht nur fie, 
fondern auch ihr Erfcheinen, dergleichen ja das Principfein in 
x iſt, erfheint ſich? Wie ed denn auch bei und in der W.⸗ 
& der’ Zal if. Nein. Sie erfcheint fih ald Ding an fich, 
dad da Princip ift, ald ein formale Sein mit diefem Charakter. 
| (Daher der Irrthum, daß man. das Bild für die’ Sache 
nimmt, weil man eben aufgeht im bloßen Erfcheinen. — Das 
Princip erfcheint ald die. Sache felbfi; aber ed erfcheint nothwens . 
dig fo. Wie diefem Irrthum abzuhelfen fei, davon ift eben hier. 
die Rebe). 

Mir haben nun ein wirkflih vollendetes Sicherſcheinen als 
Faktum, auf das wir ausgingen: ein vollkommen begreifliches 
Geſicht: — ein ſubjektiv⸗-objektives Princip. Ohne feinen Ers 
ponenten jedoch und mit dem rachgewiefenen Irrthum. Der 
Fall ift nur complicirter derfelbe, wodurch wir gendthigt wurden, 
das ‚vorher ald Schema II. angefehene- qualitative Sein der Er: 
ſcheinung zum Schema III. herabzufegen, und die Erfcheinung 
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als Princip dazwiſchen einzuidieben, wodurch Schema I. ganz 
an dem Geſichtskreiſe verſchwand, Schema II. in ſich aufs 


ging ahne Erponentens gerade fo ift ed hier. 


- Es ift auch ar, daß alles im Hintergrunde Liegende, das 
Produkt x, ‚die formale Erſcheinung als dad Producirende, und 
Alles, was in unſern Vordergliedern liegt, darin verborgen wird; 
denn fo gewiß ein Princip geſeben wird, wird Nichts jenſeits deſ⸗ 
ſelben geſehen; mit feinem Geſichte iſt der Geſichtskreis abgefchloflen.. 
Nun ſoll, eben um dieſen Exponenten zu liefern, und den 
Irrthum zu berichtigen, dieſes ganze Verhaͤltniß erſcheinen als 
Bild. — Ich bitte, was ſoll erſcheinen? Offenbar dieſes 
Geſicht des Princips ſelbſt in ſeine Vollendung, wie wir es 
beſchrieben haben. Es ſoll erſcheinen, heißt, es ſoll in einem 
Bilde, und ſchematiſch fich herauſstreten; (verwechſeln Sie dabei 
die verfchiebenen Standpunkte nicht:) in biefer Geftalt objektiv 
werden, für ein neues Subjektives, alfo für: ein höheres und 
zweites Geſicht. — Das Gefiht, felbit fubjektivs objektiv, if 
nicht mehr unmittelbar, ſondern es ift in dieſem ganzen Sein 
- objektiv für ein neues Subjektives: Gegenftand eines neuen 
Geſichts, und fo nur der Schatten und die Erfcheinung des 
erften Geſichts: nicht mehr lebendiges. Sehen und Sein, fondern 
ertöbteted, ald leeres Objekt eined Bildes bingeftellt. (Diefe Bes 
ziehungen werben gewöhnlich in ihrer Schärfe nicht gefaßt; doch 
kommt auf fie Alled an). — Zu diefem Bilde des erflen Ge- 
ſichts fol nun hinzutreten, und damit ſich funthetifch vereinigen 
der Begriff, daß ed ein bioßes Bild fei, umd nicht Wahrheit. 
und Sein, kurz die von und darüber entwidelte Einficht. Weber 
diefen Charakter, um deflen willen das ganze neue Gefiht ifl, 
und fiber dad Entfichen deffelben bebarf e8 keiner weitern Frage: 
er entfteht fchlechthin, wie nur diefes neue Geficht entfteht. | 
Alſo Refultat: Unter diefer Vorausfetzung, und für die 
Loͤſung des aufgeltellten Widerſpruchs mußte erſcheinen eine (fak⸗ 
tiſche) Erſcheinung, geſehen werden ein Geſicht: das bed Prins 
cips. . Halten wir uns fürd Erſte Tebiglich an dieſe Form. 
Die Erfcheinung und die Erſcheinung der Erſcheinung faͤllt aus⸗ 
einander. Beides kann nicht zugleich fein. Es ergiebt ſich dar: 
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and eine Disjunttion entgegengefenter Buflände in 
der. Einen Sicherſcheinung ber Erfcheinung. Sodann: bie Ers 
fcheinung (das Princip) ift für ihre Erfcheinung Sade, Be 
fen; für die Erfheinung der Erfiheinung dagegen Bil: 
dad Bild aber iſt abhängig vom Welen, nicht umgelehrt. Alfo 
in der Disjunktion dieſer Zuftände iſt die Erfcheinung des Prinz 
cips nothwendig vorauszuſetzen ve Erfcheinung ald des bloßen 
Bilde. | 
Diefes Geficht der Erſcheinung als des bloßen Bildes wird - 
nun, falls es fichtbar wird, fihtbar ſchlechthin; es macht ſich 
eben fetbft fichtbar, nach dem Geſetze, daß dad Princip als Bild 
erſcheinen folle. 

Dieſes nochmals ſich Sichtbarmachen in einem Bilde ei⸗ 
nes ſolchen, das ſchon ſelbſt iſt ein Geſicht, iſt nun ohne Zwei⸗ 
fel das, was man meint, oder meinen ſollte, wenn man ſpricht 
von Reflexion; und wir kommen nun auf ein bekanntes Wort. 
Das Reflektirende (das logiſche Subjekt in jener Formel: die 
Erſcheinung erſcheint ſich als bloßes Bild —) iſt das Geſicht 
ſelbſt, nicht etwa ein vorgebliches ſubſtantielles Ich (die Erſchei⸗ 
nung ſelbſt vollzieht in ſich jenen Akt der Reflexion). Wir ha⸗ 
ben unermeßlich gewonnen fuͤr die Tiefe der Darſtellung, daß 
wir dieſes aus ber. Reflexion wegbringen, . und biefe: fteHen über 
jenes, Dieſes Geficht reflektiert ſich, d. h. es macht fih, das 
fhon ſubjektiv⸗objektiv iſt, in einem neuen Bilde feiner ſelbſt 
nochmals objektiv fir ein neues Subjektived. | 

Afo Eine (faktiſche) Ericheinung refleftirt fib. — Inwie⸗ 
fern man aber ſagen koͤnne: Die Erſcheinung reflektirt ſich: hängt 
ab- von folgender Unterſuchung, von welcher auch noch mehr, 
ja gewiffermaßen Alled abhängt. 

1) Schon oben ift gezeigt: aus dem Sicherfcheinen der Erſchei⸗ 
nung folgt nothwendig das Erſcheinen derſelben als Princip. 
Dieſes Sich aber ſolgt auch, wie ſie ſelbſt, aus dem goͤttlichen 
Sein. Bid dahin geht darum dad Seins⸗Geſetz der Erſchei⸗ 
nung: das muß ſein ſchlechthin und abſolut. 

2) Die ſteht ed dagegen mit ber Reflexion? Iſt dieſe auch 
nothwendig, und kann nicht nicht ſein? Wir wollen uns nicht 
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überein. — Aus bem Sicherſcheinen der Grfpeiming ats ſol⸗ 
cher folgt fie ebenfo nothwendig,, als aus dem Sicherfcheines 
das Erſte folgt. Könnten wir darum das erfte eben fo fchlechts 
hin fegen, als das zweite, fo müflen wir fagen, audy' biefe 
Form der Reflerion ift ebenfo abfokut durch dad Seinsgeſetz, als 
die Form des Princips. Aus dem Poflulate der Wahrheit 
und Richtigkeit im Sichericheinen der Erfcheining, die wir 
kennen, weil’wir fie von unferm Standpunkte aus haben, folgt 
ed. Uber können wir biefed Poflulat felbft fo abfolut feken und 
roſtuliren? Bisjegt hatten wir dazu Beinen Grund. Wir wols 
Jen e8 eben aus etwa Anderm ermeflen! Die Form der Re 
flerion, die wir ſattſam kennen, ift dazu gut. — Wir wiflen: 
die Profektion der Erfcheinung ald Bild ift Reſultat eined Les 
bens unter dem Geſetze. Zu diefer muß es gekommen fein, ' 
wenn bie Reflerion möglich fein fol. Die Reflerion felbft iſt 
nur weitere Beftimmung bed Lebens, das ſchon vor der⸗ 
ſelben iſt, und eben iſt: alfo in fich und buch fih. Die Res 
flerion ift demnach Offenbarung bed Lebend, das zu feiner Vol⸗ 
lendung ihrer nicht bedarf, ohne alles zwingende Geſetz. 

Alſo: — zufolge der Reflexion, und dieſe geſetzt, erhält die 
Erſcheinung ein abſolut freies und ſelbſtſtaͤndiges Leben 
in der That und Wahrheit: nicht Erfcheinung, fondern Grund 
der Erfcheinungz; (eben auf dem Gebiete der Reflexion). Diefe 
Sreiheit hat ein Geſetz ber Freiheit; fie fol ind Merk gerichtet 
werden, damit Wahrheit fei, damit bie Erfcheinung als fol: 
che erkannt werde, und hinter ihr Gott. Umgekehrt: fol die 
Grfcheinung als ſolche, und fo Gott in feiner Reinheit erfcheis 
nen, fo muß die Freiheit fein: denn nur dad freie und ſelbſt⸗ 
ftändige Leben kann fich refleftiren. Jenes Geſetz ift Realgrund 
der Freiheit. - So gewiß die Erfeheinung ift, fo gewiß foll - 
fie fi) als Erſcheinung erkennen; und fo eine neue Form ded 
Geſetzes. Nachdem jedoch in der Reflerion ein felbftftändiged Les 
“ben fich gezeigt hat; fo ift es begreiflich, daß wir dieſes nicht eis 
nem Gefichte, als einem Zuſtande, und Accidens der Erfcheinung, 
fondern ber fubflantiellen Erfheinung felbft zufchreiben 
werden, Wir werden darum fagen: die Erfcheinung reflektirt 
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ſich. Die Bedingung kennen wir: fe muß: fd erſcheinen in ei 
nem faktiſchen Geſichte, als Princip und Weſen. Dieſes, als 
zu Stande gekommen durch das abſolute Geſet, wird Dear! vor⸗ 
ausgeſetzt. 

Sie reflektirt fich ‚ wenn nämlich überhaupt- vefletiet weint, 
Wird refleftirt?. Kann ich died aud dem Geſetze ſagen? Nein: 
alſo es kann reflektirt werden! 

Die Erſcheinung iſt eingeſehen worden als unter: einer gea 
wiſſen Bedingung, daß fie nämlid in einem faktifchen Gefichte 
als Princip fich erfcheinez; — Über deren Bewahrheitung wir Ge 
dufd haben 'müffen. — Bemerken Sie die ganze Veränderung 
unferes Räfonnements — in ſich führend abfolute Refleribitia 
tät (nicht Reflerion): und ift dadurch realiter. beſtimmt wors 
den durch. ein ganz neues Merkmal. Dadurh bat fih nun uns 
fere ganze Anficht der Erfcheinung geſchieden in zwei Daupttheile 
und unfere Unterfuhung in zwei Stagen: 1) Was folgt in ihr 
aud dem abfoluten Geſetze? 2) Was Fann in ihr folgen. auß 
- ber freien Reflesion? Daß beides zufammenhängt, indem bie 
Meflerion dad nach dem Gelege zu Stande Gekommene, als dad 
in ihr abzubildende Weſen voransfegt, ift klar. — Aber es 
koͤnnte wohl noch eine dritte Frage geben. Setzen wir voraus; 
baf das Abfolute als ſolches, und fo die Erfcheinung als fols 
che erfcheinen folle; fo gehört: bie Refleribilität, ohne welche jenes 
nicht möglich iſt, durchaus. felbft zum welprünglichen Sein und 
Weſen der Erſcheinungz und die Erfcheinung als folche ift nicht 
ohne fie. Was aus dem Wefenögefege folgt, ift daher durch bie. 
Nefleribilität, da fie bad Weſen der Erfcheinung umfaßt; beftimmt. 
Alles, was die Erſcheinung iſt, muß refleribel fein. Fer⸗ 
ner iſt dadurch auch die Freiheit beflimmt:- fie ſoll reflekti⸗ 
ven. — Segen wir darum die Frage ganz’ einfach: was folgt 
aus der Refleribilität, als Weſensgeſetz; wo dieſe Folge 
eine nothwendige iſt; und als Freiheitsgeſetz; wo die 
Folge eine bloß moͤgliche waͤre: ſo haben wir Beides BEE 
und die Aufgabe veräinfacht: | 

Bir: haben damit eigentlich ‚die Aufgabe gelöft: Wie erſcheint 
die Erſcheinung als Principz indem wir ein noch Hoͤheres 
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gefunden haben, als wir ſuchten, eine reale Freiheit ber Er⸗ 
ſcheinung. Wir feibft von unferm Standpunkte der W.⸗L. aus 
erbliden fie als abfolut reales und lebendiges Printip in ihr felbft. 
Als Reflerionsvermögen ihrer eigenen Erfcheinung ift fie nämlich 
diefed. Alle Erfcheinung der Principheit in ihr felbft wird nun 
von dieſem Refleriondoermögen abhängig, und darin befeftigt fein. 

Wir können darum den erften Abſchnitt ded dritten Kapitels 
fliegen, um «und zur Unterfuhung ber. nächiten Aufgabe zu 
wenden: Was ift nun jene Refleribilität, und was 
liegt in ihr? — Wir gehey zur Analyfe ber Kefleribilität, 
die ganz getgeten iſt an die Stelle des Sich, das wir vorher 
analyſirten. Auch ſie iſt Sich, aber ein Sich mit Freiheit. 
Mas aus dieſem Charakter folgt, wollen wir eben ſehen. — 
Zum Schluffe diefes, und zur Einleitung in’d Zolgende einige alla 
gemeine Bemerkungen. 

1) Die Einfachheit unferes Syſtemes bewährt ſich auch bier. = 
Jene Formel des zweiten Kapiteld: Sich ift verwandelt in Res 
fleribilität; ein freies Sih. Alles frühere nur Hinleitung 
zu dieſem Begriffe. Mit deſſen Analyfe wird bie Debuftion ber 
W.⸗L. endenz ‚wie Sie ſehen, liegen darin die zwei Welten, die 
ber Geſetzmaͤßigkeit, in welche die Freiheit felbft mit aufges 
nommen worden, und die der Freiheit felbf. Beide werben 
durch den Begriff der Mefleribilität beftiimmt und weiter geftaltet. 

2) Das Bisherige war ſchwer, damit das Künftige deſto leich⸗ 
1. werde. Dieſes, als dadurch beſtimmt, und daraus folgend, 
erlaͤutert wieder Jenes. Aber das Erſte muß man, ſo viel es 
hier noͤthig iſt, begriffen haben, indem man auſſerdem zum Zwei⸗ 
ten, und zu der Erlaͤuterung, die man von benjaben erwartet, 

durchaus nicht kommt. 

-3) Eine Hauptfrage flr alle Philofophie, auf welche die wer 
nigften Syſteme Mar. und unummunden antworten, ift bie: giebt 
ed wirklich auffer Gott eine Zreiheit, “eine Selbſtbeſtimmung aus 
fih, von fih, durch fih? Wir haben diefelbe fchon ganz Mar 
und unummunden mit Sa beantwortet. Bringen wir jedoch da⸗ 
mit nicht ein abfolutes Aus fih, Durch fi in die Erfcheinung, 
die doch fchlechthin nicht durch fich iſt; alſo einen Widers 
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went Bir verlangen nur recht verflanden zu fein. Die Er: 
ſcheinung ift allerdings. freiz fie ift ein Leben überhaupt, nicht 
von ſich, fondern durch Gott: felbft aber. beſtimmend biefes 
Leben durch fih. Sie ift darum in der letzten Bebeutung aller: 
dings felbftftändiger Grund von Etwas, das ohne fie durchaus 
nicht if: aber von Feinem Sein, da fie ja ſelbſt dies nicht ift, 
fondern von Erfheinungen. Go frei ferner ift fie nach dem 
Geſetze, das dad Erſcheinen Hosted ihr giebt: fie folk frei fein; 
und alle die Aeufferungen ihrer Freiheit, Die durch das Geſetz bes 
bingt find, und in ihm liegen, follen fein. Nur kann das Ge: 
feg ſich nicht durch fich felbft zur Wirklichkeit bringen; fondern 
bie Verwirklichung liegt in:der Freiheit, Die Freiheit iſt darum 
eine lediglih formale: nicht Grund bed Was, denn dies ift 
bad Geſetz, fondern Grund ded Daß. Eine Freiheit bed Was, 


qualitativ, iſt fchlechterdingd ungereimt. Ob fie uͤberhaupt fei, 


oder nicht, hängt von ihr felbft ab. Was fie dann wird, und 
wovon ber Grund, liegt im Geſetze. 

Dieſe Freiheit ift nun nach ihrem Gehalte Nefteribilität und: 
durchaus nichtd weiter: Beſinnungsvermoͤgen uͤber die burch 
das, abfolut (mechanifch) gebietende Geſetz herbeigeflhrte Erfcheis 
nung: alfo Grund eined gewiſſen Erfcheinens der abſolut gegebe: 
nen Erſcheinung, welches Erſtere ſich eben, wenn nur die Form 
ber Befinnung durch abfolute Freiheit eintritt, ſelbſt macht Durch 
das Gefeb. Alfo Refultat der Freiheit ift eine bloße Anfiht deſ⸗ 
fen, . was ſchlechthin iſt und ſich ſelbſt macht. Wie nun di , 
was und ald Freiheit erfcheint, das Wirken, das fittliche ndmlic, 
(denn aufferdem, wenn und dad empirifche Wirken auch ald Freiheit 
erfcheint, find wir ganz im Irrthume:) und das Hoͤchſte, der 
Wille, denn doch auch nur find eine gewifle beflimmte Form der 
Belinnung, werden wir eben nachweifen müffen. Grund aller 
Realität in der Erſcheinung iſt diefe Freiheit; die eigentliche und 
einzige Wurzel des Realen in der Erfcheinung. 

Das logiſche Subjekt diefer Zreiheit ift die Erſcheinung im 
Sicherſcheinen. Wie num diefe Freiheit an die vernünftigen 
Rndividuen fomme, . und denfelben beigelegt werben möge, haben 


‚ wir eben auch zu zeigen: inbem ja noch Überhaupt zu zeigen ift, 
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wie es zu einem Ich, und zu einer Spaltung deſſelben kommen 
möge. Jetzt haben wir den Satz: daß die Erſcheinung ehen frei 
fei, in feiner Grundeinheit eingeſehen, und dies tft das Wichtigſte. 
Wecnn dies nun fo ift, daß bie einzige wahre Freiheit -der 
Erſcheinung bie fei, zu vefleftiren: — fo laͤßt fih dem Menfchen g 
nichts anmuthen, dis fich eben vollftändig zu befinnnen: 
dies aber läßt ſich auch Allen anmuthen. Mit jenem hat er Alles. 
Es wird fi) fo finden, und ich bitte Sie, ed wohl zu bemerken. 
4) Zuvoͤrderſt machen Sie fih ünfer gefammtes Räfonnement 
deutlich dutch eine Anwendung auf dad ganze gewöhnliche Bes 
wußtfein. Wir haben gezeigt: Ohne Reflexion . erfcheint das, 
was eigentlich nur ein Bild ift, ald Sache, weil es erfcheint 
al? Princip. Kommt denn dieſer Irrthum etwa wirklich vor® 
Sch babe gefägt, Aller Irrthum befteht darin, daß man bloßes 
Bild für die Sache hält: den wahren Umfang dieſes Grundirr⸗ 
thums zeigt die Wir2., indem fie dad ganze Willen ohne Aus: 
nahme in Bild auflöfl, und dad Sein allein in Gott. fehl. Daß 
nun gegen biefen Sag gehalten ber Irrthum faft allgemein ift, 
ift wohl Mar. Im Einzelnen: bat nicht Jeder unter uns fich 
alle die Tage feines Lebens für .ein ſelbſtſtaͤndiges Sein gehal: 
ten? (Gewiffermäßen, ünd in einem gewiffen Sinne muß, er _ 
auch, und ſoll er dad; aber darüber Können wir uns erft zu 
feiner Zeit erfläten): da er doch ein Bewußtes, alſo ficher ein 
Bil) ift, vielleicht ein auf fehr mannigfaltige Weife zufammens 
geſetztes Bild, Sie fehen zugleih, daß Died um ber Principheit 
“willen gefchehen; denn Sie haben alle bie Zage ihres Lebens 
ſich angeſehen, als ſelbſtſtaͤndige Urſache. (Wenn Sie die 
Sinnenwelt auch als Sein anſehen; ſo kommt es eben daher, 
daß fie denſelben Begriff des Principed von ſich ſelbſt aus, 
und indem biefelbe Ihrer Einwirkung widerfteht ,. und als 
Selbſtſtaͤndiges erfcheint, auf fie übertragen). Woher nun diefer - 
und aller andere Irrthum? Daher, daß nicht reflektirt wird! 
(Sie fehen datum, wie recht Schelling hat, der ein wirkliches 
Sein innerhalb des Bewußtſein haben will, die Reflexion an der 
Stelle, wo fie ihm ungelegen it, fich zu verbitten). Wie geht 
es nun zu, daß der Irrthum eben iſt, und fich felbft giebt, die 
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Währheit aber gar wohl nicht fein kann, und bad Refleftiren 
unterbleiben Tann? Antwort: Weil die Anficht des Principe, 
als der Grund des Irrthums, durch das mechanifche Geſetz ber 
"Entwidtung einer Erfcheinung fi eben von felbft madt: die 
Reflerion aber nicht von felbft fih macht, fondern durch Frei⸗ 
heit vollzogen werden muß: daß Refleribilität gegeben ift, 
nicht aber Reflexion. 

a) Sie-fehen, wie ed fich mit jener Marime verhalte, fih eben 
gehen zu laffen, um zur Wahryeit zu kommen! Sie ift ganz 
confequent, um mit Hochmuth blind, und im Irrthume zu bleis 
ben: herrlich .für die Trägheit und den Hochmuth. 

b) Reflerion burchfegen wil die W.⸗L.z Befinnung der 
Befinnbarteit volftändig vollziehen: reflektirte Refleribilität in 
ihrer Sanzheit fein: als diefe kündigen wir fie num eben an, wit 
find darum am Plage, wo Died ihr eigentliches Gefchäft anhebt. — 

5) Zu dem Ueberfihtnehmen für’ Folgende gehört, daß mir 
einen Sat, der fireng die Kette unfers Syſtems fchließt, und 
den wir oben nur kurz vortrugen, weiter auseinander fen. Wir 
fagten: die Refleribilität, oder bie Freiheit, gehört zum abfolus 
ten Sein der Erfcheinung: und dieſes ganze "Sein iſt durch 
biefelbe begriffen. — Iſt fo fehr unfer Ernſt, daß wir dur 
die bloße Erfhöpfung der Nefleribilität. auch das Wefen dr 
Erſcheinung zu erihöpfen glauben. | 

Die Refleribilität gehört zum Weſen: dies gründet ſich, auf 
den frühern Sa: bad Abfolute fol erfcheinen ala ſolches. 
Dies kann es nun ſchlechthin nicht durch einen bloßen Mecha⸗ 
nismus bed Sicherfcheinend,. fondern nur duch Reflerion 
auf denfelben in feiner Gegebenheit, bie ein Leben innerhalb 
bes Lebens, und fo Freiheit ifl. Die Erfcheinung muß barım 
frei fein, fo gewiß dad Abfolute, als folches, in ihr erfcheinen 
fol: fie iſt nothwendig frei. (So muß der Sag gefaßt werben. 
Recht verftanden von der fubftantiellen, nicht accibentellen 
Freiheit, ber allgemeinen Refleribilität). 

Gott macht fih nicht unmittelbar zum Erſcheinenden, ſon⸗ 
dern nur mittelbar in und vermoͤge der Freiheit der Erſchei⸗ 
nung: ſeine wirkliche Erſcheinung iſt ein Produkt der Erſcheinung 
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-Ferbft vermiktelft. ber ihr zu 4 biefern Behufe einwohnenden dretheit. 
»Er kann erſcheinen nur in einem Freien. 

Die Erſcheinung iſt darum ſchlechthin ein Frei es: durch 
und an Sott, ein bloßes, reines Vermoͤgen, zu erſcheinen und 
ſichtbar zu machen ſo Sich, wie Gott. Dieſes iſt ihr ideas. 
Ules Sein durch Gott. (Der Ausdruck wird ſogleich deut.icher 
werden). Was ſie noch weiter iſt, iſt fie durch ſich ſelbſtz 
Alles iſt jedoch nur eine weitere Beſtimmung fhres idealen Grund: 
lebens. Dies ihr faktiſches, oder wirkliches Sen — 
Das ideale, durchaus Fein wirkliches, fondern der Grund 
deffelben: aber. felbft begründet in dem göttlichen Sein: nur 
denkbar, niht anfhaubar, — und zwar durch ein Faktum, 
ein Wirklihwerben eined Vermoͤgens, zu denken, in ihm ſelber. 

Weiter Tann man fiber das ideale Sein hier ſich ‚nicht außfprechen. 
Das ideale iſt ein an fich durchaus nicht erfheinendes 
Sein, fonft fiele es in die faktiſche Anfchauung: in fich verborgen 
nes, wahrhaft geiftiges und fo Gott Ähnliches Sein: Geiſtig == 
was nicht erfcheint, fondern nur in fih ſelbſt iſt. Dazu kann 
der gewöhnliche Menſch fi) nicht erheben; benn Erfcheinenbes 
und Seiendes ift ihm Eins. Fernerz ben Unterfchied zwifchen 
‘dem Sein und ber Erfheinung, d. i. demjenigen, was das 
Bildwefen aus ſich dazu fügt, merft man gewöhnlich gar nicht, 
weil man nicht zu Ende refleftirt. Nun erfcheint zwar auch nach 
uns alles Sein: nämlich) Gottes, und das ibeale Sein der-Ers 
ftheinung (bad Letztere in der Aeufferung der Freiheit). Nur ers 
fheint es nicht, wie es ift, die Erſcheinung bringt das Ihrige | 
mit hinzu. Diefe Sonberung fol nun bier gemacht werden, ba: 
mit Gott nach Abzug der Bildform in ſeiner urſpruͤnglichen Rein⸗ 
heit erfcheine. &o erhellet recht die Freiheit ald Grund ber Er: 
ſcheinungen, qualitativ genommen: indem jenfeit8 ihrer Xeuffe; 
rung durchaus Feine qualitative Erſcheinung if. Ihrer Aeuſſe⸗ 
rung zuſehen, heißt darum allerdings ſich in den Werdepunkt der 
Wirklichkeit ſtellen, der Schoͤpfung der Welt zuſchauen, die hier 
nur eine andere Bebeutung bekommt, als gewoͤhnlih. — 

Sso ergiebt ſich eine Disjunktion in ber Erſcheinung ſelber: 
entweder moͤgliches Princip; (als ſolches abſolute Einheit): 

el 
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Über wirktiches Princiys als ſolches Mannigfaltigkeit, ja Has 


enblichfeit. Hiercus felgt3 1) Gott faͤllt nicht in die Zeit, indem 
da das ideale Sein, ſeines Bildes nicht einmal hineinfäflt. — 


MNur durch die Wirklichteit reißt es ſich los aus der Einheit, und 


giebt ſich Preis der Zeit,‘ als der Bildform der: ‚Wirklichkeit des 
anendlicen Princips. 2) Hier zeigt fih ein Dualismus, aber 
durchaus. nicht ded Seins, annehmend zwei Weſen, und Abfo= 
utaz bergleichen der gewöhnliche Dualismus fordert. — Wo 
- Sany- von einem folhen die Rede fen? Durchaus nur in ber 
Erſcheinung, und zwar ber wirklichen: in der Erfcheinung als 
dem Objekte eined Subjeltiven. Da benn boppelt: a) Sein, 
and Erſcheinungt ober eigentlicher bie Erfcheinung des Seins 
fder Begriff) und die Erſcheinung der Erfcheinung, die Anfihays 
ung, b). Ferner zerfällt die Erfcheinung it die doppelte Form 
des idealenund wirklichen Seins; der;abfoluten Einheit 
and.unendlihen Mannigfaltigkeitz; des Ueberfaktiſchen 
und Faktiſchen. 3): Daraus Definition, des: Wirklichen, als 
Droduft der Zreibeit:, als ſolches iſt es ſchlechthin ſicht⸗ 
bar; denn ſichtbar iſt eben die Erſcheinung als Princip: in 
Aeuſſerung aber der Freiheit iſt die Erſcheinung wirklich. Al⸗ 
les Sichtbare iſt demnach wirklich, alles Wirkliche iſt fichthar. 
Alles Wirkliche iſt Erſcheinung und nicht Sein Wiederum: 


die wirkliche Freiheit ſteht ſchlechthin unter einem Geſetze des 


Bas, und dieſes Was iſt das ſchlechthin unſichtbare, und ideale 
Sein. Allem Wirklichen liegt darum das ideale, unfichtbare, 
äberfinnliche Sein zu Grunde, und wird ſichtbar in demſelben: 
nicht ſo wie es iſt, aber daß es iſt. So haͤngen die zwei Wel⸗ 
ten zuſammen, und ſind nicht eine ohne die andere. — Die 
Andern wollen entweder durchaus Feine Geiſterwelt; ober fie zie⸗ 
hen die Geiſterwelt herab in die Sinnenwelt. — Probe ber 
Wahtheit aber der Satz: Das Geiſtige hat keine Geſtalt: es iſt 
nicht anſchaubar, nur denkbar, und zwar als das in dem 
Sinnlihen Erſcheinende, der Grund und Princip deſſelben; das 
einzige Merkmal, unter dem es ſich ſelbſt barftelit... 

6) So ’viel im Allgemeinen uͤber die Refleribilität als - Kreis 
| beit. als abfolute Selbſtſtaͤndigkeit, Leben aus ſich und von ſich 
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der Gifheinung. Seht Einiges darüber, bag fie Refleribilität it, 
und beſonders, wie durch die Reflexibilitaͤt das Weſen der Er⸗ 
fcheinung beſtimmt werde. — Hier im Allgemeinen und der. 
bloßen Form nah. Dad Befondere aufzuzeigen, ‚ if fobann uns 
fere Aufgabe im zweiten Abſchnitte. 

Wir flanden fo: Da in der Form des Sicherfcheinen® die 
Form des Principd liegt, fo müßte die Erfcheinung ein X'projis 
ciren,„ das unmittelbar fubjeftivsobjeftiv wird als Princip. — 
Diefes müßte wieber refleftirt werden, fönnen in einem neuen 
Geſichte, ald bloßed Bild. — Wird ed: wirklich refleftivt oder 
nicht?, Ich weiß nicht. Wohl aber kann e6 fchlechthin reflcktirt 
werden. Es ift refleribel nach dem abfoluten Geſetze der Erfchei: 
nung Es wird darum gleich, mas wohl zu bemerken, nach 
dem Gefege der Refleribilität projicirt: nicht ein bloßes Projiciren 
eines X, fondern das Projiciren eines refleriblen X.— Das Pro: 
jiciren Reh unter. dem Geſetze der Refleribilität, fchlechthin, me⸗ 
chaniſch, und muß demfelben gemäß projiciren, ob es num wirklich 
zur Reflerion jemals komme, oder nicht. Es möchte dadurch in ber 
Sache viel geändert werben, wie fich bei der nähern Unterfuchung . 
zeigen muß; jest kommt es darauf an, daß wir den Satz in feiner 
Einfachheit einfehen. Die Disjunktion deffelben, und grade diefe, - 
ließe fich hier noch nicht begründen — Died Über X, — ald daß erfte 
bis jet deutlich erfannte Grundprodukt der innern Principheit der 
Erfiheinung. Das ift die Erfcheinung nicht felbft, fondern ein von - 
ihr losgeriſſenes Produkt. Der Sag.der Refleribilität hat aber in 
ber Betrachtung über ihn unvermerkt fich zu einer höheren Allge⸗ 
meinheit erhoben: die Erſchein ung ift eben ſchlechthin res 
fleribel für fich ſelbſt, wie fich verſteht, als ein bloßes 
Bild; fie muß. darum zum Behuf der Möglichkeit ein ſolches 
Bild von ſich projiciren: projiciren, ſage ih, nach Reflexibi⸗ 
Nlitaͤt / als dem mechaniſch darin wirkenden Geſetze; ein ſolches, 
ſage ich, das erſt im Reflexionsgeſichte erſcheine als Bild, darum 
im erſten Geſichte als Sache und Weſen ſelbſt, das Reflexibi⸗ 
litaͤt waͤre, und nichts Anderes. (Im Vorbeigehen: dies möchte, 
nun wohl das betannte, als gegeben vorgefundene J ch ſein). 

Ferner: der Satz: die ION: ft ſchlechthin refl eris 
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bel, gilt ohne Zweifel mit unbebingter Allgemeinheit; es muß 
ſchlechthin Nichts in ihr fein, das nicht reſlektirt werben koͤnne. 
(Sie muß ſich durchaus durchfichtig fein. — Renlifation 
deffelben ift eben die W.⸗L. ſelbſt). Aber wir haben eben gefes 
hen: bie Erfcheinung projicirt, und fie reflektirt. Sie muß darum 
nicht bloß als feiend Bild, wie wir bied chen auögefprochen 
haben, fondern auch als projicirend und reflektirend, ſich reflefs 
“firen. Darum muß das Projiciren fowohl als Reflektiren gleich: 
falls urfprünglich durch das Geſetz der Refleribilität beftimmt fein, 
und nach demfelben einher gehen. Auch hier wird darum wieder 
die doppelte Disjunktion von Producirendem und Reflektirendem, 
und bier wiederum in Reflektirtes und Nichtreflektirtes vorlom⸗ 
men muͤſſen. — 
(Das Reflektiren des Reflektirens, in welchem letztern Pro⸗ 
jiciren und Projektion zugleich darin liegt, iſt nun eben die We⸗ 
2: Freiheit der Freiheit; Freiheit, ſich uͤber die Freiheit zu ers 
heben, und fie ſelbſt zu verfiehen: vorausfegend daher das erfle, 
einfache Reflektiren. — Es wird daher fehr begreiflih, warum 
die W.=2. fo wenig Gluͤck macht. Sie follen in ihr reflektiren 
auf bie Reflerion, und haben einfach noch gar nicht ordentlich 
reflektirt). — Es hat erhellet, daß in der Refleribilität Tiegt 
eine Disjunktion des Geſichts, daß. die angeführte Reflerion 
darum iſt eine Mannigfaltigfeit von Sefihten, und zwar 
in einer auffteigenben Reihe zu größerer Klarheit, Reinheit und 
Wahrheit, in, welcher jedes Geſicht bedingt iſt durch ein von ihm 
vorausgeſetztes: von welcher Folge wir bis jetzt ſo viel einſehen. 
Die Projektion X muß fein, um reflektirt werden zu koͤnnen als 
Bild. Diefe Reflerion des X ald Bild muß fein, falls die Ers 
fcheinung. felbft veflektirt werben foll, als das projicirende- und 
reflektirende. Es muß enblich tefleftirt werben, daß dieſe Ans 
ſchauung des Projicirend eben auch eine Reflerion fei, wenn bie 
Erfcheinung ihr geſammtes Reflektiren zufammenfaffen, und ihre 
Refleribilität ermeifen fol, wie es die W.⸗C. thut. 
Durch diefed Gefeg der. Nefleribilität ift aber die Projektion 
der Erfcheinung fchlechthin beſtimmt; fie muß darum in abſteigen⸗ 
ber Reihe ein folched Bilderſyſtem preduciren, ‚unter einander und 
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durcheinander beſtimmt, und fo, daß das Bildliche darin nur 
durch die auffleigende Reihe ber Reflexion abgeftreift werben 
fünne. | 
Unklarheit demnach heißt: Stehenbleiben im "Bilde : 
Klarheit, Abftreifen des Bildes. Inwieweit dies fein könne, 
und wo es ftehen bleiben müffe,. wird ſich zeigen. Irrthum 
ift nicht im Sehen, fondern nur im Urtheil, in der Subfum: 
tion unter den Begriff. Diefes Geſetz der Nefleribilität für 
die Projektion wollen wir nun einfehen, und fo und in bie 
Merkftätte ded Bilden ftellen. Nach diefem Geſetze befteht jedes 
Sefiht aus höchft verfchiedenartigen Elementen von Bildwefen. 
Sn diefe Elemente nun jedes Grundbild, die Sinnenwelt, 
wie die Bernunftwelt zu zerlegen, dies iſt vou nun an un: 
fere Aufgabe, und dies. kann uns gelingen nur durch Einſicht in 
jened Geſetz. 

Sie werden aud) bier eine Fuͤnffachheit vermuthen. Mag 
ſein; aber hier iſt noch Nichts genau darüber angedeutet. Es 
gehoͤren dazu beſtimmte Formeln, die wir erſt ſuchen wollen. 


— — 


\ 


‚weiter Abſchnitt. 


Das Reſultat des Vorigen war: das Sicherſcheinen iſt Re 
flesibilität, Befinnbarkeit ber Erfcheinung,, herbeigeführt . 
alfo: die Erfcheinung kann ſich erfcheinen nur als Princip; dann 
aber erfcheint fie ſich nicht ald Erfcheinung, fondern ald Sache. 
Doch. kann diefed nicht. anders fein: foll fie nun doch als Er⸗ 
ſcheinung, als Bild fich erfennen; fo muß fie in diefer vollendes 
ten Erfcheinung fich wieder erfcheinen als Bild. “ Daher anseinans 
berfallende Bildzuſtaͤnde; Zweiheit der Gefichter, die: Durch ein⸗ 
ander bedingt find. Sage mir, was liegt in dieſer Sichrefleribis _ 
litaͤt— Sicherfcheinen? Das gefammte Syftem des Bewußts 
feind. Died daraus herzuleiten, von num an unfere Aufgabe. 

1) Hier ‚ergeben: ſich nun Die eigentlich charakteriftifchen Unter: 
fubungen der W. =; = ihr durchaus uͤberfaftiſches Weſen, indem. 

25* 


1 
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fie aus ienem Gefetze era die Erſcheinung ſi & geſtalten fieht, 
ohne allen Ruͤckblick auf Fakticitaͤt. 


2) Dies Geſetz der Reflexibilitaͤt hat fi) num ald ein Dis 
iunftionspunft gefunden. Gehen wir aber darauf ja nicht 


4! 


bedachter Weiſe aus, ſondern wir muͤſſen dazu genoͤthigt werden. 


Jetzt erſcheint es noch als einfacher Punkt. Wir haben ihn 
eben zu durchdringen und zu umfaſſen in dieſer Einfachheit. 
Hierbei verfahren wir nach einer mir bekannten Methode, von 
welcher ich vorlaͤufig freilich nicht Rechenſchaft geben kann. 

| Nochmals die Frage deutliher: Die Erfcheinung iſt Refle⸗ 
gibilität ihrer ſelbſt: was wird dutch dieſes Vermögen gefcht 


‚in die Erfcheinung! Wie wird fie daburh ihrem Wefen nach 


beftimmt, und wie, fällt fie demzufolge aus im wirklichen Er 
feinen? Machen Sie fich dies recht deutlih: I) Die Erfcheis 


| nung ift Erfheinung Gottes. Was fie alö folche ift, ift fie 


\eben durch Gott ſelbſt. Dies iſt offenbar nicht a priori einzus 
ſehen, ſondern aus dem Erſcheinen Gottes zu erwarten. Es iſt 
das Reale in der Erſcheinung. 2) Iſt ſie eben Erfgeinüng, 


nicht Gott felbft: was ift fie nun als folche, was fest fie dadurch 


zu dem Realen zu? Sie ift Siherfheinung, fomit Re 
flexibilitaͤtz; falls dies erſchoͤpft ift, fo kennen wir den Zuſatz, 
die Form, in welche von ihr das Reale aufgenommen wird. — 


Bir wollen das tem Formale des Realen volfländig 


erkennen. — Wir feßen Daher voraus, daß ed einen Begriff. 
dieſes Formalen gebe, der daffelbe, unabhängig von der Mifchung 


und Konfretion mit dem Realen, barftelle, und daß biefer Bes 
griff (der Refleribilität der Erſcheinung naͤmlich) die W.⸗8. ſei. 
Nur auch unter diefer Vorausſetzung läßt fich die Sonderung 
von Form und Quale bewerkfteligen.. Im wirklichen Sicher: 
ſcheinen der Erſcheinung kommt Realed und Formales mit. 
einander, ohne alle Spur der Verbindung vor: und dadurch ift 
eben dad wirkliche Bewußtſein bad wirkliche, das faktiſche. 
(W. ⸗v. erkennt die bloße Form, nicht die Realitaͤt). 


Welche Form wird durch die Reflexibilitaͤt der Grfcheis 


nung geſetzt? Als eben innig verſchmolzener und in der Wirk⸗ 
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lichkeit nicht zu trennender Zufah zu dem Realen? — Bakannt 
iſt von dieſer Form der Reflexibilitaͤt bisher Folgendeß. 

1) Sie ſetzt, ober iſt Freiheit der Erſcheinung: reale Kraft 
und Vermögen ber weitern Fortbeſtimmung des, durch ihr 
bloßes Sein aus Gott in ihr geſetzten Lebens. (Folge: die W.: 
£., indem fie daher nur ausſagt, was aus einer möglichen 
Entwillung dieſer Kraft (dev Refleribilität) folge, und biefes, 
wie ihre Aufgabe iſt, vollſtaͤndig und erſchoͤpfend aufſtellt, ſagt 
durchaus nicht aus, was da iſt, ſondern was ſein kann. Sie 
iſt, wenigſtens in dieſem ihrem Theile, durchaus nicht biftorifch). 

2) Die Refleribilität ift aber nicht unbeſchraͤnkte ſondern be⸗ 
ſchraͤnkte Freiheit: zuvoͤrderſt nicht des Seins, ſondern der 
Erſcheinung uͤberhaupt, alſo zu erſcheinen, zu bilden. Darum 
nicht qualitative, (ein Sein und Schaffen), fondern forma 
lee — Sodann insbefondere Freiheit zu refleftiven: ein 
Bild, dad ald Sache gefehen wurde, durch Freiheit ſich Father 
zu machen als Bild. - 

Dies iſt der Srundbegriff der Reflerion: die Gicht: 
—— des Seienden als Bild. Beſtimmt in dieſen Akt 
haben wir uns nun hineinzuverſetzen, und ihn bis in ſeine letzten 
Theile anzuſchauen. (Unſere Aufgabe iſt jetzt, was wir bisher 
obenhin, und im Allgemeinen gefaßt haben, genau und im Ein⸗ 
zelnen zu faſſen). Anmuthung: Attention auf ben Reflexions⸗ 
akt, oder eigentlicher auf ein Bild deſſelben, was ſich und ma⸗ 
hen wird. — Doc ift es nicht der Zweck, dieſen ſelbſt zu ken⸗ 
nen, fonbern zu fehen, was durch defien Möglichkeit gefegt 
fei, wie fie „dad Sein der Erfcheinung durch fi beflimme. — 
Dies die nächte Aufgabe, wo dad Neue an dad Vorhergehende . 
fi anſchließt. 

Weflexion fest voraus Die Intuition ber Erſcheinung al 8. 
Princip, und fo ald Sache: und enthält darum diefe Sn: 
tuition felbft in fich ald Bild. Die Neflerion geht darum, wie 
ed wenigftend vorläufig fcheinen muß, von der fegtern aus: und 
dieſe ift ihr terminus a quo. Wir können darum jene nicht ‚ges 
hörig befchreiben, ohne zuvoͤrderſt die ſaktiſche Intuition zu 
—————— 


f 
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gyr Weſen ii im —— ſchon angegeben: die Erſchei⸗ 


nung erfcheint fich als Princip. So erſcheint fie fi; - alfo 


‘ 


fie iſt in jener «Form zuvörderft ſubjekt⸗ objektiv, beides in Eins 


heit; ſich ſelbſt vorſchwebend unmittelbar. — Das ganze Er⸗ 


ſcheinen als Princip iſt ein Bild, worin Bildendes und Gebilde⸗ 
tes ſchlechthin unzertrennlich: ihre Einheit und Beziehung iſt 


ausgedruͤckt im Bilde ſelbſt. Form ber Selbſtanſchauung, ab⸗ 


ſolutes Band alles Sehens und Grundform beffelben ift eben 
Diefes lebendige Zuſammenſein des Bildenden und Gebil: 


deten in ber Bildform. (Biele Worte thun ed nicht, fonbern 


Anfhauung, lebendige, der mar nachftreben mag: dies Berhält: 
niß liegt ſchlechtweg im abfoluten Sich: darin darum die Form 
der Anfchauung: und fo frage denn Keiner, wie fle wirb: fie iſt 
ſchlechthin, wie das Sich ift, welches iſt, wie die Erfcheinung, und 
wie Gott if). — Uber e8 ift bloß die Form, fage ih, noch 
fein vollendeted und geſchloſſenes Geſicht, wie fi ſogleich zeigen 


wird. 


Dieſe Erſcheinung erſcheint ſich nun, — es verſteht fich in 
ihrer objektiven Form, indem ſie in dieſer uͤberhaupt in die⸗ 
ſem Sinne ſich ein Gegenſtand iſt, — als Princip. Das 
Bild der Principheit iſt ein Fluß, ein Mannigfaltiges, und zwar 
das Fließen der Einheit über das Mannigfaltige hinweg. 
Als ein ſolches Fließen wuͤrde ſich nun die Erſcheinung ſichtbar, 
d. i. ſubjekt-objektiv. — Bemerken Sie: Iſt denn nun dieſes 
Mannigfaltige ſichtbar, aufgenommen in die Sehmoͤglichkeit? 


Offenbar, weil dad unmittelbar fichtbare Princip ber Erſchei⸗ 


nung ed allenthalben begleitet. Es, das Princip, ift unmittelbar 


. fihtbar: nun iſt es Princip von a b c, und wird, ba ed uns 


mittelbar fi chtbar ift, in allen diefen als Principfein geſehen; und 
fo wird denn vermittelft feined Principfeins auch gefehen ab c. 
Das Principfein ift darum das vermittelnde Glied. de 


Mannigfaltigen und des einfachen Sehens, iüund- durch die Prins 
cipheit wird das Mannigfaltige aufgenommen in die Einheit des 


Sehend. Es ift demnach die funthetifhe Einheit der pi 
yerception, der Aufnahme in die Form. bed Sehen! — | 
Subjett-Objektivität. Diefe fonthetifche Einheit iſt ii 








Prineipheit auf doppelte Weife: theils, indem fie abfoluter 
- Grund der Einheit wie der Mannigfaltigkeit iſt, da ihr Bild 
durchaus nur ift Fluß (Einheit) tiber ein Mannigfaltiges; theils, 
indem nur durch dad Sehen ber Einen Principheit in dem 
Mannigfaltigen, deſſen Princip fie ift, dieſes Letztere aufgenom⸗ 
men wird in die Form ded Sehens. — | 

Diefed Mannigfaltige iſt fichtbar nur unter der Vorausſe⸗ 
gung, daß das Princip ſchlechthin geſehen werde, eben ald das 
Eine Es if ſynthetiſche Einheit der Einheit, welde 
letztere zugleich und in demfelben Schlage iſt Einheit der Mans 
nigfaltigkeit. Es ergiebt fi) Mer noch ein Grundfag, der 
fehr hohes Licht uͤber dieſe Materie verbreitet. Nicht wahr? Die 
Erſcheinung erſcheint ſchlecht hin ſich, iſt fubjektiv = objektiv: 
dies iſt die Grundform ihres Seins, die darin bleiben muß bei 
allem Wandel, den Sie ihr zuſchreiben. Setzen Sie: ſie wandle; 
fo bleibt fie in allem dieſem Wandel ſübjektiv⸗objektiv, und 
nimmt den Wandel auf in dieſe Form. (Es kann in ihr Fein 
Wandel fein, der nicht von Subjekt» Objektivität, d. i. vom Se⸗ 
ben begleitet feis ihr Wandel ift fchlechthin von Sichtbarkeit 
durchdrungen). Daher die abfolute Bereinigung der Syn⸗ 
thefiß der Einheiten, und der der Mannigfaltigkeitt bie 
Syntheſis einer Syntheſis, die Syntheſis des Subjekts 
und Objekts als wieder der Syntheſis eines Mannigfaltigen: 
die Zünffachheit, Mannigfaltigkeit und Einheit, Subjekt und 
Objekt, Alles vereinigt durch dad Als ift die Form, die uns ſtets 
begleitet. Dies bie abfolute Form alled Sehen! Dieſes ift 
darin ſelbſt zergliedert, d. i. nach feinem Geſetze begriffen. — 
Eben das Verſchmelzen biefes Alles zur Einheit einer Lebensbe⸗ 
ſtimmung iſt Sehen. - Dies iſt nun der eigentliche Triumph der 
W.⸗L., und die Probe, ob man fie verftebt. 

Erläuterung durch ‚Vergleihung. Kant fagt, die De 


buktion ber Kategorien koͤnne nur’ fein die Aufftelung der Ge . 


fege der Beziehung des Bewußtſeins auf fi felbft, 
‚ alfo eben ber Reflexibilitaͤt. Er hatte diefed Alles nur empirifch 
‚reproducirend aus der Logik aufgefaßt: deßhalb fagte er, der Dez. 
duktion wolle er fich uͤberheben, indem dies nur zu unnöthigen. 
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Streitigkeiten fühees wuͤrde. — Haͤtte er ſich nicht uͤberhoben! 
Die W.⸗8. :ift, nichts Anderes, als die Nachlieferung dieſer von 
Kant ſchuldig gebliebenen Deduktion. — Jedoch, ſetzte er hinzu, 
wolle er das punctum deduotionis angeben, Died’ hat er gut 
gemacht; denn von dieſem Punkte aus iſt die W.⸗L. eñtſtanden, 
und hat ſich das in Kant abgebrochene philoſophiſche Denken weis 


ter fortgeſetzt. Dieſer Deduktionspunkt ſei naͤmlich, das: Ich 


denke muß alle meine Vorſtellungen begleiten koͤnnen (d. h. Died 
eben ſei die ſynthetiſche Einheit der Apperception). 

I) »Muß begleiten koͤnnen.« Dies Koͤnnen ſteht am unrech⸗ 
ten Orte. Die Moͤglichkeit des Ich denke begleitet not h⸗ 
wendig alle meine Vorſtellungen, muͤßte es heißen. So erſt 
bezeichnet der Satz die beſtimmte geſetzliche Syntheſis. 

2) »Meine Vorſtellungen.« Dieſe Bezeichnung zeigt durch 
uUeberſpringung der Disjunktion von Vorſtellung und Vorgeſtell⸗ 
tem (Bild und. Gebildetem) die zu flache Reflexion z aber auch das 
Herporbringen dieſer Einficht aus bloßer Reproduktion. nicht aus 
Debuftion, Das Mannigfeltige überhaupt meint er; fürs 
Erfte in einer Vorftellung oder Gefichte, diefe Grundmannigs 
faltigkeit in der Einheit, und an ber. Einheit muß man zuerft 
auffaffen, und.die andere, die.mannigfahen gegebenen Bor 
ſtellungen, in der Disjunktion betrachten nur als die weitere Bes 
flimmung. Zu Diefer zweiten Mannigfaltigkeit, die in jedem Sehen 
‚und feine Grundform ift, hat dad Kantiihe Philofophiren fi 
überhaupt nicht. erhoben:. daher der Neinholdifche Stoff, in weh 
chem dad Mannigfaltige gegeben wurde. — Alſo die Mannigs 
faltigkeit muß ſchlechthin begleitet fein. 

3) Von der Möglichfeit des Sch. denke. — Dies ift in, 
vielen Stüden richtig: nicht vom Sch denke, ſondern von dem, 
was durch die Neflerion ſich darein verwandelt, von ber beflimms 
ten Reflesibilität, welche, vollgogen, wird Sch denke, müfs 
fen die Vorſtellungen begleitet fein. — Anders wußte er nicht 
zu bezeichnen daffelbige, was wir fegen, und cd nennen Subs 
ijekt-Objektivitaͤt: — und fo heißt denn der Gab: die Sub⸗ 
jeft-Objeftivität muß bie Mannigfaltigkeit begleis 
ten; aller Wandel ſteht fehlechthin unter jener Form. Sie ifl 
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Die abſolute Syntheſis der Syntheſis der Einheit, und ber ber 
Mannigfaltigfeit.. Und fo hatte er denn in bem, was er 
meinte, ganz recht, daß durch biefe Formel die transſcendentale 
Einheit der Apperception, db. i. dad innere abſolute Weſen des 
Echens ſchlechtweg ausgedrüdt wäre; ferner, daß aus diefem Ges 
fege ſich die Kategorien (die allgemeinen Tormen alles Bewußt⸗ 
ſeins) ableiten laſſen, d. i. daß ſich zeigen laſſe, alle diefe For⸗ 
men ſeien nur weitere Beſtimmungen dieſes Einen. a 
wie. wir grade dieſes in der Fortſetzung thun werben. 
| Wir haben biöher dargeftellt bie Grundform be Sehens, 
bie,Eine allgemeine, abfolute: W. d. E. w.; bleiben jedoch im⸗ 
mer noch in dieſer Unterſuchung ber Intuitiop, er bie Re⸗ 
flerion daraus kennen zu lernen). 

Weiter: die Erſcheinung erſcheint ſich als Princip. Denken 


Sie ‚ baß biefer Fluß des Principfeins fortgehe in’ Unendlis — 


che. Iſt darin dad Sehen und feine Bedingungen? Subijekt⸗ 
Objektivität im Mannigfaltigen ift eben Die angezeigte Synthe⸗ 


ſis. Alſo es ift darin, in der ganzen Unendlichkeit: bie Sche | 


. ‚begleitet das ihm ſtets fichtbar bleibende, und nie ihm fich. ent- 
ziehen koͤnnende Princip zufolge der . Subjekt = Objektivität hin⸗ 
Durch durch feine Unendlichkeit. Wo in der Unendlichkeit deg 
Wandels das Princip ſteht, iſt die Sehe, weil das Princip Ob⸗ 
jekt iſt zu einem von ihm unabtrennlichen Subjekt. ‚Sie fieht 
mit fort in die Unendlichkeit. | 
Dagegen fage ih, was ganz etwas Anderes Hoc — 
iſt unter dieſer Vorausſetzung kein Blick, kein geſchl oſſenes 
Geſicht. (Sch ſetze voraus, daß Sie ſich Alle dabei Etwas 


denken, und ungefähr das Rechte denfen bei diefem Alnterfchiebe. z 


Ganz klar wird es freilich werden durch bie fernere Behandlung). 
Denken Sie ſich dagegen, die Mannigfaltigkeit fei endlich) und 
gefchloffen; fo ift die erblidte Principheit felbft gefchloffen ruhen 
und vollendet in der Sche. Die Grundfehe Subjeft:Objeftivis 
tät fließt nicht mehr, wie ed im erflen Schema der Fall war, 
hin mit dem Mannigfaltigen, nirgends fich felbft zufammenfajs 
fend; fondern fie ruht auf dem vollendeten Bilde einer vollende⸗ 
ten und gefchloffenen Principheit. Auf dem Bilde der Princip- 
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beit, ſage ich: die Principheit iſt eben geſchloſſen und vollendet; 
und wird in dieſer Vollendetheit geſehen, die nur im Bilde iſt, 
nicht aber im wirklichen, unmittelbaren Sein, als welches viel⸗ 
mehr abſolut fließend iſt. Auf diefem Bilde nun ruht unmittel⸗ 
bar die Sehe, und der Fluß iſt darum nicht in ihr, ſondern nur 
in dem Bilde. Darum ſage ich: ſie ruht und fließt nicht, fie 
iſt in ſich zuſammengefaßt, und wird ſo ein Blick oder Geſicht. 
Als Zuſatz und Erkäuterung: 1) Dadurch wird das 
Objektive erſt eigentlich ein ſolches, und die objektive Form, 
tie wir bisher, bloß aͤuſſerlich, in Befiehung und im Gegenfage 
, Mit der Subjeftivität betracdyfet haben, vollendet. Das Objekt 
‚ wird im Bilde der Prineipheit, nicht im wirklichen Fließen, 
ein ruhendes und zu umfaſſendes in einer Anfheuang, eined 
was iſt, nicht wird. — 

2) Wir hätten hiernach zuvoͤrderſt folgende Berichtigung- zu 
machen: Die Erfcheinung fchaut: fih an im Bilde einer Prins 
cipheit, keinesweges in unmittefbarer Principheit: denn dies gäbe, 
Beine gefchloffene Anfchauung.‘ — Wir lernen ferner den oben 
aufgeftellten Sag: dad. Sehen fei bie Syntheſis der Einheit 
mit der Einheit der Mannigfaltigkeit, — näher einfehen. ” 
Es tritt hinzu noch eine innere Einheit, die. Geſchloſſenheit des 
Princips in ſeinem Bilde, wodurch die Einheit des Principes 
erſt denkbar, und die ganze Syntheſis geſchloſſen wird. 
3) Ergiebt ſich die Definition des Blicks oder Geſichts: 
es iſt Geſchloſſenheit, Totalitaͤt eines Sehens; alſo eine 
naͤhere Beſtimmung des legten, als des ————— spe- 
cies zu genus. 

Die Genefid eines Blickes oder Verwandlung bes Sehens 
in ihn, haͤngt daher ab von der Geſchloſſenheit und, Totalitaͤt bes 
Mannigfaltigen. 

Dies ift nun Ernſt; und es bleibt dabei; ift Grundform , 
fchlechthin alles Blicks; aller organifchen und innern Einheit 
eines Sehens. -Diefer Sat ift von der höchften Bedeutung. 
Die Selbftbeobachtung zeigt, daß dad Sehen, was wir und 
wohl zufchreiben, in einem folchen abſtrakten Begriffe, wie 
wir und auszudruͤcken pflegen, in ber Wirklichkeit vein nicht 


+ 
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vorkommt, ſondern fich ſcheidet in befondere Zuſtaͤnde und weitere 
Beflimmungen bed Sehens, dv. bh. in Blicke. Unſere W.⸗L. 
will daB Geſetz dieſer Scheidung bed Einen Sehens angeben; : 
von einer Seite in unendliche Blide, von der andern in eine 
. Sünffachheit des Blicks: - oder ohne Zweifel die unendlichen Blicke 
wieber zu erbliden in neuen Bliden. Alle dieſe koͤnnen jedoch 
nur fein verfchiedene Weiſen der Entflehung und Genefis des 
Blicks uͤberhaupt. Wie koͤnnten wir aber gründlich diefe Ver⸗ 
ſchiedenheit, dieſe weitere Beſtimmung des Geſetzes einſehen, 
wenn wir nicht erſt eingeſehen haͤtten die Einheit, das in Allem 
gleiche Grundgeſetz bed Sehens? — Daß eine ſolche Unterſu⸗ 
chung ber W.⸗L. eigen ſei, wird wohl Keiner laͤugnen: ich ſetze 
hinzu, daß es mir auch- früher nie gelungen ift, fie mit diefer 
Klarheit (die aus der richtig getroffenen Ordnung entfpringt) ans 
zuftellen. — (Fruͤher befchrieb ich diefe Geneſis alfo: das Sehen 
bricht fih, Halt fih an in feiner BADESEEN, und wird das 
durch erſt wahrhaft BD): 





Und nun ift ed Zeit zur Beantwortung der Frage: War: 
um fol denn nun aud überhaupt ein Blick (Geficht) fein,, und 
es nicht eben beim Eehen bleiben? Wir wenigftens find in uns 
ferer gegenwärtigen"Ableitung dabei ganz willführlich verfahren. — 
Es ergiebt ſich von ſelbſt, und ich erſuche Sie, es wahr zu fin⸗ 
den. Nur unter dieſer Bedingung iſt Reflexion moͤglich: da 
ſie ja ſein ſoll Geſicht eines geſchloſſenen und vollendeten 
Blickes. — Das erſte Schen beſtand eben darin, daß es ſich 
durchaus nicht faßte, ſondern ein abfließendes und im Fluſſe fuͤr 
ſich freilich als formale Einheit aufgehendes Sehen war. 
Wollten Sie dieſes reflektiren, ſo müßten Sie eben ein Städ 
daraus nehmen, und es fo doch zur Totalität machen. — 
Nun aber feßen wir die Refleribilität al beffimmenbes 
Grundgeſetz ber Reflerion voraus: fo daß dasjenige fonach, 
was unter unferer gegenwärtigen Vorausſetzung die Reflerion 
ſchaffen folle, ihr vorausgegeben fein muß: eben die ges 
fhloffene Zotalität ded Mannigfaltigen. Alſo — 
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durch „bie: Refleribiitkt iſt dieſe Gef loffenheit. in der Zotali⸗ 
taͤt. des Mannigfaltigen geſetzt: und fie iſt ſelbſt die Reflexibi⸗ 
| litat — : Durch fie der Blick, ‚der: fie iſt eben, felbſt der Blick. 
| Analyſi ren wir genau, was die Reflexibilitaͤt herbeifuͤhrt, 
— was nicht; denn darauf kommt es hier an. Nicht Sübjekt⸗ 
Objektivität, nicht Principheit uͤberhaupt; denn dieſes liege 
ſchlechthin im Sich erſcheinen, wie wir esſ denn auch daraus -aba 
geleitet haben, und iſt das allgemeinere Grundgeſetz, jenſeits ala 
ler Reflexibilitaͤt, das erſt durch dieſe weiter beſtimmt wird. 
Aber durch jenes allgemeine Geſetz kommt kein wirkliches Sehen, 
vielweniger ein Geſicht zu Stande. — Kein wirkliches Sehen: 
wir haben naͤmlich oben einen Umſtand uͤherſprungen, den wir 
jetzt geſtend machen müſſen. Es wird immer vorausgeſetzt, daß 
die Erſcheinung auf eine beſtimmte Weiſe Princip ſei. Wie 
ſoll ſie dies unmittelbar, da fie ja unendlich Princip iſt? Daß 
aber durch das bloße Grundgeſetz der Subjekt⸗Objektivitaͤt es zu 
. Zeinem Gefichte komme, ift fchon gezeigt; damit ed wirfkich 
dazu komme, bedarf ed ber Zotalität. Diefe kiegt demnach in 
der Refleribilität: alſo Tedigkich durch diefe ifE das ganze Faktum 
bed Gehen? , als — ſie iſt der abſolut faktiſche Grund des 
Sch ichts. | 
Dies dunch die Fotalitit: was liegt darin? Zweierlei: Eos 
talität. in Abficht der Ertenfion der. Auffern Gränze des Bils 
des. Das Mannigfaltige, als Mannigfaltiges überhaupt, iſt ir 
gendwo geſchloſſen. — Totalitaͤt in Abſicht der Qualitaͤt, der 
innern Beſtimmtheit; von den unendlichen Weiſen, Princip zu 
ſein, iſt es die Erſcheinung in dieſem geſchloſſenen Gefichte, nur 
auf eine alle uͤbrigen ausſchließende Meife.. — ° 
Was bedarf ed daher zur Realifation des Blickes? Nur bie: 
fer Zotalität überhaupt in dem nachgewiefenen Sinne. Nur 
biefe fonach liegt in der Reflexibilitaͤt; ſchlechthin nichts weiter: 


die Form des Blicks bedarf weiter Feiner Grundbedingung, als 


des abgeſchloſſenen durchaus beſtimmten Principſeins in der Form 
der Subjekt-Objektivitaͤt. Kann es aber jemals eine ſölche To⸗ 
talitaͤt überhaupt geben? Offenbar nicht, ſie iſt nothwendig 
in den beiden angegebenen Richtungen eine durchaus beſtimmte. 


—X 
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Moher Könnte jebod eine ſolche Beſtimmmtheik Rammen? Vom 


Ungefaͤhr? Wie Fönnten wir in einem Syſteme der Geſetzmaͤ⸗ 


Bigfeit das behaupten wollen! Alſo: — die Refleribilität im 
Begründung eines Blickes iſt noch weiter beftimmt durch irgend 
ein (und noch unbekanntes) Geſetz, zufolge deſſen die Zotalitaͤt 
im Blicke immer grade eine alſo beſtimmte wird. 

Soviel uͤber die weſentliche Form und Geneſis des Geſichts, 
worauf es uns hier zunaͤchſt ankommt. Jetzt lediglich um der 
Vollſtaͤndigkeit willen, und.um Mißverſtaͤndniſſe zu vermeiden: 
was ift ed nun, das angefchauf wird in biefer alfo zu Stande 
gekommenen Anfhauung; was das Objekt, das der Blick ei⸗ 
gentlich faßt und umfaßt? Nicht, daß ich gleich davon anhebe, 
die Principheit; denn dieſe iſt bloß die ſynthetiſche Einheit der 
Mannigfaltigkeit, wodurch der Blid. überhaupt ein Blick wird, 
wie wir gezeigt haben: fie concrefeirt mit der Sehe felbft im 
Blicke. Es bleibt daher nur die Einheit der Mannigfaltigkeit, 
und zwat einer flehenden, vollendeten, fchlehthin der Sehe ſich 
machenden: alfo eines ſinnlichen Objekts; eines Dinges: 
die bekannte empirifche Wahrnehmung. 

Dies alfo befchriebene Geficht ift fehlechthin vor aller Frei: 
heit durch die Refleribilität ald ein mechaniſches Geſetz. Durch 
ein abfolut. wirkfames Geſetz wird bie allgemeine Form des 
Sehens zu einem ſolchen faktiſchen Blicke. Alſo dieſe Anſchau⸗ 
ung macht ſich, wie die Erſcheinung iſt, und iſt mit ihr gegeben 
ſchlechthin: gehoͤrt zum abſoluten, reinen Sein derſelben; 
der ganze Blick, und zwar ein beſtimmter Blick von einem durch⸗ 

aus gegebenen Inhalte. Ein ſolches faktiſches, durchaus bes 
ſtimmtes Bewußtfein ift die Erfcheinung ſchlechthin, ohne alles 
Zuthun det Freiheit, fo wie nur fie felbft und wie Gott iſt. 
So wie wir oben fagten: wie nur die Erſcheinung ift, iſt fie 
‚ein Sich: fpäter abfolut als Princip fie faßten: fo fagen wir 
jest, fie ift ein durchaus beſtimmtes Bewußtfein.'— Died un: 
abtrennlich von ihrem bloßen Daſein, abgefehen von aller Freiheit. 

Sie ift ein ſolches; als abfolut nothwendige Refleribilität, 
und ein durchaus beſtimmtes, weil ed nicht unbeflimmt fein 
kann. — Diefe Einficht iſt höchft bedeutend in Beziehung auf 
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die Naturphiloſophie. Diefe fegt ſich dem Idealismus beſonbers 
Darin entgegen, weil fie glaubt von biefer Lehre, alle Bilder 
“werben mit Freiheit entworfen. Nein: fie find eben fchlechts 
bin, wie nur dad Bemußtfein if. Es wird fich zeigen, daß 
diefe Sphäre die Natur, die Sphäre ber vorauögegebenen Wirks 
lichkeit umfaßt: nur nicht Dinge an fi, die einzelnen: jedoch 
dies will die Naturpdilofophie au nicht. — Sie find, wie 
dad Wiffen ift, und ſchlechthin geſetzt durch daffelbe, - und diefes 
durch fie geſetzt. So weit dürften wir wohl einig fein mit den 
Naturphilofophen. Nun fragt fih’5, nach welchem Gefege ift 
dies fo? Meberhaupt ein Gefeg dafür ift allerdings zu feßen. 
Wir fogen a) im Allgemeinen: Gs ift durch das Geſetz der Re⸗ 
flexibilität, weil refleftirt werden fol und kann. Dies aber 
nur" zu verftehen und ald möglich zu fegen, davon find Jene fehr 
weit entfernt. Diejenigen, welche die Natur ald das Erfte vor- 
außjegen ‚ und bdiefelbe nur bier und da zufälliger Weiſe zum 
Selbftbewußtfein hindurchbrechen laſſen, müßten dies ganze Prinz 
cip grabezu läugnen, Ueber Das Gefeg aber, nach dem biefes 
Hindurchbrechen gefchehe, und wie Überhaupt jemals das Naturs 
fein die Form des VBewußtfein annehmen, zum Bewußten wers 
den koͤnne, darüber würde ed ihnen fchwer werben, ein verfländs 
liches Wort vorzubringen. Sie fagen biefes nur fo. Dagegen ift 
— leicht, nachzuweiſen, wie innerhalb des Bewußtſeins 
ein Bild vom Dinge entſtehe, und nothwendig entftehen muͤſſe. — 
Sodann beruht die Hauptfrage darauf: von Wwelcherlei Art fei 
bad beſtimmende Geſetz; ob ein abfolutes oder ein ande - 
red, dad erft hier und in Beziehung auf ein Hoͤheres dieſe beſtim⸗ 
mende Geftalt annimmt. Es ift wohl Ear, daß, da es nach uns 
ein Refleribilitätsgefes ilt, ‚wir der Meinung fein mögen, 
es komme diefed Geſetz auch in ber Keflerion vor: es fei darum 
“in biefer, die Anfchauung beflimmenden Form nicht abfolut, fons 
dern nur angewandt, oder um eined Andern willen. — Nah 
‚und erhält dje Natur auch nur eine fittlihe Beziehung: fie ift 
in gevoiffer Weife die Darftelung der Sittlichkeit, und dieſe J 
Grund ihres Seins. 

Wir erhalten hier den wichtigen Folgefät, der Bau ſchon 
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im Obigen lag, aber noch beſonderß audeinander geſetzt zu wer⸗ 
den verdient: der Anſchauung des Seins liegt zu Grun⸗ 
de (fie jſt ſelbſt im Grunde) das Bild eines ſich Machens, | 
eined auf fih Beruhens, Seins aus fi, Durch fi. Das 
Mannigfaltige, was das Objekt iſt (es ift nichts ald die Einheit 
und Gefchloffenheit ſeines Mannigfaltigen), ift Bild eines Prins 
cipfeind der Erfcheinung, und nur in biefer Form aufnehmbar 
in die Form des Wiſſens. Das Principfein aber gehört felbft 
zur Sehe, und wird nicht, gefehen. (Die Erfcheinung ſieht 
fih, und fieht darum überhaupt nur ald Princip). Machen Sie 
fih dies noch deutlicher durch folgenden höhern Satz: Subjekt⸗ 
Objektivität ift die Form des Sehens. Jetzt noch deutlicher: das 
Subjekt projicirt fi, ſtellt fich bin auffer ſich: machend und ers 
Ihaffend abfolut ein Bild feiner ſelbſt. Dies iſt nun doch offen⸗ 


boar ein Principſein. Wird aber dies Principſein geſehen? Nein, 


es ift ja nicht objektiv, fonbern ed If die Objektivität: nur das 
Bild wird gefehen und abgefegt: objektiv Projichren ift daher 
Sehen, und umgekehrt, weil Subjelt- und Objektbilden, und 
Bilden fhlechthin. identiſch Find, und concreſciren; und die Con⸗ 
crefcenz diefer Glieder ift eben die Sehe. Wenn nun, wie bier, 
dieſes Bild ein beſtimmtes ift, fo ift eben die Principheit eine 
beſtimmte; fie ift aber nicht fichtbar ‚ fondern nur ihr Produkt, 
die Beſtimmtheit des Bildes. 

Der Grundcharakter alles faktiſchen Sehens — der ab⸗ 
ſoluten Reftexibilitaͤt) iſt ein ſchlechthin unſichtbares Sich: 
machen (wie am klarſten beim Projiciren des Objekts erhellet:) 
und Die Form eined foldhen Geſichtes beruht darauf, daß jenes 
unfihtbar bleibe: (dagegen mag die Reflexion, was wir bloß 
vorläufig, und um einen Wink zu geben, beibringen, beſtehen in 
der Sichtbarmachung dieſes urſpruͤnglich Unſichtbaren.) 


Zuſatz: Es geht hieraus hervor der oft eingeſchaͤrfte Cha⸗ 


rakter des faktiſchen Seins, daß es geſehen wird, als ſeiend 
ſchlechtweg, ohne andern Grund: auf die Ausſage des bloßen 
Sehens. Das Sehen deſſelben iſt naͤmlich ein durchaus grund⸗ 
loſes, und die Form der Grundloſigkeit iſt ihm weſentlich — 
Exſt die Reflexion würde den Grund auffinden. 


— 40 —' Ä 


Auch in Beziehung auf die Naturphilofophie iſt diefer Sag 
bedeutend. Die Natur iſt der Inbegriff diefes faktifchen, b. i. 
grundloſen Seins, das nun, eben für das faktiſche Schen, if 
fehlechtweg , weil es eben ift, abfolut. In diefer Anfiht ruht die 
Naturphitofophie: wer wird fie ihnen beftreiten? Wir aber res 
fleftiven auf dad Prineip einer Natur Überhaupt, und fo vers 
tiert fie ihre Abfolutheit, — Was ift aber eigentlich dadurch er⸗ 
wieſen? Wird dadurch aufgehoben und vernichtet das faktiſche 
Wiſſen, als etwa ein Irrthum, und ſeine Ausſage von einem 
abſolut faktiſchen Sein? Wie koͤnnte es doch! Wir rufen es 
ſo laut, als man will: ja, die Natur iſt das einzige und allei⸗ 
nige faktiſche Sein, das abſolut faktiſche Sein: ſo laut, als 
jene: das faktiſche naͤmlich. Aber nicht das einzige Sein uͤber⸗ 
haupt; wir haben bie ideale, geiſtige, als die eigentliche Erſchei⸗ 
nung Gottes, die an ſich unfichtbar ft, und ſichtber wird nur 
in der wirklichen, faftiihen Welt: Diefe wird und daher zur 
bloßen Sichtbarkeit von jener. Dies ift das eigentliche Verhärts 
niß unferer Philofophie zu jener. Nicht Einverfländigung!. Was 
fie fagen, Iäugnen wir durchaus nicht, die Abfolutheit der Natur 
im faftifchen Sinne; wir wirnfchten ‚baß es Alle fo gut wüßten, 
als wir. Sie koͤnnen es gar nicht fo Fed behaupten. Eben fo 
wenig wiberfprechen fie und: bein die Welt, von ber wir reden, 
kennen fie nicht. Was wir fagen, ziehen fie herab in ihre Sphäs 
ve, und da iſt's verkehrt. Sie Eennen nur Eine, wir zwei 
Welten, unter dem höhern Einheitebande derfelben, Gott, dem 

berweltlichen Träger und Gruͤnder der et 





„Dritter Abſchnitt. 


| Es ift, .wie immer, alfo auch befonders jest meine Abficht, 

eine recht tiefe, und darum klare Einfiht in die W.⸗L. Ihnen 
mitzutheilen. Dies wirb befonder& dadurch befördert, wenn man 
- gleich die hoͤchſten Gefege aufftelt, und von ihnen ausgeht, uns 


, 
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ter denen die niedern enthalten find, um dieſe daraus abzuleiten. 


— ,&0 bier. Ich habe im Vorhergehenden — (denken Sie e8 


als ben zweiten Abſchnitt:) bad Wefen des Blicks, als die 
eigentliche Reflexibilitaͤt, und herbeigefuͤhrt durch das Geſetz der⸗ 
felben, hingeſtellt. Dieſer Blick, beſtimmt angeſehen, und auf 
das uns ſchon Bekannte im Bewußtſein zuruͤckgefuͤhrt, war die 


ganz gewoͤhnliche, empiriſche Wahrnehmung. — Ich koͤnnte, 


nach dieſer in der angegebenen Geſtalt, die freie Reflexion fchils 


Bern; und ed würde ein Auffteigen des Bewußtſeins -fich darles 


gen, fo ungefähr, wie wir baffelbe in den Thatfachen ded Bes 
wußtfeins auch gehabt haben; (freilich immer 'mit einer. andern 
Grundanſicht). Auf diefe Weife würde ich die untergeorbnetett 
— erſt hinſtellen, und durch fie mich zu den hoͤhern erheben. 

Gruͤndlicher, fchärfer, belehrender für Sie aber ift, kuͤrzt 


— Weg auch ſehr ab, wenn ich gleich die Einſicht des hoͤch⸗ 


ſten Gefeßed daran ankuͤpfe, welche von diefem Standpunkte aus 
deutlicher gemacht werben kann. Die niedern liegen darin, und 
werben innerhalb ihrer organifchen Einheit mit einer ganz ans 


‚bern Klarheit eingefehen. So will id denn hier verfahren. — — 
. Die Form ded Blid8 ift befchrieben: fie iſt Subjeft: Ob: 


jeftivität ald Bild eined Princips in Aufferlih und inners 
Lich gefchloffener Totalität der Mannigfaltigfeit. — Daß durch 
eine folche abgefchloffene Principheit der Blick eben zur Ganzheit 
und Vollendung gebracht fei, ohne alle innere Freiheit und Leben 
daſtehe, dieſer Blick, dieſes Geſicht, als eine in fich ſelbſt 


geſchloſſene Totalitaͤt, Ruhe und a ift gezeigt, und iſt 


feft zu halten. 


Ferner, daß das Erblidte in ihm fei nicht etwa das Ich, | 


(Subjeft: Objektivität), noch dad Princip, indem dies eben 


Alles zur Sehe verfhmolzen, fonbern lediglich die gediegene und. 


umfaßte Einheit des Mannigfaltigen, — iſt gleichfalls erinnert. 
Daß fomit ein folcher Blick, wenn man ihn als wirklich feßt, und 


weiter beſtimmt, die’ Wahrnehmung ſei, koͤnnen und muͤſſen 


wir indeß "be der jetzt anzuhebenden Unterſuchung vergeſſen: denn 
wer heißt es uns denn, ihn ald wirklich zu ſetzen? "Wir has’ 
ben dad Aufgeftellte: nur zu betrachten als das Grundg a eb 
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der Genefis eines Blicks in dem Sinne: falls es etwa zu einem 
ſolchen komme. 

Jetzt zum Uebergange folgende Bemerkungen: Im Blicke 
iſt, wie nachgewieſen, wirklich und in’ der That ein Principa 
fein, auf eine durchaus beſtimmte Weiſe. Wer iſt diefes Prin⸗ 
cip? Offenbat die Erſcheinung felbft: denn nur ihr eignes Prin⸗ 
cipſein vermag ſie zu ſehen: indeß geſehen wird ſie freilich nicht 
als ſolche, indem auſſerdem die faktiſche Form des Blicks weg⸗ 
fiele. Alſo die Erſcheinung iſt unfihtbar Princip nad einem 
fie beſchraͤnkenden, zur Geſchloſſenhe it beſtimmenden Gefege i 
dieſes Geſet iſt ummittelbar faktiſch, d. i. wie fie Princip iſt, 
wird fie bon. demſelben ergriffen, fie ift e8 nur nach bem Geſetze: 
ihre formale Caufalität, und die qualitative des Gefeses find 
fchlehthin in einem Schlage; und biefe Eaufalicät ift es, bie 
den Blick und alles in ihm Enthaltene macht. — Den Bkick, 
ſage ich, und alles in ihm Enthaltene: denn auſſer dem Blicke 
iſt es nicht. — Hier, wird nochmald das ganze Verhaͤltniß recht 
klar: ſubjektiv⸗ objektiv iſt das Princip durch ſich? nun iſt es 
objektiv auf eine beſtimmte Weiſe, die in der Identitaͤt ſich 
abbildet: darum iſt dad Princip die beſtimmte Subjektivitaͤt. 
Welches nun dieſes die Principheit beſchraͤnkende Geſetz? 
Daß überhaupt Begraͤnzung iſt, liegt darin, daß ein Blick fein 
fol. . Diefe duffere Begränzung. ift darum reines Geſetz des Bli⸗ 
ckes, ober ber Sefleribilität. So gewiß die Erſcheinung fich ers 
blicken fol, muß fie ſich begränzen. ‚(Freilich läßt auch da nicht 
gut ſich einfehen, wie ein Freies durch Steiheit die Freiheit ver- 
nichten koͤnne). Nun aber ift fie nicht überhatıpt begraͤnzt, ‚fon: 
dern fie ift nothwendig auf eine beflimmte Weife begränzt. Hal: 
- ten wir und nur an den letztern Punkt: woher nun bad Geſetz 
dieſer beſtimmten Beſchraͤnkung: dieſer Beſchraͤnkung der Be⸗ 
ſchraͤnkung felbſt, und innerhalb berfelben? — Dies ift Frage, 
die wir ald einen dritten Abfcpnitt unterfüchen wollen. — Das 
Geſetz der qualitativ beſt imm ten Beflimmtheit des Blicks, wie 
- vorher des Blicks überhauptz alſo ein, das erfte Gefeb weiter 
beftimmendes, und fo höheres Geſetz ift aufzuſuchen. Jeder Blick 
iſt nicht ein Blick uͤberhaupt, ſondern ein beſtimmter, nicht der 
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Etwas überhaupt, fonbern ber ein beflimmtes Etwas erblidt. 
Woher diefe Bellimmtheit? — Sie fehen, daß wir dadurch 


- tn ein Gefeg mannigfeltiger und entgegengefegter Blicke hineins 


kommen: worauf wir ja eben auögehen, indem wir ja ein Gefes 
einer Disjunktion der Blicke auffuchen, und ihm nachfireben. Sie 
feben, wie recht wir thun, jenes nur ald die Grundform des 
Blickes überhaupt aufzuſtellen, welcer nie in ber That vors 
kommt, fondern durch ein neued und höheres Geſetz allenthalben 
zu einem befondern und weiter beflimmten Blide wird. Sie fe 
ben ferner, wie wir dadurch, und nur dadurch auf dem ſtren⸗ 
gen Wege der Deduktion bleiben. 

Zur Ueberſicht des Einen organiſchen Gedankens, worauf bei 
der W.sL. eben Alles ankommt: — Die Erfcheinung erfcheint 
ſchlechthin fih, als erfcheinend, d. i. ald Princip, als bes 
ſchraͤnktes Princip, endlich als beſtimmt in ſeinem Principſein 


auf eine beſondere Weiſe: dadurch iſt erſt der ambitus jenes 


Sehens, als Faktum, db. i. als ein wirklicher Blick, vollendet. 
Wir haben die Vollendung dort nur anticipirt, indem wir eben 
bie noch nicht abgeleitete beſondere Beftimmtheit ſtillſchweigend 


vorausſetzten. Jetzt fol fie rechtlich herbei geführt werden. 


(Bemerken Sie abermals die Fünffachheit: von Subjekt: ‚Ob: 
jektivitaͤt; Princip; beſchraͤnkt; auf beflimmte Weiſe: — in ber 


- Einheit des Blickes, die und nie verläßt). 


‘ 


Died unfere eigentliche Aufgabe, und die ber Sinn und‘ 
bie Bedeutung, und bie .mannigfaltigen Beziehungen derſelben 
in einem Geſammtſyſteme des Wiſſens. I 

Noch dieſe Bemerkung. Das Sehen, das Eine, an ſich 


unendliche , die Subjekt-Objektivitaͤt des unendlichen und fließen⸗ 


den Principſeins — alle dieſe Anſchauungen und Begriffe kehren 
ſtets wieder, und nicht umſonſt haben wir fie aufgeftelt:) wurde 
überhaupt confolidirt zum Blide, und durch diefe Gonfolidation | 
ift die Geſetzgebung, die wir zu unterfuchen haben, herbeigeführt, 
Den Blid aber überhaupt betrachten wir ſchlechthin als Refle⸗ 
xibilitaͤt. Warum ſoll nun uͤberhaupt das Sehen Blick fein? 
Antwort: Weil es nur dadurch die fuͤr die Moͤglichkeit einer Re⸗ 


flexibilitaͤt vorausgeſetzte Einheit erhält. — Jetzt ſuchen wir das 
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Geſetz für die beſondere Beftimmtheit ded Blickes: wir wollen 
mehrere diefer Beflimmtheiten aufzeigen : alle werden aber Dadurch 
Vefleribilität, die.nur in diefer Reihe ſich finden: und überhaupt _ 
iſt der Satz ziemlich deutlich erhärtet, daß Alles, was nur bie 
Form des Blicks hat, eben dadurch refleribef fei, und eine 
Reflerion darauf bezogen werden koͤnne: und daß es bier eben 
als Refleribilität, und gehörig in das allgemeine Syſtem berfel 
ben eingereiht „werde ‚betrachtet werden. — Nun kann aber 
ein-Mannigfaltige® von Blicken, wie wir fchon ungefähr abfes 
hen Eönnen, gar nicht: fein ohme Reflerion; denn der Wan⸗ 
bel in den Bufländen des Sehenden ib Blidenden Tann ja wes 
nigften® zum Theil in nichts Anderem beftehen, als in wirklicher 
Vollziehung ber Freiheit oder Reflerion: daß ed darum 
ausſaͤhe, ald ob wir Eind und eben daffelbe, dad von einer Seite 
wohl wirkliche Reflerion fein mag, von der andern betrachtes 
ten als bloße Refleribilität: und daß wir etwa jegt gefons 
nen fein möchten, dad Mannigfaltige ded Wiſſens, inwiefern es 
diefer Anfiht nach eriflirte, zuerft aus dieſem Standpunfte ald 
Refleribilität zu zeigen. — Daß biefe Anficht nicht falfch fein . 
Eönne, geht ja wohl aus ber Eriftenz der W.⸗L. und daraud 
hervor, daß wir auf dem Standpunfte abfoluter Reflexion ftehen. 
Bon und ift ja Alles, was im Willen vorfommt, das ganze, 
faktiſche Wiffen, reflektirtz alfo es iſt auch reflexibel. Wir 
beweifen dieſe allgemeine Refleribitität durch bie That, und fie 
wird fih darum auch wohl a Priori rechtfertigen Iaffen. Die 
Kechte der Reflexion ald folcher werden ſodann aud berührt wer: 
den koͤnnen. — (Died find zwar nur Einleitungen und Worter⸗ 
innerungen zu: dem kuͤnftigen Zwecke; aber fletS gegründet und 
bedeutend: denn fie follen die leitenden ———— und die 
Erponenten alles Einzelnen fein). 

Dad Geſetz der Beftimmtheit des Blickes haben wir 
aufzuſuchen, und in irgend einem Blicke zunaͤchſt aufzuweiſen. 
In welchem? Um der allgemeinen Bemerkung willen, daß im 
hoͤchſten die untergeordneten Blicke mitumfaßt ſind, — am 
hoͤch ften, den wir etwa als einen vollendeten und durchaus be⸗ 


ſtimmten Blick erfaſſen koͤnnen. In deſſen Analyſe ſoll 
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die Dperation vorgenommen werben. — Welcher ift die 
fer hoͤchſte Bil? Die Erfcheinung erfcheint fchlechthin fich 
ſelbſt: projicirt fich objektiv. Ihr objektive Sein ift nichts 
Andre ,„ denn ihr eigened Produft: durch die Identität 


Des Subjekts und Objekte des Producirenden und Produftes 


ft eben geworden zum Sehen. Davon find wir -auß 


gegangen. Nach dem Principe der Reflerion muß fie dieſes 


ihr eigenes Sehen fehen können. Es muß demnah ein Blid 
fein, in welchem die Erſcheinung erſcheint als abfolus 
tes Princip ihrer felbft, was fie ja durch dad Sichhinfehen 
wirklich ifl. (Died der Inhalt: merken Sie die Worte). Fürs 
Erfte bedenken Sie nur: wir find im Gebiete der Refleribilis 
tät und Fakticitaͤt: dieſe befteht eben darin, daß die Erfcheis 
‚nung erfcheine ald Princip, uͤnd ſo ald Sache: aber fie ift 
Bild, und muß erfcheinen ald Bild, daß im Gegenfate mit ihr 
Gott erfcheine, als das in ihr erfcheinende Sein. Wie ed dazu 
fomme, "möchte nun noch fein Sache der Reflexion. Dies laffen 
wir vorerft an feinem Orte. — - Zu 
Es ift mithin gefeßt ein Blick, in welchem die Erfcheinurig 
erſcheine als abfolutes Princip ihrer ſelbſt. Daß ein fol: 
cher vorkommen müfle, ift aus dem Ganzen der Erfcheinung Bar. 
Die nächte Aufgabe ift ed, diefen Blick der Analyfe zu unterwerfen. 


Borausgefhidte Anmerfung Die W.=L. hat es 
‚ mit abfoluten Formen zu thun, unbefümmert, was diefelben im 


wirklichen Bewußtfein bedeuten, und wie fie da erfcheinen. Da⸗ 
mit ed jedoch nicht gar zu fremd vorfomme, und damit man fi) 
durch BVergleihung mit ber wirklichen Anfhauung nachelfen 
koͤnne; mag ed im Vortrage gut und 'erfprießlich fein, auf das 
wirfiche Bewußtfein mit hinzuweiſen. Dies ift. aber nur unter 
der. Bebingung gut, inwiefern die Form allenthalben das Erfte 
und Beſtimmende bleibt, und nicht etwa durch die vorgefaßte 
Meinung, die man über dad Phänomen "haben kann, beſtimmt 
wird, fondern im Gegentheil dad Phänomen, fofern man es ver: 
mag, baburch beſtimmt und verftanden wird; während man, 


was ſich dadurch nicht erklären läßt, indeffen problematifch fteben ' 


laͤßt. So kann und mag ich wohl zu ber befremdenden Formel 


. 
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bier Hinzufegen, daß ed das Phänomen des Wollen ſei: aber 
ja. mit diefer Vorſicht, daß man nicht unfere Formel nach dem 
faktiſchen Begriffe, den man etwa vom Wollen haben mag, beute. 
Den Willen lernt man eben in der W.⸗L. erſt recht: kennen, und 
wer ihn ohne Beihuͤlfe derſelben kennte, der haͤtte eben die — 
L., vor ihr). 
| Im za beſchreibenden Blide: die Erſcheinung erſcheint, iind 
erblickt, als erfcheinend; eben Princip feiend, in der That: 
88 tritt darum im Blicke zu’ ihr ald Subflanz ein Accidens hins 
zu: und in diefem Hinzutreten befteht eben das Cigentliche und 
Wefentliche des Blicks, von dem die Rebe; er iſt die. Erblidung 
diefed Hinzutretend. Er geht darum von der Erfcheinung als 
einem Feſten und Subftanten, ald einem, ba8 er, als eben fchon 


feiend, fchlechthin vorfindet, aus. In ihm liegt — und fein eis. 


genthümlicher unbeweglicher Kern iſt — die Erfheinung, als 
eben feiend, faktiſch vorgefunden, — weil fie gefehen wird, 
und aus Feinem.andern Grunde. — Der Charakter: des Seins 
der Erfcheinung ift die Subjekt: Objektivität oder Ichheit: wir 
Tönnen darum unbedenklich .diefen Begriff. fubjtituiren. — Der 
Blid, von dem wir reden, fest darum voraus, und ift bedingt 


durch eine faktiſche Erblidung des Ih, ald eben feiend; und 


diefer fertige Blick iſt als ein a Beſtandtheil darin 
enthalten. 

(Abweifend , ar: damit Gie nit in Irrthum gerathen. 
Dieſe faktiſche Erblidung eines Ich ift Freilich auch ein beſtimm⸗ 
ter Blick, zu Stande gelommen durch ein beſtimmendes Gefeg, 
feineöweges ein Blick überhaupt, und durch die allgemeine Form 
beffelben bloß zu Stande gekommen, indem er fonft nicht wirk⸗ 
lich fein koͤnnte. Jedoch haben wir benfelben noch, nirgends ab: 
geleitet. Es ift auch jetzt zunächft nicht unfere Abficht, dieſes zu 
thun, indem wir bie höheren Principien ber Ableitung erft aufs 
zuſuchen haben. Es iſt darum zu —— daß wir dieſe Ab⸗ 
leitung ſchuldig bleiben). 

— Weiter: das Ich erblickt ſich als abſolutes Princip ſei⸗ 
ner ſelbſt, als Grund ſchlechthin ſeines eigenen Seins. So 
ausdrüͤcklich, ſagen wir; und fo zu ſagen ſind wir durch das 








Dbige, durch den Sag, beffen Reflexionsſatz der gegenwärfige 
ift, berechtigt, und fagten wir anders, fo ließen wir. unfern ei: 
gentlihen Sag fallen, daß die Erfcheinung durchaus in allem 
ihrem Sein müffe refleftiren koͤnnen. — 
| Aber wie ift dies denkbar? Das Ich, das da ſchon iſt, 
ift durch ein Accidens feiner felbfl, durch ein befonderes Wirken 
der Grund — wovon? — irgend. einer zufälligen-Erfcheinung 
feiner ſelbſt, — wird Jemand erwarten, und fo wäre es begreif: 
lich: — nein, feines Seins ſchlechtweg, ſeines abfoluten 
Seins! Es erſchafft ſich ſchlechthin, indem es doch ſchon vorher 
iſt, und fein muß, um ſich — erſchaffen zu Einnen? Wie läßt 
ſich dies begreifen $ Borläufig: offenbax muß die Meinung fein, 
und wird Wer aufgeflellt werden ein doppeltes, durchaus entz 
gegengelegted und gefchiebened Sein, beifen zweites durch das 
erfte gar nicht mitgegeben ift, fondern für welches es erſt einer 
neuen Schöpfung bebarf, freilich von dem erften aus, wie es 
dermalen erfcheint. (Aber felbft alfo dürfte es fich in der That | 
kaum verhalten. Ruht ferner in ber That ein Accent auf ber 
Abf olutheit, Eigenfhümlichkeit dieſes zweiten Seins; ſo waͤre 
klar, daß dieſes das hoͤhere waͤre, wie ja auch wohl ſein koͤnnte. 
Einleuchtend iſt zwiſchen beiden hier nur der Unterſchied, daß 
das erſte ze Stande kommt auf eine unſichtbare Weiſe; (die 
Erſcheinung ſchaut ſchlechthin ſich hin: aber dies Hinſchauen geht 
auf in dem Sehen, und wird rein faktiſch und objektiv. Nach 
dieſem Geſetze kommt zu Stande das erſte Sein). Das zweite 
dagegen wird erzeugt auf eine fichtbare Art: dad Ich erblickt 
fi wirklich auf der That feines Sicherfchaffens. | 
Zetzt laffen Sie und die Sache ernfter erwägen. 

- Das Ih erblidt fih, als fchlechthin erſchaffend ſich, ſich 
ſelbſt. Halten wir und zuvoͤrderſt an dieſes Letztere, als den 
terminus ad quem, bad Refultat diefes Blickes. Sich, Das 
Sch oder die Erfcheinung, deſſen Grundcharakter aber ift, daß «6 
fei Princip. Alſo nach der Ausfage des Blickes macht es ſich 
zueinem Princip; und zwar zu einem ftehenden, fubftantiellen, 

bh if nicht gefagt, daß es auf dieſe oder jene Weiſe ſich 
wirklich aͤuſſere, ſondern nur, daß es ſich aͤuſſern koͤnne, ſchlecht⸗ 
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hin, und abſolut durch ſ ch, und zwar auf eine unendliche 
Weiſe. Wird es ſich alſo aͤuſſern, ſo wird ein unmittelbar fak⸗ 
tiſches Sein, und eine Anſchauung deſſelben, kurz ein faktiſcher 
Blick, abſolut durch dieſe Aeuſſerung entſtehen: es verſteht ſich 
ubrigens, daß es ſich aͤuſſere nach dem Geſetze des Blickes uͤber⸗ 
haupt, beſchraͤnkt, in einer geſchloſſenen Totalitaͤt der Mannigfal⸗ 
tigkeit. Und zwar iſt es, nach Ausſage unſeres Grundblickes von 
dieſem Principe, durch abfolufe Schoͤpferkraft dad neuere, -und 
Losreißen von allem vorausgegebenen Sein. Die gefammten Erz 
fheinungen dieſes Principd werden darum felbft ‚bilden eine Durchs 
aus neue und andere, — ber Welt des faktiſch vorausgeſetzten Ich, 
falls e8 eine folche geben follte, — durchaus entgegengefe ste 
Welt. — Sie haben bemerkt, und. nicht uͤberſeher, daß biefe 
gefammte neue Welt gefegt ift nur auf den Fall, daß dad neu 
geſchaffene Princip fich Auffert, und aufferdem nicht: und fo bes 
kommt fie ihren fehr auszeichnenden Charakter. Sie ift nur Pros 
buft der Freiheit; und ich fege hinzu, da dad Werben biefes 
Princips ſichtbar, ſonach das ganze Princip in ſeinem Sein auch 
ſichtbar iſt, Produkt der abſolut ſichtbaren Freiheit. Nichts 
entſteht in derſelben, das nicht unmittelbar, wie es erblickt wird, 
erkannt wuͤrde als Produkt der Freiheit. Hieran hat nun dieſe 
Melt ein aͤuſſeres Unterſcheidungszeichen von der d->. faktiſchen 
Ich; in der Alled eben ift, ohne daß feine Genefis fichtbar iſt. 
Die ganze Eynthefis ift nicht denkbar ohne Freiheit. 

Dies iſt erörtert, um den Mittelpunkt, auf den e3 eigentlich 
antommt, ganz Far zu machen, und muß darum fletd gegenz 
wärtig fein. | | 

(Bemerken Sie die Folge: in einem ſolchen Blide Liegt 
eine Welt der Freiheit, gerade ſo wie ſie beſchrieben wurde. Er 
geſetzt, iſt fie geſetzt, es verſteht ſich im Blicke. — Aber fie iſt 
ſchlechthin geſetzt als Form der Sicherſcheinung als Princip mit 
allen ſich anſchließenden Gliedern. Sie iſt darum ganz ſicher 
ein beſtimmeñder Theil des Bewußtſeins). — 

Wir ſuchten das Geſetz einer Beſtimmtheit des Blickes. — 
Hier zmei' entgegengefebte Sphären und Welten ded Seins, eine’ 
fatifchen und eines durch Freiheit erſchaffenen ; — alſo durch 


J 
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ihren Segenfa& allerdings beflimmten, Freilich auch nur noch 


faktifch in feinen Refultaten iſt diefer Gegenfag: ihm geht. in die 


Einheit hinein. zu kommen, ift uns noch vorbehalten. 

Das Ich erblidt fich ald fi erfchaffend, zum Princig eben, 
fubftantialiter. Es ift darum, — bemerken Sie wohl, was eis 
gentlich die Schwierigkeit ausmacht, und darum , ald bad Beleh⸗ 
rende, deutlich gemacht werben foll, und deutlich werben wird — 
in diefem Blide durchaus noch Fein wirkliches Principfein ents 
halten von ber zweiten Art: es wird durchaus noch Fein Gegens 
fland diefer neuen Welt geſehen, fondern daß dieſer gefehen wuͤrde, 
dazu bedürfte es noch der wirklichen Sichbeflimmung des hinge⸗ 
fegten Princips, das nur mit ber Möglichkeit aus ge⸗ 
ſtattet iſt, ſich zu aͤuſſern. 

Dennoch ſoll es ſchon in dieſ em Blicke fich erblicken als 
ſich erſchaffend, realiter, wirklich, und in der That. Was waͤre 
denn das fuͤr eine Realitaͤt? Offenbar nur eine ideale, in ei⸗ 
nem Bilde; es geht ihm auf dad Bild einer neuen Welt übers 
haupt, und es ſelbſt, als Princip dieſer neuen Welt. Es ent⸗ 
ſteht alſo ſchlechthin und wird erſchaffen der Begriff einer neuen 
Welt, und des Ich, als des einzig moͤglichen Princips derſelben, 

falls es wirklich dazu kommen ſollte. Dieſes Geſicht iſt das Pro⸗ 
dukt der Principheit, von der wir hier reden. Es ſieht ſich und 
fein Sehen von nun an in dieſer abſolut neuen Beziehung. . 

Hier ift anzuhalten: 1) Ein Bild ift geſetzt, das fich für ein 
Bild unmittelbar anerfennt, indem es im Princip den Gegens 
faß des wirklihen Seins in der fynthetifchen Einheit feiner Ans 
fchauung mit fih führt. Jetzt ift das Princip nicht wirklich 
Princip; wenn es aber Died wäre, fo wäre bad Sein, und wäre 
die neue Welt, die jegt nur ift im Bilde. 2) Erkennt ſich das 
Biw in feinem beflimmten Verhältniß zum Sein: es ift nicht 
Nachbild, das vorausfegt dad Sein, darauf fi) bezieht unb 
. darauf fußetz fondern Borbild, vor dem Sein vorher, und 
fodernd das Sein; aber für ſich Bild ſchlecht hin, reines Ideal, 
dad da ift, nicht weil irgend ein Sein ift, und auf den Erebit 
deffelben, indem es iſt ohne alles ihm entfprechende Sein, fonz 
bern das ift als felbitftändiged Bild. (Sind die Naturphilofophen 


1) 


wohl jemals eines ſolchen rein idealen Begriffs ſich⸗ bewußt ge 
worden: and haben ſie ihn erwogen, und find dennoch) auf ihrer 
Theorie geblieben, die fich bloß auf die erſte Form ded Begriffs, 
des. Wildes als Nahbild, gründet)? 3) Was nun die Haupts 
fee iſt: ein Bild haben wir bier, welches dad wirkliche Sein 
est, durch fih, aus fi, und in Kraft feiner erſchafft; freilich 
nicht im Einzelnen, aber im unendlichen Ganzen, denn es ſchaut 
ſich hin als Princip, mit realer Moͤglichkeit es zu ſein, und zu 
werden in der Wirklichkeit, — Es ift alfo die völlige Umkehrung 
des Verhaͤltniſſes, wie es im faktiſchen Wiſſen Statt findet: der 
faktiſche Blick iſt auf das Sein gegründet, und dieſer daſſelbe 
gleichſam von ſich ausſtrahlend, weiches Sein auf ſich ſelbſt ge 
gruͤndet fein fol. Dieſer ideale Blick gründet fich ſchlechthin auf 
ſich ſelbſt, und ſoll das Sein aus ſich erſt erſchaffen. So iſt 
offenbar die Form; dies laͤßt ſich ſchon hiet klar erkennen, und 
wird Ihnen angemuthet. Wenn wir die tieferen Gruͤnde dieſes 
| Seins erforfchen, wird- e8 nod) klaret werden. 
| 7.80 viel Über das innere Wefen und das Verhältniß dieſes 
Theild des Blicks, der. abfolut neuen Schöpfung: lediglich eines 
Bildes, welches aber dad Sein in feiner Möglichkeit mit ſich 
bringt. Jetzt über die innere Form beffelben in Vergleichung mit 
dem möglichen Blide einer wirklichen Gaufalität, "Wird, Jagte 
ich oben, das Princip fich Auffern; fo wird es, da ed als Prinz 
cip ſchlechthin anſchaubar iſt, und als Grund eines faktiſchen 
Seins anſchaubar iſt, ſich aͤuſſern nach dem Geſetze des Blickes 
eines ſolchen faktiſchen Seins, in einer geſchloſſenen und vollen⸗ 
deten Mannigfaltigkeit. Ein ſolcher geſchloſſener Blick wuͤrde nun 
darſtellen einen Akt jenes Princips, verwirklichend ein Objekt 
aus der neuen, abſolut nur durch Freiheit zu erſchaffenden Welt: 
und es möchte hiernach eine nacheinander fortgehende Reihe ſol⸗ 
her Blicke, Alte und Realifationen der Freiheitswelt geben. Der 
Blick wird in allen diefen gebunden: fein, und gefeſſelt eben an 
das befchränfte Etwas, das da mird duch das Geſetz der Tota⸗ 
lität ded Mannigfaltigen. 
So nicht in der Mittelanfchanung , ber Anſchauung ded reis 
nen Ideal, — Darin liegt dad Bild einer neuen Welt uͤber⸗ 
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ü Haupt, er bes Ich, al, — falls: fie wirklich werben foll, — 

ihres einzigen Wirklichkeitsgrundes. Welches iſt bie 
Form dieſes Bildes? Offenbar eine in's Unbebingte freie Aneins 
anberfügung des Mannigfaltigen, mit dem damit fynthetifch vers 
einigten Begriffe, daß ed nicht wirklich fei, und nicht Sache, 
fondern nur möglich, und Bild; und des Ih, als möglicher 


Einheit des Princips darin: welcher Beftimmung Grund eben bie . 


Unbegraͤnztheit der Mannigfaltigkeit ift, fo wie die Gefchlofferheit 


derfelben ift der Grund ber Beftimmung als wirklich, und. faktiſch 


GSegebenfeind, (Diefe Unterfcheidung ift bedeutend!) — - Ferner 
Fommt bier ein ſolches Sehen eines nicht fchlechthin durch fich zur 
Zotalität begränzten Mannigfaltigen vor, welches bloß durch das 
Sehen felbit, ganz willkuͤhrlich und geſetzlos, damit es überhaupt 


nur zur Form eines Blickes komme, begränzt wird, — Unbe⸗ 


dingt freie Gonftruction des Mannigfaltigen ift der Cha: 


rakter diefes bloßen Bildes, (Diefe Form felbft und im Alges 


meinen wenigftens ift und ſchon aus den Thatſachen in dem Ka⸗ 
pitel von der Reproduktion bekannt, Diefe Form, füge ich; 


bag nämlich hier wirflich Reproduktion fei, wird wohl Keinem . . 


einfallen). 

Im Blicke auf die wirktiche Gaufalität ift innerlich und aͤuſ⸗ 
ferlich beflimmte Mannigfaltigkeit: wie gefagt worden, und noch⸗ 
mals gejagt wird, weil wir dadurch zu einer fehr bedeutenden 
Einſicht kommen. Nämlich der Uebergang von der Möglichkeit 


bed Principfeind (wie fie im Bilde liegt) zur Wirklichkeit deſſel⸗ 
ben, wie fie. Grund einer faftifchen Anfchauung wird, liegt darum | 


in dem Fahrenlaſſen jener freien Gonftruction des Mannigfaltigen, 
- und in dem fi Binden an eine innere Beftimmtheit und Auffere 
Befchränktheit deffelben. Wirklich, faktiſch wird das Prineip 
burh Bindung feiner Freiheit. Woher nun dad Geſetz biefer 
” Beftimmtheit, ift eine höhere Frage. (Dies ift, wie Alles, was 


wir bier vortragen, hoͤchſt wichtig, indem ed allgemeine Geſetze 


ausſpricht, die mit andern und andern Rbenbefimmtungen immer 
wieder vorkommen werden). 
So viel uͤber dieſes Mittelglied; — wie es erſcheint, und 


was in feiner Erſcheinung vorkommt. — Seht tiefer in ben 


u, U — 
Srune bed in ihm erſcheinenden hinein. Daß die Erfcheinung 
ſich erfcheint als fich:fchaffend, objektiv, Tommt daher, daß fie 
Sch eben ſchlechthin ſchafft, aus dem Subjekte- ſich projieirt. 
Dieſes eigentliche Projiciren geht verloren in der Sehe, der Iden⸗ 
titaͤt des Objekts, und fo entſteht denn die IS, bier des 
abfoluten fi Schaffens. 

Aber ich bitte: was — wir hier denn anders, als daſſelbe, 
wag wir. ſchon oben geſagt haben? Die Erſcheinung projicirt ſich 
schlechthin: iR in der That und Wahrheit das Princip ihres o b⸗ 
jektiven Seins, und ihrer Anſchaubarkeit. Warum fol 
denn nun bier aud demfelben abfolyten Akte etwas Anderes fob 
gu denn oben? Oben ‚nämlich folgte ein formales, todtes, ob⸗ 
jektives Sein: bier folgt ein in ſich lebendiges, thaͤtiges Princip. 
Daß fo Entgegengefehted aus Ginem Afte erfolge, ift unmöglich). 

Alſo — der Alt, obgleich in ber Form gleich, müßte im Weſen 
doch nicht der gleiche fein, da nicht Gleiches daraus folge: Wir 
exhalten fonach eine Duplicität, im Akte der abfoluten Sichprojek⸗— 
tion: d. h. im Sich, det abfoluten Grundform der Erfcheinung: 
aus ber bad doppelte Sein wohl folgen muß: ba ja die Erfcheis 
nung durchaus ift der Grund dieſes Seins. Was ift das für 
eine Duplicität? Leicht die wichtigfte und fchärffte Unterfuchung, 
bie wir anheben Tönnen, Davon morgen. 
Laſſen Sie und nur gerade aus dem Nefultate des Projich 
rend zuruͤckſchließen auf die innere Weiſe deffelben; (anf den Uns 
terſchied im Akte felbft). Die Erfcheinung oder das Ich erfcheint 
ſich als Princip, gerabe weil ed ein projicirendes ift; (was ift 
wirklich und in ber That, im Leben, das wird auch geſehen): 
dort als gegebenes und ruhendes Sein, weil es im Projici- 
ven, ungeachtet des Anſchauens der Thaͤtigkeit, auch nicht mehr 
ift, als ein folcdhes ruhendes Sein. | 
| Was ſoll dies heißen? In unferm Falle: es proficirt fich 
ſchlechthin, weil es fich projicirt, aus eigener Kraft, durch Fein 
Geſetz oder Nothwendigkeit dazu genoͤthigt, und ſo, daß es eben 
fo abſolut ſich auch nicht projiciren koͤnnte, wie es ſich jetzt pro⸗ 
jicirt: im zweiten Falle; ed projicirt ſich zufolge eines innern 
z Geſetzes, zufolge ſeines Seins, und ber ——— ſeines 
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Docks. Jebl iſt klaͤr, daß im erſten Falle Freiheit und Leben 
objektiv werden muͤſſe, im zweiten "dd Innere Nothwendigei Sein, 
- beffen Ausbrud eben: bie Profeltion IE -W. d. E. wi ii u 
Mer nicht ſaͤhe, daß hier bloß und lediglich von dem rein 
formalen Akte der Projektion, und von einer Nothwendigkeit oder 
Nichtnothwendigkeit nud dieſes rein formalen: Aktes, daß er uͤber⸗ 
haupt iſt, die Rede iſt, für den ginge die Velchrung'-freilich ver⸗ 
loren. — Von dem Geſetze etwa eines ähalteß, eines weiter Gear 
ſtimmenden, und den Akt im fich Vollziehen etgreifenden Inhaltes, 
iſt bier ganz und gar nicht die Rede. Aus dieſer Weiſe des for⸗ 
malen Afted ganz allein erfolgt bie Verſchiedenheit in der Quali— 
tät des objektiven Bildes, eines Seins, ober einer Freiheit 
Diefen höheren Grund eben Ihnen einleuchtend zu machen, iſt, 
die Abficht der ganzen Unterfuhung. Died wird noch verflähtie 
licher durch Folgendes,‘ welches ohnedies als ein: höheres,” und 
das höchfte Glied, das wir anftreben, hier vorgetragen: werden 
muß, und ohnedies an der Reihe iſt. Die Erfiheinung Fan fit 
projiciren aus abfoluter Freiheit, vhne alle Nothwendigkeit. — 
Dies darum iſt ihr abfoluted Sein und’ Weſen. (Sein und Mast 
fen, fo fprechen wir, und find genöthigt, weil wir jelbft. zum: 
Sein objeftivirt, haben, um fie in eine flehende Form zu bringen) 
Nun ift auch gefeßt ald ein zweiter Fall, daß fie nicht‘ auß. diefer- 
fondern aus innerer Nothwendigkeit fich proficirek koͤn⸗ 
Koͤnne, ſagen wir, jetzt mit Recht, nicht müſſe, weil 
jest ein zweiter möglicher Fall daneben ſteht. Mitbin giebt‘ F 

ſie in dieſem Falle, verlaͤugnend das Projiciren aus abſoluter Frei⸗ 
heit, ſich erſt hin der Nothwendigkeit ihres Seins. Und ſo 
erhalten wir denn eine, jenſeits beider, dieſer Freiheit des Pro⸗ 
jicirens, und dieſes Projicirens aus innerer Nothwendigkeit lies 
gende hoͤhere Anſicht vom eigentlichen Sein und Weſen dur 
Erfcheinung. Eine Sreiheit — diefer Freiheit, oder dieſes 
nothwendigen Sein: eine eigentliche Freiheit der Wahl, wie 
man ed nennen möchte, — (daß im eigentlichen Sinne dad Wort’ 
bier noch nicht paßt; iſt wohl klar), zwifchen entgegengeſetzten 
Punkten des abſolut freien Seins, oder des durch Nothwen⸗ 
digkeit gebunden en Seins. — Kurz, und um es im Zuſam⸗ 


— Tu 


wmidhange klar zit machen: ber, vom Beginn der. Unterfuchung an 


Über die Form ber Erſcheinung aufgeſtellte Satz: bie Erſcheinung 
erſcheint ſchlechthin ſich, ihr Sein iſt ein fuͤr ſich Sein, iſt nicht 
der hoͤchſte, er iſt nur bedinzt wahr, und wird als. ber hoͤchſte 
hiemit foͤrmlich zurückgenommen, ‚(Wir bedurften feiner nut als 
Huoͤtfsmittel, um den hoͤchſten eihleuchtenb zu machen). Diefes 
Sicherſcheinen ift ein. dopheltes, ja durchaus entgegengeſetztes; 
und das Daſein ber, einen uber andern Weiſe haͤngt ab von der 


‚ Beftimmung einsd hoͤhern Seins ber Erfpeinung zu ber einen 


oder ber andern, Die Erſcheinung iſt fchlechthin frei, ohne alles 
Geſetz, ober ‚innere Nothwendigkeit, und zwar — wirklich frei zu 
fein,. ‚ung. mif dieſer Freiheit zu ſein fuͤr fi) — oder fi hinzus 
geben an dad Geſetz, und fo zu fein für ie. aus Nothwen⸗ 
digkeit des Geſetzes. 

Ich verſprach von da aus eine. hoͤbere arbeit or zweiten 
Satz zu verleihen: „Die Erſcheinung proficite fi aus. innerer 
Nothwendigkeit, und ed erfcheine barum, was eigentlich.in ihr 
ift, das formale und gediegene Sein. Died Berfprechen iſt hierin 


nun erfuͤllt. Es ift datum hier in der That gar Fein eigentliches 


Projichren, und Feine Sreiheit. Woher kommt ed denn aber body, 
daß ein: Prejiciten in ber Reflerion erfcheint? Antwort: Aller⸗ 
dings iſt in bem Projiciren durchaus. feine Freiheit, fondern es 
ift dieſes eine bloße Begebenheitz aber dad Hingeben an dieſes 
Projiciren ift Freiheit, iſt die Eine Seite der höheren und abfos 


‚Inten Sreiheit zur Freiheit, oder zum Sein. Diefe iſt es, 


welche erfcheint in der Reflexion, und ba ihren Widerfchein abs 


fest, als ein Projiciren. 


Wir haben einen neuen, und über alle bisherigen erhobenen 
Begriff erhalten, ber f&lechthin in fi) eine Duplicität enthält; 
eine_Zreiheit zwilchen zweien Weifen ber Projektion: ber ae 
freien, und der nothiwendigen. 

Es verfteht fih, daß auf diefen Begriff heſonders — 
und er einer allgemeinen Analyſe unterworfen werden wird. Jetzt 
aber haben wir das naͤhere Geſchaͤft zu vollenden, das wir an⸗ 


gefangen: haben, die Aualyſe des Blides: das Ich ſchaut ſich an, 


als fich ſchlechthin erfhaffend; — und über hie Glieder, deffels 








ben daB Licht zu verbreiten; - das aus unſerer krſetſcung be 
Brandes hervorgeht . 4 
- Zn biefem, als. dem Einen ve baben möglichen, Sin, pro⸗ 
Hirt bie" Erfheinung ſich mit abloluket Sreiheit z. fie ſchant ſich 
bier. als ein ſchlechthin freies Prineip· In ihrer Anſchauung 
iſt es darum Princip. — Der nervus prohandi- deſſen, mora 
auf ich Außgehe, liegt tief, und es bedarf ſcharfer ·Aufmerkſam⸗ 
keit und Abſtraktion. Ich rede naͤmlich durchaus nicht mehs vor 
ber Anſchauung bei Sicherſchaffens—d. h. einem Gubjeltiven, 
für welches: jenes. Erſchaffen objektiv iſt. Es iſt Mar, daß ſodann 
das Erſchaffen nur iſt in einem, Bilde, darum auch dad Erſchaft 
fene, daB Princip in einem bloßen, Bilde; daß bad Jehtere darum 
noch nixht wirkliches Yrincip ift, ſondern es dazu, noch einer. bes 
ſonderen inneren. Selbſtbeſtimmuig des Princips- bedirefen. wuͤrde, 
wie wir vorher auf dieſem Standpunkte ſtehrnd die Sache ange⸗ 
ſehen haben. Sondern ‚wir ſagen: ſatze nun jenes Sichprojiciren 
der. Erfiheinung mit abſoluter Freiheit ſelbſt, in der That und 
Wahrheit, nicht im Bilde; amd ſiehe, was falgt? Offenbar 
folgt die Anſchauung eines wirklichen Princips, eines ſich ul 
ziehenden, das darum in dieſer erſten, Anſchauung, und unmit⸗ 
telbar ‚Durch fie felbſt wieder angeſchaut wich, - Es erfolgt eint 
Anſchauung, - die,bei ſich führt unmittelbar eine andere, Anſchaue, 
ung, die erſte des wirklichen Prineips, die zweite einer Wirkſam⸗ 
keit und Aeuſſerung dieſes Principes, indem durch die erſte fihte 
lich die zweite geſetzt iſt. Es ergieht ſich eine ſynthetiſche Folge 
von Anſchauungen, und ein Verhaͤltniß derſelben au: ‚einander. 


feibft, wie Princip und Prineipiatt . . rd! 
| Machen Eie fich dies deutlicher 1) an einer Teichteren For: 
Mel, 2) an dem Beifpiele in der Anfhauung. — Die Erfiheis 


nung projieitt fi ſich ſchlechthin mit. abfoluter Sreiheitt alſo fie ob⸗ 
jektivirt ſich, ſtellt ſich vor fir) hin, in der erſten und Grunde: 
Unfchauung (in welcher freilich das abfolute Projitiren verloren 
geht, und nur das Principfein bleibt, wie ſich verſteht). Wie 
nun projicirt fie ſich? Ad wirklich Princip feiend: darum. 
wieder. ald ſubjekt objektiv, innerhalb der erſten Objektivitaͤt; ob⸗ 
jektiv eben als wirkend, ſubjektiv als anſchauend djefe Wirkung ı, 


— is — 
vaß fe delden ketztern Auſchauungen unzertrennlich find, iſt 
wohl klar, aber auch die beiden Grundformen find unzertrennlich; 
dem Ne objektivirn fich ja als wirkliches Principfein. Daraus 
aber folgt. bie untergeorduete Subjekt⸗ Objeftivität.. Was wird 
edoch ud der objektiven Anſchauung proficirt? Etwa Ye Wirk 
famkeit, und vermittelft-diefer die Anfchauumg? So erſcheint's 
der anſeitigen Auffaſſung!“ Nein? fie dringt Yen Mittelpunkt, 

die Idemitaͤt, mit. (Dieb zeigt ſich die Anfchauung des Prin⸗ 
chips: als Grund Bed Praktiſchen und des Theoretiſchen in abſolu⸗ 
sen Einheit. . Beides die Odjektivirung der. einen Erfpelnung als 
Princip, und Ichlechthinnicht ohne einander).: 
Run⸗ das verſprochene Beifpiell: Die: aus der Sichpro⸗ 
jektion der: Erſcheinung mit abſoluter Freiheit erfolgende Anſchau⸗ 
ung md’ "ihre abfolute Objektipitaͤt iſt nämlich das: Wollen. 
Es iſt Anſchauung des Ich als wirklichen Principe: — bedarf 
es denn bei dem Wollen. hoch: eines Zweiten Wollens ber Aus⸗ 
führung? Nein: alſo es bringt die Ausfuͤhrung und’ die Anfhaus 
ung berfelbeh mit. ch winl,“ fo geſchieht'ſ. Ich will meine 
Hand bewegen, und es gefchieht):: Dies die zweite Anſchauung: 
beide aber find ſchlechthin vereinigt: denn auch umgekehrt ift eine 
Ausfuͤhrung nicht ohne Wollen anzuſchauen. — Wollen iſt ſelbſt 
eine Anſchakumg: aber eben um ber erwaͤhnten Syntheſis wil⸗ 
ten fieht fie anders aus, als eine: objektiv faktiſche, die manchem 
Philoſophen allein: für Anſchanung gilt. Moͤchten ſie doch ein⸗ 
‚mal bemerken, daß ed unter andern auch einen Willen giebt, 
und. deſſen 'Wefon verſtehen lernen, fo wuͤrde ihnen ein ſchrecken⸗ 
des — —— uͤber ihre en oa 





i dir Befinden u uns er a :ener fonthetifchen Periode, in 
welcher jedes Glied "hängt an den Übrigen, gleichſam in eitier 
Drganifation eines Mannigfaltigen von Beltimmungen der Er} 
| ſcheinung. Es ift darum nothwendig, daß man bei der Arbeit 
die einzelnen bisjetzt klar gemachten Elemente gegenwaͤrtig habe, 
indem jeder kuͤnftige Punkt nur iſt eine Syntheſis dieſer Eles 
mente, und darum durchaus nicht klar werden katin, wenn nicht 
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dieſe Kar geworben. ': Ferner: it. wohl Beben ſichtbar, Duft unfere 


Forſchung fchon längft weit Über den Horizont des gewöhnlichen 
Denkens und Philofophirens, ‚wie. e8 Jeder etwa ſchon getrieben 
haben mag, hinaus liegt. - J 

)) Wir fanden als Hoͤchſtes der Erſcheinung: eine Freiheit 
derſelben, entweder abſolut ſich zu projiciren, oder ſich hinzugeben 


‚an ein Geſetz der Projektion, welches letztere dermalen nur als 


ein formales gedacht worden iſt, daß überhaupt projicirt werben 
muͤſſe. — Dies iſt dermalen das Hoͤchſte, wie vorher das Sich. 


Es verſteht ſich, daß wir uns vorbehalten, auch dieſe Freiheit 
“noch. näher zu beſtimmen, wo vielleicht. über ihren, wahren Rang 
und Siß ein neues Licht aufgehen wird, baß darum ie bers 


maliger Auöfpruch nur proviforifch if. _ 
2) In dem wirklichen abfoluten Principfein führt bie Auſchau⸗ 
ung deſſelben mit ſich, und enthaͤlt ſchlechthin eine andere An⸗ 


ſchauung. — Die Erſcheinung objektivirt ſich darin als ſubieki⸗ 


objektiv ‚ und biefe Sorm ber Subjet; Objektivität liegt ſchlecht⸗ 
hin im Sichobjektiviren als Princip: — eine hoͤchſt merkwuͤrdige 


KEinfiht, indem ſie gerade beſtimmt iſt, das hellſte Licht über den 
‚ganzen Bufammenhang. zu.. verbreiten; die darum ja Zeder ‚fi 
echt klar made, und ſich feſthalte. Das Klarmachen ift hier 
leichter, : ald irgendwo, da man bie bejlimmte a des 
— bat. 








F Sept gehen wir fort noch immer in ber Ahalyfe- ber aufge: 
fielten Anfchauung: das Ich haut fih an, als ſchlechthin er: 
ſchaffend ſichz und zwar darin zu den t wir we 


ber in den Schatten ftellten. 


Zuvoͤrderſt: ich rede hier ausdrädlich von bem, was die 
Worte auch ausſprechen, von der Anfchauung bed Sichſchaffens; 
alfo ‚van einem Bilde: deffelben, in welchem denn auch- die im 
zweiten. Sliede ‚liegende Principheit und neue Welt zum bloßen 
Wilde wird, wie wir die Sache auch ſchon üben bei der erften 
Analyſe diefes Punktes angejehen haben; keinesweges rede ich 
von dem wirklichen Sicherfchaffen, das auch das wirkliche 
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wiimiptein, und ein ih. werdendes „Objeft amd. der wen 
Welt bei fih führt, wie wir bie Sache zum Schluffe dev vorigen 


Stunde bettachteten, welche Auſchauung id fand als ein wirkli⸗ 


ches Wollen. 
Das Ich ſchaut an ſich als ſchaffend Der Andgangspünft 


und das logiſche Subjekt ift, wie fchon bemerkt, - das im fakti⸗ 
ſchen Blicke als fertig ſeiend vorgefünbene Ich. Dieſes nun reißt 


in der Anſchauung ſich los, geht über, und fließt zum Schaf: 
fen. feiner ſelbſt. Dieb ſcharf bemerkt: der Uebergang und Fluß 


vom nit Schaffen, ſondern Sein, und auf fi ſelbſt Ruhen zam 
Schoffen IPs, von dem ich tede; -Diefer allein: Nicht das Schaf: 
fen etwa ſelbſt, welches ſchon oben betrachtet iſt, ober irgend db 


was Anderes. In dieſem Webeifltegen eben: beſteht der Theil ve 


Auſchauuug, den wir jetzt unterfuchen. | 

Sffenbar ift (Sie müffen diefes Offenbar felbſt in inneret 
Anſchauung finden) die ſtehende Grundlage dieſer Anſchauung ein 
Bid vom Ich, welches beide Zuſtaͤnde, den, von welchem aus, 
und den, zu welchem hin es fließt, vereinigt: die Identitaͤt 
alſo des ſeienden, und des ſich ſchaffenden Ich. Ein ſolches Bin 


iſt, ſo gewiß dieſe Anſchauumg iſt, und iſt durch fie geſetzt. Ei: 
nen andern Beweis führen. wir hier nicht, noch haben wit einen 
‚andern zu führen... Das fließende Bild aber ift dab Uedergehen 
(Principfein) dieſes bleibenden Ich von einem Zuſtande zu dem 
andern, und zwar in dieſer beſtimmten Richtung, daß ber termi- 


. nus:a quo, und. bet ad quem nicht vertaufcht werden koͤn⸗ 


nen. ©. über bie allgemeine Form ber EUR 


fhauung. 
Ras ift num das eigenkliche nunere Weſen der termini? — 


if bie nächfte Frage. Es verftcht fih, daß beide durch Gegie- 


ſatz beftimmt find, daß, wenn das Eine etfannt :ift, dad e- 
dadurch zugleich mit erkannt iſt, und daß ed gleichguͤltig ift, 


‚ welchem wir anheben. Ratürlich van dem, welchem — am 
Leichteſten beikommen koͤnnen. Das Ich geht. über zum Side 





ſchaffen aus dem gegebehen Seit? — erfaſſen wie dies. Diefeb 


legtere ift indeß auch gefchaffen; es ift ja Produkt ber Projektion: 
und * einem — Geſetze, baß unter: einer.. Bebingum 
_ | | I 
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pröfleirt werben mußte &o viel haben wir erwielen, ein for 
males Gefe nämlich, eine Nothwendigkeit des Das der Projek 
tion: (und ſelbſt dieſes formale Geſetz kennen wir noch nicht, 
werden ed aber: bald Tennen lernen). . Mehr ift nicht erwiefen: 
kein qualitatived Gefeß jener Projektion. - Wollten wir etwä 
‚ auch ein ſolches behaupten, fo müßten wie es rechtlic ableiten, 
nicht erfihleihen. — Ich geſtehe, daß ich das will, und daß ed 
grade an biefe Stelle gehört... Alfo an die Ableitung, : (die nicht 
einmal ſchwer iſt). Die formale Freiheit beſteht lediglich im ſich 
Dingeben-an dad Sefeg: das formale Geſetz ift eben das bes 
Tech Hingebens; und welches biefes fei, zu erkennen, fteht uns nım 
bevor. Giebt aber die Freiheit fih hin, fo projicirt fie eben, 
und wird Princip, denn dies iſt das Geſetz: in vieſem Yrincip⸗ 
fein, welches ein Fluß'iſt über ein Mannigfaltiges, ſteht fie nun, 
zufolge ihrer Hingebung unter dem Gefege, ihr -Projiciren, fo . 
wie e8 iſt, wird, nicht fehlechtweg, fondern zufolge ihrer Hinge: 
bung, ergriffen vom Gefege eined Mannigfaltigen, alfo allerdings 
von einem qualitativen und materialen Geſetze. — Und zwar 
von dem Befege eined Mannigfaltigen niht überhaupt, daß 
nämlich ein ſolches ſei; denn dies Tiegt fehon in ver Form ber 
Principheit, fondern von einem bad Mannigfaltige weiter beftim- 
menden Gefege; ober in welcher Redensart es beutlicher wirb, 
von einem gefegmäßigen Mannigfaltigen. Was heißt denn 


das? Ich fage, ein ſolches Mannigfaltiges, in welchem aus 


jedem Xhelle alle übrigen Theile fchlechthin folgen, und jeder 
geſett iſt durch alle, alle durch jeden: ein Mannigfaltiges, das 
eine-organifche Einheit iſt, ein Inbegriff von Mannigfaltigen, 
Died wäre das qualitative Gefeg, welchem bie bingegebene Freie 
beit des Projicirend nothwendig anheim fiele. a dad quali⸗ 
tative Geſetz ihres innern Seins - 

Ich habe biefe Unterfuchung unternommen, um zunaͤchſt daB 
faktiſche Ih, und im Gegenfage mit ihm, das freie zu charaktes 
riſiren. Ich werbe bied auch nachher thun. Ich falle aber: gi 
nicht aus bet ‘mir vorgeſchriebenen Ordnung, fondern komme 
vielmehr, wie ſich fonleich. zeigen wird, recht tief. wieder in fie 


hinein, wenn ich veripafg dab Beſondere Dazu gehört aller⸗ F 
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dings dad 3 faliige Ib, — das wir bei unſerer Analyſe gefunden 
haben, liegen laſſe, und das fo. eben gufgeſtellte Geſetz in feiner 
Allgemeinheit zuerſt aufſtelle. Sie aber vergeſſen nicht dieſen 
baſondern Punkt, zu. re wir — wohl zuruickehren | 
nn Ä 
.,‚Ia.feiner. re = ich; — denn dieſes 
| Befes, ift Geſetz des ganzen faktiſchen Syſtems des Bewußtfeine, 
(degsijeyigen namlich, was wir bis jetzt als daſſelbe kennen: des 
gegebenen objektiven Seins im: Blicke). Die Wurzel deſſelben 
iſt, die Sichprojektion nach dem Geſetze. Das Geſetz dieſer Nr 
jektion aber iſt die oxganiſche Ginheit der Mannigfaltigkeit. 
Schlechthin in qllem faltifhen. Blicke, wie er auch noch ſonſt 
beſonders beflimmt fein möge, iſt. diefe Einheit. Wir wollen 
zuvoͤrderſt dieſe organiſche Einheit ber Mannigfaltigkeit, d. i. ‚die 
Geſetztheit aller Theile durch jeden, und jedes durch alle, noch 
deutlicher machen durch eine angewandte Huͤlfsanſchauung. Wer 
merken Sie: Wenn ein Theil befonderd angefhaut würde, fe 
würde die Anfchauung dieſes Einen die Anfchauung aller übrigen 
fegen, mit abfoluter Evidenz; aus eines Punktes Anſchauung 
wärden bie. übrigen. fich ‚eben ohne weiteres Zuthun ber Freiheit 
von felbft machen. In jedem daher find alles und in allen,. der 
Ganzheit, ift jeder einzelne begriffen, mit begriffen, mit ange 
fhaut. Im Begreifen ſetzt jeded Einzelne dad Ganze in der 
Anſchauung, und dad Ganze jedes Einzelne in der Anſchauung. 
Es if herum eine Evidenz, oder Begriff, die, nur irgend eis 
nen Anfangspunkt ‚gefebt,. ſchlechthin durch, fich felbft ſich macht. 
Es iſt die Form der Wigreiflichkeit, und wir. Fönnen:.fig..dasum 
eben nennen Begriff, . wie wir fchon oben redeten von einem: In⸗ 
bagriffe des Mannigfaltigen in der Einheit. _ | 
Den Anfangs punkt giebt das fich Hingeben ber Freiheite iſt 
dieſer aher gegeben, fo macht der Bid das Ganze und jedes Ein⸗ 
zeine; “und, jedes durch das andere erfaßt ſich eben ſelbſt, indem bad . 
Spule eben. das Sehen zu dieſem Blicke organifirt. Der faktiſche 
Blick iſt darum nicht etwa ein: Begreifen, wie wir, ihn ſelbſt re 
producirend, diefes wohl ſelbſt annehmen koͤnuten: ed fehlt ja ihm 
bie Freiheit, und herifcht das Geſetz. Sondern rs ift ein Sehen, 
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Sad in der Form wes Beg rerfens teen ſtch ſelbſt "made nd 
be Geßetze feines Weſens. Es iſt demnach ein‘ abféeluteret 
griff: nicht von‘ dieſem oder jenemwie man? durch die Logikebet⸗ 
“ Fibre som: Standpunkte der reßwobrensen Nöftchtiän fich elniti 
Begriff gewöhnlich denkt, fondern ein abſoluter, auf fih:Tek 
ruhender: — Refleribilität eben, nicht Meflerion. Es 
iſrElar; daß biefe innereV: Befti mmrhett uhr Ocgan hacion de Er⸗ 
blickens der Theile im Ganzen und Armaelihrt' Nie äh 8 
ſchloſſenheit und Begkaͤnztheit bet ab NE Nul ee Erde 
Mannigfaltiges kann ein Era Te BR 
nun zu Anfange unteres: Abſchnittes, daß vas Geſetz der Beate 
Yett: nach ein anderes Geſetz Der Beſt ĩ RÄT grian ER Fährte) 
und ſuchten dies. Es iſt hler⸗ ——— ram 
as mit ſich führend Bas erſtere Geſetz Ver ee u 
der innern Beſtimmtheitdes Bi: Bogen fehRd 349 
fere Begraͤnztheit. "Ein Hatptthetninfkrer Ahrgwde ME V· mnach 
Geräft, und wir konnen hiermit dern erſteln DUET ATHLETEN es 
te. Abſchnittées iſchießen. Die gna genhleit noch re 
Geſetze der befonderfi Befkininttheit+ Ba ich, “tlg 
ben nicht un dur die Betrachtung biefts U, ſondern ſchla⸗ 
— den rechten Weg ei: wetter Mn alyr 
2:7 845 habe diefen 'ein iberfchwänglichesiigteht Uber die- Fe 
—E verbreikenden "Sat! noch nie nit dieſer Mathät- ‚wei 
gettaten darum dabele einige Bemerkung ui 40" 
M) Der faktiſche Blick im ſeinem abſolut mh Weſen ini 
hier erkannt worden als ein ſich Hingebei, Si; ee 
Diefed-al& die‘ Formale Bedingung gefeht iſt or gerät 
wird,n organfirt wirdizu Ber’Einheit Ute Main tg farttiät 
red. : Daus Hingeben ih viefer Beziehung'!heißt.abfolute "RR 
eb) oder Sinn. Her Sinin chin Anderes ats bifesß 
ſich Hinseben, dem nun das ganze vollenbete: ildentgegen⸗ 
kommt? — Aber auch Hoch eine freie Ri chrung Hindi & 
in ihin: Ich Bär mein fiänliched Wahrnehmen bas-obkr wvorthin 
wenden. Dieſes aber bezieht ſich auf eine Manmigfaltigkeit ber 
Bilber, und eine Eintheilung im Sinne ſelbfk, on der wir noch 
Kids wiſſen).“ Dieſes fie: N des Best — a 


/ 
+ 
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jektivitaͤt. Ein Bid, das als Wild ſich erkennt, und dar 
ſeinen Gegenſatz, das Abgebildete, bei ſich führt; wie bie 


Ion oben A. De olamalam — BB — 


mwyrden. 
ee) 


— jafffhe Seit, more Alien Ib.an gerehaet, (me 


= ‚werben: näber Tannen lexnen), iſt darum das Syı 


Dom ſolcher zufolge des Geſetzes ber organiſchen Einheit bed Man⸗ 
nigfeltigen ſich ſelbſtmachender Bilder, oder Begriffe: deren 
eb wieder geben kann zgehrere Klaſſen, und in dieſen Klaſſen ein 


ſehr ‚gelbes Mannigfaltige; (nicht grade ein unendliches; ich. habe 


ein ‚Gyftem der faktiſchen Welt, aufgeſtellt, und möchte darin 


mohl Recht ‚behalten, daß darum . bie Quelle abfoluter Unendlich⸗ 


keit, fals es eine ſolche giebt, nicht in der faktiſchen Welt läge). 
"wien iſt dem ‚nun eine faktiſche Welt da? Sie iſt 


Da, auf eine doppelte Weife;, moͤglich, ja nothwendig, mb 


durchaus beſtimmt dem, Gehalte nach, in dem Geſetze, zufolge 


deſſen fie ſchlechthin nicht anders ſein kann. Nur Eins geht ihr 


ba. noſch ah, wah-bad. Gefeh ihr immer verſchaffen Tann: daB 
wirkliche und faktiſche Sein. Dies erhaͤlt ſie nur dadurch, 
doß das Ich ſich hiugiebt. Dieb Hingeben iſt ber Schöpfer des 
wirklichen, Seins im Mliche, worin allein. es wirklich, d. i. einem 
Subjektiven gegenuͤber objektjv iſt. So. wird es exkannt von an 
form . Standyunkte qus, bie, wir auſſerhalbe des. faktiſchen Be 
mußtfeins ſtehen, und eine abſolute Sreipeit und das Hingeben 
derſelben erhlidt haben. Wenn wir aber in den faktiſchen Stand⸗ 


punft, in ben ber bloßen. Receptivität ‚und, ‚bineinverfegen, . in 
welchem z. Bu. alle Naturphilofophie gefangen iſtz fo iſt bad Hins 


geben vorbei, und die Freiheit hat ſich vergeben; und es iſt von 


dieſem Standpunkte aus die Welt ſchlechthin wirdlich: (ie wird 


es nicht, durch. dad hier nicht ſichtbare Hingeben); und allg Frage 


über, die Geneſis bes Wirklichkeit ift abgeſchnitten: wir auch wit 
dieſes alſo einſehen und erklaͤren. Dann iſt die faktiſche Walt, 


agleichfalls nach und, und zwar iſt fie unbedingt, — weil ſie 


+ Abggbaupt nur iſt auf dieſem Standpunkte, — To, ‚weis Be-iß, 


| — immer organiſchen Eicheit ade noch. Subjekt⸗Ob⸗ 
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und fie kann gar nicht aubers fein. Mit der nindeſten Abaͤnde⸗ 
ng ihres Wefens rlöre fie ihre Wirklichkeit. 

Wo liegt Kenn darım ber Streit bee W.zL. ‚mit der Natur: 
yhilefopbie, und. allen dogmatiſchen Syſtemen, und wo bie 
Punkte ibred Uebereintommens? — Die faltifche Welt iſt ein 
Sopſtem von Bildern und Begriffen von gewiffen Befimmungen 
des Sehens, und ſchlechthin nichts Anderes. Dies iſt ber Idea⸗ 
lismus der BR, und. wenn Ihnen nicht diefer ſchon jet durch 
bie abſolute Einbeit der Wannigfaltigkeit, in der die Objektinität 
beftebt, und die ja durchaus nirgends anders fein dann, auffer in 
einem Sehen, bewiefen unb evibent geworden wäre; fo. hätte ic 
freilich meine. Mühe verloren. Kein Sein an ſich darum in 
dieſer faktiſchen Welt, auch ohne Sehen, und auſſer dern Sehen, 
das nur bier und da zufällig zum Sehen hindurchbtaͤche. Hier 
der Widerfpruch gegen’ die andern‘ Philoſophien. — Darin aber, 
daß fie biefe bloße faktiſche Anſchauung nicht: für ein Ahſolutes 
wollen gelten lafien, fondern einen höhern Grund derſelben auf: 
fer ihr ſelbſt fuchen, ſtimmt ihnen die W.r$. bei: (und wenn. 
fie ‚und: darin beftreifen, und main we. haxlıber belehren zu 
muͤſſen, fo haben fie und gay niet big zu Ende vernommen). 
Nur follen fie zu diefem Grunde nicht machen ein anderes. obs. 


ioektives Sein, auffer dem Objektiven in den Anfchauung, das 


num inc biefer Auſchauung ſubjekt⸗ objektiv werte. (Denn dadurch 
drüden fie uns, wie Leffing ſagt, wir. Kinder nur benfelben 
Bahlyfennig noch einmal in bie Hand, daß wir glauben fellen, 


wir hätten ihrer zwei. Cin Geſatz (dei Sehens nämlich) iR. 


biefer Grund: und zu dieſem muͤſſen fie fig erheben. Dies: bricht 
hindurch zum Bewußtfein nut vermittelſt Der Freiheit bes Hinge 
bens, zupoͤrderſt in feinem’ Reſultate, eben der goſammten ſakti⸗ 
ſchen Welt; fallen, wenn man naͤmlich reflektirt, was dieſe Mi⸗ 
leſophie an dieſer Stelle nicht thut, als Sefeg ſelbſt. 
Auf Fragartikel veducirt: 1) Glaubt ihr, daß das faktiſche 
Wiſſen (das nur ‚bei. und ſich noch ein wenig weiter erſtreckt, als 
‚ In’ der Natuiphiloſopbie) auf ſich felbft beruhe, . ober. daß es eis. 
nen Grund. auffer ſich habe? Weide Philoſophien: Ja! — und 
die Gegner fagen. nispt bie Wahrheit, wenn ſie thun, als ob wir 


‘ 
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nein fagten. . Bier bie Urbereinftimmuag. 2) Was haltet The 
für diefen Grund? Ein obfektives Sein, odefein Gefecht Jene 
ein. Sein,  wir.ein Geſetz — und zwar das bed Sehens. Nicht 
. einmal dad abſolute Sein, vielweniger ein Anderes, iſt Geund 
. bee: Fakticitaͤt. Hier alfo der Widerſpruch. — Dieſes Gefeh 
haben wir nun, freilich in ber niedrigſten Petenz, und wie es 
fih für Erläuterung der eigentlichen Srage nach dem Grunde bed 
Taltifchen vorläufig eignet, aufgeſtellt: auf welche noch hoͤheren 
Geſetze wir ed. etwa. zurüdführen — — wir — 
warten. 


Zweiter Theil 
des dritten Avfchnitts des dritten Kapitels. 


— wir zurde auf — verlaſſenen Siandpimkt "Dos 
3% ſchaut fi ch an als ſich ſchaffend: es if fich- (das Eine) im 
Bilde hbetgebend vom fäktifchen Sein zum fi fhaffenden, 

welches letztere durchaus’ ein entgegengeſetztes iſt. 

Was iſt das faktiſche Sein, als der terminus a quo? "Bis 
vrdsch der allgemeinen Form nach ein Worgefundenes,: das da 
eben-ift,. und damit gut, auf den Credit feiner Anfchaunng, und 
hangend an dieſer Anſchauung, wie dieſes an ihm: Der Ueber⸗ 


gang. ift ein abſolutes Loſsréißen vba dieſem Sein in ſeiner 


Totalitaͤt und Srundformi zu einem abfoluten fi Schaffen aus 
keinem Sein, fonbern: fchlechthin aus Nichte. Daß dies der 
Gegenſatz ſei, iſt ganz Mar: der Gedanke an ſich ſelbſt ift nur 
nit recht zu fafim. Gehen wir gleich gerade auf’ ben Sitz! der 
Schwierigkeit hin. Dad: Ich an ſich erfcheint ſich alb ſich ſchaf⸗ 
find. Es ſchaut hin ein Bild der Identitaͤt, das eben iſt, auch 
vor dem Schaffen, indem cd ja iſt das Schaffende. Dieſes durch 
die Anſchauung herbeigefuͤhrte Sein, d. i. die Form der Anſchau⸗ 
ung, widetſpricht num ganz und gar ihrem‘ Inhalte. Denu wird 
ein abfolutes Schaffen. angeſchaut, fo. iſt ‚Died: ein Sein”hus 


ne 
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Michts, und’ es giebt kein Subjekt, das ſchoͤmttiſt; wmb:thın vor⸗ 
ausgefetzt werden kann, um ſchlechthin Mi fich ſchaffen zu koͤnnen! 
Was wollen wir hun bondieſen umvertraͤglichen Beſtimmangen 
gelten laſſen?“ Ich benke, den Inhälte das Reſultat waͤre, vaß 
bier allerdings in ber That und Wahrheit, Und abſtrahirt vor 
ber Anſchauung, die Erſcheinung wuͤrde, urfprunglich undſchtecht⸗ 
bin aus Nichts, hd baß es nur die Anſchaunng wäre, wekche 
fie nochmals ſetzte, als ſeiend eben, und objektivz wie Jasdieh 
die Form ber Anſchauung mit’ fi bringt: wid zwar dieſes Seir 
enbe als identiſch mit dem in ber That und Wahrheit Werden⸗ 
den. Die ganze Sichheit wäre‘ nur das Produkt der Anſchau⸗ 
ung und Anſchaubarkeit des abfoläten Werdens an fich, das 
Die Realität: / iſt, und Feine Anſchauuiig oder ihr Probukt: und 
welche ſich hier deutlich von ihr ſcheidet durch den Wivberſpruch 
(Ih kann den Satz hier noch nicht in führer vollen Bebeutung 
geltend machen; ich Bitte nur, daß Ste’ ihn uiterken; und un ihn 
an Etwas zu knuͤpfen, bitte ieh Ste; Feigendes zu bebenken! 
Ich haͤbe doch geſagt: dad’ abſblute Ct ähen Gottes ſelbſt; als ein: 
ein abfoluteß Werden und Leben, ſei eben’ die Brfheinung: : Ni 
habe’ ich ferner gefagt? bie Erfcheinung und von diefem Crkige‘ 
aus weiter geſchloſfen! Wert nun ich ſelber in meinen tief 
fien Grund und Boden nichts Andres fein: dürfte; ald-die Er⸗ 
ſcheinung felbft, - fo: het ja in jenem Denken: "die Erſcheinung 
if, diefelbe aus mir,’ dem ſubjektiven, ſich ſchon objektiv pro⸗ 
jicirt, nach irgend einem Geſetze; und ich habe keine reine 
Wahrheit, ſondern nur einen ſie modificirenden Gedanken aus⸗ 
geſprochen. Dieſes Verfahren muß doch irgend einmal auch: 
aufgelöft, und auf fein Geſetz zuruͤckgefuͤhrt werden. In der 
ſo eben ſich ergebenden Bemerkung mug * Mittel ber- — 
gen Aufloͤſung liegen). 

ih Weiter: das Bild eines Stehenden, Salenden, das ſhlecht 
hin fich ſchafft aus Richts, und welthes dieſem Schaffen wider⸗ 
ſpricht, welches wieder nichts Andres iſt „als die Identitaͤt mit 
dem faktiſchen, und das Abbild dieſes faktiſchen Ich, "daher 
lediglich ein Produkt der Anſchauung und Anſchaubar⸗ | 
rei. des ab; aan ‚Schaffens. ‚Die Anſchauung ſelbſt, d. i. bis 


t \ 
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Wedjative u einem mim, und ds: dieſem Verhaltniſſe Objek⸗ 
tigen: zeigt ſich ſelbiſt als abſolut ſchaffendes Yrinciy ‚feiner Sieber, 
—Dieſes Bild iſt ſelhſt nur untex Vorauqͤſcthzung des faltiſchen 
Ih, und als die Identitaͤt mit ihm, alſo darauf ſich beziehend. 
mwuaͤglich; mithin iſt das ganze faktiſche Ich, auch nur Produkt 
der Anſchauung unh-Anfchaubarkeit des abfolgten Werdens. Es 
reducirt ſich auf jenes Princip, als nur eig, augergeorbneter Sheil, 
als Form feiner Anſchaubarkeit. (Hier iſt der Satz in ganzen 
Strenge erwieſen worden. Mir wexrden ihn tiefer unten in eia 
nem andern bloß faktiſchen Rſammenhange ˖ naͤher einſehen). 

Wir koͤnnen ihn hier noch nicht in feinen vollen Bedeutung 
geltend mochen; aber ihn doch verßehen, fg. gut er durch ſich 
ſelbſt verſtanden werben Tann. Mir hätten daxum hier ein abſo⸗ 
lutes Leben und Werden aus fich, von ſich, durch fick: dem 
durchaus, Tein. ſtehendes und gegebenes Sein vorausgeſetzt wird, 
und dies wäre gie Wahrheit. In dieſer feinge abſolüten Mens. 
litaͤt waͤre es jedoch durchaus unfidtbar. Wir muͤßten aber. 
durch bie vorgefundenen Grundbeſtimmungen dev. Exſcheinung ge 
naoͤthigt, ſagen: es macht fi eben ſchlechthin fihtkar. Dies 
mie eb nun nicht anders, als daß ei aus-fih) ſelbſt heraus 
wiebesum erihäfe ein Geſicht, ia welchem es fich hinſtellte als 
ein, Sein, um von: biefem aus das nöthwendig fließende Sehen, 
weiches: ‚nun auch Produkt des Geſichts wäre, ‚überguteiten zu fic. 
feibft und fo ſich felbft, das abſolute Werben, als ein ſelbſt 
im Sehen Gewordenes, fichtbar zu machen. Es wäre darum: 
dieſes Sein und biefer. Uebergang ‚nicht. in der Sache ſelbſt, und 
hatte nicht Die mindeſte Wahrheit, ſondern fie wären bloß geſcht 

| durch ihre Sichtbarkeit. 
Nun aber iſt das ſtehende Sein die bloße Identitat, wel⸗ 
eb, wie oben gefagt, durch bie Sichtbarkeit. des abfoluten Wen 
fich« gefeßt iſt, und welche eigentlich ein bloßer Gedanke ift und - 
ein reines Bild, — felbft fühtbar nur unter Vorausſetzung eines 
formalen ſtehenden Seins, nämlich bes. faktiſchen Ich. Acht 
man ‚barum von ‚jenem: Principe der Ableitung aus, wie wir 
thun, , daß das abſolute Von ſich ſich fichtbar mache, - und dag 
lediglich Daher alle diefe Glieder ſtammen;  fo.muß man. fagen:. 


— 
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much dieſes faktiſche Ich iſt wiederum gefreut durch: bie Scchtbar⸗ 


keit das Seins, dab, auch wieder serie! iſt· durch die lang 
” des abfoluten Lebnd.  -, 

- Ufo das abfoiste Beben = A if nicht fichtbar, — ein 
B im Geſichte zu fegen, was nun, Tebiglich ift deſſen Sicht 
harkeit: ‚aber hinwiederum B if nicht fichtbar, ohne ein C gu 
fegen, das nun abermals ifl bie Sichtharkeit dieſes B, melde 
ſelbſt lediglich iſt Die Sichtbarkeit des A, dad allein mehr iſt, 
os bloße Sichtbarkeit. (So jet: ob ed nun felbft bei diefem 
ebfoluten Bon fich bleibe, ober auch wohl noch ſelbſt diefes zum 


legt ſich verwandeln werde in eine bloße Form der Sichtbarkeit 


eines noch Hoͤhern, muͤſſen wir erwarten). 

.. Schon bier. ergiebt ſich eine allgemeine Idee des —— 
banges eines Mannigfaltigen von Gattungen ber Blicke: (ber 
Fuͤnffachheit eben, die ich fo oft ſchon angekuͤndigt habe, die 
aber dermalen nur noch als Dreifachheit erſcheint). Das. Schen 
nämlich zeigt ſich als ein ſchrittweiſes Aufſteigen zur 
MWahrheit und Realitaͤt; indem es erſt nur. ſieht, eigentlich Nichte, 


dawit es ſehen koͤnne, auf eine andere Weiſe, ‚vieleicht abermals 


Michts, damit es endlich ſehen koͤnne bad Was. Das Sehen, 


> 


fo ſieht ed aus, bildet ſich in fi. felbft nach ‚einem. feften fee 


erſt aus zu. einer Sehe für bie: Realität; dad Sehen, das 
überhaupt nur iſt um der Mealität willen; und durch fie," weil 
dieſelbe gefehen werden folle ſchlechthin. — 

Noch bemerkte ich,, was auch wohl: keinem Aufmertſamen ſich 
verborgen haben ‚wird, daß wir durch dieſe Betrachtung den Um: 
krois de? eigentlichen faktifchen Sehens ſchon durchbrochen haben. 


Es iſt, ganz wie es iſt, die bloße Sichtbarkeit der Identitäf des 


reinen Bildes eined Ich, das ald fchlechthin ſich ſchaffend ange: 
(aut wird; dieſes letztere if nicht nur im faktifchen Wiſſen 


ſelbſt rein gefchaffen durch die Anfchauung, ein Gedanfe:. deffen 


Maß ich jept — rede) Denkbarkeit bie ganze faktiſche 


Welt if. ‚Er, feibft aber ift wiederum nur eine Sichtbarkeit. 
Das Geſetz der Sichtbarkeit Reflerihilitaͤt) erſtreckt ſich ſonach 


| auch auf die hoͤhere Walt; und wir haben ganz recht daran ge 


than; Daß wis es oben peruligemeineiten, 
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SEI faktiſche: Buck ruht jeboch Auf: einer organifchen‘ Ein⸗ 


heit der Mannigfaltigkeit, und er wird ‚ats fattiſcher, nur an 


Einer’ ſolchen verwirklicht. Bas ſariſche Ich· darum, als der 
terminus' a qua; iſt nothrbendigodin zur Einheit otganiftetes 
Mannigfaltiges: ein wvurch und durch Mannigfaltiges,und : darin 
eben beſteht fein: Meier als faͤttieh. Suchen wir Uns dabeĩ for 
eich‘ etwas Beſtimnites gu denkenanhas Ich, die Subfekt Di 
Jeetwitaͤt iſt nothwendig Ptincipz denn nuriin dieſer weitern be⸗ 


Mimmten‘ Subjekt: Objektivitat wett ſich wie aus dern - obigen 


Grunbſchema bekannt HB,’ die‘ Erfhehtung ti Seen Car 3 


alſo es wird erblidt als ein’ beſtimmites, begtänztet‘, innerlich ur 


ganiſch mufannmnenhaͤngendes Prineipfein.Daß aber ein wirkli⸗ 


“Wed Principfeit in: Einer beffinmien' Aeuſſerung Leſchelne, huge 


/ 


gehört,” daß ein Einzeines ſich lobteiße, wie wir dies oben ſchon 
bei mehrteren Gelegenheiten geſehen haben/ aweilches!: ein Aecidend 


giebt zur Subflanz. Hier im Blicke Yes faktiſchen Ich liegt tur 


die Subſtanz: es liegt darinn in ehe! tuhchausteine ofettiche 
NAeuſſerung eines Princips. VDennoch wird das Ich wirktichiung 

in der That aldi ein organiſch mannigfaltiges Prineip arbticht 
* Mannigfaltigkeit aber in der Einheit des Blicks Hebt auf die 
Eihzeinheit-der Aeuſſerung. Wievbiel bleibt vemnach ?n. Ich Yageı 
ebbleibt ein’ bloßer Trieb; id. he die gaͤnje Prineipheit wort 
zuſammengedraͤngt in die Form des Trees: ‚übeehaupt, 
Sreilich kiegt in diefern eilt geſchloſſenes und in- fi zuſammen⸗ 
haͤrgendes Syſtem von Linzelnen beſonderen Trikben (In Bew Mehr 
zahl: naͤmlich, ſobald auf das Beſondere gehlict wird) veren 
feiner 'aber zur Wirklichkeit Ausbrechen kalin, well ülle Die enk⸗ 
gegengeſetzten ihm und: fi) uͤberhaupt unter einanbel vie Wage 
halten, und ed datum in der Einheit bes Ich rien 
beim Gefriebenfein bleibt: ESollte in diefem Büftände es 
wirklichen Caufalitaͤt kommen, fo müßte’ einer” ver’ A 
Triebe, durch irgend ein uns unbekanntes Geſet⸗das Ueberge⸗ 
wicht bekommen. —— — Ti‘ big im’ Vorbetgehen dm 
Eimftigen Gebrauche). a u Ze 7 Eee 

‚ Ron diefem Nannisfaltigen des Zriebed: Mich" — 
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zum entgzegengeſetzt en Zuſtande. Ku welchen? Der vor⸗ 
hergehende war Trieb, Sein, mannmigfaltiges Sein; 
and vom Triebe war wieder bie. Cauſalitaͤt beſtimmt. „Die 
fer müßte darum fein des Gegentheilz das Schaffen Hat bier . 
durchaus feinen. Beflimmungdgrund „ weder formal, nach ma⸗ 
terialꝛ wie in dem Charakter, daß es abſolut Bon fich iſt, ſchon 
liegt. Vom Sein. gebt es ferner uͤber zum Gegentheilz — 
von einem durch ſich Beſtimmten, ‚und durch dieſe Beſtimmt⸗ 
heit auf ſich Muhenden. Das Gegentheil iſt Wild; . ba$ 
Werdende iſt bloßes Bild, dem ein Sein. ganm micht zuge⸗ 
ſchrieben wird, noch zugeſchrieben werden, kann. - (Der ; Sat 
folgt, und konnte darum nicht uͤbergangen werben. Freilich laͤßt 
er ſich hier noch nicht verſtaͤndlich machen; denn es laͤßt ſich nicht 
einſehen, was ein reines ſelbſtſtaͤndiges Bild, ohne alle Bezie⸗ 
bung: auf ein in ihm abgebildetes Sein ſein moͤge. Oben wurde 
er bezeichnet als reine Idee, die jedoch als mit: der Drincip⸗ 
beit vereinigt, ſich ſetzt als Vorbild irgend eines purch⸗dieſe 
hervorzubringenden Seins. Eine ſolche Primipheit,Kaben wir 
‚Hier nun noch nicht, als Huͤlfe des Denkens. Ih muß-barum 
hier den Sag in- feiner Unverſtaͤndlichkeit (welche unperſtaͤndlichkeit⸗ 
grade ein Mittel des Weiterkommens und zu Ankgtpfunpspupfte 
werben koͤnnte) Iaffen, und begnüge mich, ‚ihn nur ce 
zu haben). — 

Von ber abfolut cöncreten Nannigfaltigkeit ‚ferner 
| macht es fih 108. Der Gegenſatz ift reine Einfachheit der 
Objektivität. Lernem wir zuvoͤrderſt die Einfachheit denken, was 
man gewöhnlich nicht vermag. Es ift zunaͤchſt ein wefentlich und 
innerlih Mannigfaltiges zufammengegriffen zur Einheit, d.. i, 
Volſflͤndigkeit: dies. iſt der in der Fakticitaͤt herrſchende Begriff, 
und von dieſem iſt eben hier die Anſchauung losgeriſſen. Sodann 
iſt denkbar eine Einheit, : die zwar im ſich nicht mannigfaltig iſt, 
die aber doch einen beftimmten Ehatakter trägt, - den fie bat nur 
im Gegenfage nit ‘andern gleichfälls. einfachen; »ine folche Etzheit 
ifl. darum immer Produkt aus einer Mannigfaltigkeit von entgegen⸗ 
gefetzten Einheiten. Sogar einer ſolchen Einheit muß je die reing 
Einheit, welche in ihr durch ben’ Gegenfaß nur weiter charakte⸗ 
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After wird,“ gu Grumde Liegen," "Was giebt nun diefe? Das 


teine-'und lautere Objeltiviven, dad Sehen des Bloßen reinen 


eins, ohne irgend ein Dass@ein. Sein Bild ift der mathe 


matiiche Punkt; es wird bloß bie leere Stelle irgend eines Seins 
durch diefen Punkt bezeichnet. Soll ein Was dazu treten, ' fo 
muß es entweder durch den Segenfab mit andern, auch einfachen, 
die ihren Charakter" wieder durch ben Gegenſatz mit dieſem bes 
kommen, beflimmt fen, alfo dad Denken beifelben muß Auffers 
lich aus einem Mannigfaltigen hervorgehen , oder es muß inner 
lich ſelbſt ein Mannigfaltiges ſein, wie das faktiſche Sein. — 
In diefe Einfachheit des Denkens erhebt fi faltifch das 
Sehen an-diefer Stelle durch Losreißen von ber Mannigfaltig⸗ 
keit der faßtifchen Anſchauung: wie in dem Bilde der Idendt i⸗ 
tät ſichtbar iſt. Es iſt auch in dem Fluſſe ſichtbar. Diefer 
geht jeboch unmittelbar uͤber von einem zum andern Zuſtande 
vhne gwiſchenglieder; dagegen im Ziehen einer Linie im Raume 
von jedem Punkte zum andern unendliche Mittelglieder fuͤr eine 
wmoͤgliche Analyſe find, welche zuſammengeſchlungen find nur durch 
die abſolute Organifation des Mannigfaltigen zur Einheit ver: 
mittelſt der Anfhauung. — Denken. bringt mit fi reine Ein 
fachh eit. Anſchauung dagegen ober — Blick, abſolut 
toncrete Mannigfaltigkeit. 

Sp viel uͤber den Gegenſatz. 

Um der Vollſtaͤndigkeit willen, uͤber dad ganze Verhaͤltniß, 
und den Zufammenhang deſſelben noch dies. Daß eine. faktifche 
Welt ji, hängt Überhaupt ab von dem fi) Hingeben ber Frei⸗ 
heit der Erſcheinung an dad Geſetz. Gibt ed num etwa wieder: 
um ein. Gefeß diefed Hingebene? Daß. die Freiheit nicht muß 
ſich Hingeben, iR klar; aufferdem wäre fie nicht Freiheit. (Spaͤ⸗ 
terhin werde ich buch dad Geſetz an die Freiheit hinſtellen «’ 
ein faktiſches Geſetz, indem ich den faltifchen Blick betrachte als 
den Schöpfer der Freiheit ſelbſt. — Wie dies? ift ein ſchwe⸗ 
zer Punkt!) Dad gefuchte Geſetz ift darum fein faktiſches, mit 
Nothwendigkeit gebietended. Erſt nachdem bie Freiheit fh hin⸗ 
gegeben umb dadurch fih als Freiheit aufgehoben: und vernichtet 

bat, tritt dieſes faltifee Geſetz ein. Wad:für eias nun? Wis 
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gaben gefehen, daß darch das faktiſche — bie Aufchauum 
des Realen, des abſoluten Bon ſich bedingt ſei. Geſetzt nun, 
zes ſollte zu dieſem Sehen kommen, das -abfolute: machte ſich 
ſichtbaͤr, ſo maͤßte, da dies unter dieſer Bedingung nur moͤglich 
xiſt, die Freiheit ſich hingeben ſollen an das faktiſche Geſetz. Giebt 
fie. ſich nicht hin, fo kommt es uͤberhaupt zu gar keiner Anſchau⸗ 
ung. Aber es ſoll dazu kommen. Die Freiheit: fol darum ſich 
hingeben. Die ganze: faktiſche Welt gründet ſich auf abſoltite 
FIreiheit, Und: Auf ein Geſetz an dieſe; nicht zwar fo weit wir 
Disſetzt ſehen, Huf ein qualitatived und materiales, denn biefeß 
bat ſie in fich ſelbſt, ſondern auf ein bloß Formales ded Hin⸗ 
gebens. (Dies duͤrfte bedeutend werben; es dürfte. uns ſchon 


bier ein Eingang eroͤffnet fein zur m gr in das s Sefet einer 
faktiſchen Welt überhaupt). - Ä ii 


Wlgemeine Ueberfiht. Wo ſtehen wir? Wab haben 


it: für den Zweck unſerer Unterſuchung gewonnen? 1) Durch 
die ganze Anſchauung haben wir uns geſtellt in den Zuſammen⸗ 
hangspunkt der beiden Welten, ber faltiſchen und uͤberfaktiſchen. 
Da wit auf die Einſicht des Einheits⸗ und Grundpunktes jener 
Disjunktion ausgehen, ſo iſt dies ohne Zweifel ganz richtig. 
2) Der legte bedeutende Fund war: eine Freiheit, frei zu blei⸗ 
ben, ober auch ſich hinzugeben an ein, die Freiheit bindendes Ge⸗ 
ſetz. Dieſe Freiheit iſt jetzt weiter beſtimmt, und ein Irtthum 
abgeſchnitten. Sie iſt Feinedwege ein an ſich reales Princip, 
fondern fie iſt lediglich Princip verſchiedenartigen Sehens, Sie 
iſt in ſich ſelber durchaus nicht dad Reale ſelbſt, ſondern fie ft 
mur das aus der Anſchaubarkeit des Realen ſchlechthin erfolgende, 
unddurch dieſelbe abgeſetzte Vermoͤgen, Bas Reale anzuſchauen. 
Frei iſt dieſes Princip, als Beſtimmungsgrund verſchiedener 
Weiſen des Sehens. {ES iſt darum, dieſer Anſicht zufolge, in 
ihm ein- wirklich realer Kern, der fein Sehen ift, fordern Grund 
eined Sehens jenfeits alles Sehens: nicht wirkliches Sehen, fon: 
dern nur Sichtbarkeit des wahrhaft Realen). Und zwar 
ift diefe Werfchiedenheit des Sehens -auf eine doppelte Weife be⸗ 
ſtimmt, indem es fich entweder hingiebt an eine, ohne Zuthun 
vbeſſelben vorbandene Nothwendigkeit/ — auchgich FERN von 
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Berfelben, Ban. Ya fin. Erh, nicht nähen; unb vun: biufas 
Kogrejtten Shaun, obnz:chen fich hingegeben: zu. haben, Die Frei⸗ 
‚heit ſteht ſonach unter. einem Rethwendigkeitaͤgaſatze ihres eigenen 
Melend.,,.. Daryny alles, ‚wirkliche Sehen, iſt bedingt durch eine 
Beſtimmung der abfoluten Areiheitz und zwar heht biefe Beſtim⸗ 
‚mung nothwendig an vom ſich Hiageben, iudem die entgegengeſette, 
das ‚fish, Losreißen, bedingt ift- durch die Hingegebenheit. Auf 
dieſem Akte der: Freiheit beruht im al l es Sehen, weiches es 


auch ſei, als, dem Grunde. feiner Wirklichkeit. Aus dem qabſolu⸗ 


sen ſelhſt, dem Realen, geht nur. hervor die Sichtbarkeit; d. i. 
‚eben big beſchriebene Freiheit, und nichts mehr. Will man doch 
das wirkliche· Sehen, das hier lediglich von der Freihrit abhängt, 
it, dam, Realen durch ‚ein Geſetz verbinden; fo. kann man nur 
ſagen: das Reale ſoll geſehen werden: Die, Freiheit fort darum 
fich hingeben an das. faktiſche Geſesz,die abſolute. Freiheit felbft 
wird erhlickt unter einem Gefetze, un zwar — — 
— bloßen Soll. 

Setze nun, das alſo Hingegebene. weiße fe Ib: fo erblickt 
ſich als ſich abſolut ſchaffend. Nun aber ‚haben ‚mir „efchen, 
daß dieſes ganze hier eintretende ‚Sch ger nichts Wahres und. 
Reales ift, fondern daß bloß die, wirkliche Anſchauung des alſolnt 
Realen, des Von ſich, dieſe Glieder mit ſich bringt. —In der 
Wahrheit ſchafft darum nicht das Ich, die Freiheit ſich, ſondern 
fie wird durch Dig Losreißung, wirklich die Anſchauung des Rea⸗ 
len, welche, durch ihr Sein ein ſolches Ich, im. dieſer Form, 
mit ſich bringt. Alſo durch daB Sichlosreißen wird die Freihrit 


abermals hingegeben, ober giebt ſich hin einem faktifchen Geſetze, 


dem der Anſchauung des Won ſich y wie einem andern, bem-ber 
Einfachheit und Wahrheit: da ed in dem andern, faftifchen Se 
fee hingegeben war der Mannigfakt: gkeit und ‚nit der Wohr⸗ 
heit, ſondern der bloßen ‚Si htbarkeit der Wahrkeit. Wie 
‚wir oben bie, Freiheit. in: Beziehung auf bie niebere Welt, als 
“ein bloßes Hingeben, nannten Receptivität, Sinn:. fo fin 
ben wir, daß auch in. Beziehung auf die höhere, Welt, ungeach⸗ 
tet aller Vorſpiegelung von Freihejt des Denkens, welches ja die 
bloße anfangen: iſt, fie, guch nichts mehr iſt, donn Sins 
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and Reteptivität. Auch dieſe Anſchauung macht die Freiheit 
nicht, ſondern dieſe macht ſich ihr, nur unter der Bedingung, 
daß fie ſich losreiße von der niedern des concreten Mannig⸗ 


Der Punkt der Disjunktion iſt darum das. Princip der Bes 
ſftimmung des Sehens jenfeits alles wirklichen Sehens. Alles 
wirkliche Sehen faͤllt darum in die Disjunktion. Grundgefes 
aller Didjunktion iſt dad Hingegebenfein ober das Losgeriſſenſein 
von dem Geſetze der niedern und faktiſchen Welt, die man dar⸗ 
um, um einen feflen Punkt zu haben, als die erfte voraus- 
fegen muß. Das Mittelglied zwifchen beiden ift dad Sichlosrei⸗ 
fen: ober auch in der umgekehrten Richtung, das fi) Dingeben 
aus dem Standpunkte des Losſeins: welche, als Beflimmtheiten 
der Freiheit, wohl auch ſichtbar fein duͤrften. Zwiſchen ven bei: 
den Mittelgliedern tritt demnach ein vereinigended, fünfted ein, - 
als organifcher Einheitöpunft der ganzen Disjunktion und ihrer 
Theile. Unſere Aufgabe war: dad Gefeg ber Beflimmtheit der 
befondern Blide, alſo der Disjunktion eined Mannigfaltigen im 
Bewußtſein zu finden. Folgende allgemeine Saͤtze haben ſich da⸗ 
fuͤr ergeben: zu einem Blide gehört ein Gefeg, und die Freiheit 
bed fich Hingebens. Es giebt aber zwei Grundgefeßgebungen 
der Blicke, als höhere und niebere Welt. Welche eintrete, hängt 
ab vom Hingeben der Freiheit. Wenn darum die Frage fo ges 
ſtellt wird: nicht, warum ift dieſer oder jener Blick möglich? 
denn fie find ale gleich möglih, — fonden: warum iſt er 
wirklich? fo muß der Grund gefucht werben in der Freiheit. 
Sie ift der Grund der Wirklichkeit alles Bewußtfeind. In ihr 
liegt der Disjunftiondgrund ; dieſer darum jenfeit3 der Wirklich⸗ 
keit: alled wirkliche Bewußtſein aber liegt innerhalb der Diss 
junktion. (Wie weit diefer Sad gelte, wird ſich zeigen). 

Sn der Freiheit ift darum das Grundgeſetz der wirklichen 
Beſtimmtheit aufzuſuchen, und zwar in einem an ſie gerichteten 
Geſetze. — Ein folched- inneres und Nothwendigkeitsgeſetz hat 
ſich gefunden. — Sie kann ſich nicht hingeben an die höhere, 
ohne hingegeben geweſen zu ſein an die niedere; denn das Hinge⸗ 
ben an die erſtere iſt ein Losreißen von dieſer. Wir haͤtten ſonach 
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nur zu unterſuchen, warm denn ein ſolches Eodreißen Statt 
‚finden: möffe; worin denn der Charakter der beiden Welten und 
„ber: Charakter der Einen Sehe, in Beziehung aaf einander bes 
fiehe, daß ein folches inneres Losreißen ſchlechthin folge. und ges 
ſetzt ſei. Dieſes Losreißen und fein Grund wäre barım die eis 
gentliche nächfte Aufgabe. (Methode: unjere Hauptaufgabe iſt 
dad. Gefeb der Disjunktion: Mittel sAufgebe dazu, bie jegt ab: 
zuhandelnde Frage). Davon erwarfen wir nun eben auch eine 
tiefere. Charafteriftik der beiden Welten. Die alte ift verfchwun- 
den. Bisher nämlich. bezeichneten wir die faktiſche als die Ge 
bundenheit des Sehens, bie höhere, als die Freiheit; — aber 
die Freiheit hat fich jeßt gefunden als durchaus nicht die des Se 
hend, fondern eined abfolut Sichtbaren, jenfeite ded Sehens. 
Beides iſt darum Receptivität und Sinn. Denken und 
faktifher Blick, vorher entgegengefegt, jebt beives Sinn. (Es 
bleibt bei diefem Reſultate, weil wir tief genug gebrungen find. 
Es anderd zu nehmen, ifl ein Halten auf der Oberfläche. i 
noch irgendwo eine wahre Freiheit, und ein eigentliches Denken 
uͤbrig, fo. muͤſſen dieſe in ben Mittelpunkt fallen: eben des Los⸗ 
reißens). Seo bliebe als einziger Charakter der faktiſchen Welt 
übrig die organifhe Einheit der Mannigfaltigkeit! Aber auch 
diefer Moment des Gegenfaßed bleibt nicht uͤbrig. Es reiche ins 
deſſen hin, zu verfihern, bis wir es auf unferem Ziege finden 


> werben, daß auch dieſes Geſetz in der hoͤhern Welt, wie in der 


niedern. 
| Der unterſchied der beiden Welten iſt hiermit oällig v ver⸗ 
ſchwunden; und dies bringt: und um ben Disjunktionspunkt. 
Grunddisjunktion iſt freilich das Hingegebenfein ober Los⸗ 
fein von dem Geſetze der faktiſchen Welt, die man darum ald 
eine feft beſtimmte hinftellen muß. Wohl: aber ift fie denn wirk 
ich Disjunktion? Beide Welten find faktiſch. Ferner fagten 
wir zur Unterſcheidung: die niedere iſt Bedingung der Sichtbar⸗ 
keit der hoͤhern: indem das ſie ſehende Ich die bloße Identitaͤt 
iſt mit dem faktiſchen. So? welche Einſeitigkeit! Iſt denn nicht 
hinwieberum das hoͤhere Ich identiſch mit dem faktiſchen, und 
dieſes eben Asa das Vermoͤgen bes ſich Loreißens beſtimmt; 


— 
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tft: ſonach nicht wiederum: auch ˖die hoͤhere Welt Bedingung : ber 
Sichtbarkeit der niedern, als einer ſolchen? Iſt denn ie 
Baſtimmung bloß einſeitig, oder iſt fie. nicht zugleich und eben 
darum Wechfelbeſtimmung? In diefe Wechſelbeſtimmung 
der beiden Welten muͤßten wir darum eindriüigen, als die wine 
zige feſte und Beſtand habende;. "Die jetzigen iſt cine Beftimmung 
im ‚Birkels die eins der beiden Glieder ſchon aß abfolut :unb un⸗ 
abhängig von der Beſtimmung, als bekannt vorausſetzt. Em 
Abſohites aber haben. wir inmerhalb.diefer Forſchung gar. nicht.4 

Sie fehen, daß wir tiefer gehen wollen; zugleih, daß wir 

Bleiben auf demfelben Standpunkte, im Mittelpunkte der beiden 

Welten naͤmlich, die wir” hoͤchſtens nur noch als zwei kennen; 
getrennt durch, ein Sichlosreißen der Sehe won Einem ‚zum an: 
dern: aber fie durchaus nit mehr unterfcheidben Finnen, 
Die weiter angezeigten. Punkte bed Hin= und Hergehens, und. 
vielleicht eines Mittelpunktes zwifchen ben. ‚beiben bleiben, und 
ihre Feſtigkeit hängt ab von der feſten Beftimmung ber beiben 
Hauptpunkte. Died zur Ueberſicht des Ziſammenhanges, beffen 
unumgaͤngliche Nothwendigkeit für das Verſtaͤndniß wir kennen! 
Die liegen gelaffenen Punkte, die uns bisjetzt als "Mittel des 
Aufſteigens gute Dienſte gethan, werben wir: beim Herabſteigen 
in ber. Deduktion, mit aller. Klarheit bed Dee nen ie 
menhanges ausgeſtattet, wieder finden. 

Alles Mannigfaltige des Sehens, wovon wir bißher geres 
det haben, iſt vermiſcht und zuſammengeſunken in den allgemei⸗ 
nen Charaker der bloßen Sichtbarkeit eines abſoluten Von 
ſich: und darum eben, um dieſer allgemeinen Gleichheit willen, 
iſt in ihm nichts mehr zu unterſcheiden, da jenes Von ſich in⸗ 
nerlich abſolut iſt, fo iſt es daſſelbe offenbar auch aͤuſſerlich, im 
Beziehung auf feine Sichtbarkeit, fichtbar von ſich, es un 
macht ſich ſichtbar ſchlechthin. Seine Sichtbarkeit iſt ſein Pro⸗ 
dukt und Prineipiat. Da wir mit der Sichtbarkeit, in ihrem 
Sein aufgefaßt, nicht weiter kommen, ſo iſt ohne Zweifel unſere 
Forſchung aufgefordert, ſich an die Geneſis derſelben zu halten, 
und da die Auskunft zu ſuchen uͤber die aus dem Bisherigen un⸗ 
beantworteten Fragen. Aufgabe demnach: — die Sihtbars 
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Seit im Sarıen und Werhanpt in: ihrer Geneſid, und ald 


Produkt des Abfoluten anzufhauen. (Die Erfeheinung 
ſwaut fi an als ſchlechthin ſich ſchaffend). — Die Erſcheinung 


— cdie nun bloße Form der Sichtbarkeit geworden) ſchaue ſich 
— om (nicht fie ſchuut ſich an, als in einem Fakto, ſondern 


‚als eine Aufgabe an uns ſelbſt: — unſer Denken wird darum 


en jetzt ganz eigentlich. eigenthuͤmliches Denken ber W.⸗ẽ.) — 


als ſchlechthin geſchaffen werdend. — Nicht mehr Analyſe 


_ 


eined Gegebenen, fondern Syntheſe, ſelber Machen * Ge⸗ 
Beach. ze 

Wie macht PR fihtbar dad Abſolute? Zuvoͤrderſt, ſcharfe 
Anterſcheidung der Sichtbatkeit und: des Sichtbaren. Es 
ſelbſt beſteht nicht bloß am feiner Sichtbarkeit, ſondern dieſe 
iſt nur ſein Accidens: die Sichtbarkeit aber, obwohl es ſchlechthin 
feine Sichtbarkeit iſt, iſt an ſich ſelbſt durch und durch Sichtbar⸗ 
keit, und ſoll als folche im Gegenſatze mit dem Abſoluten, das 
auſſer dieſer Sichtbarkeit noch iſt, gefaßt werben. (Darin beſteht 
eben das Weſen der W.⸗L., daß ſie die natürliche Goncvefcen 
des Sichtbaren (Realen) und ſeiner Sichtbarkeit rein aufloͤſet, 
beide trennt; fo erhält fie die letztere abgeſondert, und wird W.⸗ 
£., d. h. Sehen’ und Lehre von der reinen und lebigen Sichtbar⸗ 
keit. Diefe Sonderung in böchfter Schärfe zu vollziehen, mas 


- den wir eben jebt Anftalt. Alle andere Phitofophie, ohne Außs 


nahme, bleibt feibft in jener Concreſcenz). In der Synthefis 
wit.der Sichtbarkeit aber ift das fchlechthin Urfihtbare, dab 
nie felbft wirb. die Sichtbarkeit eines Andern, fondern das Lebte, 
Hödfte, um fein felbft willen Sichtbare if. Im wirklichen 


. Wiffen alfo ift ed das fchlechthin Gefehene, das tie wieder felbft 


ein Sehen wird... Dagegen mag bie Sichtbarkeit bald ſelbſt ein 
Sefehenes fein eine® andern Sehens, (mie denn die W.=2. fi 
sühmt, Die gefammte Sichtbarkeit zum Gefehenen zu machen in 


einem neuen Sehen, das fie felbft iſt:) bald ſelbſt Sehen, dem’ 


gleichen ja das Syſtem des gefammten faktifhen Sehens ift, das 


‚die W. 2. zum Gefehenen macht, und in. welches, als felbft ein 


Sehen, wieder herunterzufteigen und fi ihm hinzugeben, fie am 


Schluffe ermahnt. In biefer Weränderung bes Standpunktes 





— 
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vom: Gefehenwerben zum ‚Sehffehen dieſer Glieder bis hinauf. 


zum abfolut nur Gefehenen möchte. wohl "der ganze Wechſel 


und Wandel und Mannigfaltigkeit der Disjunktion beſtehen. 

Es fragt fi nur, was in dem abſoluten Werden. der 
Sichtbarkeit, d. 1. der. Anfhauung des abfoluten Bon ſich, dem 
Gefehenen angehöre, . was Ragegen der bloßen Sichtbarkeit 
deffeßben ? 

Wir haben gefunden: dad Ich, welches — und ſich 
anſchaut, als vom Sein uͤbergehend zum abſoluten Werden, iſt, 
da die Vorausfetung eines Seins der Ausſage eines abſoluten 


Werdens ſchlechthin widerſpricht, bloß durch die Sichtbarkeit 


dieſes Abſoluten geſetzt: es daher iſt reine Sichtbarkeit. 
Nun kann, wie Jeder es auf der Stelle verſuchen kann, die⸗ 
ſes Ich auch nicht geſehen werben, ſondern das. Sehen kann 
aufgehen rein in der Anſchauung des abſoluten Werdens. — 
Auch noch jetzt iſt ein Sehen, darum eine Sichtbarkeit: "Mad 
iſt fie? Ohne Zweifel das verbosgene Ich, welches wir gefunden 


haben als die.veine Sichtburfeit, bie Refleribilität des Ihr 


Bosjenige, was bie poflulirte Sichtbarkeit eines Ich in der: Ans 
fihauung des Bon fich abfeßt, und dadurch eben fie zur An 
ſchauung macht. (Ich drüde mich fehr praͤcis aus, und ver⸗ 
fange, nur alſo vernommen zu werden). 

Wir haben geſehen: das Ich iſt (Ser Form nad) Einheit: 
bie Anfhaung des abfoluten Werbend ift aber auch, um nur 
Anfhauung zu fein, eine gefhloffene Einheit. Eine gefchlof- 
fene Einheit aber ift nicht ohne eine Mannigfaltigkeit, einen Fluß 


möglich, der eben in ihr gefchloffen wird. Diefer Fluß findet 
ſich in der Anfıhauung des Werdens; dieſes demnach) fo gewiß 


⸗ 


angeſchaut wird ein Werden und ein Bild eines ſolchen vor⸗ 


banden iſt, hat irgend eine Quantitaͤt. Aber, nachdem dad 


Abfolute einmal werdend gefegt iſt, Died als fein Grundcharakter, 
alfa abſolut werbend; warum iſt nicht, wie dies num ganz 
natuͤrlich wäre, das Werden ein unendliches? Weil bie An- 
fhauug auch fordert ſchließende, organifirende Einheit. -. Ferner 
ift eine folche organifizende Einheit gar nicht ohne eine Mannig- 


faltigkeit: es iſt · darum Die „ganze: Form bed Werdens und ber 
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Mannigfoltigleit Reſultat dor. Wechſelwirkung mit ber Ein 
heit, und geſetzt durch bie Einheit, welche ſelbſt offenbar und 
ganz reine Sichtbarkeit iſt. Sie, die Mannigfaltigkeit, 
| * Flur felbft: iſt darum auch, di Sichtbarkeit. 


Die erſte Aufgabe if geloͤſt: wir ſehen, was die bloße 
ae dem’ Realen, ſchlechthin nur Sichtbaren, das nie⸗ 
mals ſelbſt bloße Sichtbarkeit iſt, hinzuſetzt, oder wie es daffelbe 


modificitt unb vurchdringt. Sie bringt mit ſich Mannigfaltigkeit 


in einer Einheit, ſie macht ſelbſt ſich zur Mannigfaltigkeit in eis 
ner x geſchloſſenen Einheit, um ſich geſehen oder ſichtbar zu machen. 


Die Mannigfaltigkeit und die Einheit in abſoluter Synthe⸗ 
ſis (denn: die Mannigfaltigkeit iſt nur in ber Einheit, haben wir 
geſagt;) iſt Sichtbarkeit. Die Einheit iſt das innerhalb des 


Zluſſes ſtehende, feſte und beharrliche: bezeichnet eben als 


Sein: — Werden, innerhalb eines ſtehenden Seins, iſt alſo 
bie: Form ber Sichtbarkeit, und dieſer Wandel innerhalb des 
Seins die Sichtbarkeit. Wandel und Einheit oder Sein, 
abſolute Einheit des Wandels find demnach beide der Gichtbars 
feit Produkte. — Died gehört in ber befchriebenehn Anfchauung 
ber. Sirhtbarfeit an. Was bleibt. denn alfo Übrig, als des 
“ fihtbare Reale felbfit Eben das abfeiute Bon ſich. Man 
vermenge bied..nicht. fo grabe mit dem Fluſſe: dieſer ift nur das 
- Bild. davon. " Daß man im Denfen ein Bon fich feten kann 
ohne allen Fluß, ift Harz febt man doch z. B. dad Sein fü 
Was dad Denken deſſelben felbft fei, und wie ed. möglich, davon 
ift.. hier nicht Die Rede: was barum, in Abficht des Won ſich bei 
einem ſolchen Denken deſſelben zu erinnern, behalten wir 'uas 
vor, bis wir zu, der Stelle kommen. Da dieſes Von ſich 
ſchlechthin einleuchtet als ein folhed, (was ja gar nicht in ber 
Form bed Fließens liegt, fondern ihm die ganz. andere Qualität 
ber. abfoluten Selbfithätigfeit' beilegt:) ſo Tonnen wir es, und 
mit ihm dad ſchlechthin Sichtbare, nennen das Licht, im 

Gegenfage mit dem Sehen, und fo wollen wir ed nunmehr 
nennen, Gch bitte, bie mit ber Sarhe ſchon fahr Bekannten, bie 
byiia nicht patzugreifen. Es liegt ‘auch hierin noch ein Zwi⸗ 


— 
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ſchenpunkt, den wir ja unberäbtt laſſen möffer, um ber gegin⸗ 
wörtigen Unterſuchung ihre Haltbarkeit nicht zu nehmen). 

Wir haben darum folgende Säge gefunden: das reine. Licht 
macht ſich zu einem Sehen, indem es ſich in ein Werden in: 
nerhalb eines ſtehen den Sehens, ober was daſſelbe, in eine 
Mannigfaltigkeit innerhalb einer Einheit verwandelt. Die 
Mannigfaltigkeit in der Einheit, welche dem reinen Lichte an: 
ſich nicht zukommt, - fondern welche fie nur annimmt im Sehen, 
ift darum Produkt der Sichtbarkeit. Das reine Licht in dieſer 
Form giebt das Schen, den Blick, die wirkliche Anfhauung des 
weinen Lichte, von ber allein hier für's Erſte die Rede:ift. 

Das Wefentliche diefer Form ift doch dies, daß fie das Licht, 
zur Sichtbarkeit zufammendrängt und concentrirt; in eine Eins 
beit, oder was. baflelbe ift, in ein Sein, in welchem der Fluß 
zugleich Gefchloffenheit, Aufferlih und Stillſtand innerlich erhält. 
Das Licht macht fich fichtbar, Heißt daher: es ftellt fich dar als 
eine ſtehende Einheit: und erſt hernach, ald Folge deſſelben, als: 
eine Mannigfaltigfeit, indem eine ſtehende Einheit nur an einer. 
folchen dargeſtellt werben Tann. (Das Grundrefultat der: 
bloßen Sichtbarkeit ift demnach dad Sein: biefer Sag 

möchte höchft bebeutend werden unb tiefer burchgreifen, als es 
erwartet wird. Daß wir ſelbſt von eiriem Sein Gottes auöge: _ 
sangen find, als einer ‚abfoluten Vorausſetzung, muß nur nicht 
irre machen. Wir Löfen ja. unfere Voraudfeßungen eben auf, 
‚und nehmen fie dadurch berichtigend zurüd, wie an dem gleich⸗ 
falls vorausgeſetzten Sein ber Erfcheinung (welches zur bloßen 
Sühtbarkeit des Realen geworben ift) ſich ſchon gezeigt. hat. 
Wie, wenn wir auch biefe Voraudfegung von. ber Form eines 
Seins an dem Abfoluten bier aufzuldfen hätten? Es un ſich 
zeigen zu ſeiner Zeit.) 

So, ſagen wir, macht ſi ch ſichtbar das einige, als real 
übrig gebliebene, das Licht. D. h. es iſt ſelbſt, feinem in⸗ 
nern und unabhängigen Sein nad, in der Form ber Sichtbar⸗ 
teit völlig darin. Es macht fich fichtbar, d. i. fein Sein bezieht | 
fih auf feine Sichtbarkeit fchlehthin, teitt ein in dad Verhaͤlt⸗ 
niß des Sich, der bekannten Identität. ber Subjeltivität = Objefti= 


* 
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vitaͤt. Es iſt das Gehen und das Geſehene, bie Form (ber 
Sichtbarkeit) und das in ihr Formirte ſchlechthin in Einem 
Schlage. Dieſe Ichheit iſt der Grund der ganzen Form. 
Zum Subjeftiven gehört bier die ganze Form; bad Dbs 
jektive ift dad in ihr Formirte, von. der Form Unabhängige 


des Lichts ſelbſt. Died prägen Sie fih zu nachfolgendem Ges 


brauche feſt ein. ü 
Weiter: Wir fagten, auf diefa Weife-macht das Licht. fich 
ſichtbar. Ich aber fage, das Bisherige von Neuem näher be 


ſtimmend: auf diefe Weife macht dad. Licht ſich nicht fihtbar; 


fonderg flaft feiner etwas ganz Anderes, eine Concrefcenz 
nämlich und abfolute Verwachſenheit feiner felbft mit der Form 
feiner Sichtbarkeit. (Died eben iſt's, was die gewöhnlichen Mens 
[hen nicht wiffen, und barum die reine Wahrheit nicht erfen- 


‚nen koͤnnen). Wiederum aber in feiner Reinheit und Ungemifchts 


heit Tann, es fich wicht fichtbar machen; denn in biefer ift & 


ſchlechthin unfichtbar; wenn es fich fichtber macht, macht e& ſich 
eben und beftimmt fich fort aud feiner Reinheit, nimmt an bie 


Form der Sichtbarkeit, und concrefeirt demnach mit ihr. Vom 
Faktum feined Sehens demnach ift die Form der Sichtbarkeit 
durchaus nicht abzutrennen. 

Beſtehen wir nun doch darauf, das reine Light muͤſſe rein 
und unvermifcht geſehen werben: wie wäre Died demnach möglich! 
Ich fage, nur auf folgende Weife: die von dem Lichte im. Ges 
hen einmal nicht abtrennbare Form. der Sichtbarkeit müßte zu: 
gleich fichtbar fein und gefehen merden als folche Form, damit 
fie von dem reinen Lichte abgerechnet, und bad, was nad) Abzug 


dieſer Form übrig bliebe, als folched erkannt werben koͤnnte. 


Nur auf biefe Weife gefchieht ben beiden Forderungen. Genuͤge: 
daß bad Licht gar nicht fichtbar werden fann, ohne anzutreten 


- in bie Form; daß es dennoch fichtbar. werben en in: — 


heit und ohne alle Form. 
Das reine Licht macht ſich ſichtbar als ſeiches, heißt darum: 
es macht die Form ſeiner Sichtbarkeit, in die es lqutreten nicht 


umhin kann, zugleich ſichtbar als ſolche Form, in demielben Eis 


nen Akte der ſich Sichtbarmachung. Dies das ausgeſprochene 
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Grundgeſet. (Die: Sache iſt wohl befanntz «ber wir haben eine 
treffliche Formel gewonnen.) In, der abſoluten Fon: find daher 
Sehen:, ‚und Sehen bed Sehens, Intuition ‚und Reflerion 
fchlechthin vereint: vereint in der abfoluten. Sichſichtbarmachung 
ober Ericheinung des Lichtes ſelbſt. Das Letztere made wohl 
gemerkt, denn es ſoll einen gewöhnlichen Irrthum abhalten, und 
eine. Wahrheit darſtellen, wie ſich finden, wird, die auch noch nie⸗ 
mals mit dieſer Klarheit ausgeſprochen worden. Nicht etwa ein 
vermeinted Ich (dies iſt und gänzlich verſchwunden, und wir 
muͤſſen erft fehen, wo feine Erfcheinung herkommen werde): — _ 
fondern das Licht ſelbſt reflektirt fchlechthin feine Sichtbarkeit, 
durchaus von fih. Es gehört dies zu feinem abfoluten fich fichts - 
bar Machen. Ohne diefe Einficht Zommt nie innere Einbeit in 
unfere AUHOInpNIE , fondern fie zerfällt in eine Zweiheit der Prins 
cipien. 
| Es macht fi und ſeine Sichtbarkeit zugleich ſichthar, 
in’ Einem Schlage: dies iſt der Ausdruck ber. abſoluten Eins 
heit der Erſcheinung des Lichts. (So weit iſt es klar 
bis jetzt: nur die Form ber Sichtbarkeit wird reflektirt, die num, 
eine in fich felbft doppelte wird: die Sichtbarkeit: felbft, und bie 
neue Sichtbarkeit Diefer als ſolcher). Wie das: Mcht in der Form 
- der Sichtbarkeit fich bezieht auf fich felbft, ſubjektiv⸗-objektiv wirdz 
fo, bezieht dieſe Komm ſchlechthin fich auf ſich felbft, und ift fubs 
jettio s objektiv. Beide Beziehungen find aber ber Ausfage nn 
Satzes nad; durchaus in Einem Schlage. 
Wir haben eine. fefle Einheit gefunden, an bie wir ımd nun 
halten wollen. Gehen wir weiters durch die Sichtbarkeit der 
Sichtbarkeit ſelbſt, ald folcher, wurde vermittelft der nun möglis 
chen Abloͤſung und Trennung das Licht rein gefehen. Alſo, wohl, 
gemerkt, auf die Möglichkeit der. Unterfcheidung in demjenigen’ 
Blide, der die Sichtbarkeit als folhe erfennt, (ich Tann bier: 
Diefen Ausdruck fehr flglih aus dem folgenden anticipirenz;. er - 
wird bald vollfommen Far werben:) kommt es an. Wie fol 
diefe Unterſcheidung nun möglich fein? (Ich lade Sie hiermit ein 
zu einer tiefen. Erwägung. Dad Mefultat, auf das ed ankommt, 
ließe fich wohl auf eine leichtere Weiſe herbeifüͤhren: aber es 
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konmmt· und eben ſo auf. die Grunblchkeit⸗ gg m. 1 
darauf, daß fie fi uͤberhaupt erzeuge). ! 

| Um kurz zuſammenzufaſſen, — wir haben“ — die * 
barkeit ſolle als ſolche ſichtbar werden, und. ſo vom Lichte ſelbft 
uaterſchieden werden. Died iſt wohl gut ſagen; aber wie iſt es 
moͤglich? Im Sehen fallen das Licht und deſſen Sichtbarkeit 
unmittelbar zuſammen, und machen nur in dieſer organiſchen 
Einheit und Verſchmelzung überhaupt ein Sehen aus. Im bios 
Ben Sehen ift darum bie ‘Sichtbarkeit und: das Sichtbate nicht 
unterſchieden; etwas Anderes aber, als dieſes, als diefe beiden 
Beſtandtheile, die ebeh zur. Integration eined Sehens gehbren, 
# bier nicht da. Sehen und Sichtbarkeit find darum durch 
ſich nicht unterfchieden für ein neue? Sehen, dergleichen wir ge⸗ 
fordert haben. 

Sie muͤßten darum unterſcheidbar werden durch einen an⸗ 
- dam. hinzistretenden aͤuſſern ‚Charakter: durch welchen wohl? - Es 
it Peine Frage: durch benfelben, durch den fo eben wir felber fie 
unterfehieben haben; -burch die Genefis: nämlich, dad Sichtbare. 
müßte orblickt werden ald Primcip der Sichtbarkeit, dieſe ald _ 
fein Principiat.. Das Licht müßte. ſichtbar werden, ald fich 
fihtbar. machend in der. Form, wie gerade wir felbfl in der anz 
gefteliten Unterfuchung es eingefehen haben. 

Der Satz ift weiter beſtimmt, und eine neue wichtige Eins 
ſicht gewonnen. Das Licht macht als folches ſich fichtbor, nur, 
inwiefern es bie Form ber Sichtbarkeit zugleich als ſolche und 
in: bemfelben Einen Schlage ſichtbar macht, fagten wir oben. 
Es konnte Died fo verflanden werben, daß dad Licht in biefer 
Form fei, und ald in-derfelben eben felend, befonderd und rein 
erblidt werde. Jetzt fehen wir, . daß ed fo nicht verflanden wers 
den kann, indem im bloßen Sein Beides gar nicht unterfcheibbar 
wuͤrde; fondern das Licht müffe erblickt werben, als in BR 
genetifch eintretend, ımd im: Eintreten. 

Das abfolute Sehen ift darum num alfo belimnt. Es be⸗ 
ſteht aus zwei Grundtheilen, aus dem unmittelbaren Sehen, der 
Intuition. In dieſem Theile iſt das Licht in der Form; mit 
derſelben ſchlechthin vereinigt und verwachſen. Sodann aus dem 








Schen des Sehens, oder der Sichtbarkeit als Tolcher, der Re⸗ 
flerion. In— diefem Theile iſt das Licht nicht in der Fotm, 
ſondern es wird angefthaut als eintzetend in didelbe, : jenes "als 
Princip, dieſe ald Principiat; und fo, und vermittelft dieſes 
Grundverhaͤltniſſes ftehen beide unterfcheibbar ‚auseinander, das 
Sicht und die Sichtbarkeit. ‚Beide Grundbeflandtheile find aber - 
ſchlechthin vereinigt in Einem Blide. — Noch folgende wichtige 
Bemerkung. Das Licht wird in der Reflexion erblickt als eintre⸗ 
tend in die Form der Sichtbarkeit: darum als weder auſſer der⸗ 


ſelben und rein, noch in derſelben, und fo mit ihr verſchmolzen, 


kurz, als weber fichtbar noch unfichtbar, fondern in der Mitte 
fchwebend. Es ift Bar, daß diefe ganze Anficht durchaus Beine 
Wahrheit, noch Realität, noch innere Möglichkeit hat; entweder 
bad Licht tritt nicht ein, fo iſt es unſichtbar: ober pofitiv: fo iſt 
eB fichtbar, dann aber mit ber Form Eins. Kein Mittelbing. 
Es erbellet darum, daß dies Verhältniß, cben fo. wie oben das 
Sein, das einem abfoluten Werden vorausgehen fellte, blog im. 
Sehen ift, und veines, lautered, und leered Sehen, oder Sicht⸗ 
barkeit... (Im Vorbeigehen, dergleichen Erkenntniſſe find ed, die 
die Augen gewaltfam aufreißen für den Idealismus, und. gänzlich 
vertilgen die dogmatifche Denkart der Naturphilofophie. ‘An dies 
fen Stellen kommen fie nun ganz Flar und rein: aber fie gehen 
hindurch durch dad ganze. Bewußtfein, und, an. dem nieberjien 
Dbickte, an jedem finnlichen Dinge könnte man ben Charaliter 
der Bildlichkeit, ſchon an der organijchen Einheit der Mannig⸗ 
faltigkeit erkennen, die ja offenbar Fein Sein ift, fondern ein 
Berhältniß; daß da ein Gedanke vorliege, nicht aber ein Ding. 
an ſich. Aber dad Auge ift eben verihloffen, wovon wir. bie 
Möglichkeit freilich im Verfolge zu erklären haben werben). 

| Diefed -Lebtere, bad in der Reflexion Gebildete, iſt au: 
Sichtbarkeit, die der Sichtbarkeit felbft nämlih. Bemerken ESie, 
dag ich fage Sichtbarkeit, wie erit jetzo erhellet bat, nicht 
ein Sehen der Sichtbarkeit ald folcher Überhaupt, wie Anfangs 
oben unbeflimmt und unerkannt hingefegt worden: ein Gefeß ımd 
fefte Form, bier der Geneſis deſſen, was eigentlich gar nicht all⸗ 
mälig.wird, — ſchlechthin entweder iſt, oder iſt. — 
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Bit belommene darum in biefem Sinne zwei feſte Sichtbarkeiten: 
die, : welche wir nennen möchten bie.abfolute, in. der dad 
zeine Licht, bad Meale ſelbſt eintritt. 2) Die Sichtbarkeit 
dieſer als folcher, bie relative. Es iſt ganz Har, daß, da in 
diefer Die bloße Form der Sichtbarkeit, abgezogen vom Lichte und 
dem realen Gehalte, eintritt, in ihr daher durchaus nichts det 
Mealen geſehen wird: ſie deſſelben ganz leer iſt. Dad Sehen 
iſt Nichts, wie ſollte denn das Sehen des Sehens Etwas ſein! 
(Dies folgt, und es iſt noͤthig, die Folgerung klar bier aufzuſtel⸗ 
Km. Welche Beſchraͤnkung etwa der Sa durch folgende weitere 
Scflimmungen erhalten möge, müffen wir erwarten). 3) Da 
beide ein Sehen geben, fo ift Elar, daß fie in dem Grundgeſetze 
der Sichtbarkeit überhaupt, der. Mannigfaltigkeit innerhalb der 
Einheit: übereinftimmen müffen. : Ihr unterfcheidender Charakter 
bat fi auch fchon .ergeben. Im der abfeluten Sichtbarkeit. ift 
dar Licht in ber Form; wird heißen: fein Mannigfaltiges if: 
fetsft ein ſtehendes, zur Ruhe gebrachted, In der andern tritt 
es ein in die Form, und wird in biefem Eintreten fühtbar, wirk 
heifien: fein Mannigfaltiged ift in der unmittelbaren Form be 
Flie ßens. 

(Wie dient Died Alles zu unfemn gwege? Haben wir Etwas 
dad urch gewonnen? Was zu ber neuen Unterſuchung und trieb, 

war bie Entdeckung, daß Alles uns zuſammengefallen in die Eine 
mi) gleihe Sichtbarkeit, in ber. nicht weiter’ zu unterfcheiden 
fei. Wir fuchten demnach hier Untesfchiede, fefte Punkte. Doc 
muß man mit der Anwendung derfelben auf die beiden Welten, 
bie faltifche und überfaftifche, nicht etwa fich übereilen, ſondern 
die Formeln, wie fie fleben, feit halten. Wir möchten wohl 
noch nicht zu. Ende fein, fondern noch 'neuer beſtimmender Glie⸗ 
ber bebürfen). 

i So gewiß das Licht als folches geſehen wird, — es nicht 
nur: überhaupt geſehen, ſondern zugleich und in derſelben organi⸗ 
ſchen Einheit, als eintretend in die Form der Sichtbarkeit. 
Sp: haben wir gefunden die abſolute Einheit beider Ginfichten. 
Di ed iſt num offenbar, Par, und ed wird dabei bleiben. Diefer 
Sci ſelbſt kann auf keine Weile zurkdgenommen werben, (darum 
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warnte ich in der vorigen Stunde mil Recht gegen deze Aaneite 
Anwendung eines nur einfeitig Wahıen). 

Kun fanden wir ein Mannigfaltiges im Bewußtſein: — 
Unterſuchung iſt darauf geſteuert, auf einen Disjunktionspunkt 
dieſet Mannigfaltigkeit ſogar. Dieſen muͤſſen wir ruhig erwar⸗ 
ten. So viel iſt klay, die eben aufgeſtellte Einheit trifft er nicht. 
Innerhalb derfelben müßte die Didjunktion fein, durch Her 
‚ besiührung eines neuen Beſtimmungspunktes. Diefer wäre etwa 
der Disjunktionspunkt diefer neuen Einheit, fie, ‚nicht abſolut 
und an fich, ſondern in einer gewiflen erſt auszumittelnden Ruͤck⸗ 
fücht. zerteißend.. . Died bleibe Ihnen fell. Jetzt geben: wit fort, 
ald ob wir weiter Nichtd wollten, an eine nähere: Analyfe 
unſeres Begriffs der aufgeſtellten Einheit, an BR Frage, wie 
dern nun dieſe ſich verwirklichen ſolle. 

Die Form des Sehens Überhaupt iſt Einheit in — Mans 
nigfaltigkeit, Sein eines Fluſſes. Nun. haben wir in unfere 
ganzen gegenwärtigen Unterfuchung dies Verhältniß nur hinges 
feben, objektivirt, auffer und felber, als dem eigentlichen Sehen, 
vollzogen. "Sind alfo wenigftens mit unfeter Betrachtung. immer 
auffer dem Sehen, und niemals in ihm geweſen: haben ein Ge 
ſehenes gefehen, nie aber dad Sehen felbfl. Das Licht macht 
fchlechthin ſich fichtbar, heißt, es giebt ein folches abfolutes Se 
hen, daB, wenigftens inwiefern es das ift, durchaus nicht 
iſt Sefehenes. Gegenſatz dazu: das abſolute Licht ift fehlechrs 
hin Geſehenes, niemals felbft Sehen, oder Sichtbarest "umge: 
kehrt bier: ed. giebt ein abfolutes Sehen, das durchaus nur dies 
eft, nie Geſehenes). Diefed abfolute Sehen müffen wir be⸗ 
traihten, und entdeden, um Gründlichkeit in unfre Unterfuchung 
gu bringen. (Es eben zum Gefehenen maden, was möglid, fein 
muß, fo gewiß unfere W.⸗8. fberhaupf möglich fein fol), 

Ein abfolut formales Sehen iſt zunaͤchſt das Sehen von 
Nichts. Denn wäre ed bad Sehen von Etwad, fo wäre in 
ihm ein Geſehenes, und ed fo nicht mehr das reine Sehen. (Bes 


merken Sie: das ift je die Hauptanfgabe der W.⸗L., die Sicht: 


barkeit abzufondern vom Sichtbaren: und zwar dies nicht 
BERN zuſammenzaͤhlend ſondern in abſoluter Einheit des Ge⸗ 


— Ab — — 


genfahes beide erfaſſend⸗ So lange ſie nun dies thut, ſetzt fe 
ein Sehen, als bloß mögtidhe Verrinigung beider Beſtandtheile, 
nur auſſer ſich bin, und fcheibet in biefem nur problematifih ge: 
festen jenen und. dieſen. Irgenb einmal muß fie jedoch aus dies 
fen. bloßen. Bildern und‘ Stellvertretern herand kommen, und dad 
wivfliche Sehen feßen: alfo die. Bilder, ıbie Sichtbarkeit nicht 
bloß objektiv hinſetzen, ſondern fie im Leben und Sein feßen: 
fo. ift fie Sehen, eben reines, Ran: — am ce 

Bu Sefehenes iſtJ). 

. Ferner; . ber böchfte Punkt: aller. Sichtbarkeit fi Einh eit, 
her feſtes Sein: dieſes abfolute Gehen iſt darum ‚ein Sen, 
ein foſtes ſtehendes, das ſchlechthin nicht: wirb, von welchem alle 
Geneſis auögefchloffen if. Wir reden vom Einen .abfoluten Se⸗ 
ben: alfo das im abfoluten Schen dauernde, ohne Wandel, bab 
ohne Bernichtung des abjolusen Sehens felbft nicht wandeln Kann: 
die abfolut ‚dauernde Grundlage alles Wandel. in abfolntes 
Faktum, ſchlechthin in ihm felber Fein fiens, Endlich dieſer 
abſolute Einheitspunkt, von dem alle Sichtbarkeit audgeht, und 
in ihm zufammengefaßt ift, ift und bekannt: es iſt die Beziehung 
der Sichtbarkeit auf bad Licht, Form der Subjekt: Objektis 
pität: Ichform. Diefe Beziehung iſt nun eben fchlechthin, wie 
überhaupt iſt ein Sehen; aber fie.ift, als Beziehung, heißt viels 
mehr zugleich: fie iſt eben als ein Sehen: und dieſes Sehen iſt 
ſchlechtweg, wird nicht, das Ich ſelbſt iſt unmittelbad klar, und 
unmittelbar ſichtbar und geſehen, denn es iſt die abſolute Sicht⸗ 
barkeit: es wird niemals klar, es erhellet niemals, ſondern es 
iſt hell, und iſt die abſolute Helligkeit ſelbſt. (Erhellen und klar 
werden kann das Ich als das und das; aber dieſe beſondere 
Beilegung ſetzt voraus, daß ed als Ich ſelbſt ſchon Her fei). — 
Es wird daraus auch evident, daß wir bier vom reinen Ich res 
den, dad nicht nur hicht iſt ein ſichtbares ober gefehenes,- und 
‚infofern nichtd (Reales), ſondern das auch al& Ich nichts weiter 
ift, denn bloßes formale Ich: ohne allen Zufag des dies. oder 
das. Es ſelbſt iſt (für und) die Grundform der Sichtbarkeit 
bed Lichtes, die Beziehung deffelben auf fich: jedoch ohne 
alles Licht. ober Realed darin, ſondern die zeine, blo ße Bezie⸗ 
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Hug, die da if, (wirklich und in der That), To wie das Sehen 
Ab; und RER bleibt, weil: ed iſt bie — — 
form. 1 

Es — datauf An biefes Ich tiefer kennen zu — — 
Eine noch tiefere Analyſe der ſchon oben. ſehr beſtimmt erklaͤrten 
vIynthetiſchen Ginheit bee Apperception giebt. dieſe Erkenntniß 
Wir haben dieſe Einheit geſchildert als Einheit der Einheit und 
Binheit der Mannigfaltigkeit. Heben wir an dem unterſten Ende 
on: die Mamigfaltigkeit ift Eins, indem durch jedes minimuna 
derfelben hindurch Alles gefehen wird; indem Eines Alles :feht, 
jeber Anſatzpunkt ein Durch ift für. das Uebrige: dad ganze durch 
und durch .ein Durch, ein vermitteltes: alſo die Anfchauung von 
jedem Theile fortgeriffen wirb zu allen Übrigen, : und fo zum 
Ganzen: Ich habe immer. gefunden, daß an. diefem Bilde. ben 
Lehrlingen dad eigentlihe Wefen bed Sehend klar wirbt. :dieß 
muß auch fo fein, denn es ift ber natuͤrliche Ort, und gleichſam 
Das Zwangsmittel der Einfiht. Wenn dieſe hier nicht wird, nim 
gend. Warum? Weil hier ſich dad Bild ergiebt: und der’ Eins 
fücht genetifch wird. ‚(Licht oder Realität in. der Form der Sichts 
barkeit ift Bild, wie bekannt). Nur im Bilde kann bad Mau⸗ 
nigfaltige in einander fein, im wirklichen Sein. liegt ed auffer 
einander, in abfoluten Gegenfäßen. Da follte eben den Dogma⸗ 
sifchen ein Licht aufgehen uͤber das eigentliche Wefen felbft des 
allerſinnlichſten Objekts. — - Dies die fonthetifche Einheit ‚der 
Mannigfaltigkeit, als ber Eine Theil der Apperception. 
Diele Einheit ift nur im Werben. Aber wo wird denn biefe 
Einheit des Werdend zufammengefaßt in eine ſtehende Ginheit? 
So eben geſchah ed duch und ſelbſt, durch unfer. Anfchauen 
eines ſolchen Werdens in einem freilich nur Fünftlich entivorfenen 
Bilde deffelben. Aber wir follen und felbft einmal weglaffen, 
und was wir fo eben waren, objektiv machen. Alſo im Ans 
fhauen diefed Werdens wird es zufammengefaßt: (welches wohl 
fein dürfte. die Einheit der Einheit, das zmeite Glied). Was ift 
das? Viele Worte machen ed nidt. Ich Tpreche ed kurz aus, 
und mache «3 abhängig von feiner eigenen innern Klarheit. Das 
Bild, die Idee, der, Begriff Überhaupt eines Bildes Jiegt ihr 
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gu Grunde; dvieſe tft das ſchlechthin Hate. and 'Bewaßter Intefee 
Weg berhaupt fat zuſammen mit ber andern Einheit, und 
dieſe wird dadurch Begriffen als ein Bild, als ein unter jewen 
Grundbegriff paſſenbes einzelnes. Beifpiel, und in diefem Zuſam⸗ 
menfallen ‚und Begreifen bejieht eben die Anfhauung der ſyn⸗ 
thetiſchen Binheit, und vermittelft diefer der Dannigfak 
tigkeit. Es iſt in der ganzen: Syntheſis ein dreifaches Durch, 
d. i. Ueberfließungspunbt, und dadurch Geneſis des innern We 
end des Sehens: 1) der Begriff eines Bildes überhaupt: 
dieſer wird ſchlechthin durch ſich ſelbſt begriffen, der Begriff iſt 
zugleich das Begreifende: ein unmitteldar und durch ſich ſelbſt 


klarer Begriff, die Sichtbarkeit ſelbſt im Sehen: eben bie 


näher befchriebene Ichheit, die fchlechthin ift, nicht wird. 2) Das 
DBegreifen ober Einfehen bed wirklichen durch Einheit ber 


Mannigfaltigkeit entflandehen Bildes, als eined Bildes, ven 


mittelft des erften Begriffs. 3) Das Begreifen der Mannigfels 
tigleit, vermittelt der nun. begriffenen Einheit, welche aus ihr 
entfteht. i 

Im, Ganzen bedenken wir noch Folgendes: 1) dad Sch, 
das immer ein Erfehen deſſen ift, was ed ift, — bie Bezichung 
auf ſich ſelbſt, Identität ber Bweiheit, Die Vermittlung und fofort, 
was iſt es? Es If ein abſolutes Durch, bie abjolute Ferm 
des Begriffes und Schluffes, dad da fortreißt von einem 
Gliede zum andern. Und zwar ift durch dieſes Grundgefeb der 
Sichtbarkeit Überhaupt. 2) Der abfolute Begriff ift der be 
Bildes überhaupt, ber Sichtbarkeit: fie macht ſich ſelbſt ſicht⸗ 
bar, und vollzieht fo an. fich- die Ichform. 3) Alles andere Se 
ben oder Begreifen ift Durch Diefed alleinige unmittelbare ver 
mittelt. Was da begriffen wird, wird dadurch begriffen, daß 
ed ald Bild begriffen wird. (In ber Erfahrung: daß wir 
wiffen, vorftellen, und betgleichen wiflen wir doch wohl, alfo 
wir anerkennen dad Wiffen. Was aber ein Wiflen an ſich fei, 
kann man nicht lernen; denn glled Lernen ſetzt bad Wiſſen fchon 
voraus. Mithin muͤſſen wir es, was Wiſſen fei, ſchlechthin 
wiſſen. Die guten Leute, die auf ihre Autoritaͤt hin behaup⸗ 
ten, e& gebe keinen ſchlecht hin aprioriſchen Begriff, mäß 
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fen es nicht weit in ber Seibſtbeſinnung gebracht haben. 1ER 
giebt ſogar einen durchaus untruͤglichen Begriff. - Ohne ihn 
kaͤnnten fie gar nicht wiſſen, daß fie vom. ſich felbſt when, und 
da dies felbft vermittelt iſt, nicht einmal wiffen; : Nur bieſet 
Urbegriff unterſcheidet das Wiſſen vom Steine, Klotze). 

Das Ach, denke muß alle, meine Vorſtellungen begleiten. koͤn⸗ 
nen. Mag wahr fein: aber in einem (vorläufigen) Sinne, bei 
und hier ganz verſchwunden if, Vielmehr muß es ‚deißen: das 
Sch: begleitet — — * iſt a. 
Grundſtoff alles Sehenß:... .. — 

Das abfolute Schen bemnad; dad nie: PN wera 
den Tann, ift der abfplute Begriff des Bildes; das Ich, 
bad durchaus fubjektive, Dad nie ‚objeftin werben‘ Tann: ein wirk⸗ 
liches Bild dagegen, in der Einheit irgenb: einer Mannigfaltige 
kit, -ift. dad objektivez die Anerkennung des Objektiven 
als Bild vermittelt der Subſumtion ‚unter den Begriff. des Bl 
des überhaupt, ift endlich die Syntheſis keiben :: Das wirkliche 
Bild aber ift das fihtbare, alſo das Licht, das: Reale, dus 
in die Form der Sichtbarkeit eintritt. . . - | 

(Snnerhalb des Einen Gefichts iſt bie Danrigfattigtett 
dieſer Theile: darum hier noch keine Disjunktion. ZBwei Grunde 
enden deſſelben: das abſolut Subjektive: das Ich, die Sicht⸗ 
- barkeit, die nie Geſehenes wird; das abſolut Objektive, das 
Licht, das nie Sehen wird. — Das Letzte, als ſich ſichtbar 
machend, ift offenbar auch Eins und durchaus daffelbe; alfo auch 
in ihm fo wenig, wie im Subjeltiven, hat fi ein Disjunktions⸗ 
grund gefunden. Hier aber fehen wir eine Korn des Zufane. 
menfallens derfelben: in biefer vieleicht mäßte die Disjunktion,, 
die Mannigfaltigkeit liegen; auf fie unfer um richten.) 





Grundſatz: das Licht tritt fchlechthin ein in die Form. 
ber Sichtbarkeit, ift in derfelben, aber nicht, ohne in bemfelben. 
ungötheilten Momente ſich auch zu zeigen, als eintretend; indem. 
auſſerdem das Licht nicht als folches gefehen, und von ber bios 
IL - R | 29. 


en 


gr Born "unfenhieen: ware: Beides findet in abfofute 
pe — 

Refubtate: Aues wirklich Sqhen if ein Per in 
; — Form eines: Schluffes: was da geſehen wird, wird geſehen 
zufolge eines nicht Erfehenen, ſondern unmittelbar Sichtbaren, 
and durch ſich ſelbſt klaren und: beſtimmten. Dieſes iſt ber 
Begriff oder Anfchauung des Bildes Überhaupt in feinem Weſen. 
Das wirkliche Sthen entfleht, indem ein: fih aus einem Mans 
wigfaltigen: machendes Bild ſubſumirt wird unter den abſolut zu 
Grunde liegenden Begriff des Bildes uͤberhaupt, auf dieſes eben 
als ein Bild Fortgefchloffen wird: im dieſer Schlußform, als 
Bild, ‚wird ed mppercipiet,: gefehen: ‚in die ſchlechthin unmittels 
bare Sehe des Bildes Überhaupt, ‚und euer! des Ei 
wie es ſich findet, aufgenommen. 

0 Ber fieht nicht, . daß bier noch viele Schwierigkeiten und 

: Unkiegreiflihfeiten Widerſpruͤche obwalten? Jene ſynthetiſche 
Einheit, das. wirklich er Bild, wird es denn aus dem unmittel⸗ 
baren Gchencherauß. produtirt? (Das eben ſetzen faktiſche 
Anſichten des Idealismus voraus)! -Mein, es wird aus ihm her⸗ 
qus nur als. Bild begriffen: aber um auch nur ſo begriffen wer: 
den zu koͤnnen, in dieſe ſynthetiſche Einheit der abſoluten Appers 
ception aufgenommen werden zu koͤnnen, muß es ja derfelben 
zugänglich. fein, und auf irgend eine Weile in der Eupen der 
u. ſchlechthin fchon fein. 

Dieſe Frage; und mit ihr noch andere, die erſt mit ihrer 
run fich ergeben werben , iſt -leicht beantwortet aus dem 
eben. aufgeftellten Grundſatze. Das Licht iſt in der Form ber 
Sichtbarkeit, und:macht zugleich fi fihtbar, ald:eintretend 
in biefelbe; ed verfteht ſich in berfelben Ruͤckſicht, wie e8 in · der⸗ 
ſelben iſt. Gilt dieſer Grundſatz ſchlechthin; ſo muß er auch hier 
gelten. Wie wäre ed, wenn bad Erfte, das Sein bes Lichts, 
die fonthetifche und objektive Einheit, das Zweite, die Sichtbar: 
keit des. Als, die abfolute oder fubjeftive Einheit bes Begriffs 
gäbe, und durch die Synthefis ber beiden eben das Sehen ſich 
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fchkuß verſpricht, beſonders uͤber den Unterfchieb des Subjektiven 
“und Objektiven ſchaͤrfer an. 1) Was heißt: das Licht iſt einges 
treten in die Form ber Sichtbarkeit? Es verſteht ſich im hoͤch⸗ 
ſten und allgemeinſten Sinne. 2) Was heißt: es zeigt ſich, als 
eintretend in dieſelbe? 

Ad 1. Es tritt ein in bie Bermittelung, ober bie Schlußform; 
in die Form des Durch; es macht ſich ſchlechthin zu einem le⸗ 
bendigen Uebergehen und Fortgehen von Grund zur Folge: nimmt 
eben in ſich an die Form eines Erſehens, wie dieſe oben beſchrie⸗ 
ben. — Es tritt ein in ein Geſetz der Mannigfaltigkeit, eben 
von Grund und Folge, und zugleich der Einheitz denn es ift 
felbft weder Grund noch Zolge, fondern der Uebergang; es 
tritt ferner in ein Gefeß der Beftimmtheitz denn das Licht 
ift nicht wahrhaftig eingetreten, ohne daß das Verhältniß, und 
jo der Grund und bie Zolge fei ein beflimmtes. — Noch 
wird es gut fein, fihon bier zu bemerken, daß, da die Sichtbar⸗ 
keit im Uebergange, in der eigentlichen Genefiö beſteht, der 
Grund, von welchem uͤbergegangen wird, durchaus unſichtbar 
bleibt, und nur die Folge, zu welcher hingegangen, die in der 
Geneſis erzeugt wird, ſichtbar werde. (So im Allgemeinen und 
Boͤchſten: denn daß dieſe Folge abermals ſei eine objektive Ein- 
heit einer abfoluten Mannigfaltigkeit, wie wir biefelbe vorhin, 
auch durch gute Gründe genöthigt, um nämlid fpäter daran ans 
zufnüpfen, begriffen haben, thut hier, als unterhalb ded Grunds 
gefeßed der Bedingtheit und Schlußform liegend, nichts sur Sas 
che: es wird davon abſtrahirt). 

(Da dies nun noch Fein wirkliches Sehen gebe, wenn wir 
nicht etwa unvermerkt unfere‘ eigene Subjektivität mit BRenIdIn 
ben, ift unmittelbar Far). 
Ad 2. Das Licht zeigt fih, als eintretend in bie Form 
der Sichtbarkeit; alſo, wie ich ſchon oben bemerkt habe, als we⸗ 
der darin, noch nicht darin; darin iſt es wirklich, in der erſten 
objektiven Haͤlfte; hier aber iſt ein bloßes Bild des Darinſeins, 
alſo kein wirkliches Darinſein. 
a) Es, das Licht zeigt ſich als eintretend in biefe Som. — 
Damit: die Syntheſis geſchloſſen. Was darum liegt in dieſer 
0. 298 
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Hälfte, das Bild bes Eintretens iſt darin, und iſt ſoleaer 
ſichtbar. Unabtrennbar vom abſoluten Gehen. 


b) Was nun iſt darin? Scheiden wir genau bie allgemei⸗ 
nen Bedingungen, und das, was die Sichtbarkeit bed einen be 
flimmten voraudgefegten Falles, wie wir denn einen folgen vor 
ausgeſetzt haben ‚erfordert. Ve 

a) Bedingungen überhaupt. Es wird gefehen objektive ein 
in der That fich nicht füchtbar Machendes, alfo nicht das Licht, 
fondern nur ein Stellvertreter beffelben, ein bloßes reines 
Bild, ohne alles Licht und Realität darin, ‚mit der allgemeinen 
Form, baß es fich fihtbar machen koͤnne, mit der Form ber Be 
ziehung auf fih = Ich: das ſich ſichtbar machen koͤnne, weiter 
Nichts; alfo der bloße, Begriff eines Princips, das doch in der 
That nicht Princip iſt. 

Das ſich ſichtbar machen ke hat eine boppelte Bew 
‚tung, theild materialiter, daß ed Sichtbarkeit ind Unbebingte auf: 
fer fich hervorbringen inne. Nun ift ed nicht das Licht ſelbſt, 
fondern es ift nur fein Bild; es iſt in -ihm nicht abgebildet das 
Eintreten bed Lichts, und die Form ber Sichtbarkeit, fondern 
nur dad EintretensKönnen, d. h. Vermögen; alfo alle feine 
Hervorbringungen find in Beziehung auf die wirkliche Sichtbar⸗ 
feit nur Bilder ihrer Möglichkeit. Es ift in ihnen ausgedrückt, 
niebergelegt, und anfchaulich gemacht dad. bloße Vermögen bes 
Lichts, fich fihtbar zu machen, durchaus aber Feine Wirklichkeit 
diefer Erfcheinung. — Sodann in Abfiht der Form: die Form 
ber Sichtbarkeit befteht in der Shlußform. Das Ich fol ins 
nerhalb der fo eben angegebenen Srängen, ein abfolutes Princip 
fein, fichtbar zu machen. Es muß’ darum in ihm liegen, und für 
biefed fein Vermögen in ihm abgefegt fein eine abfolute fich felbft 
klare und durchfichtige Pramiffe der Folgerung, die das abfos 
Iute Erfehen if. (Eine abfolut durchfichtige Prämiffe, die nicht 
wie bie oben gefeßte verborgen bleibt, weil alles dieſes abfolut 
im Sehen if). 


Unter welcher Bebingung iſt es im Sm? ' Dies bringt 
und auf bie Beantwortung bed zweiten Theils ber Frage: was 
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bie Genefiö ber Sichtbarkeit in dem gef voraußgefegten. 


Falle feße. 
6) Es ift diefed Alles nur unter der Bebingung im Sehen, 


daß daB Licht auf die oben vorausgeſetzte Weife wirklich eingetres 
ten feis indem ja diefe Sichtbarkeit der Sichtbarkeit nur ift der 


Mefler der wirklichen Sichtbarkeit, den die Iegtere, nach dem 
aufgeftellten Grundgefege nothwendig bei ſich führt. Dieſes 
Srundfehen muß darum vor allen Dingen und als der Haupt: 
punkt ſich fichtbar machen, d. i. nach dem Obigen, fich in feiner 
bloßen Möglichkeit. Mit diefer beſtimmten Möglichkeit 
bes beftimmten objektiven Sehens träte erft die ganze Genefis, 
ein Ih, ald Princip derſelben, und uͤberhaupt ald ſolches Prins 


cip, und überhaupt ald Ich -in dad wirkliche Sehen ein. 


Bor allen Dingen, damit ja nicht das lebte Uebel ärger 
werde, als das erfie, was iſt es, das fich fichtbar macht in ber 
ganzen ‚fonthetifchen Sehe, was das primum movens? Das 
abfolute Licht, haben wir gefagt; dies atfo refleftirt fi in dem. 
obern Einheitöpunfte der faftifchen Sehe, und was von diefer 
und auch anders: gefagt werben möchte; feine Erfheinung 
allein ift der Grund alles Delle: , * in dieſer Sehe des Re⸗ 
flexes geſehen wird. 

Und nun zu einer genaueren Weſhrabum des eigentlichen 


Quells diefer: Sehe. 


Es muͤſſe im Ih, als: einem Principe des abſoluten Erfe⸗ 
hens aus ſich heraus, eine abſolute Praͤmiſſe liegen, ſagten wir. 


Dieſe: Praͤmiſſe iſt aus dem Obigen ſchon bekannt; es’ iſt das 


Weſen des Bildes felbſt, welches unmittelbar vurch ſich klar iſt, 
oder der abſolute Begriff. Bermittelft: diefes wird ‚erfehen ale 
Bild irgend ein Anderes, indem dieſes Andere eben jener Anz 
ſchauung ſubſumirt, mit ihr vereinigt, in ihre Anfſchauung aufge⸗ 
nommen wird. Woher num bier diefes Andere? Wie koͤnnte 
biefed Andere ‚bineinfommen in bie Sche? "Das eben war bie 
Frage, bie fhon oben aufgeworfen wurde.‘ Antwort: Das Ich 
ift auch unmittelbar in ber Sehe (unter der Vorausſetzung), aber 
bad Ich iſt abſolutes mögliches Princip von Bilbern. Laß es ir⸗ 
gend eins entwerfen; ſo iſt bied-in-der durch das Ih vermittel⸗ 
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ten ‚Sehe, und ſo entſteht dieſes Andere, dad von dem waraife 
telbaren Begriffe aus erfehen wird als Bild. Gut; aber wie 
kommſt du zur Annnahme, daß es entwerfe? Entwirft es denn 
wirklich? Unter unſerer Vorausſetzung allerdings und nothwen⸗ 
dig; denn das, Licht if eingetreten und macht ſich als ſolches 
ſichtbar in der Conſtruction der bloßen Moͤglichkeit, die 


da, und darum auch das Ich, als Principẽderſelben, ſchlechthin 


iſt im Reßflerxe. Nicht im Ich, ſondern in der Conſtruction der 
Moͤglichkeit (des Bildes) der wirklichen Sichtbarkeit, die da iſt 


ſchlechthin, iſt der Quell der Sichtbarkeit: das Licht iſt das con⸗ 


ſtruirende, dadurch, daß es ſichtbar wird. Ihm entquillt erſt ein 
Ich, und ſein Conſtruiren. F 

Sind ‚wir fertig? Nicht allerdings! Dad durch das 6 
frei conſtruirte Bild ſoll erſehen werden vermittelſt ſeines Begrei⸗ 
fens als Bild. Es ſoll geſagt werden: das iſt ein Bild. Die⸗ 


ſes Das ſoll, durchgaͤngig an dad. Weſen des Bildes gehalten 


fein. Es muß barum, für bie, Möglichkeit des Erſehens Eins, 
ein gef hloffenes Mannigfaltiges fein: ..(melcher Satz der Ein 
heit bier eben. tiefer, — wird). Woher denn nun die Ge⸗ 
fchloffenheit?- Das. Sch ift ald Prineip ein unendliches Vermoͤ⸗ 


gen; conſtruirt es nun.fein Vermögen, und bildet dies, fa bildet 


j 


es ins Unendliche. Die Graͤnze liegt darum ſchlechthin nicht in 
ihm: nicht in der Sichtbarkeit der Sichtbarkeit. Sie liegt darum 
in.ber, unmittelbaren Sicht barkeit, in welche das Kicht, das 
Reale, ‚eintrift,. An. der Begränzung zeigt ſich daß Licht und 


| bie Realität. Der.. obige; Satz: in der genetiſchen Form ‚wird 


conſtruirt, was in der wirklichen iſt, der. ohne dies ganz umvers 
ſtaͤndlich “wat... ‚indem fi) der Zufammenhang der beiden Formen 
eben ‚nicht einſehen li ließ, iſt jetzt ſo beſtimmt: lediglich an ber 
Begraͤnzung der unendlichen Conſtruction überhaupt zeigt fich 
die Wirklichkeit (unmittelbare Sichtbarkeit).  . « 

Das Reſultat ift darum . died,; Zum Gehen, was allemal 
ein Er ſehen ift, gehört ein Doppelted: theils hie Identitaͤt des 
Erfehenen mit dem abfoluten Sehen. Diefe ift nun Mefen des 
Bildes, und dieſe Identität. iſt durchaus fubjeltiv, in der Sichts 


“ barkeit ber, ‚Sichtbarkeit *heasinbe, heile, — Bild 
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Weſehene ein geſchloſſenes Ganze feis denn auch nur; dadurchiſt 
die Apperception moͤglich. (Es wird dadurch nicht Bild; dies iſt 
es dadurch, daß es durch das Ich moͤglich iſt, aber es wird 
dadurch als Bild faßbar). Aber dies iſt das Subjektive ſchlecht⸗ 
bin nicht durch ſich ſelbſt, ſondern durch die Sichtbarkeit des Ob⸗ 
jektiven; und dadurch wird erſt ein Objektives fuͤr das Subjek— 
tive. Alſo die Graͤnze iſt der vermittelnde Begriff beider; 
die Graͤme entſtehl durch das Ich nicht, alſo durch ein Anderes; 
das Licht eben. Hier die Dreiheit, oder auch Fuͤnffachheit der 
reinen Apperception. Die Gr&nze iſt demnach: wodurch das 
Ich ſchließt auf ein begruͤndendes auffer ihm, ein Sehendes, 
im Gegenſatze des bloßen Bildes, ein Nicht Ich: ein bloßer 
reiner. Gegenſatz: denn etwas Anderes iſt hier nicht zu erſchließen. 
Leicht zu beantworten iſt die noch übrig bleibende Frage: das 
Ich iſt begraͤnzt in ſeiner Conſtruction; ſo ſehen wir: dies er⸗ 
ſehen wir unter dieſer Bebingang als nothwendig. Wie ſieht es 
denn aber das Ich ſelbſt, um darnach zu erſchließen, und dadurch 
zu erſehen ein Anderes, Offenbar nur unter folgender Voraus⸗ 
ſetzung, bie fich dadurch ald Bedingung: der Sichtbarkeit: ers’ 
weift.- Das Ich iſt ſchlechthin fich ſichtbar und- durchſichtig, nach 
Obigem. Dieſes Ich müßte nun einen Trieb haben, weiter zu. 


= conſtruiren, und dieſes Triebes unmittelbar ficht bewußt werben; 


ihn fühlen; der nun allein durch die Graͤnze fühlbar wuͤrde, und 
dadurch zugleich die Sichtbarkeit derfelben. vermiftelte. Die, 


| Graͤnze kaͤme ihm eben zur — — “an: ber ———— u. ſei · 


nes abſoluten Triebes. ee a 
So viel über die — emente: - ‚Lebt laſſen Sie und» 
| das Ganze uͤberſehen, und das Reſultat deſſelben ſcharf auffaſſen. 
‚Dad ganze Geſicht, weiches hier entſtoht, iſt Produkt einer ge⸗ 
wiſſen freien Conſtruction, und der abſoluten Begrifföwelfe derſel⸗ 
ben. ‚Die Conſtruttion vollzieht ſich — unterder Borausfetung⸗ 
die wir ausgedruͤckt haben: das Licht: fei wirkliche ing etreten 
in die Form; — ſchlechthin nothwendig, ſowohl daß ſie ge⸗ 
ſchieht, als daß’ eine folkhe gefchieht, di. innerhaͤlb dieſer 
Gränge, welche ja allein die Qunlität des Bildes ſowohl als des 
zufolgenber. Begrängung .erfehenen Objekts beſtimmt. Aus dieſer 
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Gonſtruction,ſage ich, als der eigentlichen Quelle und dem 
Brennpunkte’ folgt bad ganze Geſicht, fowohl a) das Objektive, 
nämlich dad Bild, und fein ihm entfprechendes Sein: als b) 
ein Ih, dad da conftruirt, fchließt, und ſieht. Iſt dies-alfe, 
was bedürfen wir denn nun, um dieſe Sonftruction felbft zu ers 
klaͤren, allen ber Stübßen, bie wir ihr erft unterlegten, eined 
‚Eintretens des Lichts felbft, w.f. f.? (Sch fage nicht grade, daß 
wir es abfolut aufgeben wollen; es möchte an einer andern Stelle 
wohl wieder erfcheinen:- ich fage nur, daß wir es hier nicht bes 
dürfen, und ed darum nicht in unfere Syntheſis aufnehmen muͤſ⸗ 
fen). Es reicht vollkommen hin:ein Geſetz, das theild formal 
fei, daß die Gonftruction Überhaupt gefchehe, theils qualitatip, 
daß fie gefchehe innerhalb einer Gränze überhaupt, und da dies 
nicht geſchehen kann uͤberhaupt, daß fie innerhalb dieſer Benlmn; 
.ten Graͤnze gefchebe. 
Ferner, wie das Licht überhaupt eintritt, ift dieſe Syntheſis; 
ein Sehen gefebt ift Died gefeht. Wie. das Licht Sehen. wird, 
wird es fchlechthin Died. „Wir. haben: Darum auögefprochen das 
faktifche Geſetz des Sehend, die Art und Weife, wie Überhaupt 
ein Sehen möglich wird. Diefe Möglichkeit fprechen wir aus 
als ein Geſetz, unter welches das Licht, in feiner. Verwandlung 
in ein Sehen, ‚tritt (wie wir nach ben Gefeken ber Erkenntniß, 
unter benen wir felber ftehen, dieſes nicht anders, denn alio, 
ausfprechen. koͤnnen). Subjektivität demnach, dad unter dem 
Geſetze ſtehende Licht: Objektivität biefes Geſetz felbft. - | 

Alſo dad Ganze ift das abfolute Faktum des Sehens, wels 
ches gefebt iſt, ſo wie überhaupt gefegt if ein Schen.:. Bir ha⸗ 
ben damit eine feſte Grundlage, die da bleibt. — 

Weiter. Wir gehen aus von: der Grundvorausſetzung, das 
Sicht trete. ein. in bad Sehen. Ich aber fage: in. bem bes 
ichyiebenen. Wide tritt nicht ein das. Licht, und unfere Aufgabe 
ift noch nicht. polfftändig geloͤſt. Das Licht wird Hier ‚begräns 
zendes Geſetz; aber indem ed’ Died wird, iſt es in fih felbf 
begraͤnzt und getheil. Oder auch fo: das Ich ift dad getroffene 
Bild des Lichte; aber ed iſt geſetzt als ein, ind Unbebingte, 
Sichtbarkeit entwickeln koͤnnendes Princiy. Died wird nun bier 
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durch daB Geſetz in feiner Conſtruetion beſchraͤnkt: alſo es giebt 
nur einen Theil, ein Muſter und Exempel der Sichtbarkeit, die 
in ihm als Princip liegt; es giebt darum auch nur einen Theil 
des Lichts und feiner unmittelbaren Sichtbarkeit, als ſeines -Urs 
Bildes wieder. Es ift darum, wie ich fo eben behauptete, "nicht 

gefeben das Licht ſchlechtweg, fondern nur ein Theil deffelben. 
(Ich will ed bier bei biefem Beweiſe bewenden laffen: uns 
geachtet es auch nicht einmal ein Theil des Lichts iſt, mas fichts 
bar wird, fondern ein Theil von etwas Andrem: dba ed denn 
boch ein heil iſt von Etwas, welches näher zu charakterifiren ich 
mir vorbehalte. Wohl gern wäre ich fogleich in den Mittelpunkt 
eingebrungen: aber: ich fürchte die Schwierigkeit. Sobald ich 
Sie für gehörig vorbereitet halte, foll ed gefchehen). 
Solgerungen: 1) das Sehen ift Sichtbarkeit des ganz 
gen Lichte: der jegt aufgeftellte Bid ift darum nicht dad Se⸗ 
ben felbft, fondern nur ein Theil des Schend. 2) Doc) iſt dies. 
fer Blick, wie wir gefehen: haben, ein-in fich vollendete, orgas 
nifhes Ganze, das in feinem Umfreife einen Theil weiter: zus 
laͤßt. 8) Wir muͤßten' darum unterfcheiden zwifchen dem Einen 
Sehen, ald einer aus organifchen Ganzen zufammengefegten Eins 
beit, und den Blicken, die gleichfalls organische Einheiten anderer 
Art find, aus denen jened zufammengefest if. 4) Dad Eine 
Sehen müßte darum aud biefen organiichen Einheiten der Blide 
fi) felbft nad einem Gefeke erzeugen, welches eine allgemeine 
Anficht des Sehens und feined Verhaͤltniſſes zu ben einzelnen 
Bliden giebt. 5) Nun insbefondere zu dem Blide, in welchem 
wir ſtehen. Er bat fich gezeigt als das abfolute Faktum bes 
Sehens, als die Komm, in: welche. das Licht, wie ed überhaupt 
‚eintritt, ſchlechthin eintritt: und zwar ald eine, der Nichts hin⸗ 
zuzuſetzen iſt, weil ſie in fich organifch vollentret if. Den⸗ 
noch fol er, obwohl in fich felbft ein gefchloffened Ganze, in 
Beziehung auf ein höheres Ganze nur ein Theil‘ fein; und bad 
Schen:muß darum, von ihm aus, fi machen koͤnnen zu feinen 
anbern integrivenden Theilen, und vermittelft diefer zur Einheit, 
| Wie foll dies zugehen? Died zu beantworten ift unfere 
naͤchſte Aufgabe. Zuvoͤrderſt, .auf bie: fynthetifche Einheit ber 


\ 
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Aypereeption, die ja: mohl- Die: Hauptſache iſt, unſer Auge gerich⸗ 
tet: alles Sehen hat ſich gefunden als ein Erſehen, ein Schlie⸗ 
fen” Gefehen ift der. Voxrausſetzung nach ein Theil bes alge 
meinen Lichtes. Aus diefem Theile müßten evfchloffen werden bie 
hbrigen ‚organifchen Xheile, nach dem Begenfage: dieſer Theil 
iſt ſo, weil er nicht das Usprige, und das Uebrige if, was es 
ift, weil ed nicht iſt dieſes: alfe.: durch wechfelfeitige. Be 
flimmung. Auf diefe Weife wuͤrde, aus dem im gegebenen Blide 
liegenden Theile immer erfchloffen der ausgefchloffene, nicht vors 
handene Theil. (Mir Iaffen dieſes wechfelfeitige Durch liegen, 
um höher aufzufteigen, freilich mohl in der Abſicht, es wieder aufs 
zunehmen), Wohl, aber was ſetzt Die Möglichfeit eines folchen 
Schließens voraus? Offenbar die abfolute Anfchauung bed Ins 
halts bed Ganzen; denn nur dur das Ganze ſoll jeder eins 
zeine Theil ein einzelner und beflimmter werden, ine, folche 
mfrßten wir darum als abſolute Anfchauung, als fchlechthin 
fichtdare Prämiffe für die Woglichleit des Erſehens eines Thei⸗ 
les durch den andern vorausſetzen. 

Laſſen Sie und 1) den Sinn wohl faſſen; ihn mit dem 
ſcen Bekannten vergleichen, und daran anſchließen. 

Die abſolute Praͤmiſſe iſt, wie erſehen worden, das We⸗ 
fen des Bildes. Was dies iſt, iſt's, und was es nicht iſt, 
iſt es nicht, und es ſelbſt iſt ſchlechthin durch ſich klar: dies 
giebt in Beziehung auf Einheit eine ſchlechthin reine Einheit, die 
‚des Weſens. Hier iſt die Einheit eines Ganzen, aus Xheis 
ken beſtehend. Wo und wie Fam ed aber laut dem Obigen über: 
haupt zu’ einem. Theile? Lediglich Durch Conftruction vom- Ich 
aus, und gwar durch befchränkte. Liege etwa nur bie.erfte Eins 
beit, die des Wefens, ſich begränzen, . daß ed Weſen waͤre 
nur ſo und fo weit, und fo weit nicht? ‚Mein, fondern es iſts 
entweder, ober ed iſts nicht; und hier iſt gar fein Drittes: möge 
lich: Quantitaͤt und Schranke ift hier burdmus nit anwends 
bar. Das aber, was bad Weſen trägt, und: ‚unter. baffelbe ſub⸗ 
‘ fumirt wird, wird nur. durch die Schranke zu einem Dad, und - 
nur ‘durch fie ded Weſens theilhaftig, nämlich ber Charalteriſtik 
durch daſſelbe empfaͤnglich. Dadurch wird es zu einem Das, 
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und. wichte Anderem: "Ale Qualificabilität it dazum ge⸗ 


ſetzt durch bie ‚Quantität, und beide ſtehen in abſoluter Wechſel⸗ 


beſtimmung. Aber das materiale und qualitative Sein iſt von 
der..Einheit bpB, Weſens genau unterſchieden, und feine. Srnefit 
durch den Hinzutritt der Quantität beflimmt. — Was.nun. eir 
gentlich. iſt es, das in diefer Beſchraͤnkung beſchraͤnkt, und dar 
durch zu einem. einzelhen Qualitativen wird, da dad Weſen ſelhſt 
es nicht iſt?- Die freie; Eonftruction des Bildes, . dab immer 
Bild iſt und bleibt, . wird beſchraͤnkt, haben. ‚wir gefehen. . Was 


ift fie denn? Warum, wurde conftruirt.: Damit, aus dem We⸗ 
ſen heraus Überhaupt er ſehen würde, und, fo ed Princip würde - 


eines beflimmten, Sehens, und fo qn ‚diefem Erxfchloffenen es 

“felbft erfehen würde, und faktiſch einträte in dad Sehen. - Die 
Zreiheit oder That,, der Fluß des Conſtruirens iſt darum in ih— 
rem Weſen bloße Sichtbarkeit. des Weſens ſelbſt, in doppel⸗ 
tem Sinne, als Principiat deſſelben, und als das, gran das 
Weſen fi ſelbſt reflektirt. Dad Ganze, welches aus Theilen 
zuſammengeſetzt ift, iſt als abjolute Praͤmiſſe des Schluſſes vore⸗ 

ausgeſetzt; heißt, darum: die Freiheit oder Sichtbarkeit. des Bil⸗ 
des, inwiefern fie begraͤnzbar iſt, nach aller ihrer möglichen, Br- 


graͤnzung, wird als Praͤmiſſe voxausgeſetzt. (Ich babe einen tie⸗ 


fen. Sat ansgefproden, „Set: von, ben wiötigfen gelgen fein 
Ben 

Der, Grundbegriff deß abſolut faltiſchen Sebens — ER 
jest alſo erweitert werden: das abfolut Sichtbare iſt das 
Bild in ſeinem Weſen, und in der moͤglichen Begrängung 
feiner Sichtbarkeit: jener Grundbegriff des Bildes, gemiſcht und 


unrein und. weiterbeflimmt ,. if die ‚ummittelbar ſichtwere — 


alles; — und u Sehens. 


* — — 
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Nach der nun gewonnenen me ve abfölute Sehe mi 


mals zu conftruiren. . 


⸗ 


1): Zuvoͤrderſt wollen wir au. ber erlangten neuen Einſcht den 


erft beſchriebenen Bid, wenn bad Licht eintritt in die abfolute 
Sichtbarkeit, ‘weiter beſtimmen. Dad:MBilb iſt ‚eine. geſchlaß⸗ 


nn 

ſenenEinheit, und ba es die nur Durch Wegränzung iſt, bie im 
Ich ihren Grund nicht hat, fo-ift das ihm zu Grunde Liegenbe 
ſelbſt diefe gefchloffene Einheit; "ein Das. (Dad Sehen drädt 
fich aus: das iſt ein Wild, oder das wird vorgeffelt.) Iſt es 
nun eine Einheit, ein Das überhaupt, oder iſt ed eine be 
‚fümmte Einheit? Eime Begränzung überhaupt, darum ein Das 
Überhaupt tft nicht möglihd. Es wird. darum appereipirt als das 
fo und fo Beftimmte ‚ mit feinem indieiduellen Charakter. Dies 
fes :aber trägf es mir--im Gegenſatze mit dein Ganzen, deſſen 
Theil es iſt: Die abfolute Anſchauung biefed Ganzen liegt darum, 
als Prämiffe, der Apperception zu Grunde, und nur vermittelt 
dieſes, als des beſtimmenden Durch, wird erſehen dieſes beſtimmte 
DObjekt. El 

2) Diefer Bid iſt, haben wir‘ geſatt, Me das Sehen iſt, 
und er iſt das Sehen ſelbſt in ſeinem urſpruͤnglichen, nicht wei⸗ 
ter beſtimmten Sein; (zu welcher weitern Beſtimmung uns ein 
Erheben zu den andern Theilen, und vetmittelſt dieſes zum Gans 
gen des wirklichen Sehens, Ausfficht giebt. Dies giebt und je 
doch für!d Erſte Veranklafſung zu einer Unterfcheidung im 
Sehen ſelbſt, in dad faktiſche, ſchlechthin gegebene, befannt 
durch dieſen Repraͤſentanten, und das von dieſem Standpunkte 
aus in ihm ſelber, dem ſeienden Sehen, und durch daſſelbe 
frei zu erzeugende Sehen. Wie das letztere zum erflern, 
dem abſolut faktiſchen, fich verhalten witd, laͤßt fi) ſchon abfes 
ben. Es fanden in diefem fich abfolute Praͤmiſſen; ſchlecht⸗ 
hin im Pichte, von welchen aus erfehen wirb, was erfehen wird, 
bie aber nicht ſelbſt erfehen werden. Im dem zweiten twlirben 
dieſe Prämiffen daher ſelbſt -erfehen in einem wirkfichen Sehen, 
und fo fände fi auch, wie dennoch das ganze Gehen in bem ers 
ſten Blicke läge, und darin enthalten wäre feiner Möglichkeit 
nad. | 
Fuͤr's Zweite: Hier liegt mun ‚bad. ganze Syſtem bed geges 
benen faktifchen Seins. Seinen Grundcharatter erhält es bas 
durch „ daß die Prämiffen des Erfehens: das Ich, feine unbe: 
bingte Sreiheit, zu bilden, und das Syſtem feiner Begrängbarkeit, 
bie bermalige beſtimmte Conſtruction und ihre Beftimmtheit eben 


\ 











— 41 — 


ſchlechthin ſind, im Lichte, nicht etwa: werden. Das Fabtiſch⸗ 
beſteht darin, daß das Licht dieſe ſeine Beſtimmungem feblechtbin 
bat, und ohne eine nad weiter dqzwiſchen tretende, und die 
Bereinigung vernuttelnbe Sichtbarkeit mit.fich bringt. Das far 
tische Sein iſt oben charakterifirt worden als dbadjenige, Daß ſchlecht⸗ 
bin auf ven Grebit des Geſehenwerdens, ohne weiteren. Grund 
ſei. Der Grund diefed. Seins ift jest. biß in die Form der Ap⸗ 
perception hierin angegeben; die Praͤmiſſe ſeines Erſehens iſt 
ſchlechthin im Lichte, und wird durch das bloße faktiſche Sein 
der Sichtbarkeit mit ſich gebracht. 

Wir haben darum an dem Gelagten dad Weſen und den 
Srundcharakter der faßtifchen Welt angegeben und begruͤndet. 

3) Eine Hauptaufgabe, ‚Die der ganze zweite Theil dieſes Abs 
ſchnitts an ber Stirne trägt, war, bie: das. Geſetz ber Beſtimmt⸗ 
beit des Blickes zu finden. Fuͤr bie faktiſche: Welt iſt eß gefun⸗ 
den. Jeder Blick iſt ein Theil der geſammten Erblickbarkeit a 
ner folchen ſchlechthin gegebenen Welt, und darum als ‚Theil 
durch dad Ganze beſtimmt; = fe. das in ihm Pin 
geſehene. 

4) Was nun eigentlich die Hauptſage iſt für das — Sy 
flem unferer Lehre: der Srundftoff diefer -gefammten Welt . hat 
fich gezeigt, lediglich ald dad, woran dad Wefen des Bildes fich 
fihtbar macht, worin ed fich als Princip zeigen fol, und an ber 
Begränztheit beffelben ſich bricht. Die Fakticität iſt überhaupt 
‚ vorhanden fir die Erfihtbarfeit und Subfümtion unter 
bie reine Appercibilität. Die Freiheit ift die. Form des Bildes, 


verwandelt in ein Bilden, fonthefirt mit. einem Leben, zum Wer 


hufe eined andern, eben zu Erfshenden; daß es aber: erſehen 
werde, dazu gehoͤrt die Begraͤnztheit dieſes Bildens. Alſo die 
Freiheit und ihre Begraͤnzbarkeit, welche der Grundſtoff iſt, aus 
dem eine faktiſche Welt ſich aufbaut, iſt die bloße reine me 
barkeit der Form bed Bildens überhaupt. 

Dies weiter auseinander gefeht. 


„a) Dad Ih, ber Einheitäbegeiff des Bildens, ‚if unmittelbar 


im Sehen. ald unendliched Wermögen des Bildens (Einbildungs⸗ 


kraft), welches Bilden indgefammt in Beziehung auf bie. Wiek⸗ | 


[; 
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äöleie nur -ausbehdt vie Möglichkeit: ihres Beinh.i In’ Bezies 
Kung Auf! Die Wirklichkeit iſt diefes Bilden fernet abſolut begraͤnz⸗ 
bar, blei. es iſt ſchlechthin Nichts in ihm, das nicht begtaͤnzbar 
‚wäre. Da dieſes Alles ſchlechthin im Sehen HE, ſo verhindert 
Nichts, daß es nicht auch In bemfelben vortomme.. (So = 
ich hier Linſtweilen ;" ‚init mehr; dies aber iſt erwieſen). 
Bild dieſes abſolut unbegraͤnzten Bildens (freilich, um — je 
fein, begrängt, aber nurdurch dieſes auſſer ihm Tiegende Geſetz, 
nicht durch: ſich) iſt der Raum, ſyntheſirt mit abſoluter Begraͤnz⸗ 
barkeit, d. i. allenthalben ſind Punkte und‘ Abgraͤnzungen in ber 
Anendiichkeit möglich." "Er--ift, Anfchauungsform der 
Wirktichkeit, d. 1. Bedingung der Moͤglichkeit eines Wirklichen 
in der Anſchauung. — "Was will das hier ſagen, der Raum 
iſt ſynthefirt mit Begrünzbarkeit? Das Bilden müß bes 
graͤnzt und geſchloſſen, Und dadurch in fich ſelbſt zum Stillſtande 
gebracht werden, damft es ſubſumirt werden kann als Bild un⸗ 
ter die reine Apperteption ober reflektirt werden koͤnne. 
Sier wird nun! eine! folche Bigtüngumg, und Alles, was durch 
ſie bedingt iſt, gar nicht als wirklich geſetzt, ſondern nur in-feis 
ner Moͤglichkeit —— es iſt darum nur Reflexibilitaͤt, 
Acht Reflerion: Bild ihrer Moͤglichkeit. Hier haben wir 
den Grundbegriff von ' Reſlexibilitaͤt, alt ang ber 
Begraͤnzbarkeit. 

by) Nur durch dieſe Begraͤnzbarkeit wird Mannigfaltigkeit in 
das Bilden gebracht. Das Mannigfaltige ſi ſind die Punkte, als 
die Bilder der moͤglichen Begraͤnzungen, und erſt zwiſchen den 
Punkten, zwiſchen einem terminus a quo und einem ad quem 

findet der Fluß, als die Unbegränztheit bed Bildens Statt. 
Qualität und Quantität, bie wir oben als vereinigt antras 
fen, ‚führen nothwendig die Mannigfaltigkeit bei ſich, und ſtellen 
ſich Aur an ihr dar. Der wahre Quell ber Mannigfaltigfeit 
aber ift die Begraͤnzbarkeit. Darum ift das Objekt felbft ein 
‚Mannigfaltiges, weil fein Stoff nichts Andres ift, als dad ine 
sierhalb: feiner Gränze eingeſchloſſene Bilden (Einbildungöfraft), 
welches aber dennoch auch innerhalb biefer Graͤnzen iſt und- bleibt, | 
wod- es· urſpruͤnglich iſt, naͤmlich In’: Unbedingte begrängbarz _ 


- 
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daher man es, weht’ man auf dieſe -Breflerikfittäk veſſektſet,fia⸗ 
bet in's Unendliche theilbar, —de i."mannigfaltig.- i. :"- : _ 


Anſchauung der Wirkuchkeit in demnach Cinbiltungetsft, 


unter einem Geſetze des Daß und des Wie, d.i. einer Stän ze. 

d) Diefes Wirkliche ift als Wirkliches anzufhauen, nur inwie: 
fern es ift ein Beſtimmtes. Diefe Beflimmtheit ift möglich 
nur Durch einen Grundbegriff der ganzen in der Wirklichkeit 
Moͤglichen (nicht berhaupt. Möglichen, denn diefe Moͤglich⸗ 
keit iſt Fein Ganzes, fondern ‘ein Unendliches, Begraͤnzbarkeit 


des Bildrus uͤberhaupt). Die Anfchatung des veſſtimmten 


Wirklichen ſetzt: demnach voraus eine. Grundanſchauung -ber ge⸗ 


ſammten in der Wirklichkeit ———— Welt: des Be 


des faktiſchen Sem. J 2 
Es iſt weſentlich, theild zum — Verſtaͤndniſſe/ 
theils für bie Holger, . dieſe Möglichkeit der Begraͤnzbarkeit übers 


haupt, und biefelbe Möglichkeit: der Begraͤnzbarkeit in Bezies 
bung auf die Wirklichkeit, ſcharf zu unterfcheiden. - Offenbar 


ift die letztere, was die Beziehung. auf bie Wirklichkeit uͤberhaupt 
ausdruͤckt, Begrängbarkeit nicht Durch das Sch, alfo bei poſiti⸗ 


ver Anwendung: de Grundes, durch dad Nicht: Ich, "Dagegen 


würe. die erſte eine Begraͤnzbarkeit durch Sch ſelbſt. Wie eine 
ſolche Begraͤnzbarkeit durch das Ich, die doch auf die Begränss 
barkeit auch wirkliche Begränzung vorausfegt, faktifch möglich 
fei, da wir eben.die Unmöglichkeit ohne irgend eine Beſtimmung 
gezeigt haben," möchte hier nicht. der Ort fein zu ‚beantworten : 
(davon veriprechen: wir und. grade andere wichtige Reultate.Yy 


Wohl. aber iſt es leicht 34 zeigen, worin fie beſteht. Um ein 


Bild von der! Möglichkeit eines‘ Bildens Überhaupt zu faffen, 
was ja die Einbildungskraft ſchlechthin kann und fol, muß fie 
ſich begrängen eben auf ein Bilden ber Gränze oder der ˖Begraͤnz⸗ 
barkeit uͤberhaupt, und dies wäre Die Begränzbarkeit durch das 
SH. — Reſultat: bie Begrängbarkeit durch das Nichts Ich 
- innerhalb der‘ faktiſchen Anfchauung ift fehlechthin eine gefchlofs 
fene und vollendete; darum auch die ganze faktifche Welt ift 


ein durchaus beflimmtes, gefchloffenes Ganze; (denn das Ein⸗ 


zeine iſt nur beſtimmt burdh ein gefchloffenes "Ganze, Dagegen 


\ 


[2 


$ 2 


iſt die Negroͤnzbarkeit Durch dad Dich in: freier Ejnbildungekraſt 
eine unendliche, Dear Raum z. B. iſt unendlich theilbar unh 
begraͤnzbar. Vergleiche Kants Antinomien, die hier Ihr * 
ge een ) Kai weiter bekommen warden. 


E 


Kefultet: bie — Welt iſt im der Anfhauung ein 
Ganzes; es giebt nur ein beſfimmtes und gefchloffened Quantum 
faßtifcher Anfchaubarkeit,. welches ſich unmittelbar klat ift, und 
zur. individuellen Beflimmung alle einzelnen Anſchauungen als 
Praͤmiſſe dient. Die faktiſche Welt iſt ferner eine begraͤnzte und 
geſchloſſene Einheit der Vegraͤnzbarkeit der freien Conſtructien 
durch @inbildungstraft iiberhaupt: alfo wohlzumerken: ihte Ans 
ſchauung in’ der XZotalität ift felbft eine Begränzung ber: abfos 
Int freien. Eonftructien, die innerlich ift ein: einer Su ohne 
Punkte und Graͤnzen; aͤuſſerlich unendlich. | 

: Scharf: es kommt darauf an, denn fdy' gebe nicht Per 


— eine nur fo ungefähre, ſondern eine durchaus klare Anſicht 
zu geben. Es find hie zwei Grängen: eine Innerhalb ber 


andern, und fo auch zwei begrängte: wir heben an bei.dem obern, 
allgemeinern. In ihm wird, die freie Einbildungskraft, überhaupt 
gebildet als begraͤnzbar: und zwar ift fie, bie freie Einbildungs⸗ 
kraft, nicht ſchlechthin begrängbar, fondern nur eim gefchloffenes 
Duantum berfelben ift ed. Dad. Bild des Erftern iſt der. Raum, 
mit feiner unendlichen Zheilbarkeit, d. i. ber Yähigfeit von Li⸗ 
nien und Yunften. Das Bild des Letztern, der reine Fluß, ohne 
alle Punkte, der aͤuſſerlich ein unendlicher iſtz Pas Bild ber 


Zeit, koͤnnte ich ſagen, aber ohne Momente der’ Unterfcheidung ; 


alſo richtiger, dad Element, aus welchem hintcerher ſich eine 
Zeit bilden wird. Die zweite Graͤnze iſt dasjenige, was inner⸗ 
halb der erſten freigelafſen wuͤrde. Es mar nur eine begraͤnzte 
Begrängbarkeit, ein geſchloſſener Raum, innerhalb deſſen 
die Punkte und Linien nach Belieben gezogen werben koͤnnten. 
Hier wäre ein folcher ne zum mit ae 
keit gefebt. 

Alſo — in dem ſaktiſchen — iſt Rab So. Abechaupi 
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begraͤnzt. Welches iſt denn nun der eigentliche Charakter dieſer 


Begraͤnzung? (Die Antwort wird die Frage ganz deutlich ma⸗ 
chen). Wir haben es ſchon oben erkannt an dem Charakter des 
faktiſchen Sehens uͤberhaupt. Es bringt ſeine Beſtimmtheit 
ſchlechthin mit ſich: es in ſeiner Form, als Apperception, 
als durch Schließen, und die Beſtimmtheit des in die Appercep⸗ 
tion Aufzunehmenden find ſchlechthin vereinigt. Das Gefſetz 
der Beſtimmtheit, deſſen Begriff wir ſchon oben aufgeſtellt ha⸗ 
ben, daß ed nämlich Beſtimmtheit ſei durch Gegenſatz, bleibt 


durchaus unſichtbar, und nur das Reſultat deſſelben tritt ein 


in's Sehen. (Auch kennen wir ſelbſt auf dem Standpunkte der 
W.-L8. dermalen dieſes Geſetz durchaus noch nicht, ſondern wir 
erwarten ſeine Erkenntniß von der Fortſetzung). | 


Nun ift dieſes faktiſche Sehen nur ein Theil des geſammten 


Sehens, und kuͤndigt ausdruͤcklich ſich ſelbſt an als ein ſolcher 


durchaus abgeſchloſſener Theil. Er iſt aber als Theil nothwen⸗ 
dig beſtimmt durch den Gegenſatz; er iſt, was er iſt, dadurch, 


daß er nicht iſt, was ber andere iſt, und umgekehrt. (Vergeſ⸗ 


fen Sie nicht, daß ed, in Beziehung auf dieſen Gegenſatz des 
faktiſchen Sehens, im Sehen zwei Fragen giebt: die weſentliche, 
was iſt er? und die genetiſche, wie kommt es zu ihm in der 
Wirklichkeit? Die zweite laſſen wir vorjetzt, wie wit denn 


dies ſchon oben bei Seite gefchoben haben; zu welcher Orbnung 


wir denn aud wohl unfere guten Gründe haben möchten). — 
Mas ift alfo diefer Gegenfag ? | 


Wie dad Sehen ift, ift es beftimmt durch ein Geſet, was 
jedoch unſichtbar. Dieſe Syntheſis iſt, fie wird nicht. Alſo 


wenn es eine neue Fortbeſtimmung des Sehens giebt, — ſo 


wird das Sehen innerhalb ſeiner ſelbſt beſtimmt: und 
als ſchon fertiges Sehen beſtimmt. Das Geſetz nämlich, das 
vorher unſichtbar blieb, wird jetzt ſichtbar: aber es wird ſichtbar, 
heißt, es tritt ein im Bilde, da die Form der Sichtbarkeit iſt 
das Bild. Das iſt eben der Unterſchied von dem faktiſch gege⸗ 
benen Sehen: dort tritt es nicht ein im Bilde; es iſt darum 
Geſetz, deſſen naͤmlich, wovon es Aa fein Tann, Des Bildes: 


II. 30 
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«Hier teilt es ein im Wilde, es M Barum niöht in ber That 
Geſetz, fondern nur ein Bild eines Geſetzes. | 

(Das Licht tritt ein in die Form der Sichtbarkeit, Heißt: 
es beftimmt biefelbe, giebt ihr darum das Gefch). 

Das unmittelbar Sichtbare, db. i. ber "abfolute Wermitte 
Iungöpunft bed Andern (»das ift ein Bild«) mit der abfolu 
ten Prämiffe, dem Wefen bed Bildes Üüberhaupf, ift das Sch. 
So gewiß baher bad Geſetz aufgenommen wird in die Einheit 
der Apperception, wird es gefehen ald Gefeh an das Ih. Nun 
ift bier geſetzt das Bild eined Geſetzes, das nicht faktifch Gefeh 
if, ein Sol. Das dem Faktifchen entgegengefegte — iſt 
darum dad Geficht: ich ſoll. 

(Allgemeine Bemertung. Das muß Niemanden — 
oder Erſchleichung duͤnken, daß wir dad im faktiſchen Blicke Ge: 
ſehene und das im Sittengeſetz Geforderte fuͤr ein reines Bild 
erkennen, weil das Geſetz des Sehens nur eines Bildes, nicht 
eines Seins Geſetz werden kann. Wie Sie ſich gewundert ha 
ben über Kants transſcend. Idealismus, der freilich den Unter: 
richt dadurch verdarb, daß er die Apriorität des Wiſſens für die 
Philofophie ale reined Faktum hinſtellt. Nur wer. in feinem 
faktifchen Sehen ftehen bleibt, fieht ein Sein, und Tann es gar 
nicht. anders an ſich bringen. Wer die Sichtbarkeit vom Lichte 
unterſcheidet (und auf dieſem Unterſchiede beruht eben die Philo⸗ 
ſophie), der ſi ĩeht, daß Überall nur Geſetze find. Wie ſollte er 
ſich wundern, daß das Geſetz auch als ſolches in ſeiner Form 
heraustritt. Muß es nicht?) 

Das Ich ſoll. Das Ich iſt auf dieſem Standpunkte ein 
Vermoͤgen der Conſtruction einer faktiſchen Welt. Alſo es 
ſoll ein Objekt einer ſolchen Welt anſchauen: ein ſolches, wie 
es durch das Geſetz gegeben iſt. (Woher das Geſetz, das wir 
lediglich als bloße Geſetzes form an das Ich abgeleitet haben, 
einen Inhalt in Beziehung auf die faktiſch gegebene Welt be 
konimen möge, möchte die Sache einer andern Unterfuchung fein.) 
Aber diefe gefammte Welt iſt durch die erfte Weife der Anfchaus 


ung durchaus gefchloffen, eine geendete Totalitaͤt, und es Bann. 


in fie nichts weiter eintreten. Das Ic müßte baramı nicht bloß 
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Princi ber Anſchauung, ſondern bed Seins ſelbſt dieſes neuen 
Obiekts fein: demnach die Welt uͤber die abgeſchloſſenen Graͤnzen 
. Üreb gegebenen Seins durch neue Objekte vermehrend. Wäß 
heißt das, und wie iſt dies möglich? Antwort: das Ich müßte 
in dieſer zu erzengenben Welt: fi grade alfo zur Anfchauung 
. verhalten, wie ſich in der faktifch gegebenen Welt verhält das 

Geſetz, dad in ber. Anfchauung ſich verwandelt in ein Nichts 
Ich. Diefed nöthigt bie freie Bilbungdkraft, . zu probuciren, 
And in dieſer Graͤnze. So muͤßte dad Ich fich felbft, aber hiers 
in unfihtbar, zufolge bes erften Geſetzes, ein folches formas . 
les und qualitative Gefeg einer gewiſſen Gonftruction werben, 
ein Geſetz Über das erfte, indem es die durch das erfte gegebene 
Melt erweitert und weiter beflimmt. (Das beißt, das Sch ift 
praftifch: es wirft)... Daß die auf diefe Weile zu Stande ges 
fommenen Objefte durchaus berfelben Art fein werden, wie bie 
in der gegeben faftifchen Welt, organifche Einheiten der Mans 
nigfaltigfeit, in letzter Begrängbarkeit, d. i. nach Obigeni, im 
Bann) ift unmittelbar Mar. 


Allgemeine Betrachtung. Beſchreiben wir zuvoͤrderſt die Ap⸗ 
perception biefer neuen Welt bed Gefeged. Grundlage aller 
Apperception ift dad Welen ded Bildes; zweite, ein ſt eh en⸗ 
des Sehen, d. i. die Apperception und Subſumtion eines nach 
dem erſten Geſetze conſtruirten beſtimmten Bildes; dies die gleich⸗ 
bleibenden Praͤmiſſen des Erſehens in jedem wirklichen Blicke. 
Was iſt nun das Andere, Beſondere dieſer Apperception? 
Eben ſo, wie im erſten Falle, iſt die freie Conſtruction anheim 
gegeben einem formalen Geſetze innerhalb gewiſſer (qualitativer) 
Geſetze, wodurch fich ihr ein Bild macht, das in biefem Zuſam⸗ 
menhange ift das Bild eined Geſetzes an das Ich; ein Soll. 
Diefed Bild ded Freiheitögefeged, aufgenommen in Die Appercep- 
tion, vollendet diefen Blid. Noch diefe Erläuterung: da das 
Geſetz formal ift, fo Tann man gleich fagen: das Bild bed Ges 
ſetzes macht fich fchlechtweg, eben durch das unfichtbare "höhere 
Geſetz. Eben fo in der faftifhen Welt macht fih das Bild des 
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kind’ — aus einer anderk Drimiffe nämlich, der ges 
Achloſſenen Möglichkeit einer wirklihen Welt überhaupt. Der 
Unterfhied ber beiben Welten ift darum lediglich der, daß Lie 
Eine das Sehen mit ſich bringt, die zweite daſſelbe vorausſetzt: 
bie erfte daſſelbe durch und durch in burchgängiger Beftimmthrit 
erfthafftz bie zmeite ed nur weiter befiimmt. Durchaus glei 
aber find beide ſich darin, baß bie freie‘ Eonftruction formaliter 
beftimmit, und ‚qualitativ beſchraͤnkt wird durch ein ihr ſchlechthin 
verborgene und unzugängliches faktiſches Geſetz, als Gefeg, das 
dies Faktum bed Blickes macht, mit Ausfchluß alles Uebrigen. — 
Sn beiden Welten erfcheint darum dad Geſetz als Nicht-Ich, 
als das Sichtbare, nicht die Sichtbarkeit, welche ja eben Ich 
it. — Sn beiden ift die freie Eonftruction darum befchränft. 
Sie muß alfo jenfeits diefer beiden Welten frei fein: in beiden 
erſcheint daher nur ein Theil berfelben. Auch nur ein Theil 
des Schend? Die abfolut unbeſchraͤnkte Einbildungskraft giebt 
kein Sehen. Belchränkt nur kann fie fubfumirt werden. Wis 
ten dies alfo die möglichen Beſchraͤnkungen bed Sehens, fo wäre 
dieſes erfhöpft. Aber Beſchraͤnktheit eben durch die Eubfus 
mirbarkeit, durch das Bild, ift ja auch möglich; die wir ſelbſt 
ja faftifch find. — Und fo wären jene beiden Formen doch 
nur ein Theil des Einen Schend: bie zum die Befchränkung 
des Ich felbft ‚nicht des Nicht⸗Ich. 

Wir haben demnach dreifache oder zweifache Welt: oder Se 
hensſyſteme. Dazu ift noch ein neues, gewonnen. Ich gedenke 
Shnen heute die höchften in dieſer Beflimmtheit und Reinheit 
noch nicht vorgetragenen Principien mitzutheilen. 

Halten wir und an ben Satz: bie abfelut unbefchräntte 
Bildungskraft giebt Fein Sehen, ald wirkliches Erfehen; denn 

fie giebt Fein unter den Grundbegriff des Wildes zu fubfumirens 
des Bild. Alfo Fein Sehen, ohne wirkliche Beſchraͤnktheit der 
Gonftruction. Hinwiederum, die an ſich unbefchränkte. Bildunges 
kraft muß befchräntt fein. Kein Sehen darum, ohne diefe, und 
ohne daß diefe, als abfoluter Grund vorausgeſetzt, werben muß. 
Dies find Die beiden ERROR ded Seins eines Sehens, 
W. d. E. mw. F 
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eſchraͤnktheit der Buddungskraft iſt die faktiſche waingung 
eines Sehens; die Beſchraͤnkung muß darum ſelbſt abſolut geſe⸗ 


ben werden, weil bei ihr das Sehen anhebt. Aber es iſt un⸗ 


mittelbar Nichts ſichtbar, auſſer was die abſolute Bildungskraft 
ſelbſt vollzieht. Dieſe müßte darum ſelbſt ſich beſchraͤnken. Al⸗ 
les Sehen ohne Ausnahme fiele in die zweite Klaſſe. Wie wir 
dazu gekommen, ein Sehen von der erſten Klaſſe, auf eine Be⸗ 
ſchraͤnkung nicht durch das Ich gegruͤndet, anzunehmen, mögen 
wir nun weiter verantworten. W. d. 3. w. 

Ueberlegen wir jebod näher. Liegt in der unendlichen Bil⸗ 
dungskraft ihrem Wefen nach das Gefeß, ſich zu befchränten? 
Durchaus nicht, vielmehr das Geſetz des Gegentheils, unbeſchraͤnkt 
und unendlich zu ſein. Wie faͤllt ſie denn nun anheim dieſem, 
ihrem Weſen durchaus fremden Geſetze? Lediglich unter einer 
Bedingung, unter der, daß ſie Sehen werde, darein ſich ver⸗ 
wandle. Soll ſie dies ſein, ſo muß ſie ſich eben beſchraͤnken. 
Muß ſie unbedingt? Nein. Wird ſie es nicht, was wird er⸗ 
folgen? Es wird kein Sehen geben. Kann ſie? Ja, ſo gewiß 
fie überhaupt Sehen werden kann. Alſo — dad Poſtulat eines 
Sehens fest der unendlichen Bildungskraft ein Vermögen, ſich 
zu befchränten, hinzu, und giebt ihr ein bebingtes Geſetz, dieſes 
Vermögen faktiſch zu vollziehen. Das Faktum der Belchrän- 
ung unmittelbar, das rein formale, wie wir fpäter fehen wer⸗ 
den, liegt in der Bildungsfraft unmittelbar: das Gef etz, wels 
ches aber Fein faftifches ift, fondern eins an die Freiheit, ein 
Sol, ift der Grund dieſes Faktums. So haben wir hier wies 
ber ein Subjeftived und Objektive: jenes die fich beſchraͤnkende 
Bildungskraft; dieſes das diefe Befchränfung wirkende Geſetz. 
. (Wir fehen fhon jeßt, auf welche Weife und wie verftanden die 
beiden obigen Behauptungen, baß alle Beſchraͤnkung burg) dad 
Sch erfolge, und daß fie doch in den beiden erften. Welten aus 
dem Nicht:Sch hervorgehe, neben einander beftehen mögen). Res 
fultat: da8 Sehen überhaupt ift nicht durch ein mechanifch ge: 
bietendes Gefeß da, fondern durch eine Abfiht und Zwed, ins 
dem es fich gründet auf ein Geſetz für die Freiheit. 

Bon einer andern Seite, wo möglich noch tiefer und deut: 
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licher eingeſehen. Die abfolute Bildangskraft felbft, mem zu⸗ 
folge. nehmen wir fie an! Um bed Sehens willen, und um 
durch deren Beſchraͤnkung ein ſolches zu conflruiren Wenn bied 


wahr if, fo ift fie ſelbſt, dadurch, daß das Sehen fein fol, und: 
jenes Geſetz druͤckt aus die. Abficht ihres Seins. Diefe wirb 


darum als abfolutes Willen ober Sehen gefehtz (dad Sehen 
nicht ald irgend ein Faktum, fondern in abstracto,. und im 
reinen. Begriffe als. abfoluter Stoff ded Wiffend genommen). 
Das Sehen ift gar nicht fehlechtweg faktifch/ fondern es ift dies 
um- feiner höhern Beſtimmung willen: feine Beſtimmung ift ber 
eigentlihe Sig feines Seins. Es ift frei und fol. Es if, 
wenn. man fo will, durch und durch praftiih und moraliſch. 
(Died ift die Spige und ber reinfte Ausdrud ded Idealismus 
ber W.⸗L., zu dem ich durch frühere Säte vorbereiten wollte. 
Mer diefen einfieht, dem fallen die dogmatifchen und naturphir 
Iofophifchen Schuppen vom Auge)... Weiter: wir betrachten: bie 
Bildungöfraft als ſich beſchraͤnkend; dies gilt fürs Faktum, 
abftzahirt vom Geſetze. Wir reden darum bier zunäcft vom fak⸗ 
tifchen Sehen, von .ver Art und a bed innern zu Stande 
Kommens eined Sehens. 

Die Einbildungskraft muß ſich ſehen, ale J ih beſchraͤn⸗ 
kend, haben wir geſagt. Dann muß ſie zuvoͤrderſt ſich ſehen, 
um. unter dieſen Grundbegriff die Beſchraͤnkung zu ſubſumiren, 
und vermittelſt deſſen ſie zu erſehen. Aber alles Sehen iſt nur, 
durch Beſchraͤnktheit moͤglich: ſelbſt darum, um ſich zu ſehen, 
ein formales Bild von ſich zu haben, muß die abſolute Einbil⸗ 
dungskraft ſich beſchtaͤnken. Das Ich iſt demnach in der_faltis. 
ſchen Reihe das erſte und Grundbild, nicht aber iſt es die 
abſolute Bildungskraft ſelbſt, ſondern nur ein durch Beſchraͤm⸗ 
kung derſelben entſtandenes Bild. 

Wie haben wir hier dieſes Ich erhalten, und welches iſt ſein 
Geſetz? Antwort: nur mittelbar, nicht unmittelbar iſt es ge⸗ 
ſetzt. Soll naͤmlich ein Sehen ſein, ſo muß die Bildungskraft 
ſich beſchraͤnken; Died giebt das Sehen überhaupt. Soll ferner 


dieſes Beſchraͤnken fich als folches fehen, fo muß bie Bildungs, 


kraft vor aller objektiven Beſchraͤnkung voraus fich ſehen; eben 
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„als ein unendlich mögliches Yrincip von. Beſchraͤnkung. Die Bes 
- Schränfung: ift geſetzt Lediglich durch Sie Sichtbarkeit, und trifft 
bloß diefe: die Bildungskraft ‚bleibt, was fie ift, im Begriffe, 
ein unendlihed Vermögen ber Sichbefchräntung, fie wird bloß 
beichräntt durch die Form des Bildes, und um in ben Blid 
aufgenommen zu werben, welcher Befchränfung jedoch ber ‚Ins 
halt des Begriffs widerfpridt. W. d. €, w. 
Weiter: bad Ich wird erblidt ald Princip ber Beſchraͤnkt⸗ 
heit und dieſe unter daſſelbe ſubſumirt; die Beſchraͤnktheit iſt 
darum eine beſondere, Eine von den unendlich moͤglichen: und 
ſo das Sehen in ihr ein beſtimmtes, von den unendlich auf die⸗ 
ſelbe Weiſe moͤglichen Beſtimmungen eines Sehens. Wie kommt 
dies? Weil das Ich, als formale Bedingung des Sehens uͤber⸗ 
haupt eintritt, und als Princip eintritt unendlich mannigfaltiger 
Beſtimmungen. Das Ich iſt die faktiſche Grundanſchauung, die 
alllenthalben die gleiche bleibt, das durch's Ich hindurchgeſehene und 
vermittelte aber ift ein unendlich mannigfaltiged. Zufolge welches 
Geſetzes ift Died fo? Dem zufolge, daß überhaupt ein Sehen fei. 
Ueberhaupt, nicht. diefed oder jened beftimmte Sehen. Alfo: das 
Sehen überhaupt. wird durch das Gefeg feiner Form nothmwendig 
zu einem beflimmten überhaupt, ohne dad mindefte Geſetz über 
das Befondere,. welches vielmehr geſetzlos infofern iſt, daß 
eine jede Befonderheit genügt. | 
Kann es fo fein? Warum nicht! Iſt ed nur die Beſtim⸗ 
mung der Einbildungdfraft, und ihr inneres: Gefeg, daß ein 
Sehen fei, wie wir dad oben mit Bedacht alfo ausgeſprochen 
haben; wird dies Geficht fchlechthin durch Nichts beflimmt, als 
Durch dad Geſetz der Befchränfung der Bildungöfraft überhaupt : 
fo ift es einmal nicht anderd., Nur laßt uns den Fall durchaus 
fennen, wo es fo if. Der: Proceß geht an bei der Beſchraͤnkt⸗ 
beit, und diefe liegt im innern Gelege; nun tritt, nicht zufolge 
jenes Geſetzes, fondern zufolge der Form. des Sehens, ber Ap⸗ 
perception und Subfumtion, hinzu die Anfchauung eines 
Ich; darum wird die Befchränftheit beflimmt aus gar Feinem 
. Grunde; dad Gefeß langt fo weit nicht, und daß Einzelne der 
Beſtimmtheit iſt inſofern geſetzlos. Bei der Befchränkteit, fagte 


d 


— 


ED. m em? 
ich, gebt der Proceß an, und barin eigentlich befleht er: das 


Ich kommt bloß hinzu: und iſt lediglich der Refler bed ganzen 


Zuſtandes. ( Es iſt nicht unnöthig, dies aus. den. fhärfiten Prins 
cipien zu begreifen. Es wird fich zeigen, daß. es in der Ans 
wendung ſich beſtaͤtigt, baß dieſes Ungefähr, biefe Gefeglofigkeit, 
biefer Refler wirklich ſich findet). 

Sege man aber, jene Unheftimmtheit. folle wirklich unter 
bad Gefeg treten. Zuvoͤrderſt, was wäre dadurch gefegt? Offen⸗ 
bar,. daß nicht bloß ein Sehen überhaupt, fondern ein be 
ftimmtes Sehen von dem und dem Gehalte nad) dem Geſetze 


fein, fol: und diefes abfolut beflimmte Sehen grade die. Beſtim⸗ 


mung der freien Conftruction wäre. Es wäre alfo abfoluted Ges 
jeg der Beſtimmtheit jenfeitd.alled Sehens; eben ein rein und 
abfolut fichtbares, von welchen wir oben fprachen, das Grund 
des Sehens, nie aber felbft Sehen wird. Ob wir nun zu einer 
folchen Behauptung berechtigt find, muß ſich in der Zufunft zeis 
gen. Hier fragen wir hur, was würbe daraus auf dad Sehen 
folgen? Offenbar: dad abfolute Gefeg wäre ein beflimmtes, und 
zwar nicht ein faktiſches, fondern. eins an die Sreibeit. Die Zreis 
heit fonach müßte fich auf diefe beftimmte Weife bejtimmen. Die 
Sreiheit fieht fich felbft ald das fich befchränfende, fie müßte ſich 
darum bier fehen ald auf eine beftimmte Weife fih befchtäntend: 
und zwar auf diefe beſtimmte Weife durch dad Geſetz: es Eönnte 
die. Beftimmtheit nicht erfehen, auffer in dem Gefete: ed müßte 
darum vermittelft derfelben das Geſetz felbft: ſehen. Es ſaͤhe ein 
beftimmtes Sein durch fich felbft ald Princip, hindurch, nah 
einem Geſetze. (Es verfteht ſich, daß die Freiheit hier die flehende 
Grundanfhauung bed Ich bedeutet. Das Ich fieht fich nur 
als Freiheit; denn es ift der bloße Reflex derfelben). 

Mir haben. daffelbe, was wir erft von Unten haften, von 
Oben ber abgeleitet. — Wir Finnen noch weiter geben. Wo 
dad Geſetz feinen Gehalt berbefomme, fehen wir. Es iſt gar 


Nichts, ald das Geſetz eines beftimmten und ſolchen Sehens, d. 


i. einer ſolchen Eonftruction der Einbildungskraft zu einem folden 


Bilde. Nur wie ed Geflalt aus ber niebern und faktifchen Welt 
fei, Ifehen wir noch nicht, weil .beibe Welten daſtehen als zwei 
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baondere Kite, ‚von benen wir ben einon oder den andern an⸗ 
nehmen wollen, nicht als zwei. Hälften eines unzertrennlichen 
Sarnen, Das Band fehlt und noch. Der Charakter der fakti⸗ 
ſchen Welt haͤlt fi gut. _ Der der hoͤhern iſt erſt jetzt erfchienen. 
Wir mäßten eben zeigen koͤnnen, daß beide. Geſetze, dad des Se 
hen Aberhaupt, und bad des Sihtbaren, neben -einanber 
gelten, fich gegenfeitig bebingen und beſtimmen, und zuſammen 
nur eine einzige Geſetzgebung ausmachen. 

Zu dieſem Behnfe Folgendes: Falls nun das Geſeb des Se⸗ 


hens das eines beſtimmten waͤre, wie waͤre die Vollziehung dieſes 


Geſetzes durch die Bildungskraft moͤgliche Das Geſetz iſt ein 
Geſetz der Beſchraͤnktheit, und weiter Nichts; waͤre es mehr, 
enthielte es eine beſondere Beſchraͤnktheit, ſo ſetzte es ein beſtimm⸗ 
tes Sehen ſchon voraus, das ja durch daſſelbe erſt urſpruͤnglich 
erklaͤrt werden ſoll. (Es hat ſchlechthin keinen Gehalt). Darum 
kann auch die Conſtruction zufolge deſſelben nichts weiter, als ſich 
eben beſchraͤnken. Wie ſoll denn nun dieſe Beſchraͤnktheit werden 
eine beſtimmte, d. i. eine Beſchraͤnktheit innerhalb einer andern 
Beſchraͤnktheit? Dies laͤßt ſich auf keine andere Weiſe denken, 
denn alſo, daß das Conſtructionsvermoͤgen, in dem Zu⸗ 
ſtande, da das erwaͤhnte Geſetz daſſelbe ergreift und es zufolge 
deſſelben ſich begraͤnzt, ſchon beſtimmt und beſchraͤnkt 


waͤre: und erſt innerhalb dieſer ſchon faktiſch eingetretenen Be⸗ 


ſchraͤnkung abermals ſich beſchraͤnkte. So entſtaͤnde eine Beſchraͤn⸗ 


kung der Beſchraͤnktheit nach dem Geſetze. W. d. E. w. 


Was koͤnnte nun dieſe vorausgeſetzte erſte Beſchraͤnkung des 


Conſtructionsvermoͤgens ſein? Nur durch ein Sehen entſteht eine 


ſolche Begraͤnzung; nun iſt ein Sehen ja vorausgeſetzt, das Se⸗ 
hen uͤberhaupt, naͤmlich das bloß formale unbeſtimmte Sehen, 
noch von Nichts. Dies iſt allerdings durch eine Beſchraͤnkung 


des Conſtructionsvermoͤgens zu Stande gekommen. (Weiter be⸗ 


ſtimmte Beſchraͤnkung iſt demnach auch weiter beſtimmtes 
Sehen; beides trifft, wie es ſoll, natuͤrlich zuſammen: das zweite 
tritt eben auch faktiſch in's erſte ein). W. d. 3. w. 

Was waͤre nun das erſte faktiſche Sehen in Beziehung auf 


die dazutretende fernere Beſtimmtheit? Auf jeden Fall erſcheint 
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in beiben bad Gonfimickionsvermögen ſelbſt fich, eben ald Ich, 
als Princip vom Gonfiruigen, und bei biefer einfachſten Grund⸗ 
anſchauung koͤnnen wir das heiderfeitige Sehen nad feinem in⸗ 
nern Inhalte am Sicherſten confruiren. Das erfie entſteht durch 
das bloß formale Schen von Nichts: ed trägt darum nur den 
reinen Charakter diefed Schub; es ift Bild. . Dagegen trägt 
das in bem zweiten gufammengefoßte den entgegengefegten Cher 
after des Abzubildenden, des Originals und Urbildes.zu Dies. 
ſem Bilde: Das. Conſtructions vermoͤgen felbft, (ed kommt 
auf diefen Begriff an), das wir bisher in fich als einfach betrach⸗ 
tet haben, zerfällt. ſonach in ‚diefen beiden Formen bed Sehens 
in.eine boppelte Geſtalt; Die Begraͤnzung betrifft nicht bloß bie 
Qualität, . ſie hält den unendlichen Zluß des Conſtruirens nicht. 
nur an: fondern es wird eine Audfcheibung ded Weſens. In ber 
faftifhen Form ift die Bildungsfraft ein bloßes Bild bed Sehens. 
ſelbſt: und das Ich iſt Princip eines folchen Bilde. Im der 
beftimmten Form ift fie dagegen abfolut urfprängliches, und. wah⸗ 
red. Conftructiondvermögen rein aus Nichtd: und dad Ich Princip 
ſolcher urfprünglien Gonftructionen: — Dagegen im Faktiſchen 
nur Nachconſtructionen find, ein Sein vorausfegend. (Ein ides 
ales, praftifches Conftructionsvermögen erkennt Jeder hier), IR 
leicht: aber auch da liegt der Irrthum der andern, Philofopbien, 
bag fie immer und ewig die Einbildungskraft nicht denken wol 
Yen in der legten Weife, als vein ideale Gorftruction, fondern 
immer nur in ber ald fo oder anderd gefaßten Nachconftruction eis. 
ned vorausgeſetzten Seind. — 

1) Daß dad reine und. formale Bild ift, und ſchlechtweg if, 
unabhängig von dem Gebildeten, if aus dem Verlaufe ber bis⸗ 
berigen Unterfuhung klar. Das faktiſche Wiffen if ‚ obne daß. 
baburch ‚Dad weiter beftimmte Wiſſen gefegt wuͤrde. Umgekehrt 
ift dad weiter beftimmte aber nicht ohne dad faktiſche; benn ed iſt 
ja nur feine weitere Beftimmung, und dieſes, als den Kern und 
Grund und Boden vorausſetzend. Alſo die Conſtructionen durch 
die urſpruͤngliche Bildungskraft werden ſtets begleitet vom ihren 
Bildern oder Refleren. - 

2) Das Weſen der faktiſchen Anſchauung hiecnach * weiter 
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andeinander gefegt. Sie ift reines Bild der urfpränglkhen Gens .- 
ſtruction; dieſe iſt in ihr darum auf feine Weife vollzogen. Sie 
iſt darum in ihr abgebildet als bloßes Vermögen. Dieſe 
Richt -Bollzogenheit kommt aus der totalen Beſchraͤnkung durch 
bie Form bed reinen Bildes; ungeachtet jene Eonftruction aller» 
dings im Weſen liegt, und nicht darin auögetilgt iſt; alfo ift fis 
zufammengedrängt auf einen Trieb (auf ein Kennzeichen, ba 
fie.im Wefen liegt); der demnach durchaus fich nicht aͤuſſert. 
Trieb ift alfo das unendliche EConftructionsvermögen in. feiner Bes 
fehränttheit durch. die Bildform. in Trieb des Ich Demnach: 
bad Ich nämlich: ift die unendliche Bildungskraft ſelbſt in ihrer _ 
Urfpränglichkeit, und fchöpferifchen Wahrheit. . (Denn jenfeits. ih« 
rer ift ja fein Sehen, fondern erſt Durch fie wirb ed). .Aber das 
Ich ift diefe nur im Bilde, darum ald Zrieb. Ein: folches 
bloßes reined Bild. obne allen Gehalt liegt nun dem faltifchen: 
Sehen zum Grunde. Und fo bat fih uns: erſt jetzt eine a 
Disjunktion in der Form der Sichtbarkeit. ergeben. 

Meiter: die beiden befchriebenen Sehensweiſen fallen, aiß, 
Zuftände des Conftructiondvermögend, durchaus auseinander, 
und fchließen fi au. Das faktifche Erfehen tritt ein im Zus 
ftande des erften und abfoluten Begraͤnzens. Das weiter es 
flimmte fest die Wegränztheit, al& ein Gegebened und Sehendes, 
fhon voraus, und zu diefer tritt die neue Begraͤnzung durch dad 
fihtbare Geſetz. Alfo in beiden find die Zuftände des Conſtructi⸗ 
onövermögend verfchieden, wie unmittelbarer AEt und Ruhe, 
d. i. Nicht: Akt. 1 

Abgerechnet, daß wir ſogar ſchwer duͤrften erklaͤren koͤnnen, 
was dieſes Ruhen im Zuſtande des Sehens ſein moͤchte, iſt klar, 
daß beides Ein Sehen ſein muß: daß es aber nur zu vereinigen 
iſt durch ein Sehen des beiderſeitigen Sehens im Gegenz 
ſatze mit einander: eben als beides Fakta des Sehens. 

Was haben wir jetzt ausgeſprochen? Ein beſtimmendes 
Geſetz des Sehens ſchlechtweg: ſoll Sehen Überhaupt fein, _ 
ſo muß ſein Sehen des Sehens. Alſo ein unmittelbares Ge⸗ 
ſetz an das Conſtructionsvermoͤgen, ſich alfo zu beſchraͤnken, d. i. 
nicht zu conſtruiren; worauf ihm entſtehen werde ein Bild bes. 


Se AU 


durch die Conſtruction in biefer Bage Hervorgebtachten, als eben 
eines Seienden und Vollendeten. Es iſt Geſetz an die urſpruͤng⸗ 
liche Conſtruction: alſo ein abſolntes Geſetz bed Seins, unter ber 
Bedingung, daß ein Sehen fein ſolle: gebend darum und brin⸗ 
gend in das Sein ber Conſtruction ein ſolches Vermoͤgen; in 
doppelter Hinſicht: zu conſtruiren, ergriffen vom Geſetze pro⸗ 
jjcirend ein Bild. Schlechthin nicht zu conſtruiren, doch aber 
zu: fein zufolge des Geſetzes des Seins. So entfteht- gleichfalls 
nach dem Gefege, ein Bild des Bildes, und ‚zwar bed durch 
freie Eonftruction entftandenen, ein Faktum vorausfegenden. Das 
iſt es mit jenem Bilde der abfoluten urfprünglichen Gonftructionds 
kraft ſelbſt. Diefes iſt nun das früher nachgewiefene Gefeg der 
Refleribilität, ald abfolutes Grundgefeg ded Schend. Dies 
ſes iſt endlich fcharf ausgeſprochen und abgeleitet. 

: Auch bier eine abſolute Fuͤnffachheit: die Beſchtaͤnkung der 
abſolut freien Bildungskraft; d. h. dad Sehen nach einem Ge 
ſetze: das Sehen fieht ſich: endlich die beſondern et welche 
wir a zu — haben. 
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Den Einheitöpuntt der Unenblichfeit und Mannigfaltigfeit 
zu hindern, war unfere Aufgabe. Mit ihm die W.⸗L. vollendet, 
und der Lehrling in dad Vermögen eingefegt, fie fich ſelbſt nach 
jeder Richtung hinzu aufzubauen. "Darum fuchten wir recht fefl 
und tief zu begründen. Beſonders die legten Unterfuchungen was 
ren ſolche Vorbereitungen, um einzelne Punkte vecht fcharf zu 
beſtimmen. — Bisher haben wir zwei Gegenfäße tiefer in ih 
rem Weſen erfannt, das faktiſche und überfaftifche Wiffen, in 
Dem wir das letztere nachwiefen ald abfolut fchöpferifche. Con: 
firuction nad) einem ‚Gefege, jened ald Refleribilität. 
Jetzt zuruͤck zu dem Satze, in welchem die Löfung der eben 
‚bezeichneten Aufgabe, wenn: er recht verftanden wird, fchon liegt. 
Das fchlehthin nur Sichtbare, welches nie Sehen werben kann, 
wird fichtbar nur, inwiefern ed eintritt in die Form der Sicht⸗ 
barkeit. Dann aber ift es auch nicht fichtbar, fondern flatt feis 
ner ein Anderes, eine Concreſcenz aus ihm. ſelbſt und aud ber 
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Form .ber Sichtbarkeit; wenn nicht zugleich biefe Form, ald 
folche, eintritt in die Sichtbarkeit; und zwar in demfelben Eis 
nem Schen: welches beichriebene Sehen darum eben wäre das 
ganze Sehen, von welchem wir bis jest ‚einzelne Aheile und 

haben kennen lernen. 
Dieſen Satz muͤſſen wir nun tiefer verſtehen. — 

drei Punkte dabei wichtig. 

1) Der Satz: das abfolnt Sichtbare ift in der Form, sich 
bad reine Sehen, daB ba ift, ſchlechtweg, nicht fein fol; das 
hinaus liegt uͤber Alle Freiheit und alled Sollen, bie abfolute 
Evidenz, bie niht wird, und allem andern Sehen zu Grunde 
liegt, und das Licht in daffelbe bringt. Kants Intuition, zum 
Unterfchiebe vom discurfiven Denken; 'weldes Iegtere wir 
nennen Erfeben. Wie dies ift, fo ift auch die Form, als reine 
und bloße Form, fihlechthin fihtbar. (So fage ich; nicht etwa 
erfehen). Dies heißt der Sag: aber heißt er nur dic? Für 
wen foll es fich fihtbar machen, da ed felbft ja daB abfolnte 
‚Sehen if! Bir haben es nach Weife der Naturphilofophen ges 
macht , unfer eigened Subjektives eingefchoben, für das es 
fichtbar fein koͤnne, und dad natürlicher Weife ftets ſich unters 
ſchiebt. Denken wir nun jedoch jenes abfolute Sehen energifch. 
Es ift in fih und durch ſich felbft fihtbar, heißt: es ift ein abs 
foluted Wermögen, fich felbft fihtbar zu machen für ſich ferbft, 
durchaus von fich ſelbſt. Das Abfolute ift fihtbar, in der 
‚Form feiner Sichtbarkeit, (fo muß der Satz ausgeſprochen wers 
ben), heißt: es ift ein abfolutes Vermoͤgen, ſich fichtbar zu 
machen, für fich felbfl. (Dad Vermoͤgen als der urſpruͤng⸗ 
liche Grundbegriff ded Sehens, ift in dem Grunde feines Seins 
abgeleitet, deutlicher und tiefer, benn vorher). Ob bie Vermoͤ⸗ 
gen fich wollziehe, ober nicht, ift nicht zu ſagen; benn es iſt Vers 
“mögen des Abfoluten. Vollzieht ed fich nicht, fo wird es ſich 
nicht ſichtbar. Die Sichtbarkeit, die in der erſten Ruͤckſicht, in 
der abſoluten Intuition iſt, iſt jetzt in Freiheit verwandelt, 
das Sichtbare darin darum in ein Geſetz. Wie ergreift nun dies 
Geſetz die Freiheit, oder das Vermoͤgen, ſich ſichtbar zu machen? 
Unter ber Bedingung, daß ed Sehen werde. Gut: und unter 
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welcher Bedingung Mi. es Sichtbarkeit? Daß das abſolut Gicht 
bare darin eingetreten ſei. Alſo das abſolut Sichtbare geht nicht 
verloren, es erhält nur bie Form bed Geſetzes: es iſt gar kein 


Wehen, als das des abſolut Sichtbaren; denn durch daſſelbe erſt 


iſt überhaupt Sehen und Sichtbarkeit. Das Geſetz iſt nur im 
der Form und im Gegenfage mit der Freiheit. Sehen entflcht 
nämlich nur durch Begraͤnzung des Vermögens. Das aufgeftelite 
iſt ein Vermögen des Sehens, heißt: es ift durch und durch, fo 
weit es Sichſehen iſt,  (diefer Zuſatz iſt nicht ohne -Vedeutung); 
begtaͤnzbar, d. i. ein unendliches Mannigfaltiges. Die 
Mannigfaltigkeit liegt in der Form des Vermoͤgens, und in ihr 
ſchlechthin weſentlich, und von ihr unabtrennlich. Es iſt ein ab 
ſolutes Vermoͤgen, das nie aufhoͤrt es zu ſein, es iſt heraus⸗ 
gehend uͤber jebe le Begränzung ‚ und a als Vermoͤgen 
unendlich. | 

Bemerken Sie diefe doppelte, durchaus N OR Un: 
endlichkeit, Die der Begränzbarfeit, und die, welche felbft iſt 
abfolute Graͤnzloſigke it. Beides wird gewöhnlich verwechfelt. 
(Dad Letztere ift abſolutes Gonftructionsvermögen, dagegen bie 
unendlihe Begränzbarkeit ift BildungSbzaft ‚al urfprängliche 
Darftelung ber Sichtbarkeit als ſolcher). 

Das formale Geſetz des Sehens iſt, daß dieſe Bildungẽkraft 
eine beſchraͤnkte Conſtruction unter ſich ſelbſt, das abſolut Sichts 
bare in der Einheit, ſubſumire: dadurch zeigt ſich jene abſolut 
formale Sichtbarkeit eben in der Anwendung. — Jenes Ich, 
Bild, wird Stellvertreter der Intuition. — Die Bildungskraft 
hat urſpruͤnglich das Geſetz, ſich ſelbſt ſich ſichtbar zu machen; die 
beſchricbene unendliche Bildungskraft heißt: fie fol, als unenblis 
che, alſo ins Unendliche fort ſich beſchraͤnken, und ſich wieder 
aufſchließen neuer Beſchraͤnkung ohne alles Ende: ſie ſoll eine 
unendliche Reihe Bilder entwerfen. Welches iſt die innere Bes 
bingung, daß diefe Gonftructionen ein Sehen find? Daß einge 
treten ift dad abfolut Sihtbare. Es ift eben das Geſetz de 
Sehens, daß die Bildungskraft auf diefe Weife conftruice; etwas 
Anderes, ald Bilder des Urbildes, kann nicht entworfen 

werden: denn andere. Büder.gäben Fein Schen. (Diefer Sa ift 
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vbedeutend. Das Geſetz iſt bindend — conftchirt daB freie 
Vermoͤgen nicht, fo giebt ed kein Sehen: conftruirt es nicht nad 
dem Geſetze, fo confruirt e8 eben: nicht; benn ed kann nicht an: 
derd conſtruiren denn nach dem Geſetze, und ed giebt abermals 
fein Sehen; und wir haben dann eine Nichtigkeit gefegt). Die 
‚Auffere Unendlichkeit, die innere Mannigfaltigkeit liegt daher nicht 
im Sehen ſchlechtweg, das da ift eind, fondern in ber Form der - 
Sichtbarkeit, und ſtammt aus dem Wefen des Vermögens." Was 
find diefe Bilder an ſich felbft ihrer Korm nah? — Einheit ef 
ned Mannigfaltigen , ftehende Einheit eines Mannigfaltigen ; 


u alfo Bilder einer Ordnung. Das urfprüngliche Sehen nad) 


dem Geſetze giebt eine unendliche Reihe von Bildern von Ord⸗ 
nungen, die im Geſetze ausdruͤcken das Urbild des ſchlechthin 
Sichtbaren. Wie eine unendliche, niemals zu ſchließende Reihe 
‘von Bildern ausdrüden koͤnne eine Einheit, darüber tiefer‘ Unten 
die Belehrung. ‚ 

Hiermit ift das abfolut urſpruͤngliche , uͤberfaktiſche Sehen in 
feiner Tiefe abgeleitet. Daß dieſe ganze unendliche Reihe des 
Sehens ift ein Erfehen, iſt dadurch Bar, weil ſtets nur: das, 
was dad unmittelbar fichtbare Sch oder dad Conſtructionsvermoͤ⸗ 
gen auf der Stelle vollzieht, ſubſumirt wird, unter deſſelben 
Sichtbarkeit. 

2) In einer nach dieſer Regel einhergehenden Reihe wird ofs 
fenbar die Sichtbarkeit in ihter Einheit, dad Ich, nicht gefehen, 
ober erfehens und ift nicht, wie wir erſt vorgaben, fichtbar. 
Das wirkliche, in ber ganzen ‚unendlichen Reihe Statt findende 


Erſehen geht auf ir. ber Subfumtion unter das Ich, und dies . 


ſes ift das Licht verbreitende, das ſich zeigende und offenbarende: 
(für ein anderes Auge nämlich, das etwa dazu fritt, und wels 
ches zu fuppliren der natürliche Hang und treibt); ‚nicht aber für 
ſich und in ſich iſt es fi chtbat. Aber iſt die Sichtbarkeit nicht 
ſichtbar in ihrer abſoluten Einheit, ſo iſt auch das abſolut Sicht⸗ 
bare ſelbſt nicht ſichtbar, und tritt nicht ein als ſolches, wie 
doch unſer Satz fordert, denn es kann ſi chtbar werden nur als 
das in die Eine Sichtbarkeit eintretende. — 

Alſo die. Sichtbarkeit in reiner Einheit muß ſichtbar wer⸗ 


' 
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Diet erkloaͤrt unſere enigefelte Deduktion * und " 
* daft. ergaͤnzt werden. 

Daß. fie in. dem beſchriebenen urſprunglichen Erſehen notfe 
wendig verloren gebt im Sehen ,. obwohl fie zur Möglichkeit def 
fetben gehört, und daſſelbe als Prämiffe und Grundglied ber 
Subſumtion bilden hilft, ift Mar. Daß fie nichts Anderes thut 
. ober leiſtet im Schen, denn dies, iſt gleichfalld klar. Es iſt 
darum erfichtlich, daß fie nur in einem Bilde der Genefis ber 
jest befchriebenen Erfehmweife fichtbar werden koͤnne. in folches 
Bild heißt Reflexionz das urfprängliche Sehen 'muß fich zum 
Anhalten, zu einem Sein machen, um fid barin veflektiren zu 
koͤnnen. 

Der: abfolute Grund der Reflexion iſt gezeigt. Wir moͤchten 
nun auch ihre abſolute Moͤglichkeit, ihre Geneſis, kurz, das noch 
immer verborgene Weſen der Reflexibilitaͤt einſehen: und zwar 
als ein urſpruͤngliches und abfolutes, als ein Seinsgeſetz des 
Sehens fo gut, ald dad der Eonftruction, und in einem Schlage 
wit demfelben. (Wir wollen es nicht etwa nur bier oder da ars 
fliden. Darin unterfcheibet ſich die gründliche Beantwortung von 
allen: biäherigen vorbereitenden Werfuchen). 

« Befchreiben wir zundchft das urfprüngliche Sehen, das Se 
gentheil der Reflerion. Die Bildungskraft beſchraͤnkt ſich in a, 
b und c. Alles wird aufgenommen unter daſſelbe Ich, einher: 
gehend nach bemfelben Gefege: aber die Seh⸗Akte fielen durch⸗ 
aus auseinander, jede wäre eitte neue und für fich beftehende 
Schöpfung. So wäre ed. allerdingd nach unferer Debuftion. 
, Sollte e8 nun nicht fo fein: wie wäre dem abzuhelfen? — Ic 
fage, jede kuͤnftige Begränzung müßte fein eine neue innerhalb der 
erften; alfo eine weitere Beflimmung der erflen und des in ihr 
unbegrängt Gebliebenen. Nun ift die Sränze Überhaupt nur um 
des Sehens willen, und im Sehen: bei jeber neuen Gonftruction 
müßte darum dem Ich gegenwärtig fein fein voriges GSehenz 

indem. nur dieſes der Ort der neuen Begränzung bezeichnet: oder 
— ſichtbar fein die vollzogene Drönung, weil die neue iſt eine 
neue Aenderung und weitere Beſtimmung ber erflern, und, fa 
ſcheint es, zuruͤk ing Unbebingte. Auf biefe Weiſe wäre in je 
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em einzelnen Gefichte vorberbebingt, und möglich gemacht bie 
ganze unendliche Reihe der Pünftigenz ed wäre der Grund ber 
Möglicgkeit, dad principium essendi berfelben: und-umgelehrt, 
in jedem kuͤnftigen Gefichte wären ſichtbar,  refleribel gemacht, | 
alle vorhergegangenen, als eben die Bedingungen ſeiner eigenen 
Eriftenz: jeder folgende. wäre das principium cognoscendi der 
vorbergegangenen: und fo werben denn alte möglichen..-Sehakte 
hberfehbar aus Einem: das unendlihe Mannigfaltige der.Gefichte, 
würde wenigftend in der Idee (auszuführen ift es freilich nicht 
wegen feiner Unendlichkeit) eine organifche Einheit, aus des 
ren jedwedem Zheile ſich herſtellen ließe das Ganze: und deren 
jeder Theil wäre principium cognoscendi aller abgelaufenen 
Bedingungen, und principium essendi alled durch ihn Beding⸗ 
ten. Dad Gefeb wäre auf diefe Weiſe niemals Geſetz eined Se⸗ 
hend überhaupt, fondern allemal eines beſtimmten durch bie 
abfolute Einheit, welche ed mit dem ie und folgen: 
den verbindet. 


Mad maht nun diefe organische Einheit für die abſolute | 
Prämiffe, das ſchlechthin fichtbare. Ich, um welches es uns doch 
eigentlich zu thun iſt, und dies nur eine Hinleitung iſt. Unter 
die reine Apperception des Ich iſt aufzunehmen nur das, was 
das Ich thut. Kann es ſchlechthin thun? Nein; es kqann nur 
eonftruiren unter Bedingung eines, hier durch vdrhergehende Con⸗ 
fiructionen erworbenen Vermögens, 

Afo: fo gewiß das Geſetz des Sehens — ein, be⸗ 
ſtimmte Begraͤnzung innerhalb anderer Begraͤnzung enthaltendes 
iſt, fo gewiß iſt das Ich nicht ſichtbar bloß als thuendes, ſon⸗ 
dern thuendes zufolge eines gewiſſen Vermoͤgens, zu thun: un 
mit diefem Vermögen ift es fich ſchlechthin ſichbar. 


(Was ich in dieſen beiden Stunden noch fage, erreicht feinen 
Zweck nur, inwiefern es leicht, begreiflih und natlırlich iſt. 
Denn es kommt dabei an auf die Ueberſicht des Ganzen, auf 
die ſchnelle Conſtruction eines Totalblicks, und hierin muß Ei⸗ 
nem das Einzelne nicht mehr hinderlich ſein. Dafuͤr iſt nun 
durch die vorigen Unterſuchungen geſorgt). 

IL. 31 
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7888 ergeben ſich ſolgende Reſultate: Die Anſchauung des 
Esch als eines ausgedehnteren Vermoͤgens, wird ber Anſchau⸗ 
ung einer Beſchraͤnkung deſſelben, als urſpruͤnglicher Anſchauung, 
durchaus vorausgeſetzt. So gewiß daher Sehen fein ſoll, fo ges 
wiß fol dieſe Anfhauung fein: und fie liegt darum in dem abs 
folut wefprünglichen Gefege an dad GConftructiondvermögen; ges 
ai zum: Weſensgeſetze des abfoluten Sehens. W. d. E. w. 


In der Anſchauung, die wir poſtuliren, ſoll das Ich geſehen 
werben als thaͤtig; aber die Form der Sichtbarkeit einer Thaͤtig⸗ 
keit ift nicht felbft wieder eine Thätigkeit, fondern dad Gegens 
theil, die Ruhe: die flehende Einheit eben zur Beweglichkeit und 
Agilität des Fluſſes; ihr bloßer Reflex: alfo ein Geficht, das eben 
ift, und damit gut, wie wir oben das faktiſche Wiffen. bes 
ſchrieben haben. W. d. Zw. w. 


Ein ſolches Sehen muß fein, als Bedingung alles andern 
Schend. Alles Sehen aber entfteht durch eine That des abfolus 
ten Conftructionövermögens, (bed, das eben ift, des allgemeinen. — 
Bemerken Sie wohl, daß ich hier noch nicht fage: des Ich; — 
haben ‚wir fo Etwa als unabtrennlich eingemifcht, fo ift bier 
der Ort, wo wir ed ablegen muͤſſen). Diefe That ift hier aber 
ſchlechthin unſi chtbar, und tritt nur in ihrem Reſultate, dem 
Bilde hervor. Das ganze Conſtructionsvermoͤgen iſt in dieſer 
Erzeugung ſtehende und geſchloſſene Einheit. Das Bild ift darum 
ein ganzes und vollendetes für die unendliche Befchränfbarkeit 
innerhalb feiner ſelbſt. Vollendetes Bild des Gef amm tvermoͤ⸗ 
gend ber abſoluten Conſtruction ind Unendliche fort: des Eiren 
fiehenden und bleibenden Vermögens, welches durch ‘das Geſetz 
für unendliches wahrhaftes Conſtruiren ins Unendliche fort weiter 
beſtimmt werden wird. 


Es iſt dem Weſen nach bloßes Bild der Art und Weiſe, 
der allgemeinen Form des urſpruͤnglichen und wahrhaften Con⸗ 
ſtruirens; alſo in ihm iſt durchaus kein Conſtruiren, ſondern nur 
ein Bild der allgemeinen Conſtruirbarkeit, wie wir dies ehe⸗ 


geſtern ſehr forgfältig von ne andern Geite auseinandergeſett 
haben. 
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Ein ſolches Bild iſt, und iſt ſchlechthin fertig in bee abſolu⸗ 
ten Conſtruction, ſo gewiß das wahre Sehen ſein ſoll, und zu⸗ 
folge dieſes abſoluten Soll. Hierin die Deduktion der faktiſchen 
Welt in ihrer Einheit, Geſchloſſenheit und abſoluten Gegebenheit 
im Bilde iheer felbft, in dem fie nämlich durchaus Nichts iſt; 


als felbft ein Bild der höheren Welt in ihrer formalen SO: 
lichkeit. 


Dies ift wohl zu merken. Die höhere Welt foll eine Bes 
ſchraͤnkung der niedern fein; wiederum fol die höhere unendlich 
fein, Die niedere dagegen gefchloffen und endlih. Es ift Fein 
MWiderfpruch, wenn man nur bedenkt, daß beide dem innerlichen 
Weſen nach verfchieden find, indem bie höhere allein die Wahr: 
heit, die niedere nur die Form der Wahrheit enthält, welche Iegs 
tere, ald Form eben, wohl gefchloffen fein kann. Freilich wird 
die niedere Weit durch bie höhere bildfam fein Ind Unendliche. 
Diefe Weiſe der Unendlichkeit trägt fie aber nicht in ſich felbft, 
fondern erhält fie erſt durch Beziehung auf jene. W. d. Dr. w. 


| So viel im Allgemeinen Über diefe faltifche Welt. Der 
Kern: Punkt ihrer Anſchauung ift Bild des Conftructionsvermede. 
gend, oder Ih. Sie giebt darum ſchlechthin das Bild eines 
Sch, das da eben ift, und damit gut: ein die Form bed eigentlis 
chen wahren Ich genau ausdrüdendes Bild, eined abſotut freien 
Princips aus fi, von fi, durch fih. Zu voͤrderſt: das abfon 
Iute Conftructionsvermögen fpaltet fi), wie wir eben gefehen has. 
ben, burch dad Grundgefeg feined Seins in ein wahres Confkruis 
ven, und in ein bloße Bild eines folhen. Das wahre. Gons _ 
firuiven wird in Bezichung auf das bloße Bilden reale Wirte 
ſamkeit. Diefe Spaltung muß fih auch in dem Bilde, wo in, 
der That reale Wirffamkeit gar nicht ift, ausdruͤcken: das Ich 
wird ſonach fich in der faktifchen Anfchauung anfchauen als ides 
ales Prineip — eined Sehens, und reales, — eines Wirkens. 
Zhat und Sehen aber ift durch Beſchraͤnkung: bier Ift eine feis 
ende That, (nicht eine wahrhaftig werdende); alfo auch ihre Be⸗ 
ſchraͤnktheit iſt ehen: ed iſt ein allgemein Beſchraͤnkendes; dies 
koͤnnte Gegenſtand ber bloßen Anſchauung fein: (Eine gegebete 
31* 
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Sinnenwelt). Das bloße Sehen ſchließt jedoch aus dad Wire 
ken: im Bilde ſo wie in der Wahrheit; wiewohl das Wirken 
vom Sehen begleitet wird. Verſchiedenes Sehen und Wirken 
innerhalb des gegebenen Umkreiſes wird ſich daher ausſchließen: 
es iſt darum klar, daß die faktiſche Anſchauung ſein wird im 
Wandel, und zwar nach zwei Grundklaſſen, und in dem unend⸗ 
lich Mannigfaltigen dieſer Klaſſen. Dieſe ganze Anſchauung aber 
geht aus vom Bilde, wird aus dem Bilde, dem durchaus keine 
Realitaͤt zu Grunde liegt, nach dem Geſetze der faktiſchen Con⸗ 
ſtruction uͤberhaupt zu conſtruiren; es iſt nur ein Bild nach die⸗ 
ſem formalen Geſetze; darum durchaus geſetzlos in Ruͤckſicht des 
Beſonderen. Es iſt daher an wahre Wirkſamkeit, oder wahres 
Sehen eines Realen innerhaͤlb dieſer Bilderwelt durchaus nicht 
zu denken: es iſt ein leeres Spiel ohne alle Bedeutung und 
Sinn, dad ſich macht, wie es ſich macht, durch's Ungefähr. 
Die einzige Beziehung auf Wahrheit iſt, daß dadurch immer fort 
vorgebildet wird die Form des Vermoͤgens, als Mittel der 
Erſichtlichkeit der wahren Conſtruction. W. d. Vierte w. 


Diieſe geſammte Gonftruction iſt die des bloßen Vermoͤgens 
zur eigentlichen Conſtruction, welches erſtere in der letzteren be⸗ 
ſchraͤnkt wird. Im Bilde: des Ich insbeſondere wird fie bes 
ſchraͤnkt auf Einheit, es iſt nur ein Gonftructiondvermögen, 
eine Sichtbarkeit, ein Sichtbared. Beſchraͤnktheit auf Einheit 
geſchieht aus Mannigfaltigkeit. Mithin muß burch die faktifche 
Gonftruction das Eine Ich gefpalten werben in eine gefchloffene 
Ginheit mehrerer Iche. Died durch die faktiſche, mithin abfolut 

unſichtbare Conſtruction. Das Reſultat derfelben iſt faktifche Ans 
ſchauung des Ich: verſteht ſich, inwiefern es ift, d. i. faktiſche 
Sebflauſchauung jedes einzelnen Ich für ſich. Sn der fakti⸗ 
fen Eonſtruction fpaltet fich. Die Anfchauung in. ein vollendetes 
Syſtem von Selbſtanſchauungen oder Ichen. — Im Gefege 
liegt, die Mamigfaltigkeit überhaupt, und ihre Geſchloſſenheit, 
Beineöweged aber Dad; Befondere,. ‚die ‚einzelne Vielheit. Diefe iſt 
ohne Geſeg, durchs "Ungefähr. Es kommt guf Keinen Etwas 
an;,. beun;es fommtıauf dad. Ganze Nichts an. Wie ein Indie 


rt 
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viduum ſich Bedeutung verſchaffen koͤnne, mößten "wie — im 
Verfolge erſehen. W. d. Fuͤnfte w. 

Dies geſammte jetzt beſchriebene Sehen it nach dem — 
ſchen Geſetze, und es iſt nach demſelben in ſich vollendet und 
geſchloſſen. Wenn ed nun gefebt ift, was ift dadurch in Bes 
ziehung auf dad Ganze gefegt? Die Bedingung, unter wels 
cher die wahre Konftruction fichtbar if. Alfo diefe ift fihtbar. 
So viel ift geſetzt. SE fie denn darum erfehen? Wer fagt 
das? Jenes faktifche Geſetz giebt ein in fich gefchloffenes Syſtem 
des MWiffens, und mehr als dad, was wir aufgezeigt haben, liegt 
in ihm nit. In Beziehung auf bie wahre Welt liegt e — 
nur die Moͤglichkeit, und nichts Anderes. 


Man ſetze, dieſe Möglichkeit folle zur Wirklichkeit übergeben; 
was würde gefchehen müflen? Die abfolute Conſtruction — (dies 
felbe, von der 'wir oben redeten, nicht dag Ich;) müßte fich gben 
befchränfen auf dad Geſetz des urfpränglichen Conſtruirens; wit⸗ 
bin ſich losreißen von dem erſten, bloß faktiſchen Gefetze, alb daB 
Sehen allein beſtimmendes. Died müßte es thun burchaht 
ohne erſichtlichen Grundz "indem ja bier das eigentliche Sehen 
erft angeht, alfo ſchlechtweg. Was würde dadurch im Schen enf- 
fiehen? Das Ich, das gegebene faktiſche, if der unmittelbare 
Reflex jener Gonftruction: alfo biefe&, feiner fi bewußte Ich 
würde fich erbliden, als mit feiner befannten, ſchon im Bilde 
gegebenen: Sreiheit ſich losreißend von jenem faltifchen Geſetze, 
das auch ald Trieb angefchaut iſt. Mit ber befannten, fage ich, 
d. i. mit ber in der faktifchen Welt zwiſchen einem vorausgegebe⸗ 
nen Mannigfaltigen ſchwebenden Freiheit: . alfo. mit der, die da 
fann, sder auch nicht, mit der Freiheit in Indifferenz. Se, 
fage ih, wird dad fihtbare, individuelle Ich (demn nur. die⸗ 
ſes ift faftifch gefehen) ſich eiſcheinen im Reflexe. Wie es ſich in 
der That verhaͤlt, ſehen wir. Nicht es reißt ſich los, ſondern 
die abſolute Sehkraft reißt ſich los, und dieſes wahrhafte Losrei⸗ 
Sen vefleftirt fih nur als freies Lobreißen des Ich. W. d. 
Sechſte w. 


So viel uͤber die Form. In Abſicht des Snpatte entſteht 


: — 486 — 
durch daB Losreißen bie Anſchauung eined abfoluten Geſetzes 
der Beſchraͤnkung. Weſſen? Die ganze flehende objeftive Ans 
ſchauung des Ich wird dadurch befchränkt; diefe ift Vermögen zur 
That; diefes fol auf eine beflimmte Weife befehränft werden. 
Das Vermögen aber ift Vermögen , zu wirken auf die Sinnen 
weit, und zwar in einem neuen Ordnen des in ihr gegebenen 
Mannigfaltigen. So dad Vermoͤgen in der fattifhen Aw 
ſchauung: - mithin wäre da aud diejenige Wirkſamkeit des Ich, 
bie ihm ohne alle Wahrheit während feiner Befangenheit in der 
Fakticitaͤt norgefpiegelt wurde, ein ſolches Ordnen de Mannigs 
faltigen; nur eind für irgend einen durch den Trieb gefeßten 
Zwed; ein. bemfelben nügliches, dem Triebe entſprechendes; da⸗ 
gegen jened eine Ordnung ift, die eben fchlechthin fein Toll, 
nach dem abfoluten Gefege, bloß weil fie fein fol. 


‚ . Das Gefeg iſt darum fchlechthin rein, ein bloßes formale 
Boll, das in biefer Reinheit unverändert in alle Unendlichkeit 
fich wiederholt, und eigentlich gar nicht mannigfaltig ift, fondern 
‚eine reine Einheit... Seinen Inhalt erhält es bloß dadurch, daß 
es weiter beflimmt dad vorhandene Bild der Lage des fi an⸗ 
ſchauenden Individuum, nach der beftimmten Mannigfaltigkeit, 
und den Verhältniffen feiner Anfhauung; und nur durch uncnd 
lich mögliche Veränderungen dieſer Lage, eben durch feine Fortbe⸗ 
flimmung berfelben wird ed, das Gefeß, ein mannigfaltiged, und 
unendliche, alfo lediglich in Abfiht auf den Gehalt. (Der 
Sat ift ſehr bebeutend, und faft unbelannt), 


Erblickt nun das Ich fih als wirklich flehend unter biefem 
Geſetze; (ich fpreche mich wohlgemerft nur hypothetiſch aus): fo 
erblickt es fich als bewirkend die aufgegebene Ordnung in 
‚der Sinnenwelt. Denn e8 ift ja gegeben in der faftifchen 
Anſchauung ald Princips wirkend mit der Freiheit, die ed in 
der Anfchauung hats feine finnliche Sreiheit fchlechtweg, weil es 
jenes - höhere Geſetz einmal vollzieht, damit vereinigend, und zum 
Werkzeuge des Geſ etzes machend in ber Sinnenwelt, wie es ja 
auch vorher ſich erblickte, als dieſelbe machend zum Werkzeuge 
des Sriebes. Dies dad Phänomen des Wollens, als cine: bloße 
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foftifce Erscheinung, die da iſt, wenn fie If. Bemerken Sie, 
‘wie dad erſt Hppothetifche Tategorifch werben Bann. 

Iſt diefe Schanfhauung ergriffen von dem Gefeße, nicht 
. grabe für diefen einzelnen Fall, welches allerdings .eine bloße Anz 
fhauung geben könnte, fondern von dem Geſetze in feiner Einheit 
und Unendlichkeit; fo erblidt es fi nothwendig als wol 
Iend -und wirtend. Denn das Gefeg in feiner Einheit be 
zeichnet eine. Fünftige Entwidelung, unb aud dieſer wieder eine 
fünftige, u. f. f. in's Unenbliche. Keine derfelben aber iſt möge 
lich, wenn bad Gegenwärtige nicht vollzogen wird, indem bie 
Seftaltung des Künftigen bedingt iſt Durch das gegebene Sein ded 
Segenwärtigen, dieſes ald gegeben aber nur angefchaut werden 
kann durch Wollen und Vollziehung deſſelben. Iſt darum die 
gegebene individuelle Ichanſchauung ergriffen von der Einheit des 
„Geſetzes, dem Geſetze als ſolchem, und nicht bloß in dieſer oder 
jener Geſtalt; ſo erſcheint ſie ſich mit einem abſoluten Willen 
fuͤr die Unendlichkeit, dem Geſetze, wie es ſich bilden werde, zu 
gehorchen, und darum als ſtets vollziehend ohne weitere Beſtim⸗ 
mung, was daſſelbe jedesmal gebietet. Won dem Geſetze als fol 
chem in dieſer Einheit. aber muß ſie ergriffen ſein; denn ſonſt iſt 
ſie uͤberhaupt nicht ſichtlich, ſondern hat etwa nur ein Bild von 
Sittlichkeit. Das ſittliche Ich vollzieht das Geſetz durchaus 
am des Geſetzes willen. Der Wille iſt darum lediglich Er- 
ſcheinung der durch das abſolute Geſetz beſtimmten faktiſchen Ich⸗ 
anſchauung; ber Reflex der Beſtimmung der faktiſchen Conſtruc⸗ 
tion durch das Geſetz, und fuͤr uns, die wir uns anſchauen, 
das Unterpfand, daß wir ergriffen ſind vom Geſetze der Sitt⸗ 
lichkeit. 

Auch buͤrgt dieſe Ergriffenheit durch das Geſetz fuͤr die Ewig⸗ 
keit und Unendlichkeit des Ich, und des Willens. Das Geſetz in 
ſeiner Einheit entwickelt nach ſeinem innern Weſen ſich nothwen⸗ 
dig fort in unendlichet Seftaltung, und dies eben iſt dad Gefeß 
und feine Einheit, und ber Refler, der es führt bis in Die 
faktiſche Welt. Ich aber und Wille iſt ja nichts weiter, denn 
der Reflex dieſer — ‚ den jene nothwendig bei fich 
‚führt. 
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Es entgeht Keinem, daß wir noch immer nicht herausgekom⸗ 
‚men find aus dem. individuellen Selbſtbewußtſein, in 
deren Mehrheit die faktiſche Gonftruction fi ſpaltet, und Daß 
alles Sefagte nur davon gilt: Daß ed eben zur Anfchauung Eis 
ned numerifchen Ich ganz und gar nicht gelommen ift. Zugleich 
leuchtet auch wohl Jedem ein, baß wir hier an einen Endpunkt 
gelommen find, ber leicht ein Mittelpunkt: fein dürfte, von wels 
chem aus es keinen flätigen Fortgang giebt. Wir thun darum’ 
wohl, an dem andern Aufferften Ende, wieder anzufangen. 


Die Sichtbarkeit ift Bild des Eintrittö des abfolut Sichtbas 
ven in die Form. Sie ift darum, wie wir fehon oben bemerkt, 
fein wirkliche Eintreten, fondern ein Schweben zwilchen Sein 
und Nichtſein, bloßes Wermögen, einzutreten. Nun fol in ihm 
durch und durch dad Sehen abgebildet werden, welches gefchieht 
durch eine Beichränfung bed Vermögens: ein Bild des Seins 
(bed Sehens nämlich), welchem doc wieder ein Nichtfein, 
eine Entwidelung für neue Beſchraͤnkung folgt. Diefe abfolute 
Bereinigung des Seins und des Nichtfeind, und die Unvers 
tilgbarfeit beider in dem Einen, bie bier ald wechfelnd fich dar⸗ 
ſtellen, iſt eben der wahre Grund der UnendlichFeit, ber hier 
endlich in feiner Ziefe (angegeben if. W. b. €. w. 

Nun ift die Sichtbarkeit fich Tchlechthin fihtbar, d. i. fie 
Tann fih auch in jenem Nichtfein, als bloße reines Vermögen, 
dad durchaus fich nicht vollzieht, fehen. Doch ift Sein und 
Nichtfein ſchlechthin entgegengeſetzt, und es giebt demnach zwei 
nie zu vereinigende Grundſeheweiſen. Das kann nicht ſo blei⸗ 
ben; denn die Sichtbarkeit iſt Bild des Einen Sehens, und 
muß fi fo fi htbar werben Fönnen. "Was wäre nun dad Band 
der Einheit? Eben bad Sichfehen ſchlechtweg: die Ich—⸗ 
heit. Diefes fonach wäre ber Einheitspunkt, der die hoͤchſten 
und abſoluten Gegenſaͤtze vereint. 


Die Sichtbarkeit in dieſer ihrer Einheit iſt ſichtbar, heißt, 
fie kann unter der gegebenen Bedingung, d. i. daß Gegenſaͤtze 
„da ſeien, ſich ſehen, ſich, ſage ih, ſchlechthin, durch ſich ſelbſt; 
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fie muß nicht; denn fie ift abfolute Freiheit. Wenn fie e&. 
thut, thut fie es fchlechthin aus keinem ſichtbaren Grunde, weil 
hier die abfolute Sichtbarkeit iſt. (Die Reflexion ift, wo fie ift, 
abfolut, ‚weil fie ift, ohne Grund). Diefes Ich tft ſchlechthin 
nur ſichtbarz niemals felb ein Sehen: ber reale Kern, an 
bem alles Sehen fi bricht. Sn ihm werben Gegenfäge des 
Sehens vereint, alfo beide gefehen: ed iſt in feinem Sehen Ses 
hen des Sehens. Es, bad Ich, it ap die abfolute Refle 
sibilität, W. d. 3. w. 


So viele Weiſen des Gegenſatzes, ſo viele Weiſen der Re⸗ 
flexibilitaͤt, d. i. der Sichtbarkeit des Ich, als des Bandes; alſo 
auch ſo viele Arten des Sch, koͤnnte man ſagen. Died giebt das 
Syſtem der Refleribitität in ſubjektiver Rüdficht. 


Jede Weife der Neflerion ift bedingt durch bie Bildbars 
keit ber Einheit in den zu reflektirenden und zu vereinigens 
den Schaften. Died giebt die objektive Nefleribilität und ihr 
Syſtem, ald Bedingung des fubjeftiven. : 


In der Unendlichkeit war biefe objeftive. Sefleibiktät bie 
Bedingtheit jedes folgenden durch bad frühere. Die einfache Abs. 
haͤngigkeit: dadurch wurbe dad Ich als Eins in ber gerammfen 
unendlichkeit tefleribel, wie ſchon gezeigt worden. 


Jetzt zu einer neuen Zuſammenfaſſung: — ber abfolute Ger 
genfag im. Wirklihen, d. 1. im Conſtructionsſehen iſt zwifchen 
Sein und Nichtfein. Dur die Losreißung vom faktiſchen Ge⸗ 
feße des bloßen Bildes geht dem Sehen oder dem Sch Überhaupt 
erſt fein Sein auf: dies iſt die abfolute Reflexion, d, i. 
fi) Sihtbarmahung der Sichtbarkeit, und zu ihr ift die ganze 
faktifche Welt bloße Reflertbiticät (Bedingung der en | 
lichfeit). 


Diefe Keflerion iſt der — nach Erhebung — Ein⸗ 
heit des Ich aus der Mannigfaltigkeit der Iche: dieſe Er⸗ 
hebung muß in ber Anſchauung bedingt fein Durch einen Zuſam⸗ 
menhang durch eine gegenfeitige Bedingtheit berfelben- unter ein- 
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ander. (&egenfeitig muß fie ſein, weil hier Totalität iſt, nicht 
Unendlichkeit, wie in den Ordnungen der Sinnenwelt). 

| Die Sche find Bilder. der bildenden Anfchauung felbft, die 
nichts als Bild iſt. Es muß darum im faktiſchen Schen- aller: 
dings geben eine allgemeine Sichanſchauung ber Individuen, 
in welcher jeded einzelne der erfte Erfenntnißgrund iſt, alle Ubri: 
gen ihm Seindgrände feined beſtimmten Seins find. Diefe 
Anſchauung der Alheit der Sche ift es, die in der Grundreflerion 
zur Einheit erhohen wird, d. i. fie erfcheinen alle, als ftehend 
‚unter demfelben Gefeße und Produkte derfelben Einen, nur nad 
dem Gefege ſich fpaltenden faktiſchen Conftruction. 

Innerhalb der faktifhen Welt ift eigentlich Feine Reflerion; 
boch kommt in ihr vor ein Bild derfelben, fich gründend auf 
bad Bild einer objektiven Refleribilität, wie es ja fein muß: 
"die Bedingtheit ded Wirkens nämlich, dur dad Sehen bes Ob» 
jekts, als eines vergangenen. Dadurch entftichen zwei Glieder, 
oder die wahre Grundreflerion hinzugerechnet, drei, im Syſteme 
der fubjektiven Nefleribilität, alle begründet durch 1 objektiven 
Bedingungen. 

In dem Willen und der Reflexion ‚2 h. dem Bewußtſein 
deſſelben, iſt das geſammte Sein der Sichtbarkeit zur abſoluten 
Einheit reflektirt: die Unendlichkeit des Geſetzes, — bie geſchloſ⸗ 
ſene Welt der Individuen, — die Sinnenwelt, als das ewig 
fort zu Ordnende und geordnet Werdende. Das Geſetz in ſei⸗ 
ner Einheit iſt begriffen, als in's Unendliche fortbeſtimmend die 
‚Gemeine der Iche von einem vorausgegebenen Punkte zum uns 
endlichen Orbnen der ’gegebenen Singenwelt, Daß fie werde ein 
faktiſches Bild des Abfoluten. So wird dad Sein reflektit, 
und bier liegt die Unendlichkeit. 
| Uebrig bleibt daher noch bloß dad zweite Glied, das Nicht: 
fein, bad bloße Vermögen, welches erfcheint in abfoluter 
Freiheit, ohne alles Geſetz. 

Es wird diefes refleftirt, wie es denn laut bed Obigen re 
fleribel ift, — heißt: es wird vereinigt mit einem Gegenfage, 
old durch ihn bedingt. Alſo zuvoͤrderſt: es wird uͤberhaupt in 
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ſeinem Sein als bebingt, als Folge eines Grundes angefes 
hen. Da-wirb es eben eingefehen ald Sichtbarkeit‘ des Abſolu⸗ 
ten, und fo dad Abfolute gedacht als fein Grund: der Begriff 
Gottes. Sodann: ed wird angefehen in feiner Beſtimmbar⸗ 
Teit, eben durch die allgemeinen formalen Geſetze der Unendlich⸗ 
keit und der Fuͤnffachheit, die wir oben angegeben haben. Dies 
giebt die W.⸗L., als ſelbſt vollendend die Fuͤnffachheit des Sy 
ſtems der fubjeftiven Refleribilitätz; und damit ſich eben felbft 
ableitend und umfaffend in ihrem Syſteme. 


Es ift klar, daß in dem Begriffe von Gott nur ein Bild 
feiner Sichtbarkeit überhbaups, bie bloße leere Form ber: 
felben dargeftellt wird. Ferner Par, daß in der W.⸗L. nur das 
Bild der allgemeinen Begränzbarfeit, aber durchaus Feine wirt; 
liche Begränzung oder Sein dargeftelt wird. Es ift darum 
klar, daß fie und der Begriff ded Abfoluten, wie er hier aufges 
ftelt ift, nur dienen zur Klarheit der Erfenntniß, und daß, fos 
bald diefe errungen, fie wieder verweifen muß an bad Leben, 
und an den Sig des wahren Lebens, ben Willen, ber durch 
fie theild Par erfannt und geheiligt, theild vollkommen möglich 
gemacht wird. 


Wer die W.=E, erkannt hat, iſt in alle Bedingungen eins 
geſetzt des Willens; und es fehlt eben nur am Willen noch. felbft, 
—  Gie fol eine Wegbahnung zur Sittlichkeit fein: eine klare 


Kunft des Sittlihwerdend , und bied ift ihre hoͤchſte Be⸗ 


flimmung. 


Durd das faktifche Sehen wird das Sehen ber wahren 
Gonftruction erft möglih. Wirklich koͤnnte es nur dadurch 
- werben, wenn dieſe Conftruction vom faftifchen Gelege ſich los⸗ 
riffe zur Erfcheinung ihrer felbfl. Das faktifhe Ih, als der 
Reflex, würde dann fich erfehen, als ſich losreißend mit abſoluter 
Freiheit. Dies demnach die Bedingungen zur wahren Sitts 
lichkeit. — - 

Ich fehließe hiermit den Vortrag. — Es Teuchtet wohl ein, 
daß nun, nad Legung biefed rundes, das Philofophiren erft 
recht angehen Tann. Dafür hoffe ih nun Sie auögeftattet zu 


\ 
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haben, Wer dies indeß auch hoch nicht vollkommen iſt, aber 
doch ergriffen waͤre von der hier dargeſtellten Welt der Wahrheit, 
mit dem bleibe ich ja in Verbindung. Wer dies gar nicht waͤre, 
der haͤtte ſeine Zeit uͤbel angewendet, und thaͤte am Beſten, 
nicht aͤhnliche Zeit hier zu verlieren. Wer aber ſelbſt ergtiffen 
waͤre von dem Geiſte, der hier lebt, der wird getrieben werden, 
dieſe Wahrheit auch darzuſtellen in einem ihrer woͤrdigen Leben. 


ie Tr 
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Syſtem der Rechtslehre. 





Vorgetragen von Oſtern bis Michaelis 1812. 





(In dem nachgelaſſenen Hefte der Redtsiehre fanden ſich einige Rückwei⸗ 
fungen auf. Fiote's frühere Druckſchrift: Grundlage des Nature 
rechts, Jena 1796. 97. Um die Sedantenfolge nit zu unterbreden, 
und dem Lefer die Mühe des Nachſchlegens zu erfparen, bat der Her⸗ 
ausgeber bie betreffenden Stellen abgekürzt, wo es möglid war, dem 
vorliegenden Zerte eingefügt). s 


I, haben zuerft zu reben Über den Vortrag ber Rechtslehre: 
er iſt rein analytiſch, entwickelnd die Eine, feſte Grundlage, 
den Begriff des Rechtsverhaͤltniſſes; darin muß Alles 
enthalten ſein. 

Hierbei iſt zu merken 1) die Methode; 2) iſt dieſe ſehr 
leicht, jedennoch uͤbend. 3) In dieſem Begriffe muͤſſen wir uns 


feſtſtellen, um ſo mehr, da ja die Analyſe hier nur bis zu gewiſ⸗ 


ſen Graͤnzen fortgefuͤhrt wird, und wir die Kunſt, ſie ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig fortzuſetzen, hier erhalten follen. . 
VBorerinnerungen. 
1) Die Rechtölehre ift eine reine wahrhaftige Wiffenfchaft. 
2) Einer folhen liegt zu Grunde ein abfolut ſich fetbft ‘mas 


chender Gedanke des Grundes eined gewiffen Phänomens, fo 


weit wir in der Einleitung die Sache fahenz die Ableitung wird 
fih finden. Wir fagten: für den empirifchen Blid find die Er⸗ 
fcheinungen, und er fpricht. fih aus, das und-bad if. Der 
wiffenfchaftlihe Blid dagegen fieht dad, was dem empirifchen 


Blicke ſchlechthin iſt, werden aus feinem Grunde, nad dem Ge 


ſetze deffelben. Er ficht nie das Sein, fondern nur dad Werben. 
3). Hier treten nun zwei ſentgegengeſetzte Fälle ein: einmal, 
das Phänomen ift, auch ohne den Gedanken der Nothwendigkeit; 
diefe wird erft nachher eingefehen. Es ift eben fchlechtweg und 
unmittelbar ein Gefeg des faktiſchen Seins, ein Naturgefek 

4) Öbder- dad in dem Geſetze ausgeſagte Phaͤnomen iſt — 
nicht, Li ed fol = es — hervorgebracht werden. 
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Wenn es ſein wird, fo wird man finden, und fagen Tonnen, es 
fei durch das Geſetz, aber nicht ohne diefen Zuſatz, es fei durch 
dad Geſetz vermittelft eines freien Entfchluffes. 

Darum a) ed iſt dies ein Geſetz unmittdbar an die Frei: 
beit, dad zu einem Phänomen voird nur durch fie, nicht durch 
die Natur. 

b) Sreiheit handelt immer mit klarem Bewußtfein, und nad 
einem Zweckbegriffe. Die Freiheit, durch melche jenes Geſetz zu 
einem Phänomen werben foll,- muß darum daſſelbe vor dem Ent⸗ 
fehluffe erfannt haben. Alfo Erkenntniß des Gefeges geht dem 
Dhänomen voran. Sn dem erfien Falle war ed nicht fo, ſon⸗ 
dern umgekehrt; das Phänomen war, und an dem feienden Fi}: 
nomen entwidelte ſich die Einficht des Gefstes; dort ein Natur: 
geſetz, das dagegen, welches wir jegt fanden, iſt ein praftis 
ſches Gefeß: das praftifche Bewußtſein aber ift ein wiffenfchafts 
Uches, denn es läßt dad Phänomen aus dem erkannten Geſetze 

folgen. Dies fcharf zu faffen. 

5) Das praßtifche Geſetz iſt ein doppeltes: a) es gebietet uns 
bedingt und Fategorifch (daß fittlihe). b) Es gebietet bes 
dingt; wenn man biefen und biefen Zwed hat, fo muß man 
fo und fo handeln (dad pragmatiſche). Wer gelehrt und wi: 
fenfchaftlih werden will, muß ſich anſtrengen; wer ein feftes 
Haus bauen will, muß einen feſten Grund legen, db. i. man 
kann zum Phänomen, dad man ſich beliebig ald Zweck fegt, und 
das nur durch Freiheit möglich ift, nur durch ein ſolches Handeln 
kommen. 

. 6) Bu welder von diefen Klaffen gehört nun das Rechtsge— 
fetz, als beftimmender Grund eines Phänomens? Ich ſage, es 
. paßt unter keine ber beiden; es iſt weder ein Naturgefeg, noch 
- ein Sittengeſetz. Sein Phänomen ift: ein ſolches Zufammenleben 
mehrerer freier Wefen, in welder alle frei fein ſollen; Keines 
Freiheit, die irgend eined Andern flören Tann. Sch frage: iſt 
bieſes Phänomen. durch ein Aufferes Naturgefeb? Antwort: zum 
Theil ja. Es iſt Naturgefeh, daß Keiner in den Andern hinein: 
denken, ‘Keiner durihe feinen Willen die Gliedmaſſen des Andern 
zegen Tann. Dies Geſetz iſt Allen gegeben durch ihr bloßes fas 


I “ 


— 497 = 


tiſches Sein, und inſofern ik bad. aufgeflellte Ppänomen nach ei⸗ 


nem Naturgefege. ‚Dann aber wieber nicht. Naͤmlich dieſſeits 
des freien Entſchluſſes: das Naturgeſetz hindert nicht, daß. fie 


ſich angreifen, fi mittelbar ober unmittelbar hindern; ja grade 


umgekehrt, dad Naturgefeg ift ein Widerſtreit der Freiheit Inte 
Unendliche. Alſo Rechtsverfaflung ift Fein aumınen, ae an, 


‚wie Ruben ober Fallen der Körper. " y 


Es ift aber eben fo wenig ein Geſetz an bie- Feeibeit. Dem 
ein ſolches richtet fich in. einem unmittelbaren Bewußtfein 
an dieſelbe, und iſt immer ein individuelles Gebot fuͤr Einzelne. 
Nun kann kein Einzelner das Geſetz einfuͤhrenz denn es iſt Eins 
fuͤr Alle. Alle muͤſſen ihre natuͤrliche Freiheit beſchraͤnken, falls 


‚Keiner die Freiheit des Andern ſtoͤren fol; Alle in Einem Schla⸗ 


ge: Alle auf bie gegebene, genau beſtimmte, einzig ‚rechtliche 


‚Weife Wie follte dad Gefe jemals auf dieſe Weiſe im gemein> 


ſamen Bewußtſein Aller durchbrechen? _ 


+. 


Es läßt ſich ſonach gar nicht einfehen, wer dad— — aub⸗ 
fuͤhren ſolle. — Laſſen Sie es uns noch anders betrachten. Wir 
haben es bier zu thun mit einer Kraft. Dieſe kann ine zwie⸗ 
fache fein. Sie ift entweder Naturfraft,..d. i. eine folche, 
die überhaupt iſt nur unter ihrem Gefehe, nur unter ihm hans 
belt; (die durch und durch gefegmaßig .ift, ihr Sein und ihre 
GSefegmäßigkeit find Eins:) oder fie ift-eine freie Kraft, d. i. 
eine Kraft, die an fich geſetzlos, und nur durch fich felbft unter 
bem Gefege iſt: durch ſich felbft, d. i. mit Bemußtfein, alfo- bes 

n Gefetze Geſetze unmittelbaren. Bewußtſeins find. Nun haben 
wir bier. ein Geſetzt was ber Eine Tann, das folle: ‚ber Andre 
auch können. Dies ift fein Raturgefeb; darum ein Gefek an 


bie Freiheit; aber ed ift nicht ein Geſetz am bie Freiheit Einzel: 


ner, ‚Sondern Aller. Wie num diefe bad Geſetz zugleich einfehen 
und befolgen. follen, ſcheint unbegreiflih. Es feheint dies auf 
eine Vereinigung der Natur und ber Freiheit im Fortgange 


‚ber Gefchichte und Bildung ſchließen zu laſſenz kurz, dad Mittel. 


glied zwilchen beiden zu fein... Wir wollen indeffen jegt die Frage 
liegen laffen. (Es werden zum Schluſſe fich noch intereffänte Bes 
— barüber u laſſen). Es iſt aber nothwendig, 

II. 32 | j 
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-baß man: es wiſſe. Die Verkennung dieſes Satzes hat der Rechts⸗ 
Aehre' bedeutenden Nachtheil BFBRONE Bir werden auf die Spus 
‚ven Davon - ſtoßen. 

Alſo dieſe Frage noch Hegen gelaffen,. und nur dad Reſul⸗ 
‚tab feft gehalten: die Rechtslehre ift Fein Theil der Naturlehre, 
(dafuͤr iſt ie auch nie gehalten worden. Eine Verwirrung je 
doch fogleih)! Sie ift aber auch ferner Fein Theil der Sitten 
itehte, kein praktiſches Geſetz. Damit iſt ſie verwechſelt worden 
bis auf mich; : man hat deshalb fie gegründet auf die bekannten 
‚Btrundfäße: neminem laede, suum cuique tribue, quod tibi 
RKeri non vis, Alteri non feceris, die Marime des Willens, 


Princip einer allgemeinen Geſetzgebung fein zu Finnen. Befon | 


ters hat man fidy feit Kant: wieder geplagt. - (Meine Rechtölchre 


"wat früher, denn die Kantifche »zum ewigen Frieden« Gem 


‚eigene Rechtslehre iſt eine gute Einleitung, übrigens alte Hefte 


ohne Klarheit). Die Rechtslehre ift Fein Kapitel aus ber Sit 


tenlehre. Es ift wahr, du follft das Recht wollen, du ſollſt von 
»beiner :Seite: e8 nicht verlegen, gerecht fein. Aber was heißt 


das? Zum Theil, du ſollſt Keinen an Leib und Leben angrei⸗ 
fen. Aber wie verhält es fi denn in deiner eigenen Wirkungs- 


fphare ? Soll man nur bulben, weichen, nachgeben, wie Einige 
‚ed genommen haben? -. Dadurch entfteht eben Unrecht. Alſo in 
dieſer Annahme ift 1) Einfeitigfeit und Einmifchungen fittlicher 
Principienz 2) iſt dadurch eine wichtige und bebeutende Form 
des Wiffend ganz Üibergangen, und das Urtheil in bem, ben 
Menſchen fo nahe liegenden Gegenftänden verwirtt. 
Man hat auch gefprochen von einem Naturrechtez es ent 
‚gegerifegend dem durch faktiſche Uebereinkunft, Vertrag ‚ oder auch 


durch willführliche Gewalt des Geſetzgebers feſtgeſetzten Rechte, 


ober dem geſchriebenen Geſetze: haec lex nata, non scripta. 
Es iſt darin eine Fülle von Srrfhlimern. 1) Naturredt, d. 


i. Vernunftrecht, und: fo follte es heißen. Aber alles Recht 
gründet ſich auf einen Begriff-a priori, einen Gedanken, ſchlecht⸗ 


hin; es iſt ein inteligibles; das Wiſſen ſelbſt ift Grund, und 
lex natä wären angeborene Ideen. 2) I auch bie Unterfhes 
dung falſch, als gründe fich Einiges darauf, Einiges auf Ueber⸗ 


4 
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einkunft. — Worauf gründet fi denn die Uebereinfunft ſelbſt? 
Das vertragene unb gefchriebene Recht ift niemald Recht, wenn 
es fich nicht auf Vernunft gruͤndet. Alles Recht ift reines Vers 
nunftreht. 3) Man verfteht auch wohl Natur noch -anders, 
indem man fagt, das natürliche Gefühl leite bis zu einem ge: 
wiffen Beifammenftchen, dieſes aber halte zu gewiflen Beiten 
nicht mehr vor; ba trete denn ber Fünftlibe Staat ein, und 
fein Recht. Iſt wahr, und hat fich gezeigt im alten Germanien. 
Hobbes widerſpricht auch dem natuͤrlichen Gefuͤhl, behauptend 
bellum omnium contra omnes; und nur durch Gewalt und 
Zwang komme es zu einem gegenſeitigen Rechte. Auch dies hat 
ſich fo gemacht. Man ſehe nur die Suͤdſee-Inſulaner. Aber 
was wollen fie denn bamit fagen? Was geht denn biefed Ganze 
ben Begriff an und die wiffenfchaftliche Unterfuhung® Dies ift 
eben die oben liegen gelaffene: hiftorifche Nebenfragee Wir dages 
gen haben es zu thun mit einer fcharfen Analyfe bes Begriffs. 
In dieſer zeigt fih nun: durch die bloße Natur, im obigen 
Sinne, ohne Kunft und freien Willen, ohne Vertrag, kommt 
nie ein rechtlicher Zuftand "herbei. Das Rechtsgeſetz ſagt aus, 
daß der Vertrag geſchloſſen werden ſolle, und nur, wo dieſer 
Vertrag Statt ſindet, iſt ſeine Form realiſirt. Ein Naturrecht, 
in dem Sinne eines rechtlichen Zuſtandes auſſer dem Staate, 
giebt es nicht. Alles Recht iſt Staatsrecht. Auch dieſen Punkt 
Aber allen Zweifel erhoben zu haben, iſt ein Eigenthuͤmliches un⸗ 
ſerer Bearbeitung. 

Kurz, - bie Rechtslehre iſt eine Analyſe des Rechtsbegriffs a 
priori, als eines Soll; alſo wir haben es zu thun mit dem 
Inhalt dieſes Soll, ohne ausmachen zu wollen, wer ſolle. 

Die Form, in welcher das Geſetz eintritt, bleibt im Soll, 
falls auch keine Freiheit ſich findet, an welche dieſes Soll ſich 
richtet. Das ſtehe Ihnen feſt. Das Rechtsgeſetz iſt ein abſolu⸗ 
tes Vernunftgeſetz, zufolge deſſen ein Rechtszuſtand ſein ſoll. 
Die erſte Frage, die wir zu beantworten haben, iſt die: 
Giebt es nun einen ſolchen aprioriſchen Begriff im Syſteme des 
Wiſſens, d. h. 1) nicht, haben Alle blefen Begriff in vollende⸗ 
ter Klarheit? Haben denne den Begriff der RR 
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oder -irgenb eine andern Gefeged im- Haren Bewußtſein, amd 
ift derfelbe nicht deffen ungeachtet? Eine andre Trage, bie uns 
aber auch nichts verfchlägt, iſt die, ob er fich äuffere! Aller 
dings, fchon bei Kindern. in ſtarken Ausbruͤchen, man wirb bei 
ihnen weit mehr Umwille finden über Rechtöverlegung, als über 
die bed Vortheils. Er übt ——— eine natuͤrliche um unſicht⸗ 
bare Gewalt aus. — 

Sondern 2) wer zu Ende dentt, muß der ihn — Dies 
waͤre nun eigentlich durch eine Deduktion auszumitteln, die in 
die W.⸗L. gehört, und die die Rechtslehre jener mit Recht uͤber⸗ 
läßt. Denn jede befondere Wiffenfchaft geht aus von ihrem 


Grundgefege, als einem: Faktum, ſo die Mechanik von dem Ge 
gebenen ber Echwerkraft. Wo biefer Grund wieder begründet 


wird, iſt eine anbre Wiffenfchaft (für- alle Wi-2.). Mit Redt 
darum, und um der Reinheit der Wiffenfchaft willen, uͤberheben 
wir und diefer Deduktion an gegenwärtiger Stelle. 


In einer Nebenbemerkung wollen wir jedoch den Ort ber 


felben anzeigen, alfo eine Erörterung des Begriffs geben. 


1) ‚Das Nechtögefeg beruht auf .vem' Zaltum, daß mehrere 


freie. Mefen in einer gemeinfchaftlichen, Die Wirkfamkeit Aller 


fortpflanzenden Sphäre ſtehen. (Nur. auf dieſem. - So wie diefe 
Bedingung nicht geſetzt wird, faͤllt der, Begriff weg. 3. DB. wo 


Die, Menſchen keine ſolche gemeinſchaftliche Sphaͤre haben 


kann Jeder ſeinem eigenen ai und feinem eigenen Willen 
| folgen). ' 

: Woher nun aber dieſe gemeinſchaftüche Sphäre? Das Wiſ⸗ 
fen. fon, fih begreifen ald das und das (als —— — 
es iſt darum fuͤr ſich ein Sich, Ich. 





Soll ‚ed ſich begreifen, ſo muß es fi a begreifen als Eins; 


ig es in der That Eins ift. 2: 

— Aber es muß ſelbſt wieder begreifen fein. Begreifen Diefer 
Einheit. Es muß dieſe begreifen als ein Zuſammenfaſſen der 
Einpeit aus ber Mannigfaltigeit. ‚Das: Wiffen muß darum bot 
bem . Sichbegreifen als Eins und. als. Bedingung dieſes Begreis 
fens ſich vorfinden, als ein Mannigfaitiges bon Ichen. Dieſes 
Finden muß vollendet Tan, wenn es ſich begreifen ſoll als Eins, 


\ 
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alſo das Wiffen muß fich finden als eine gefchloffene Wert; ' 
ein Syſtem von Ichen. — Alles diefes liegt in der —* 
ſchauung und dem Selbfibegriffe des Wiſſens von ſich. 

Dieſe Iche muͤſſen angeſchaut werden als wirkend in einer 
gemeinſchaftlichen Wirkungsſphaͤre. Beweis. Denn an: fic, 
ald Individuen, richtet ſich das fittliche Gebot, das Bild Got: 
tes zu rcaliffven. Das Gebot am Jeden aber ift nur ein Theit 
bes Einen Bildes, das Alle mit gemeinfchaftlicher Kraft‘ hervor: 
bringen follen; dad Eine Bild hängt zufammen in Allen anfchau: 
bar, und iſt nur zum Theil von Jedem hervorzubringen. Alle 
haben darum nothwendig ein gemeinſchaftliches Objekt und Sphäre 
dieſes Bildens bed einen Bildes durch gemeinfchaftliche Kraft. 

Zweite Bedingung bed Nechtöbegriffd (eigentlich Folgerung). 


In dieſer gemeinfhaftlihen Sphäre Tann nun die Freiheit des Ei: 


nen die des Andern flören. Nur biefer Störung foll dad Rechtöge: 
feß abhelfen. Giebt es feine Möglichkeit der Störung, fo giebt 
ed feinen Rechtsbegriff. Ich ſage: aufgeftelltermaßen iſt Stoͤ⸗ 
rung und Eingriff der Freiheit ded Einen in die ded Andern gar 
nicht denkbar. — Jedes Freiheit geht darin auf, feinen Theil 
des Einen Bildes Gottes. aufzuftellen. Da diefe Einheit iſt eine 


.  grganifche Einheit, aus den Geboten an alle Individuen; fo 


Tonnen diefe Gebore fi ‚nie widerfprechen, oder einen Widerſtreit 
begründen, Was dem Einen geboten‘ ift, ift es dem Anbern 
nicht, und umgefehrt, was diefem geboten ift, ift e8 jenem nicht. 
Thut nun Jeder nur. dad ihm Gehotene, fo greift Aller Freiheit 
in einander. Es ift bier keine Störung, und es bebarf darum 
fein?d Geſetzes, die Störung aufzuheben, bie ganze Gemeine ver: 
nuͤnftiger Wefen unter bem Sittengeſetze gedacht, hat ſie den 
Einen Willen. 

Thefis. In reiner Vernunft iſt ein Rechtsgeſetz nicht 
moͤglich. | | | 
Antithefis. Aber dad GSittengefes kann an das Indivi⸗ 
duum fich wenden, erft nachdem die Freiheit bdeffelben entwidelt 
if. ‚Die Welt der Individuen muß darum frei, fein, und’ frei 
handeln, um zur Moͤglichkeit, vom Sittengeſetze ergriffen zu 
werden, ſich erſt zu bilden. In dieſer Lage ſtehen ſie nicht unter 
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dem Sittengefege, und da kann fich ihre Freiheit flören. Soll 
fie fih nun nit Alien, fo bedarf «8 in. biefer Lage bed Rechts⸗ 
geſetzes. 

Syntheſ is. Das Rechtsgeſet findet darum eine Anwen⸗ 
dung nur, inwiefern das Sittengeſetz noch nicht allgemein herrſcht, 
und als Vorbereitung auf die Herrſchaft deſſelben. Die allge 
meine — (bie allgemeine, fage ih; daß das Beſondre nicht 
hilft, wird. ſich zeigen) — Herrſchaft des Sittengeſetzes beginnt 
das Erſtere. 

Alſo die Bedingungen des Rechtsgeſetzes fi nb 1) Mehrheit 
vernünftiger Wefen. 2) Gemeinfchaftlichkeit der Sphäre, und fo 
abfolute Möglichkeit der Störung, und 3) bag biefe Störung 
nicht Durch ein andres und höheres Gefek aufgehoben ſei. 

Diefe Prämiffen gefebt : daß nämlich mehrere freie Weſen 
ſi nd, deren Freiheit in einer gemeinſchaftlichen Wirkungsſphaͤre 
fi fiören Tann; fo folgt das Rechtsgeſetz durch ben bloßen Sat 
bed Widerfpruchs für Jeden, der jenen Begriff denkt. Es iſt 
hier der Ort, es nochmals mit Klarheit zu conſtruiren. Alle 
die geſetzten Iche ſi nd frei f ubftansialiter, und nicht anders 
denn frei; ſie ſind in alle Unendlichkeit hin in allen Bedingungen 
ihres Lebens als freie zu denken. Dieſes kommt Allen auf die⸗ 
felbe Weife zu. Ihre Freiheit ſoll darum in dem ſynthetiſchen 
Denken Aller zuſammen, und ‚neben einander gedacht werben. 
Keined Freiheit, fol darum in dieſem ſynthetiſchen Begriffe die 
Freiheit des Andern aufheben, etwa ſo, daß Einer frei waͤre, 
und durch feine Freiheit die des Andern beſchraͤnkte u. ſ. f. So 
ſoll es nicht ſein, ſondern ſo viele auch hinzugeſetzt werden, ſo 
ſoll doch durch keinen der hinzugeſetzten die Freiheit irgend eines 
der vorhergeſetzten aufgehoben werden. 5 

Alfo Rechtöbegeiff heißt die Denknothwendigkeit Aller 
ald frei in der fonthetifchen Einheit des Begriffd Aller. Das 
Gegentheil wäre ein Widerfprub, d. i. eine Zuruͤcknahme bed 
Geſetzten, und ald frei Gefegten im Gebanfen. (Machen Sie 
fich diefes recht klar. Der Begriff ift leicht: es wäre nicht gut, 
wenn wir an dem bloß formal Logifchen fcheiterten. In ber 
Zukunft iſt es von großer Bedeutung für bie heile Einſicht, bie 














| — 203 — 


wir -beabfihtigen.. Cine ſolche Zuruͤcknahme wäre ein Wider: 
ſpruch, weil in dem Begriffe der. Freiheit, wie ſchon oben bes 
‚ merkt wurbe,. in einer Zeit alle mögliche Zeit umfaßt if. Bus 
ruͤcknehmen in einer kuͤnftigen Beit, wiberfpricht daher dem erften 
Segen. Bufammenfaffen in einem Gedanken die Freiheit Meh⸗ 
rerer heißt, alle ihre Zukunft umfaflen: weil Zreiheit die Zus 
Zunft fest. In diefer Zukunft nun wirb der Freiheit ein Soll, 
ein Poſtulat: weil bad Gegentheil durch die Freiheit Einzelner 
ſelbſt natürlicher Weiſe möglich ift. 
Alfo ‚der Rechtöbegriff wird gefordert durch die logiſche Con⸗ 
ſequenz und Wahrheit des Denkens. ai nicht, und mehr als 
dieſes Einfache ift er auch nicht. 
(Die Form Tann nicht nachgeben, aber die Quantität 
muß nachgeben; dies ift fodann zu betrachten, und Dadurch bie 
N zu aan 





Ale follen frei fein, und Keiner die Freiheit des Andern 
ſtoͤren. Inwiefern nun das natürliche oder vernünftige Daſein 
ſchon die Sränzen ber $reiheit eined Jeden beflimmt hat, wers 
den durch dad Rechtsgeſetz diefe Gränzen bloß fanctionirt, Und 
zum Geſetze gemacht auf alle Zukunft. Jeder beſitzt feinen Koͤr⸗ 

per, den niemals ein Anderer mit dem ſeinigen verwechſeln wird, 
als freies Werkzeug ſeines Willens. Daß er nun durch keine 
fremde Einwirkung gehindert werde, freier Herr ſeines Koͤrpers 
in aller Weiſe zu ſein, auf alle Zukunft hin, liegt im Rechts⸗ 
geſetze. Dieſes erhaͤlt bloß, und giebt unbedingte Fortdauer 
der Naturverfuͤgung. Keiner ſoll dem Andern an ſeinen Leib 
kommen, ihn hindern ober ſchaden. Kurz, keine unmittelbare 
gewaltthätige Berührung von irgend einer Weiſe .gegen irgend 
Jemand foll fein nach dem Rechtsgeſetze. 

Wo aber die Natur die Menfchen nicht alfo gefchieden Hat 
in der Sirinenwelt, als der fortpflanzenden Sphäre ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit, wie fol da bie mittelbaye Störung verfieden werben ? 
Antwort: busch Kunſt. Es müflen getrennte Spbären errichtet und 
Jeder an ‚eine folhe befonbere ‚geiwigien suesden, ber alle Uebrigen 
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‚fh enttlten. So wie es auf dem Boben des Sittengeſctzed 


heißt: was der Eine ſoll, ſoll durchaus kein Andrer; ſo heißt 
es bier: was⸗der Eine Darf, darf durchaus Fein Andrer. Jeder 
müßte audfchließlich umd eigenthuͤmlich feine Bränzen haben, in 
nerhalb welder alle Andern ihn -ungeftört laffen follen; eine 
Sphäre feined Handelnd, welches man Eigenthum nennt. 
(Dies ift der Grundbegriff, der Eie gleich beim Eintritt vor es 
ner Fuͤlle von Irrthuͤmern, die Über dieſen Begriff in Tpeorir 
und Leben fich eingefchlichen haben, bewahrt). R 

Dieſes Eigenthum iſt gefchieden durch freie Kunſt, weil die 
Natur nicht geſchieden hat. Das Eigenthum bed Koͤrpers muß 
durch das Rechtsgeſetz bloß gefichert werben, ba es fchon eine 
Verfügung der-Natur ift, dad Eigenthum der Sphäre dagegen | 
"muß befohlen werden , ald Bedingung des erftern. 

Wenn wir irgend ein Wefen denken, welches die Gemein 
fchaft mehrerer freier Weſen dent, fo muß ed einfehen, Daß es 
fo fein fol, falls die Freiheit Aller beftehen fol: wo aber dieſes 
nieht To wäre, da würde Gewalt herrfchen, und die größer 
Stärke würde enticheiden. 

Dies Aufgeftellte war jedoch ber bloße leere Gedanke, ein 

Bild. Der Rechtöbegriff ſoll aber Fein leerer Gedanke bleiben, 
fondern verlangt feine Nealifation. Wie Fönnte nun der 
Rechtsbegriff vealifirt werden? Ic age: wenn ber 
Rechtsbegriff Geſetz des Willens Aller würde. 
1) Sch fage, des Willend Aller, die neben einander fee fein 
foen. Denn wir. haben ſchon gefchen, daß bie Beſchraͤnkung 
der Einzelnen Nichts hilft, fordern ſchlechthin Alle ſich in ih 
ver Graͤnze einſchließen muͤſſen, wenn die Freiheit Aller, als das 
gemeinſchaftliche Reſultat, hervorgehen ſoll. 

2) Der Rechtsbegriff ſoll ein Gef etz des Willens Aller fein. 
Ein Geſetz, d. h. daß es ſchlechthin unmoͤglich waͤre, daß Einer 
Andre verletzen wollte in der ihnen zugetheilten Sphaͤre des 
freien Wirkens. Er kann ihn verletzen; das hat die Natur ihm 
frei gelaſſen. Die Sterne in ihren Bahnen koͤnnen nicht in ein⸗ 
ander eingreifen. und- ihren Lauf beſchraͤnken; fo aber nicht dad 
foeig Wefen-in Es iſt eben: micht Naturgeſetz. Wo liegt ihm benn 
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nun das Koͤnnen? Da liegt es ihm, weiter wollen Kann. 
Was darum müßte man ihm binden, da die Kraft ihm nicht ges 
bunden iſt? Den'Willen. Es müßte durd ein dem mechanis 
fihen gleiches Geſetz, das dem’ Willen geböte, unmöglich fein, 
daß Einer die Nechtöverlegung wollte. 
| Es ift wichtig, daß Sie bier im Einfachen — —— daß 
grade dieſes gefordert werde durch die Guͤltigkeit des Rechtsbegriffes. 
Es wird ſpaͤterhin daraus gefolgert, und zwar nicht etwas a 
fanntes, oder bis jegt klar Eingefehened. 

3) Der Rechtöbegriff, er allein und nichte Anderes, wäre das 
den Willen Bewegende: lediglich um de3 Recht willen, und von 
Rechts wegen foll gewollt werden. Nicht Liebe, Sunft, Mitleis 
den, Sittlichkeit, (denn deren Erſcheinung wird ja gar nicht 
vorausgeſetzt, und muß ſorgfaͤltig abgehalten werden); — Bes 
griffe von Nutzen und allgemeinem Wohl,” noch weniger Gewalt 
und dergl., fondern durchaus und lediglich der, Nechtöbegriff fol 
ben Willen beftimmen; von ihm alein ift bie Rebe, und alles 
Andre muß forgfältig abgehalten werden. 

4) Warum wir hierüber fo ſtrenge halten ‚ „zeigt ſich ſogleich 
durch eine wichtige Folgerung. 

a) Um de Rechts willen, und aus keinem andern Grunde ift 

in dem gedachten Zuftande der Dinge unter der Herrfchaft bed 

Rechtes die Freiheit eined Jeden unverleglich : die ganze Freiheit, 

die von der Natur‘ gegebene perfönliche .fowohl, als bie. bes 

flimmte Sphäre des ungehinderten Wirken. nn 

Was Seber unter biefer Herrfchaft an Freiheit hat, ift ihm 
gegeben nicht durch die Natur, welche ihn bloß gefeßt, ihren 
Schutz aber dadurch, daß fie Allen die Macht gegeben hat, Frei⸗— 
heit zu verlegen, zurädgenommen hat; fonbern er hat fie durch 
das Recht, und eben nur als fein Recht. 

b) Aber der NRechtöbegriff ift ein folcher, ber von Allen gedacht 
werben muß, Die darunter begriffen fein wollen, und Antheil an 
ihm haben. Nur inwiefern Alle fih ihm untemWerten um bed 
Rechts willen, ift ein Rechtszuſtand; denn diefer iſt ein Zuſtand 
nicht ‚der Einzelnen, fondern Aller. Wer fi) darum bemfelben 
nicht unterwirft, gehört nicht unter dieſe Ale und hat darum 
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Bein echt, und ba in biefem Buftande Adler ‚fein Anſpruch auf 
Freiheit ohne Ausnahme fi nur auf dad Recht gründen Tann, 
feinen Anfprud auf Freiheit. 

Anfprud auf Zreiheit hat er nur dadurch, daß er in dem 
Rechte begriffen wäre: aber er ift in dem Rechte begriffen, nur 
inwiefern er felbft alle Andren darin begreift. Recht ift nur, in⸗ 
wiefern der Wille Aller demfelben unterworfen if. Wer den 
Willen nicht unterwirft, der ift nicht. in dem: Alle, und wird 
nicht unter diefen begriffen. . 

Alſo: das Recht jedes Einzelnen ift dadurch bebingt, daß er 
bie, ‚Rechte aller Uebrigen anerkennt, und auffer diefer Bedingung 
bat Niemand ein Recht. 

Anmerkung. 

. Hier zeigt fh num bie Wichtigkeit für wiflenfchaftlihe, d. i. 
are und beftimmte Anficht, daß das — vom Sittenge⸗ 
ſetze getrennt werde. 

Es erkennt Einer das Recht nicht an. Soll ih ihn denn 
nun beshalb ohne Schonung als einen durchaus Rechtloſen, als 
ein Ding, behandeln? Wer fragt jo? Vieleicht ein fittliches 
Weſen. Er iſt ja denn doch ein Werkzeug des Sittengeſetzes; 
jetzt freilich iſt er roh, aber er kann ſich bilden; trage ihn, er⸗ 
ziehe ihn. — Alles dieſes wird er ſagen nach ſittlichen Princi⸗ 
pien, und das werden wir auch ſagen in der Sittenlehre. Da 
iſt das Geſetz an mich all ein gerichtet, und iſt unbedingt. Aber 

ſo nicht das Rechtsgeſetz, ſondern dies iſt an Alle gerichtet, und 

- die Unterwerfung des Einzelnen iſt bedingt durch die Aller, und 
jedes Einzelnen. Faͤllt die Bedingung .weg, fo fällt au dad 
Bedingte weg. So verhält ed fidy mit dem Rechte. Wenn ih 
jenes thue, ihn frage und erziehe, fo thue ich es meiner Pflicht, 
nicht aber feined Rechtes wegen, und bavon war jegt Die Rede. 
(Widerfprechen ſich denn alſo Sittengeſetz und Rechtsgeſetz Das 
letztere ignorirt das erſtere, „das erſtere dagegen hebt das letztere 
auf. Wie der Staat, der neben ſeiner Rechtlichkeit zugleich ſitt⸗ 
lich iſt, die beiderſeitigen nr zu vereinigen babe, Beben 
wir fehen. 

‚Dos Rechtögefeg verbindet Alle, unb bie Einzelnen yerbin⸗ 
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bet ed nur, inwiefern ed Alle verbunden hat. Wer .nicht unter 
die Alle gehört, durch den iſt kein Einzeiner verbunden: 
Folgerungen. | 


1) Die Rechtsverfaſſung umfaßt eine beſtimmte und gefchloffene 
Gemeine von Individuen, welche ald umfaßte allen mittelbar 


ober unmittelbar, bekannt fein muͤſſen, indem nur fie die in diefer 
Berfaffung Berechtigten find. 

2) Ein Recht überhaupt wird nur durch Ucbernehmung der 
Berbindlichkeit erlangt,‘ die Rechte der Andern zu ſchauen, und 
zwar lebiglich bei denen, welchen man fich auf dieſe Weife verbin- 


bet. Kein Recht darum ohne Verbindlichkeit, und umgekehrt; 


denn eben dadurch, daß man fich verbindet, bemweift man fich 
ald dem Rechtsbegriſſe unterworfen, welches die Bedingung ift, 


unter der. man Recht hat. So weit. gegen die Perfonen bie Vers. 


bindlichkeit  fich, erfiredt,, ſo weit erftxedt fih auch das Recht. 
Man hat Rechte, fo weit man Rechte zugefteht. ee 
Refultat des Aufgefundenen. 


1) Das Rechtsgeſetz umfaßt nothwendig eine Alk 


beit. 


2) In biefe Aulheit —— nur der Einzelne, der 


ſelb ſt ſeinen Willen dem Rechtsgeſetze unterworfen 


hat. 
Die formale Bedingung des Rechtes auf beſtimmte 


Andre iſt, daß man bie Rechte dieſer beſtimmten An⸗ 


dern anerkenne, und ſich ihnen, als einem Geſetze, unter⸗ 
werfe: dadurch werden auch ſie ſeinem Rechte unterworfen. 


tortſehung der Ynalyfe 


Was heißt bad: ed unterwerfen fid Alle ven Rech⸗ 
ten Aller, als einem Geſetze? 
Es liegt darin Zweierlei: 1) Der urfpränglice Streit ber 
Steiheit muß gefchieben werben, die, Freiheit Aller muß innerhalb 
ber Wirkung ber Freiheit fo beflimmt werden, daß die Freiheit 


Keines mit der des Andern in Streit fommt. Es muß darum 


Jedem ſeine -eigenthümliche Wirkungdfphäre angewiefen werden, 


— 
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boder fein Eigenthum. Jeder Einzelne erhält dieſes fein Ei⸗ 
genthum zum Recht, als ſchlechthin von alten Uebrigen nicht zu 
berührende®, dadurch daß er dad Recht aller Uebrigen anerkennt. 
Dem er fih verbunden hat, ber: ift ihm verbunden. Aufferdem, 
und uͤber diefe Sphäre hinaus giebt e8 Fein Eigenthumsrecht. 

Wie fol sun dDiefe Scheidung realifirt werden? 
Da die Natur fie nicht gemacht hat, durch Uebereinkunft, durch 
Bereinigung des Willens Aller, daß jeder "Einzelne dies oder dat 
zum Eigenthum beftgen fole. Was bad Exfte wäre. 

Nun fol diefe Uebereinfunft gefchehen nicht zufolge irgend 
eines andern Motivs, der Gewalt, der Klugheit, der Sittlich⸗ 
feit, des Nutzens; fondern: Lediglich zufolge des Rechts, oder des 
Begriffd ber Freiheit Aller. Alle haben denfelben Rechtsan⸗ 
fpruh. Nun mag -in jener Uebereinkunft etwas Willkuͤhrliches 
fen. Es fragt fih darum, in wie weit dieſe Willkühr 
fi erfireden, in wie weit fie aber durch bad Recht 
‚gefeß befhräntt werden foll? | 

Zur Verdeutlichung. Uebereinfunft ift- foviel ald Ber: 
trag, alfo hier müßte "ein Eigenthumsvertrag geſchloſſen 
werden. Einen ſolchen verlangt das Recht uͤberhaupt. Nun 
koͤnnte es ſein, daß er geſchloſſen werde, und dadurch waͤre der 
Form des Rechts überhaupt ein Genüge gethan. Wenn. aber, 
wie wir fo eben zu verftehen gaben, die Rechtöforderung nicht 
etwa nur ginge auf die Form, daß ein ſolcher Vertrag uͤberhaupt 
geſchloſſen werde, ſondern auch auf einen gewiſſen Inhalt deſſel⸗ 
ben, auf ein Wie; fo koͤnnte, obwohl die erſte Bedingung er: 
füllt wäre, -die zweite dennoch nicht erfült fein. Es ift cin Eis 
genthumsvertraq gefchloffen, und das iſt dem Rechte gemäß; aber 
er ift nicht gefchloffen fo, wie er dem Rechte gemäß ift, und fo 
iſt denn das Recht durch ihn nicht realiſirt. 

Wir haben darum allerdings zu unterfuchen, ob das Rechts⸗ 
Hefeg den Inhalt des Eigenthumdvertrages, zufrieden, daß er 
nur überhaupt ſei, der Willkuͤhr und dem Ungefähr blosſtelle, 
oder über ihn Etwas: poftulire, und im Bejahungsfalle, was? 

Sie fehen, wo die Unterfuchung hinfaͤllt. Man denke ih, — 
(wie man hypothetiſch ja wohl kann); wie ed bei ber Abſchlie⸗ 
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Bung eines ſolchen Vertrages wirklich zugehen möge (diefe Uns 
terfuchung babe ich. dermalen ganz von mir abgefhoben): fo tre⸗ 
ten diefe, die den Vertrag fhließen wollen, . ohne Zweifel ſchon 
mit Befigtyum (nicht- / Eigenthum, denn dad Beſitzthum wird 
Eigenthum erſt im Rechtszuſtande) Hinzu. Iſt num der Eigen⸗ 
thumsvertrag lediglich ein formaler; (Jeder wird in feinem Bez 
fisthume bleiden wollen, und ber Vertrag wird ihm nicht ſchaͤd⸗ 
lich fein follen): fo fügt er bloß bie fehlende Form des Nechts 
und bed Eigenthumes feinem Befisthume hinzu, und der Inhalt, 
bed Vertrages wird heißen: jeder fol behalten ald Recht, was er 
jest bat. Mer jest viel befiße, dem fol dies Vicle als fein 
Recht bleiben; wer aber Nichts befigt, der foll auch in alle Ewigs 
keit Nichts, bekemmen. — Ganz anderd dagegen ift ed, ‚wenn 
der Eigenthumsvertrag „einen rechtlichen Inhalt mit fich bringt. 
Da könnte der Titel des Beſitzes einer Kritit unterworfen und 
gefragt, werden, nicht, was befißeft du? fondern, was u du 
mit Recht? und eine neue Zheilung beginnen. 

Die bisherigen Rechtslehren find ſehr weit entfernt geweſen, 
in biefe Unterfuchung: bineinzugehen, fondern fie haben immer 
nur aus der erften Vorausſetzung heraus philofophirt (oft befchds 
nigend, und fophiftifirend, und rinen Rechtstitel erfchleichend). 
Mir werden auch hier redlich verfahren. So gefährlich find auch 
die Solgen nicht, befonderd in unferen Zeiten, die haben eine 
Alles gleich machende Kraft. Man Tann jet vieles el u | 
man. Nichts mehr zu fürchten hat: 

Unfere nächte Beſchaͤftigung wird alfo bie Unterfugung 
über ben Eigenthumsvertrag fein. | 

Die perfönliche Freiheit des Menſchen iſt dem Inhalte nach 
nicht ein Gegenſtand des Vertragens. Darüber hat die Natur 
uns geſchieden. Aber, wohl gemerkt, und dadurch, daß der Eins 
zelne den Rechtövertrag Überhaupt, und. zuvoͤrderſt ben Eigens 
thumsvertrag abſchließt, erhält er jene perſoͤnliche Freiheit als 
Wecht, Andern ſich verbindend, indem er nur durch dieſe Aeuffes 
rung ſeines Willens in ein Rechtsſyſtem tritt. Er hat ſie darum 
in der Rechtöform lediglich durch den Vertrag (ohne dieſen Vers 
trag mag feine perſoͤnliche Freiheit fchonen, wer da will, etwa 
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aus Pflicht; von Rechts wegen ft Keiner dazu verbunden). Ob⸗ 
wohl darum eine Lehre von der Freiheit bed Menfchen überhaupt 
und nad allen Seiten hin, in bie Anthropologie gehören würde, 
und nicht in’ die Rechtslehre, fo gehört doch bie Lehre von bei 
perſoͤnlichen Rechten des Menfchen als folchen, inwiefern dadurch 
Andere verbunden werden, allerdings in die Rechtslehre, und 
auf ihr muß das, wad als Gefeg hieruͤber in einer rechtlichen 
Berfaffung fein fol, beruhen, und- daraud abgeleitet werben. 
Sie darf darum nicht fehlen, und um fo mehr ift ihr in betfel: 
ben der Pla angewiefen, da durch fie eben der Inhalt des Eis 
| genthumdvertrages beſtimmt wird, und fie demfelben ald Präm: iſſe 
dient. Darum muͤſſen wir ſie eben als ſolche, ald Prämiffe des 
Eigenthumsvertrages betrachten, und reden: Von den perfäns 
lihen Rechten des Menfchen, als Baſis des Eigen: 
tbumsvertraged. Um fo größere Schuld‘ der Rechtslehren 
ift es, daß fie jene Unterſuchung verabfäumten, ba fie das Kapis 
tel vom perfönlichen Rechte alerdingd haben, und zur Ungebühr — 
(weil fie es als ein Kapitel aus⸗ der Moral anfchen,) es ausdeh⸗ 
nen, wo fie denn wohl die Verkettung beſſelben mit dem ern 
thumsvertrage hätten fichten follen. 
Died wäre. fonach der Eine Haupttheil der Reihtälehre, $ 

f. des als geltend vorausgeſetzten ——— und was damit 
— haͤngt. 

LT Dadurch, daß Alle die gemeinſchaftliche Wirkungsfphire 
theilen, und fi gegenfeitig verfprechen,, Feiner ben Anderen darin 
zu fiören, “ entfteht noch Fein rechtlicher Zuſtand. Sie erklären 
. zwar ihren Willen ald einen rechtlichen durch ein Beichen; “aber: 
e& find dabei zwei Zmeifel: 1) ob bie Erklärung mit ber Wahr⸗ 
heit übersinkimme, und nicht Einer den Andern nur zutraulich 
machen wolle, um die Sicheren mit deſto groͤßerem Vortheil zu 
überfallen. 2) Sodann, auch dieſes abgerechnet; der Wille iſt 
wandelbar: jest ifl es vielleicht fein Ernft, aber fpäterbin kann 
es ihn gereuen; bie bloße Erklaͤrung, daß er fich dem Rechte der 
Anderen unterwerfe, giebt darum Fein Recht, denn fie führt 
berhaupt den Rechtszuſtand nicht ein. - | 
: .Meberlegen Sie bie Sache alſor So’woie die Freiheit, da⸗ 
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Durch, daß fie in einem Momente gefegt iſt, von dieſem Mo⸗ 
mente aus geſetzt wird für alle Seitz eben fo wird das NRecht, 
welches nichts weiter iſt, denn eine weitere Beſtimmung der Frei⸗ 
heit, fuͤr alle Zeit geſetzt, wenn es einmal geſetzt iſt. Was jetzt 
mir zukommt, zu irgend einer Zeit mir aber genommen werden 
Tann, iſt nur zufaͤlliger Beſitz: nicht aber iſt es mein Recht; in 
dieſem liegt, daß es mir zu keiner "Zeit genommen werben 
koͤnne. Das Recht führt bei ſich eine ewige Integrität, - 

Dazu bedarf ed nun, daß der im Eigenthumdvertrage er- 
klaͤrte Wille Aller gefebt werde als ernfllich gemeint, und als 
unveränberlih, nach einem Gefebe, nach einer abfoluten Noth: 
wendigkeit, d. b. es fei unmöglich, ‚daß irgend Einer einen ar: 
bern, wenigſtens thaͤtigen Willen habe (was er im Herzen 
wuͤnſcht, geht das Recht Nichts an): als denjenigen, ben er er 
Märt hat, und daß es chen fo unmöglich fei, dieſen Willen zu . 
ändern: (die iſt das Haupterforderniß, wie ſchon oben auseinanz 
der geſetzt wurde, hier aber ex professo gezeigt wird, um bie 
Praͤmiſſen der kuͤnftigen Schlüffe dadurch zu befeſtigen). 

Eine abfolute Nothwendigkeit, fage ih, und zwar eine Nas 

turnothwendigkeit, ein Naturprincip, alfo eine Macht, if dur . 
die Realifation des Rechts gefeht. Es läßt fih nun zwar nicht. 
begreifen, wie biefelbe in ben inneren Willen des Menfchen ein: 
greifen tönne, der ja bei jedem Individno ſchlechthin frei iſt. Es 
iſt ja aber auch nur von dem, thätige Caufalität in der Sirmen= 
welt habenben Willen die Rede. Jene Macht müßte darum 
ſchlechthin jeden geſetzwidrigen Willen am Ausbruche, an der 
Cauſalitaͤt verhindern, und nur dem rechtsgemaͤßen Freiheit lafz 
fen. So würde dad Hecht Alter, durch ‚ein der mechanifchen Nas 
turnothwendigkeit gleiches Geſetz, gefichert ſein. Wie Keines 
Cauſalitaͤt gegen das Naturgeſetz — kann, ſo — Wille 
gegen das Rechtsgeſetz. 

Idee dieſer Macht. Sie if durch das — 
Rechts (d. i. des beſtimmten in dieſer Geſellſchaft abgeſchloſſenen 
Eigenthumsvertrages) und durch das abſolute Nichtwollen des 
Unrechts in Bewegung geſetzt: das — und — ale; if 
der Inhalt: ihres Willen, 
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 Sodsuns.fie muß groͤßer fein, als jebe- andere Macht in bies 
fer Geſellſchaft, und durchaus uͤbermaͤchtig. Wenn Alle, Einen 
audgenommen, einig werden, uͤber den Einen herzufallen; fo 
muß jene Macht Die Unterbrüdfung verhindern koͤnnen. Sie muß 
nie wollen, ober fih regen,. auffer wenn bad echt verlest 
werben fell. Dann aber muß fie ſogleich fi regen, und Nichts 
muß ihr widerftehen koͤnnen. 

-Solgerung. 

Nur inwiefern eine. folche Macht errichtet ift, und Jeder, 
ber zur Verbindung aufgefordert iſt, klar einficht, daß gerade 
eine ſolche errichtet iſt, kann fich derſelbe verbinden. Denn en 
verbindet ſich nur dem Rechte; das Recht aber iſt ein ewiges und 
nothwendiges, dieſe Verbindung aber iſt es nicht, und iſt als 
Bew nicht zu begreifen, a. durch die befchriebene Macht. 

Jetzt weiter: 

Eine ſolche Macht iſt nun durch die Natur nicht da; (ie 
fattfan gezeigt worden, denn auf die Abwefenheit derfelben ‚gene 
det ſich ja ber. ganze Nechtöbegriff, in. Abficht der. Möglichkeit ei⸗ 
ned Widerſtreites der Freiheit). Sie muͤßte darum errichtet wer⸗ 
den durch Kunſt, nach einem Zwecbegriffe. F 

Sie iſt der Ausdruck des Rechtsbegriffes in einem kräftigen 
Willen. Wer fie darum errichtete, _ müßte fich als feinen Bivede 
begriff. denken dad. Recht, unb- bie Einführung efjelben in der 
Geſellſchaft. 

Dieſen Begriff denkt, der Vorausſetzung nad , und feine | 
Ausführung will die verbundene Gemeinde: diefe ſonach müßte 
eine folche Macht errichten, fo gewiß fie das Recht will, da dafs 
ſelbe aufgezeigtermaßen nur ‘durch eine ſolche Macht möglich ifl. - 
Das Recht herxſcht nur durch die —— Macht. 

Nun wollen Alle das Recht. 

Alſo muͤſſen Alle wollen dieſe Gemeinde, und muͤſſen fie 
wirklich errichten; auſſerdem wollen fie nicht das Recht, ba fie 

feine unerläßlihe Bebingung nicht wollen. _ 

Es liegen darin eigentlich zwei Säge, beibe von Bedeutung: _ 
- 1) nur durch eine dad Recht wollende Gemeinde Tann sine Macht 
des — oder nennen wir es ſogleich, Be, © eß beißt, eine 
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Staatsgewalt, rechtlich hervorgebracht werden. 2) Durch 

dieſe muß ſie nothwendig, ſo gewiß ſie das Recht will, hervorge⸗ 
bracht werden. | on 

Ad 1. Nur durch eine, dad Recht wollende Ges 
meinde kann eine. Staatögewalt rechtlich hbervorges 
braht werden. Diele beruht auf dem Sage, daß nur eine: 
ſolche Gemeinde dad Recht, um ded Rechts willen, wollen koͤnne. 
Dad Recht ift ein Semeinbegriff, der nur durch gemeinfchaftliche 

Einficht Aller entfteht. 
| Man könnte jagen, (und ich beteite aus gutem Bedacht ſchon 
an dieſer Stelle, wo der Einfachheit halber die Sache ſi th noch 
ſehr klar machen laͤßt, darauf vor): auch der Einzelne kann das 
Recht wollen oder auch mehrere, ſchlechthin um des Rechts willen. 
Ich antworte, ja: nur nicht um ſeines Rechts willen. Denn 
wenn er zu der Einſicht des Rechtes gekommen iſt, und die Ge⸗ 
walt hat, eine Rechtsmacht zu errichten; ſo hat er eben darum 
auch die Gewalt, nicht nur ſein Recht zu ſchuͤtzen, ſondern ſogar 
ein Unterbrüder der Rechte Anderer zu fein. Daß er bad nun 
nicht ift, gefchieht aus fittlichen Gründen, bie da höher Hiegen, 
denn dad Recht. Um ihres Rechts willen koͤnnen nur Ale in 
Vereinigung eine ſolche Macht wollen, . weil Jeder fieht, daß 
er nur unter dieſer Bedingung fiher if. Der Antrieb bed eiges 
nen Rechts Tann nur in der Vereinigung Statt finden. Wenn 
eine Obergewalt auf die erſte Weife entſteht, durch einen natürs 
lich Uebermächtigen, fo wird immer, wenn auc die Materie des 
Rechts rein heraustritt, dennoch gegen bie Form des Rechts ges 
fehlt, indem Einige wider ihren Willen und ohne ihre Einſicht 
gezwungen werben, in ben rechtlichen Zufland fich. zu begeben. 
Sie werben genöthigt, nach dem Gefehe frei zu werden. Soll 
nun biefer Zwang.nicht eintreten, fo müffen eben Alle ohne Auss 
‚ nahme dad Recht, und um beffentwillen eine Staatögewalt wol⸗ 

Jen. Der Sinn unferer Behauptung ift darum der: ber. Form 
des Rechts gemäß Tann die Staatögewalt nur darch Alle ers 
richtet werden. Die Errichtung derfelhen durch Einen, oder meh: 
rerer bedarf höherer, d. i. fittlicher Principien zu ihrer Erklaͤ⸗ 
rung, mit denen wir es ‚hier kan zu thun ‚haben. . Wenn Alle 
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nur en daB Recht verbunden fern follen, — nur Ale dieſe 
Macht errichten, Aufferdem find Einige nur durch Bmang, Furcht, 
u. ſ. w. verbunden. Wie eben geſagt iſt. 

Alles, was in der gegenwärtigen Menfchheit von Recht ift, 

MR auf die erfte Weife zn Stande gekommen, gegen die Form 
bes Rechts, und nicht auf die zweite. Diefes ſchadet aber dem 
"Begriffe Nichte, und mag und ‘hinterher einen Maasſtab der Bes 
urtheilung der Wirklichkeit gegen die Forderung des le des 
— geben. 
"Ad 2. Durch cine ſolche Gemeinde, die das Recht 
will, muß eine folhe Staatsgewalt nothwendig, fo 
gbwiß fie dad Recht will, hervorgebradht werden. 
Dieſer Sab ift an ſich Har, “und ſchon erwieſen; die Madıt iſt 
die Bedingung bed Rechtes. Ich ſtelle ihm nur auf um einer 
wichtigen Folgerung willen. ' 

Wodurch beweift nun ein Sndividuum feine Rechtlichkeit, 
und wird der Rechte Überhaupt empfänglih? Wird ein Rechts⸗ 
-fubjett? Wir haben vorläufig gefagt: durch Abfchlieung bed 
Eigenthumsvertrages. Aber die bloße Declaration des Willens, 
die Freiheit der Andern anzuerkennen, fichert nicht dad Recht. 
Es wird dazu erfordert, daß Jeder ſich's unmöglih made, einen 
‚anderen Willen zu haben, als den bei Abſchließung bed Eigen» 
thumsvertrages erklärten. Diefe Unmdglichfeit der Aenderung be3 
Willens entftcht erft burch die Errichtung der Etaatögewalt: Alfo 
nicht durch Declaration, dag man feinen Willen in Ginficht der 

Freiheit der Uebrigen befchränfen wolle, wird ein Rechtsſubjekt; 

denn dieſer Wille ift nicht unwandelbar, wenigftend muͤſſen nicht 
Ale von feiner Unwandelbarkeit nothwendig ſiberzeugt fein. Go 
"darin, "wenn einmal ein übermächtiger Wille beſteht, ber allein 
das Recht will, wird diefer wohl ſelbſt die Declaration des Eis 
genthumsd übernehmen, und Seden In feine Gränzen einfeben. 
Alſo er wird ein Rechtöfubjeft auch nicht durch die Unterwerftung 
unter diefe Macht; denn wenn bdiefelbe nur mächtig genug ifl, 
wie fie ed fein ſollz fo wird fie ohne Zweifel Jeden durch ſich 
felbft unterwerfen, und ber freie Wille der Einzelnen wird dabei 
nicht gefragt werben; wohl aber wird Jeder gefragt werden in 





dem Beitrage eined Zeden zur Errichtung einer ſolchen Macht. ' 


Diefer Beitrag ift der einzige unzweideutige Willensaft, daß er 


nur nah dem Rechte leben wolle, indem er die Wernichtung je: 
‚ber Möglichkeit jedes andern Willens iſt durch eigene Thaͤtigkeit; 
die Selbftvernichtung der Möglichkeit eined ungerechten Willene, 
und die gaͤnzliche Ausrottung deſſelben. Alſo: — 

Satz. / 

Nur durch ſeinen Beitrag zur Errichtung einer Staatsge⸗ 
walt zeigt ſich Jemand unwiderſprechlich, als ein rechtliches Sub⸗ 
jekt, und erhält Rechte, des Eigenthums ſowohl, als feine pers 
ſoͤnlichen. Dieſe Leiſtung des Beitrages allein iſt die Rechtszu⸗ 
eignung. Ohne dieſe iſt auf dem bloßen Gebiete der Rechtslehre 
Jedweder rechtlos. 

Natürlich müſſen Ale, die ſich zum Rechte vereinigen, dieſen 
Beitrag leiſten, und indem Alle auf dieſelbige Weiſe und aus 


dem gleichen Grunde das Recht wollen, ihn auf die gleiche 


Weiſe leiſten. Die Staatsgewalt entſteht ſonach durch einen 
Vertrag Aller, der nicht, ſo wie der Eigenthumsvertrag, ein Ver⸗ 
trag bloßer Unterlaſſung, ſondern ein poſitiver Leiſtungsvertrag 
iſt. Jeder verpfaͤndet einen Theil ſeiner Freiheit, um den uͤbri⸗ 
‚gen ald ein Recht zu erhalten, und erhält dieſe feine Freiheit als 
Recht und durch jene Verpfändung. - Alfo der Staatsbuͤrgerver⸗ 
trag ift die eigentliche legte und vollendete Bedingung der Rechts 
fähigkeit. 

Auffer dem Staate it kein Recht. Niemand hat Recht, denn 
ein Staatsbuͤrger; ein Staatsbuͤrger aber iſt nur der, der ſeinen 
Beitrag zur Errichtung der Staatsgewalt leiſtet. (Es giebt alſo 
kein Naturrecht, ſondern nur ein StaatsrechJ). 

Wir haͤtten darum zu ſprechen in einem zweiten Theile von 
dem Staatsbuͤrgervertrage. 

Es verſteht ſich, daß dieſen beiden Unterſuchungen vom Ei⸗ 
genthumsvertrage und vom Staatsbuͤrgervertrage die fiber den 
Bertrag überhaupt und Über deffen Verhaͤltniß zum Rechte 
vorher gehen muß. (Die Lehre von den Verträgen und ber Vers 
bindlichkeit derfelben auf bem Gebiete ded Rechtes, oder eigents 
. lich, bie Quelle der Verbindlichkeit aus den Vertraͤgen iſt oft 
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ſtreitig — und es bedarf eines ſehr beftimmten Ausſpre⸗ 
hend der Wiſſenſchaft Hierliber, wozu bie — freilich in 
dem Bisherigen ſchon liegen). 
Die Unterabtheilungen, beſonders in der Lehre vom Staats⸗ 
bürgervertrage, werben fih an Ort und Stelle ergeben. 


Schlußanmerkung. 

In dem letzteren Satze: Recht erhaͤlt Jemand nur dadurch, 
daß er die Staatsgewalt mit errichtet, und es giebt gar keinen 
beſtimmten Rechtögrund denn dieſen; hat fih dad Eigenthuͤmliche 
unfrer, oder eigentlich der Wiſſenſchaftslehre uͤber das Recht ſcharf 
ausgeſprochen, und es kommt darauf an, dieſe ſtreng zu be⸗ 
gruͤnden. 


Ueberlegen Sie Folgendes: : 
| Recht iſt Freiheit nach einem Geſ — Wer ein Recht 
‚anfpricht, “erwartet dieſes Recht nicht als Gunſt, fondern als 
Schuldigkeit und Verbindlichkeit des Anderen, nach einem ihm, 
dem Anderen, gebietenden Geſetze, deſſen er ſich bewußt iſt. 
| Er beruft ſich gegen ihn auf dieſes, ſeinen Willen ———— 
Geſetz. 

Giebt es ein ſolches Geſet Allerdings: Sittengefeg: 
nach ihm ſoll Jeder die Freiheit der Uebrigen reſpectiren. Alſo 
dieſes Geſetz giebt Allen das Recht, frei zu ſein, weil es Allen die 
Verbindlichkeit auflegt, die Anderen frei zu laſſen; hier iſt darum 
Jeder ein Rechtsſubjekt durch feine ihm Di verliehene Sreibeit, 
durch fein Sein als ein Freier. 


Sit Dies Geſetz auch beſtimmt uͤber die Graͤnze der Freiheit 
und des Rechts eines Jeden? In Abſicht der Perſoͤnlichkeit, ja: 
aber man koͤnnte ſagen, in Abſicht der Sphaͤre der Freiheit nicht; 
da bedarf es doch immer eines Vertrages, und ich habe wohl 
ſelbſt ehemals fo geſagt. Darauf iſt die Antwort, die ich ſchon 
oben gegeben habe: das Sittengeſetz kann ſich in feinen. Geboten 
an die Einzelnen und in ſeinen Aufgaben nicht widerſprechen. 
Was dem Einen geboten iſt, iſt dem Andern gewiß niemals ge⸗ 
boten. Steht darum Jeder lediglich unter dem Sittengebote, als 
fein Werkzeug; fo: treffen, fie ‚ohne ihren Bedacht und Willen, 
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und von felhft,. nie aufeinander. . Wie durch ein unverbrüchliches 
Naturgeſetz find ihre Bahnen von einander gefchieden. - 

Alfo: wenn dad Sittengefeg gilt, bedarf ed Feines befondes 
ren Nechtögefeged. Aber wie foll dad Sittengefeb geltend wer: 
den? Lehnſatz, der in unfrer Theorie eine große Rolle fpielen 
wird. — Das Sittengeſetz wendet fih nur an ben von allen 
äufjeren Zwecken befreiten, gleihfam von der Natur müffigen, 
und von ihr losgeſprochenen Willen. Die Aüffern Zwecke aber, 
. bie und die Natur auflegt, ald Bebingungen des höheren Zwedes, 
find unfre Erhaltung, und unfre Sicherheit. Diefe müffen darum 
erreicht fein, und allgemein erreicht fein, che das Sittengeſet 
allgemein erſcheinen kann. 

Es muß darum ein von ber Gittlichkeit unabhängiges Mit: 
tel geben, um bie Freiheit Aller, durch die die Sittlichfeit in ih: 
nen als Erfcheinung, und in der Reihe der Erſcheinungen bedingt 
ift, zu fihern. Und diefe Frage grade, nach bem von der Sitt⸗ 
lichkeit unabhängigen Gefege, war zu beantworten, die dad Prins 
cip ber Rechtslehre enthaͤlt. | 

Sie fehen darum, wo jene fehlten. Sie dachten nur über: 
haupt, daß ein Recht fein follte; aber nicht, wie es werden follte, 
wodurch es nach ihnen ward, nämlich die Sittlichkeit. Ihre Ein= 
fiht war nicht genetifch Bid auf den Boden herab, darum nicht - 
eigentlich wiftenfchaftlih. Das Recht liegt vor dem Rechte durch 
das Sitiengefeß, ald die Bedingung feiner Erfcheinung. 

Jetzt alſo hat fih und aus durchgeführter Genefid der Sag 
ergeben: bie Freiheit muß Allen gefichert fein ald ein Recht, nach 
einem Gefeße: nach "welchem Geſetze? Einem phyſiſchen. Wer 
darum dad Recht will vor der Sittlichleit, der will diefe phyſi⸗ 
ſche Gewalt, und nur dadurch, daß er ſie thaͤtig will, d. i. daß 
er zu ihrer Errichtung beitraͤgt, beſtaͤtigt er ſeinen erklaͤrten Wil⸗ 
len, daß er das Recht will. Aber nur wer ſelbſt das Recht will 
hat Rechte. Nur dadurch darum beſtaͤtigt er ſi ch als ein Rechts⸗ 
ſubjekt. 

Das Recht, als kuͤnſtliche Anſtalt, darum als Gegenſtand 
einer wiſſenſchaftlichen Conſtruction, faͤllt nur auſſerhalb des ſitt⸗ 
lichen Reiches. Innerhalb deſſelben giebt es ſich von ſelbſt, und 
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ſfittlichen Erfcheinung ganz in etwad Anderem beſteht. 
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iſt ein bloßes Accidens der ſittlichen Erſcheinung, worauf. man 
im ſittlichen Gebiete gar nicht weiter merkt, weil das Weſen der 


Z8weiter Theil 


Erſtes Kapitel. 


Vom Vertrage überhaupt und von feiner Werbindlichkeit 
| ‚ nad dem Kechtögefege. 


XI Einleitung in bie beiden Hauptabfchnitte vom Eis _ 
genthbumd= und Bürgerrehtsvertrage). 


Auch bier werden wir genetifch zu Werke gehen. 

Sft unter der Herrfihaft des Sittengefeged ein 
Bertrag möglich? Kann dort Einer um des Anderen willen 
etwad thun, und kann er ihm auch verfprechen , Etwas zu thun, 
damit er in feinem eignen Handeln auf dieſe Unterftügung rechs 
nen koͤnne? Aus welchem Grunde Tönnte Died gefchehen? Doch 
nur um Sittlichfeit überhaupt zu befördern, den Andern in Diefe 
Ruͤckſicht fortzubelfen, und aus feinem anderen; denn Alle find 
nur durch das GSittengefet belebt, und deffen Werkzeuge. Faͤllt 
der Grund weg, fo faͤllt das Begrändete weg. Kann. er alſo, 
ohne Gefühl für die allgemeine Sittlichfeit, feiner, oder der des 
Anderen, ed. nicht mehr thun, kann er ohne diefe Gefahr fein 
Verſprechen nicht halten; fo wird er es notwendig nicht thun, 
denn dieſes Geſetz, Jeder foll die Sittlichkeit befördern, gebietet 
allein. Auch wird der Andere fobann nicht begehren, daß er fein 
Berfprechen halte, denn auch er will bloß die Herrſchaft des Sit: 
tengeſetzes. Auf dieſem Gebiete thut überhaupt Keiner Etwas für 
den Andern, indem auch Keiner Etwas für fich thut. Die Indie 
viduen. find da gar nicht da, Alle find nur für den gemeinfamen 
Binedl, ,, Und da thut denn Jeder ‚Alles für ben Anden, was in 
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biefem gemeinfchaftlichen Iwecke liegt, ſchlechthin und ohne Weiz. 
teres, ohne ed beſonders zu verfprechen, ober fich dazu zu vers 
binden, und: ohne ‚einen Gegendienft zu verlangen. Weit entfernt 
darum, daß etwa der Vertrag nur auf dem Gebiete ded Eitten- 
tengeſetzes gelte, giebt es da vielmehr gar feinen. 

Das Wefen des Bertraged befteht darin, daß Jemand für 
den Anderen Etwas unterlaffe oder thue (ich bediene mich bier 
noch der zunächft ſich darbietenden Rede, tiefer unten werden wir 
auch daruͤber nachforſchen) lediglich, damit dieſer wieder fuͤr ihn 
Etwas unterlaſſe oder thue, daß darum Jeder nicht eigentlich 
fuͤr den Andern handelt, ſondern fuͤr ſich, und fuͤr den Andern 
nur handelt, weil er auſſerdem nicht fuͤr ſich handeln kann; 
alſo in der Unterlaſſung — um der Unterlaſſung willen, und der 
Leiſtung — um der Leiſtung willen.. 

Weitere Analyſe. 

Jeder Vertrag hebt an von zweien Willen, die mit einander 
ſtreiten, weil Jeder vom beiden Ein und daſſelbe Objekt fuͤr die 
Wirkungsſphaͤre ſeiner Freiheit begeht. Die Wirkungsſphaͤre iſt 
allgemein: Alle haben Anſpruch auf Alles. Dabei beſteht nun 
aber die Freiheit der Einzelnen nicht, und Einer befchränkt den 
Andern in feiner Sreiheitz fie müffen darum Seder von feinem 
heile nachgeben, bis ihr Wille nicht weiter fireitet. Co entiteht 
der gemeinfame Wille beider, dad Beifammen ‘ihrer Willen ohne 
MWiderftreit. Ihr ſich Vertragen, oder das ſich Vertragen — 
Willens. 

Muß nun ein ſolcher Vertrag ſein aus irgend einem Grun⸗ 
de? Ja, und zwar aus dem Rechtsgrunde, des Beiſammenſtehens 
der Freiheit Aller. Die Freiheit ſoll geſichert ſein; das kann 
fie nicht, wenn ſich nicht die ihr widerſtreitenden Willen vereinis 
gen; alfo, fie folten fich vereinigen. Und fomit ift ber Bertrag 
überhaupt um des Rechts willen. 

Nun aber wird die Freiheit durch die bloße Erklärung, daß 
man gegenſeitig des einem Jeden zugeſtandenen Eigenthums, oder 
der ihm ausſchließlich angehoͤrigen Wirkungsſphaͤre der Freiheit 
ſich enthalten wolle, Nichts erlangt; denn es iſt ungewiß, ob 
dje. den Vertrag halten werden. Alſo fie anuͤſſen äihn halten, 
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fie möffen ſichs wamglich machen, ihn zu brechen. Barum? 
Ale um des Rechts willen. 
Mun kann aber bad Recht fich nicht widerfprechen; es kann 
nicht als Recht fordern, was ſein Gegentheil iſt: alſo nur ge⸗ 
rechte, dem Rechtsgeſetze gemaͤße Vertraͤge ſollen geſchloſſen wer⸗ 
den; nur ſie ſind Vertraͤge, und ſollen gehalten werden, und an⸗ 
dere find nichtig. — Der Inhalt des Vertrages in Beziehung 
auf die Rechtögemäßheit, entfcheidet über feine Form. | 
Afo ein Bertrag ift verbindlich, nur inwiefern er burchaus 
bem Rechte gemäß if. Wo die Säge: ich will mein Wort. hals 
ten, und daran mich binden, ob es gleich unbillig fei‘, Liegen, 
und in welcher Denkart, geht und hier nicht anz auf dem Bo⸗ 
ben bed Rechts liegen fie nicht, ich binde und verbinde mich nicht 
durch dein Recht, fondeig ih verbinde mich durch mein mir 
theures Ehrenwort. Auf dem Boden bed Sittengeſetzes liegen 
fie aud) nicht, denn da giebt ed Beinen Vertrag und Fein Band, 
und es gefchieht Alles bloß um der Sittlichkeit willen, ber Irr⸗ 
thum aber muß von und zurhdgenommen, und von ben Andern 
und erlaffen werben; Niemand wird da. ein folches Halten des 
übereilten Wortes zugeben. Died hat aber dar Feine Anwens 
dung; benn.oft fällt der Sittlihe auf den Boden des RNechts 
zuruͤck, und da muß er ben Vertrag halten, denn dad Recht iſt 
eher als die Sittlichkeit, und ihre Bedingung. Indeſſen Tann 
ich anzeigen, wo dieſe Säße liegen. Sie liegen in dem Mittel: . 
ſtandpunkte der Vorbereitung des Willens zur Sittlichkeit, wo «8 
Gebot ift, fich felbft und Anderen Wort zu halten, und feinen 
"Willen erſt an die Unwandelbarkeit und Unverbrüchlichkeit zu ges 
wöhnen. Aus diefem Sage find Feine gefährlichen Folgen zu bes 
fürchten; wie etwa die, daß Jemand fich ſelbſt zum Richter, 
und zwar zum beflochenen und parteiifchen Richter des Rechtsguͤl⸗ 
tigkeit feiner abgefchloffenen Verträge mache. Wenn man es in 
bem Aufammenhange benft, in welchem es vorgetragen ift; ſo ift 
bied unmöglih. Denn der Wille des Rechts ift ja niebergelegt 
und errichtet im Staate. Diefer fegt, daß Verträge fein follen, 
und wie fie fein ſollen; er beftimmt die Bedingungen’ ihrer Guͤl⸗ 
tigkeit. In concreto darum ift die Frage nach der Rechtsguͤltig⸗ 
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"Neit jedes Vertrages immer-auf allgemeine Weiſe zu beantworten: 
ber Vertrag ift gültig, und ift verbindend, inwiefern er den 
Vorfchriften ded Staates Aber Verträge gemäß ifl. Iſt er bens 
fetben nicht gemäß, fo iſt er nichtig: er hätte nicht gefchloffen. 
werben fellen, und fol nicht gehalten werben: beides ift ſtrafbar 
und verboten. Es verfteht fi) darum, daß wir hier nur im Alls 
‚gemeinen von der Form des Vertrags reden wollten. Die mas 
terielle Rechtmäßigkeit der Verträge jeder Art, d. i. was in eis 
nem rechtögemäßen Staate Über Verträge geſetzlich fein fol, wers 
den wir einzeln bei. den Materien, zu denen ed gehört, abzuhans 
bein haben. 

Wir haben bier das Weſen ded Vertrags beftimmt:- er wird 
geſchloſſen, damit man zu feinem Rechte komme, alfo nur aus 
einem eigennüigigen Grunde: er ift die Vereinigung des ſtreiten⸗ 
ber Willens. Eben fo haben wir den Grund feiner ihr 
Beit gefunden, er ift das Rechtsgeſetz felbft. 

Der Vertrag in feiner allgemeinen Form iſt hier befchrieben 
worden als ein bloß negativer Unterlaffungsvertrag: als die Bes 
ſchraͤnkung zweier Willen, bie da Anfpruch machen auf diefelbe . 
Wirkungsfphäres bie Theilung derfelben, und bie gegenfeitige 
Enthaltung eines Jeden von dem dem Andern überlaffenen Theile; 
alfo zugleih MB Eigenthumsvertrag. Wir haben aber auch eis 
ned pofitiven Leiftungdvertraged erwähnt, die Vereinigung mit 
Allen zur Errichtung einer Staatögewalt, daß bdiefer denſelben 
&rund, nämlich daB Rechtsgeſetz felbft, habe, ift Elar geworben. 
Aber ihn. fchließt ‚Fein Einzelner mit einem Einzelnen, fondern 
jeder Einzelne ſchlechthin mit Allen. Seine Form hat darum 
ganz andere Geſetze, bie an ihrem Orte werden unterfucht wers 
ben müffen. Der Eigenthumdvertrag aber ift nur ein negativer 
Unterlaffungsvertrag. Wenn Keiner in die Ephäre des Andern 
eingreift, fo geht es ihm durchaus Nichtd an, was Jeder in 
ber feinigen thue oder nicht en In diefer hat Keiner enens 
: zu fuchen. 

Diefem aufgeftelten Sage widerſpricht nun die gewoͤhnliche | 
Anſicht, und ed ift gut, gleich hier, wo noch Alles hoͤchſt einfach 
it, uns mit derſelben auseinander zu ſetzen. Sie ſtellt Eigens 
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thumovertraͤge über Dein und Dein in Formeln auf, in denen 


a ausfehen, als wären. es pofitive Leiſtungsvertraͤge; als da 


And: ‚facio, ut facias; > ut, — facio, ut des; do, ut 
facias; 

Der Ausdruc iſt dabei nicht gleichgätig. Denn 1) bie 
Wiffenfchaft.gewinnt durch die Einfachheit ihrer Formeln. Bleibt 
ber Eigenthumdvertrag burchaus ein negativer, fo if das Objekt 
ihrer Analyfe ein einzelner firenger Grundſatz. 2) Führt dieſe 
"Strenge fogar auf wichtige Folgerungen, bie bei jener Larität 
, verloren gehen, wie ſich gleich zeigen wirb. 

Ich erinnere darum: bei jenen Formeln fürs Erſte: ſie lie⸗ 
. Ben ſich, indeſſen die affirmative Form zugegeben, auf Eine 
| zuruͤkbringen, Das Geben naͤmlich, wovon in den drei fola 

nr genden Formeln: do, ut des, facio, ut des,. do, ut facias, 
bie Rede ift,. ift ed denn nicht auch ein Thum, und bebeuten 

denn alle drei etwas Anderes, als die erfte, faeio, ut facias ? 
ob nun biefe mein oder dein Thun. beftchen mag in einem fort: 
fließenden wirklichen Schaffen. und Wirken, pder in einem mit 
einem Male vollendeten Geben und Uebergeben eines früßer ges 
ſchaffenen und vollendeten Produktes meiner oder deiner Arbeit, 
tft doch wohl ganz gleich. Der Grund diefer leeren - Unterfcheis 
bung ift der, daß nicht’ gleich von vorn herein has Eigenthbum 
richtig beſtimmt worden iſt, als eine auöfchließend' eigene Sphäre 
für das freie Wirken, fondern nur auf .eine blödfichtige Weife 
durch die Objekte diefes freien Wirken. Daher ihr do. ; Dins 
terher konnte fich ihnen’ freilich nicht verbergen, daß das Objekt 
es nicht allein thue, fondern daß ed der Bearbeitung beduͤrfe, 
daß darum die Arbeit allerdings auch einen Werth habe; und 
nun bekommen fie zwei Arten des Eigenthums: Eigentbum, wel: 
ches auf Sachen geht, und Eigenthum, welchss auf Kraͤfte gebt, 
da es doch nur Ein Eigentbum giebt, bad ded freien, Kraftge⸗ 
brauche. Iſt diefed beftimmt, fo führt. es fein Objekt wohl bei 
fih; denn es kann nur durch fi ie beflimmt werben. 
2) Sage ih, ift überhaupt der affirmative Ausdruck falſch, 


und laͤßt ſich zurüdführen auf bie Unterlaffungsfornel; ‚nen fa- 


cio, ne ſacias. In allen biefen Faͤllen. habe jchamein uinbezwei⸗ 
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ſeltetz, „buch ben urkpruͤuglichen Eigenthumdoerteag wir. zugefbros 
chenes Recht, mein Eigenthum zu behalten. Der Andre begehrt, 
... Laß ich auf dieſes Recht Werzicht leiſte, es nicht behalte; er hat 


... gleichfalls Etwas, woran mir.diegt, daß er es nicht behalte; 
wir werden einig, : und fo tauſchen wir. Ich beftehe. nicht auf 


‚.. meinem Rechte, bamit er nicht auf dem feinen beftehe. Sehen 
Sie ed noch von diefer Seite an. Wird denn burch diefen Vers 
: rag: bei. Einem von den Beiden, bie ſich vertragen, Erwerbung 
oder Verlaffung vom Eigenthum.gefegt? Wird dadurch das ‚Eis 
genthum Eined von Beiden größer, dad bed Anbern. einer? 
Sch denke, wohl nad dem Rechte nicht. Es ift darum lediglich 
ein Tauſch der Objekte des Eigenthumd, nach deſſen Abfchlies 
fung dad Eigentum Jedes in feinem vorherigen Werthe bleibt, 
darum nicht verändert worben ift. 

Jedem fol fein Eigenthum ungefehmälert bleiben, wie es 
buch ben urfprünglichen Eigenthumsvertrag ihm zugefprochen 
wurde. So will es bie Grundlage alled Rechts. Kann biefes 
darum zugebeh, daß in biefem Zaufche Einer bevortheilt werde, 
und würde ein Vertrag, ber dies zum Erfolge al gültig fein 
Eönnen? Durchaus nicht. 

Alſo allen dieſen Tauſchvertraͤgen llegt zu —— als hoͤ⸗ 
heres Geſetz und als Graͤnze, innerhalb welcher ſie geſchloſſen 
werden koͤnnen, der bloße negative Unterlaſſungsvertrag, der die 
Verletzung fremden Eigenthums verbietet, und Alles in statu 
quo erhält. Died nun grade ift dadurch, daß dieſe Verträge 
zu abfoluten gemacht und die eigentlihe Baſis, auf der fie rus 
ben, überfehen wurde, vernachlaͤſſigt. Bin ich denn rechtlich ver⸗ 
bunden, wenn ich uͤbervortheilt bin, den Vertrag gelten zu lafs - 
fen? Wie könnte ih, da ja der urfprüngliche Rechtövertrag an 
mir verlegt it? Mdn möchte vielleicht mir den Satz entgegens 
ſtellen: volenti non fit iniuria, thue bie Augen felbft auf u, 
f. f. Was heißt dad aber? Schuͤtze felber dein Recht; denn 
du bift in dieſer Rüdficht im gefeglofen Naturzuftande, und un: 
ter. dem. Reiche der Lift und des Betruged geblieben! Das 
wußte ich aber nicht, denn ich habe ja den Gelbftichug durch 
Unterwerfung unter ben Stant aufgegeben, und trage bei zur 


_ Mm — 
Feligenben Gewalt; darum iſt diefe föulkig, alled meih nu. 
mir za ſichern. — 

Die Praxis mag anders ſein; dies aber will daB Recht. 
Ale Tauſch⸗ und Handelsvertraͤge "fliehen unter der Bedingung, 
and find. nur unter ihr verbindlich, daß Jeder den Werth ſeines 
Eigenthums behalte. In's Unendliche fortgetaufcht, werden Alle 
dadurch nicht reicher, noch aͤrmer. Wie nun eine folche Geſetz⸗ 
gebung genauer durchzuführen -fei, und woher fie einen Maaßſtab 
bed. Werthes erhalten folle, iſt eine ganz andre — 

welche zu ihrer Zeit —— werden wird. 





Zweites Kapitel. 
Ueber das perſ oͤn liche Recht (formaliter und ohne 
Beſchraͤnkung). 


Der Grundſatz aller echtsbeurtheilung iſt der: Jeder be⸗ 
ſchraͤnke ſeine Freiheit durch den Begriff der Freiheit des Andern, 
ſo daß auch der Andre als uͤberhaupt frei dabei beſtehen koͤnne. 
Der Begriff der Freiheit ſchlechtweg, formaliter und ohne Bes 
ſchraͤnkung giebt den Begriff des Urrechts, d. i. desjenigen Rechtä, 
das jeder Perfon als einer ſolchen abfolut zukommen fol. 

Diefer Begriff it, der Qualität nah, ein Begriff von 
dem Vermögen: abfolut erfte Urfache zu fein: der Quans 
tität nach hat das darunter Begriffene gar keine Gränzen, fons 
dern ift feiner Natur nad) unendlih, weil die Rede nur übers 
haupt davon ift, daß die Perfon frei fein folle, nicht aber, ins 
wieweit fie frei: fein ſolle. Die Quantität wiberflreitet dieſem 
Begriffe, fo wie er hier ald ein Bloß formaler aufgeftellt if. 
Der Relation nah iſt von der Freiheit der Perfon nur infos 
fern die Rede, inwiefern nad) dem Rechtögefege der Umfang ber 
freien Handlungen Andrer dadurch befchränkt werben fol, weil 
diefe die geforderte formale Freiheit unmöglich machen koͤnnten, 
und hierdurch wirb ‚bie Quantität ber --Unterfuchung beflimmt. - 
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Es iſt nur von einer Baufalität in der Sinnenwelt die Rede, 
als in welcher allein die Freiheit: durch bie Freiheit eingeſchraͤnkt 
‚werben kann. Endlich der Modalität nad hat diefer Begriff 
apodiktifche Gültigkeit: jede Perſon Toll. f chlecht hin frei fein. 

Das Urredt: iſt daher das abfolute Necht- der Perſon, in 
der Sinnenwelt nur Urſache zu ſein, ſchlechthin nicht ———— 
erſtes, Princips und niemals zweites, Folge: 

In dem. Begriffe einer Wirkung und zwar eiher abfolaten 
Wirkung Tiegt Folgendes: 1) daß bie Qualität und Quantitaͤt 
der Thuns durch die Urſache felbſt vollkommen beſtimmt ſei; 
daß aus dem Geſegztſein des Zweckbegriffs die Qualität und Quan⸗ 
titaͤt des Leidens im Objekte der Wirkung unmittelbar folge, ſo 
daß man von jedem auf jedes andre uͤbergehen, durch Eines uns 
mittelbar dad andre Den Eee 1. beide. kenne, 
fobald man Eins kennt. = — EB 
| Was dad Erfte. betrifft, ba. bie Pe Perſon der .abfolnte und 
Jeßte "Grund. ded Begriffs ihrer Wirkſamkeit, d. i. ihres Zweck⸗ 
begriffs feiz der Wille der Perfon tritt auf das Gebiet der. Sins 


- nenwelt lediglich, inwiefern er in der Beſtimmung de Leibes 


ausgedruͤckt iſt. Auf diefem Gebiete ift daher ber Leib eines 
freien Wefend anzufehen als felbft der. legte Grund feiner Beſtim⸗ 
mung, und das freie Wefen ala Erfcheinung ft ibentifch mit 

ſeinem Leibe; er erfeheint zugleich als Zweckbegriff und als Werks 
zeug. (Mit der Freiheit bed Leibe geht — ge di 
Beit an). 

Daraus folgt: 

I) Der Leib ald Perfon betrachtet, kärg abſolute und letzte 
Urſache feiner Beſtimmung zur Wirkſamkeit ſeinz er darf nie 
als bloßes Werkzeug betrachtet werben. Es muß überhaupt gar 
nicht unmittelbar," gewaltfam auf ihn gewirkt werden; er 
Leib darf nicht angegriffen werben). ° 

2) Aus feiner Bewegung muß bie dadurch mögliche Wirkung 
in der Sinnenwelt unfehlbar erfolgen; nicht "eben die dabei ges 
dachte, umd- beabfihtigte, denn wenn Jemand die Naätur ber 
Dinge nicht wohl gekannt, feine thätige Kraft gegen ihr Ber 
mögen der Traͤgheit nicht richtig berechnet hat; To:ift-die Schuld - 
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fen: eigen; ib er hat Keinen auſſer "ich ir über bie 
Sinnenwelt muß’ nur nicht durch eine framde, auffer ihr nn 


feeie Kraft feiner Einwirkung zuwider beſtimmt werben; feiner 


Wirkſamkeit darf nicht unmättelbar errtyögengävirkt' werden. 
3)". Ein Bwedbegtiff' aber. fest Erkenntniß: des Objektes: bed 
Wirkens; und zwar iſt eine beftimmte Erkenntniß des Objektes 


Bedingung des beſtimmten Zweckegriffes:! es wird gerechnet auf 
dieſes ſtehende, bleibende Sein, welches gefuͤhrt werden ſoll durch 


Wirkfamkeit zu dem beabfichtigten Ziele. Dieſe ſich zu erwerben, 


iſt feine Sache; wenn aber die erworbene geaͤndert wird, die er 


alſo feinem Zwecke ——— 2 ſo wird FZreiheit ges 
Rört. 
Ich / ſage: bie er feinem Bwede unterworfen. bat; ‘und fo 
als bleibend denkt, ed ſei nun durch ihn befonderd modificirt ober 
nicht. Das nicht Modificirte wird, wenn es nur durch das Ber: 
nunftweſen⸗ gedacht, und - mit feiner Welt zufammengereiht wird, 
grade dadurch, daß: ed. nitht modificirt worden iſt, ein Mobifis 
zirted. . Die Pebfon hat ‘ed. zufolge ihres Zweckbegriffß von dem 


Ganzen, zu welchem diefes  beftimmte Ding paſſen fol, nicht 


"mobifieirt, weil ed nur in feiner natürlichen Geftalt dazu paßt, 


und würde e3 mobiftcirt haben, wenn ed dazu nicht gepaßt hätte. 
"Seine Enthaltung von einer gewilfen Zhätigkeit war daher felbft 
ein Zweckmaͤßiges, mithin eine Mobdification, wenngleich nicht 
dieſes beſtimmten Dinged, doch bes Ganzen, zu Ben es pafs 
fen follte. 

Nun kann die Natur fich felbft nicht verändern, und aller 
ſcheinbare Wandel in ihr gefchieht nach unabänderlichen Geſetzen. 
Wird alſo nach ihnen Etwas in ber auf unſre Zwecke bezogenen 
Welt verändert, fo iſt das unfre eigne Schuld; denn entweder 
hätten wir auf die Fortdauer deſſelben nicht rechnen ſollen, wenn 
und diefe Geſetze zu Abermächtig find, oder wir häften ihrer 
Wirkung durch Kunft zuvorlommen ſollen. Nur andre fteie We⸗ 
‚fen Eönnen eine unvorberzufehende und nicht‘ zu verhindernde Vers 
änderung in unfrer Welt, bi. in dem Syſteme desjenigen, 
was wir erkannt und auf unfre Zwecke besogen haben, hervors 
bringen; dann aber würde unfre freie: Wirkſamkeit geſtoͤrt. Die 
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Perfon ·hat dab Recht, zu fordern, daß in dem ganzen Weich der" 


ihr bekannten⸗Welt Alles bleibe, wie fie baffelbe erkannt Hat." 


. 
er 720 


Afo: der mir befannte und meinen Zwecken, fei es auch nur 


im Gedanken, unterworfene Theil der Sinnenwelt iſt urſprung⸗ 


lich und ohne Beſchraͤnkung durch den Vertrag mein Eigenthum. 
Was ich meinem Zwecke unterworfen habe, kann ohne Beſchraͤn⸗ 
fung meiner Freiheit kein Andrer modificiren; ed iſt alſo meih 
Recht, daß meiner Wirkſamkeit nicht mittelbar (durch Aenderung 


ber mir. möglichen Objekte derſelben) entgegen gewirkt werde. — 
4) Die Perſon will, daß’ ihre Shaͤtigkeit in der — 


Urſache werde, heißt: fie will, daß eine ihrem: Zweckbegriffe der 


Thaͤtigkeit entfprechende Wahrnehmung gegeben werde, und zwar 


in einem suünftigen, dem Momeltte ihres Willens -hberhaupt fol⸗ 
‚genden Momente. Alſo in Re Smecbegeiffe un eine a” 
Funft umfaßt. 


Leder Gebrauch der Freiheit ſehuleßt darum — das 


Wollen einer Zukunft in ſich. Der Erfolg des Freiheitsgebrau⸗ 


ches iſt ein Recht, und Jedem durch“ ſein Recht geſichert, 


heißt: ſeine beabſichtigte Zufänft, d. 1. feine Selbſterhaltung iſt 
Jedem gefichert, und gehört zu feinem petfönlichen Rechte. Der 
Erfolg feiner Zukunft ift ein allgemeiner. Seine Wirkſamkeit 
enthält in fich feine Zukunft. Ich laſſe ihm die erftere, heißt, 
ich laffe ihm die zweite. Man fichert fich dadurch der Zukunft. 
Man Eönnte denken, durch Unverletzlichkeit und Unantaſtbar⸗ 
keit des Leibes ſei dieſe geſichrt. Ja, gegen unmittelbare: Ges 


waltthaͤtigkeit, aber nicht gegen mittelbare des Eigenthumsvertra⸗ 


| 


ges. Um diefe Zolgerung ift ed und zu thun, da kommen wir 
auf den oben berührten Punkt. 

5) Alles jest Deducirte zufammengefaßt, fordert die Perſon 
durch ihr Urrecht eine Fortdauernde Wechſelwirkung zwis 


ſchen ihrem Leibe und der Sinnenwelt, beflimmt und 


beftiimmbar, lediglich durch ihren frei entworfenen 
Begriff derſelben. Dies iſt erſchoͤpfend fuͤr den Begriff der 


abſoluten Cauſalitaͤt in der Sinnenwelt, oder des perſoͤnlichen 


Rechts. Es iſt alſo ein abſolutes und geſchloſſenes Ganze, jede 
theilweiſe Verletzung deſſelben betrifft das Ganze. Wollte man 
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alſo eine Eintheilung in dieſem Begriffe, ſo koͤnnte es keine andre 
fein al&- die, bie im Begriffe der Cauſelitaͤt a Ä 
Kige ſonach im Urrechte: 
1), Das Recht auf die gbfolute Unantaſtarkeit — Leibes (d. 
i., daß auf ihn unmittelbar gar nicht eingewirkt wuͤrde). 
2) Das Recht auf die Fortdauer unſres freien Einflußfes auf 
: bie geſammte Sinnenwelt. 

Ein beſondres Recht ber Selbfierheitung. giebt, ed nicht; 
— daß der Gebrauch des Koͤrpers, als eines Werkzeuges, oder 
der Sachen, ald ‚Mittel in ‚einem gewiſſen Falle, unmittelbar bie 
Sicherung der Fortdauer unſres Leibes, ald eines folden, zum 
Zwecke habe, iſt zufällig. Auch wenn wir einen geringen Zweck 
hätten, duͤrfte man unfre: Freiheit nicht flörenz. denn man barf 
fie überhaupt ‚nicht flören. Aber daß unfer gefammted Urrecht 
sicht bloß für den gegenwärtigen Augenblid gelte, fondern: bag 
:@& fo weit in die Zukunft hinauögehe; ald wir diefelbe nur ums 
faſſen koͤnnen mit unſrem Geiſte und in unften Planen; daß 
daher: in ihm das Recht, unſre geſammten echte für ale Zus 
Punft zu ſichern, unmittelbar liege, iſt nicht and ber ad zu 
dafen.. Ä 
Dad Urrecht Läuft in ſich felbft zuruͤck, wird ein ſich ſelbſt 
berechtigendes, d. i. abſolutes Recht; und hierin liegt denn 
der Beweis, daß ber Umkreis unſrer Unterſuchung über daſſelbe 
vollendet ift, da eine vplifländige Synthefid zum Vorſchein kommt. 
Das Recht, freie Urfahhe zu fein,. und ber Begriff eines: abfolus 
ten Willens, find daffelbe, 


Drittes Kapitel. 
Erſter Abfchnitt. 
Vom Eigenthumsvertrage. 


| 1) Das Urredht beſchrieben wir als eine fortdauernde , lediglich 
durch den Zweckbegriff der Perſon beſtimmte Wechſelwirkung der⸗ 
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felben mit der Sinnenwelt: Niemand darf ihm-weber unmittel⸗ 
bar. entgegenwirken nod mittelbar. In, biefer Welt ift Jeder 
frei: wie ein Gott. Ä 

2) Der Eigenthumdvertrag gelindet fi fi ch auf dieſes urrecht; 
denn er, weiſt einem Jeden feine Sphäre, fein Quantum auds 
fchließenden Freiheitögebrauches an: dies und fonft Nichts. Er 
beſtimmt Jedem feine Sphäre als fein Recht, fein ausfchließens 
des Recht, ober beffer, als fein Eigenthbum. Die Ratuvobs 


jekte find für ſich ohne Streit: erft wenn der Menfch in feinem 


höheren Zwedbegriffe fie faßt, ftreiten in ihnen diefe Objekte. 
Da liegt der Punkt des Streites, ba die Scheidung. _ Der 
Grund der Verwirrung ift die nicht fcharfe Erfaffung ded Rechts⸗ 
begriffes, und dad Mittel. dagegen ift eben diefe Schärfe. (Man 
redete wohl vom Rechte Gotted auf die Natur, vom Rechte des 
iſolirten Menſchen auf dieſelbe; warum nicht auch vom Rechte 
des Menfchen auf feine Gedanken ‚und fein Wollen? Recht iſt 


ein Wechfelbegriff der Freiheit Mehrerer, ihre fie vertragende 
Syntheſis. Nur wo Streit der Treiber iſt, da iſt Rech)h. 


Sab. Im Eigenthumdvertrage ift die zugeftandene Freiheit 
das beftimmende erfle prius: nach ihr wird das Objekt’ beftimmt, 


nicht aber umgekehrt. So weit die Freiheit geht, fo weit geht 


auch das Recht auf das Dbjett oder dad Eigenthum; nicht aber 
etwa: bie Freiheit geht fo weit, ald das Objekt geht. 

Ich will died Objekt unterwerfen meinen Zweden. Welchen? 
frägt. der Vertrag. Der Zweck ift der Grund, darum ber 
Maafftab ded Nechted. Ich bin Aderbauerz darum barfit du 
mir nicht die Viehzucht verbieten; — ich bin Fiſcher, barum nicht 
dad Schiffen u. f. fe Mein Recht auf Handlungen und auf bie 
Objekte wird zugeſtanden nur, inwiefern die Objekte in der Voll⸗ 
ziehung der zugeſtandenen Handlung mitbegriffen ſind. Dies iſt 
wichtiger, als man denkt, und ein Grundmittel fuͤr alle Vorur⸗ 
theile und falſchen Anſichten: darum ſehen Sie es ſcharf ein. 

3) Die Wechſelwirkung der Perſon auf dad Objekt im Urrecht 
ift eine fortdauernde. Der Vertrag beftimmt und befchränkt bloß 
den Freiheitögebrauch auf eine gewiffe Sphäre , ſich gründend auf 
das Urrecht; alſo er fegt feſt eine fortdauernde beſtimmte Wech⸗ 
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zfelwirkung. Der Eigenthumsvertrag wird geſchloſſen Auf alle 
Zeit, als ein getechter Vertrag, und für das in diefer Bemeinde 
Jedem gebührende Eigenthum. Es find darum in 'diefem Ver: 
trage auf einmal flr immer äbgefchloffen alle Streitigkeiten, bie 
fpäterhin durch die Veränderung der Lage; und durch die Unzu⸗ 
laͤnglichkeit der auſsgeſprochenen Worte entftehen koͤnnten. Nicht 
die aus det gegenwaͤrtigen Zeit hergenommenen Formeln gelten, 
(denn der Verkrag iſt ja ein ewiger und auf alle Zeit;) ſondern 
der Geiſt gilt, daß Jedem das Seinige in dieſer Gemeinde wer⸗ 
de, und zu allen. Zeiten ſei. Es find in ihm enthalten alle kuͤnf⸗ 
tigen Verträge uͤber Acquiſition und Dereliction , welche ſtets 
nur ſcheinbar fein können, indem fie eigentlih nur ein Wechfel 
der bleidenden Sphäre. ber Freiheit in den Objekten find: 

Diefer Vertrag iſt alfo eigentli ein Vertrag Über das Ge 
feß, dad gegenfeitige Eigenthum. immerfort zu ordnen, und zu 
‚erhalten; er iſt nicht fowohl die Beſtimmung ber Wirkungsſphaͤre 
eined Ieden, als das Grundgeſetz, nad welchem diefe Sphären 
‚ immerfort beftimmt werben follen. 

Da nun, wie wir wiffen, ein Wille bed Rechtes, als 
Staat, errichtei werden muß, fo ift in diefem Staate eben bie 
fed ordnende Geſetz ald auf alle Zeiten gültig. niedergelegt. 

Denn was einmäl gerecht war in einer Zeit, und in diefer 
Ruͤckſicht des Eigenthumes, das ift ed nicht immerfort. Es war 
darum felbft damals, als es gerecht war, nur bedingt gerecht 
für diefe Lage des Ganzen. Aber ed fol herrſchen das abfolute 
Recht, d. i. das durch die Zeit in feinem Objekte wandelbare, 
aber in Hinſicht der Beſtimmung der Freiheit alle Zeit in fi 
tragende. Jene Andern faffen den Begriff des Rechts auf als 
einen tobten; wir als einen Icbendigen, bildenden, umzubilden⸗ 
ben. Die großen Unterfäricbe in der Anwendung werden ſich 
finden. | 

‚4) Die Zwecke ber Freiheit innen verfchleven fein! jebein Ein⸗ 
zelnen wird der ſeine zugeſichert. Giebt es nun etwa einen Zweck 
der Freiheit, den Alle haben muͤſſen, und nothwendig haben, 
ber darum Jedem zugeſichert werben müßte, fo "gewiß gelegt 
werben 2 2 m auf“ feine Freiheit uͤberhaupt gedachtt Venn 
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fih ein folher gemeinfchaftlicher Zweck Aller ergäbe, fo wäre ” 
qualitative Beftimmung bed ‚Eigenfhumdvertragd angegeben; 

ift dieſes alfo die oben verfprochene Unterfuchung uͤber den Dr 
wendigen Inhalt des Eigenthumdvertraged. Ich fage: es giebt 
einen folhen Zwed, den Jeder fchlehthin ald fein abfolut pers 
ſoͤnliches Recht hat, das Fein theilender- Vertrag ihm nehmen 
fann, und woran bdiefer felbft gebunden if. Wir machen ‘hier 
alfo eine noch tiefere nn des perfönlichen Rechts durch eine 
Syntheſi 8. 

Seer hat das Recht @ Selbſterhaltung. Die Natur hat 
biefelbe aber bedingt durch die Thätigkeit, nur um ficher zu ge: 
ben, beit gegenwärtigen Schmerz geknuͤpft an die Bedrohung 
derſelben in der Zukunft. 

Wer das Recht zum Bedingten hat, hat ed auch zur Be⸗ 
dingung. Jeder darum hat ald Recht eine Sphäre ber Thaͤtig⸗ 
keit, als Eigenthum, und dadurch auch das Recht der Erhaltung 
deſſelben. Jeder fol feine Thätigkeit uͤben koͤnnen ‚ ohne alle 
Ruͤckſicht auf diefe und jene. 

So’ überhaupt, nicht mehr; Jeder hat das Recht einer 
ihm möglichen Thaͤtigkeit, als dadurch erhaltend fein Eigenthum. 
3. 8. im Hirten oder Jagdvoͤlkern darf Keiner jagen: Ich will 
dies Stuͤck deiner Heetden ober deiner Wälder. Geht nicht, diefe 
Thätigkeit iſt ſchon Jenen zugeflanden. Treibe du Aderbau. 
"Die Natur drängt die Menfchen zufammen, weil nur baburch 
ihre Ausbildung möglich iftz; auf Wegen, die wir fehen werden. 
Was in einem Hirtenflaate zu finden wäre, iſt in einem ader: 
bauenden nicht zu finden. Wodurch ift er genöthigt, etwas An: 
deres zu treiben? Durch die Zuſammendraͤngung ſo Vieler in 
dieſen Raum. (Urfprünglich wollen das bie Menſchen nicht, fie 
wollen fich nicht theilen in ihrem Gefchäfte; fie wollen auch Feine 
Fabriken: aber bie Natur treibt, und das Recht als Graͤnze deö 
Eigenthumsvertrages beſtaͤtigt). 

Schluß. Wir bekommen ſonach ie nähere Beftimmung 
bes im Eigenthumövertrage jedem Eingelnen zugeſtandenen, aus⸗ 
ſchließenden Freiheitsgebrauchs. Die beſtimmte Weiſe ir dieſer 
Vereinigung uͤberhaupt iſt mögliche Arbeit, uLeben zu koͤnnen, iſt 
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das abſolute unveraͤuſſerliche Eigenthum aller Menſchen. Es ifl 
ihm eine gewiſſe Sphaͤre der Objekte zugeflanden worden, aus: 
fließend für einen gewiſſen Gebrauh. Aber der legte Zweck 
diefed Gebrauchs ift der, Ichen und beftehen zu können. 
Folgerung. Wem dies nicht zugefihert iſt, ber bat 
fein Recht. Sobald dieſes wegfällt, hört in Beziehung auf ihn 
aller Rechtözuftand auf. Sobald Jemand nicht Ieben kann, iſt 
in’Beziehung auf ihn ein Vertrag gefchlöffen. Die Erreichung 
dieſes Zweckes muß daher vor allen Übrigen garantirt werben. 

Qualität. Die Art der Arbeit: muß fo fein, ke in 
diefer Verbindung davon Ichen kann. . (In einem Volle von 
Nadten wäre das Recht, das Schneiderhandwerk zu treiben, 
fein Recht). Wir geftchen dir dad Recht zu, ſolche Arbeiten zu 
‚ verfertigen, heißt zugleih, wir machen und verbindlich, fie dir 
" abzunehmen. * (Died wird eine bedeutende Folge haben). 
Quantität. Die Sphäre muß fo weit. fein eigen fein, 

daß er feinen Unterhalt dabei findet. - 

Alles Eigenthumsrecht gründet ſich auf den Verträg Aller 
mit Allen, der ſo lautet: wir Alle behalten dies auf die Bedin⸗ 
gung, daß wir dir das Deinige laſſen: unter der Bedingung, 
daß du arbeiteſt. Arbeit alſo wird Rechtsverbindlichkeit. So⸗ 
bald alſo Jemand von ſeiner Arbeit nicht leben kann, iſt ihm 
das, was ſchlechthin das Seinige iſt, nicht gelaſſenz der Ders 
trag iſt alſo in Beziehung auf ihn voͤllig aufgehoben, und er iſt 
von dieſem Augenblicke an nicht mehr rechtlich verbunden, irgend 
eines Menſchen Eigenthum anzuerkennen. 

Jeder muß von ſeiner Arbeit leben koͤnnen, heißt Bi aufs 
geftellte Grundſatz. Das Lebenkönnen iſt ſonach durch die Ar⸗ 
beit bedingt, und es giebt kein ſolches Recht, wo die Bedingung 
nicht erfüllt worden. Da Alle verantwortlich find, daß Jeder 
von feiner Arbeit leben könne, und ihm beifteuern müßten, wenn 
er ed nicht koͤnnte, haben fie nothwendig auch das Recht ber Auf 
fiht, ob Jeder in feiner Sphäre fo viel arbeite, ald zum Leben 
nöthig iſt, und uͤbertragen es der fuͤr gemeinſchaftliche Rechte 
und Angelegenheiten verordneten Staatsgewalt. Keiner hat eher 
rechtlichen Anſpruch auf die Huͤlfe des Staates, als bis er nachge⸗ 
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riefen, daß er in feiner Sphäre alles Mögliche getham, "um ſich 
zu halten, und daß es ihm dennoch nicht möglich gerdefen. Weil 
man aber doch auch in dieſem Falle ihn nicht umkommen laſſen 
koͤnnte; auch der Vorwurf, daß er nicht zur Arbeit angehäften 
worben, auf den Staat zurückfallen wuͤrde, ſo hat der Staal 
nothwendig das Recht der Aufſicht, wie Jeder ſein Staatöbür: 


+ gereigenthum verwalte. Wie mach dem obigen Sage kein Ar: 


m 
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mer, fo ſoll auch fein Müffiggänger im Staate ſein. 
Alfo infofern giebt der Eigenthumöverträg eine von Natur 
und Staat aufgebrungene Thaͤtigkeit. Was d. Erſte wäre. 
Der Eigenthumdvertrag ſchließt fotgende Handlungen 
in ſich. 

a) Alle zeigen Allen, und, bel Beiftung der Garantie, bem 
Ganzen an, wovon fie zu leben gedenken. Wer dieſes nicht 
anzugeben weiß, Tann fein Bürger des Staats fein. "Denn ei 
kann nie verbunden werden, das Eigenthum der Andern “anzu: 
erkennen. 

b) Alle erlauben Jedem dieſe Beſchaͤftigung in einer —— 
fen Ruͤckſicht ausſchließlich. Kein Erwerb in Staate, ‚ohne Ber 
günftigung deffelben. Jeder muß feinen Erwerb ausdruͤcklich ans 
geben, und Keiner wird ſonach Staatöblirger überhaupt, fons 
dern tritt zugleich in eine gewiffe Klaſſe der Bürger, ‘fo wie er 
in den Staat tritt. Nirgendd darf eine Unbeftimmtheit fein. 
Das Eigenthum der Objekte befist Jeder nur in fo weit, als er 
beffen für die Ausuͤbung feines Geſchaͤftes bedarf. 

c) Der Zwed aller biefer Arbeiten ift der, leben zu koͤnnen. 
Alle, und bei der Garantie die Gemeinde, ſind Jedem Buͤr⸗ 
ge dafuͤr, daß ſeine Arbeit dieſen Zweck erteichen wird, und 
verbinden ſich zu allen Mitteln dazu von ihrer Seite. Dieſe 
Mittel gehoͤren zu dem vollkommenen Rechte eines Jeden, das 
ihm der Staat ſchuͤtzen muß. Der Vertrag lautet in dieſer Rüd: 
ſicht ſo: Jeder von Allen verſpricht, alles ihm Mögliche zu thun, 
um durch bie ihm zugeflandene Freiheit und Gerechtfame leben 
zu koͤnnen; dagegen verfpricht bie Gemeinde im Namen aller 
Einzelnen; ihm mehr abzutreten;, wenn er dennoch nicht follte le⸗ 
ben Finnen. Es wird eine le fogleih im Buͤr⸗ 
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gervertrage mitgetroffen fo wie. eine finde Gewalt erriätet 
wird, Der Beitrag zu der erftern ift, fo wie der Beitrag zu 
der letztern, Bedingung des Eintritts in den Staat. — 

„I. Wir haben geſehen: Jeder hat uͤberhaupt Rechte nur has 
durch ’ daß, er feinen Beitrag, zur Errichtung und emigen Erbals 
tung des Sfaats leiſtet. Jeder hat auf ſich die abſolute Vers 
bindlichkeit zu dieſem Beitrag, weil darauf alles Recht ſich 
gruͤndet. 

Worin dieſer Beitrag beſtehe, r jetzt klar. Die, welche 
ordnen und, fhügen, müflen leben; dies Fönnen fie nicht durch 
ihre, Arbeit, denn fie haben etwas Andres zu thun, als die Eis 
| herung ihrer Serbfterhaltung durch Arbeit; alfo fie mäffen leben 
durch bie. Arbeit der Andern. Alfo Arbeit fir die Subfiltenz 
der den Staat Berwaltenden ift die Rechtsverbindlichkeit Aller, 
ohne welche ihre Berechtigung aufhoͤrt. 
| Ih ‚babe fchon geflern den Sprachgebrauch: Arbeit, eins 
geführt. Arbeit nämlich im ſtaatsrechtlichen Sinne ift ber 
. — der Freiheit fuͤr Lebensbeduͤrfniſſe, oder fuͤr Subſiſtenz. 

ie Arbeit ſtatt Andrer aber iſt Abgabe. Die Staatsmacht 
fou zu Stande fpmmen durch die Beiträge Aller ohne. Auf: 
nahme, indem ‚Leder. ‚nur unfer, diefer Bebingung Mitglied bed 
Rechtsbundes iſt. Alle errichten diefelbe aus bem gleichen Grunde, | 
und ſollen bie gleichen Rechte haben; Seder muß darum fich fo 
viel als Rechtsbuͤrger beweiſen als der Andre, d, i, Alle muͤſſen 
auf die gleiche Weife zur Staatögewalt beitragen, (Jeder muß 
ſo viel. Arbeit, nicht fuͤr fih, fondern für den TRIER thun, 
als der Andre), 

(Nur ja hier nicht vorgegriffen über die Waſe, die Abgaben 
zu erheben, und uͤber die verſchiedenen Syſteme; es iſt hier noch 
gar Nichts abgeſprochen). Wie wir.nun als das Recht des Stans 
tes fanden die Aufficht deffelben auf die Arbeit für den Zwed 
der eigenen Erhaltung, fo fommt ihm diefe Auffiht auch zu in 
Abficht der Abgaben. . Der Staat erhält Die Auffiht auf Die 
Bermögensumitände eined Jeden in dieſer doppelten Beziehung. 
(In Abfiht des legtern erkennt. es der Staat). 

. 2. Sn biefen beiden Ruͤckſichten iſt die Freiheit des Menſchen 





untergeorbnet dem Geſetze der Rothwenbigkeit, ber natürlichen 
fowohl, al& der rechtlihen, Der Menich hat gar Feine Freiheit 
unter diefen Bedingungen. Nun aber ift der ganze Rechtsvertrag 
doch nur da für die Sicherung ber Sreiheit. Zur Freiheit ges 
‚hört, daß ein Jeder fich feinen. Zweckbegriff mit abſoluter Frei⸗ 
heit. entwerfe, daß dieſer Zwedbegriff ihm nicht aufgegeben ſei 
durch Nothwendigkeit, denn auſſerdem wird der. Wille ein zwei⸗ 
tes, materialiter und qualitativ ein Principiat und Produkt der 
Nothwendigkeit: und zwar hier der doppelten, welche bie Natur. 
ihm auflegt, und welche der Staat, Sehe man biefes noch von 
einer andern Seite an, Rechtszuſtand ift Bedingung ber fittlis 
Ken Sreiheit, die fittliche Freiheit aber befteht in dem Wollen 
eined Zweckes, ber durchaus nicht in ber Natur und Fakticitaͤt 
liegt, fondern in einer höheren Welt. Dies fonad) iſt bie wahre 
Freiheit, dad Vermögen hberfinnlicher Zwecke. 

Wir befinden uns hier in einem Widerfpruche. Nach 
dem Satze: daß vermittelſt der Errichtung einer Staatsgewalt 
der Wille an das Recht gebunden wird, ſo daß es ſchlechthin un⸗ 
moͤglich iſt, einen unrechtlichen Willen zu haben, iſt auf dieſem 
Gebiete, und inwieweit dieſes den Menſchen umfaßt, der Wille 
überhaupt Folge bed Mechanismus, wie fi dies immer weis. 
ter zeigen wird, 

Nun wird der ganze Eigenthumdvertrag gefchloffen, und ber 
Rechtözuftand eingegangen, lediglich um der Freiheit willen. Aber 
durch die Vorkehrungen, die wir treffen ;„ die Sreiheit zu ſchuͤtzen, 
ſehen wir grade das Gegentheil erfolgen, ihre Vernichtung. 

Loͤſung. Jedem muß darum, nach Befriedigung feiner eis 
genen Nothdurft, und Erfüllung feiner Bürgerpflichten, noch Frei⸗ 
beit übrig bleiben für frei zu entwerfende Zwecke. Alfa Jedem 
muß Freiheit zugeftanden werden innerhalb feiner Sphäre, aber 
ſo, daß er dadurch die Feines Andern ftört. . Der Eigenthums⸗ 
vertrag -muß nach dieſem Grundfage gefchloffen werben. 

Diefe Freiheit für frei zu entwerfende Zwecke (eigentlich zu: 
nmaͤchſt für freie Bildung und Bildung zur fittlichen Freiheit,) if 
dad abjolut perfünliche Recht, das Fein Vertrag verletzen darf, 
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für deſſen Sidenng vielmehr der ganze Rechtsvertrag errichtet 
worden iſt. 
Es iſt dadurch das Jeden abſolut — —— 
vollſtaͤndig beſtimmt. Der Vertrag muß ſo geſchloſſen werden, 
daß Jeder eine ſolche Sphaͤre fuͤr den Gebrauch ſeiner Freiheit 
als Eigenthum erhalte, in welcher ihm nach Befriedigung ſeiner 
Nothdurft und ſeiner Buͤrgerpflicht noch Freiheit, d. i. Kraft 
“und Zeit und Raum und Recht, für Bei ſich aufglgebende Zwede 
übrig bleibe. 


Wem dies nicht geworben ift, dem iſt gar kein 
Recht geworben, und er iſt Andern nicht zum Rechte 
verbindlich, und die Verfaffung, in der ein folder flände, 
wäre für ihn Feine Rechtöverfaffung, fondern eine bloße Zwangs⸗ 
anſtalt. 


Damit, ſagte ich, iſt der Begriff bed nothwendigen Eigens 
thumsrechtes vollendet. Wer diefed hat überhaupt, der hat 
fein Eigenthbum; aber auch nur der. Ueber eine Quantität der 
Sphäre läßt fih da Nichts ausmachen, : Die Quantität kehrt 
wieder in die Form zuruͤck, von ber fie auöging, zur Freiheit; 
- zum Beihen, daß die Unterfuchung in fich zuruͤckgelaufen, und 
darum abgefchloffen iſt. Sie ift unfichtbar, und geht wieder in 
bad Innere zurlid, und vermehrt fich ihrer Quantität nach felbft 
in's Unendlihe. Es laſſen dur fie alle Übrigen nothwendigen 
Arbeiten und Gefchäfte fih formiren, und fo Beides, Rechts⸗ 
nothwendigfeit und freier Wille, innigſt ſich vereinigen. Der, 
Gebildete benugt, wenn er den Ader baut, ihh anders, und 
mit andrem Einne, ald der Ungebildete. 


| In dieſer Sphäre ift überall Freiheit, folglich auch Feine 
Aufficht des Staates, wie bei den Aeufferungen der Freiheit erfter 
Art. Daß diefe Acufferung, au ‚meinem eigenen-Entfchluffe, und, 
nicht aus Aufferer Nothwendigkeit fomme, gehört ja zum Wefen 
diefer Freiheit. in Seder Bann fich bilden, er muß nit; «3 
hängt ganz. von ibm ab, ob er überhaupt in einer jolchen Sphäre 
fi) bewegen wolle. Anweifung und Unterricht dazu kann man 
ihm ertheilen, fo viel. man. will; nur darf Feine Zwangsanſtalt 
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dazu fein, welche dem Willen ein aͤuſſeres Motiv würde, denn 
Dadurch würde die Form der Freiheit wieder vernichtet. 

Ein Beifpiel. Diefe Freiheit fol nun eigentlich die 
ganze Thätigkeit des Menfchen durchdringen, und nicht abgefons 
dert fein in beflimmte Beiten und beſondere Vertichtungen. Aber 
bis es zu diefer Ducchdringung komme, moͤchte wohl eine finnlis 
he Abfonderung und befondere Hinftellung nöthig fein. 

Eine folhe Abfonderung beabfichtigte: der Geſetzgeber ber 
Suden, dem hinterher die chriftliche Kirche es nachgethan, durch 
dad Gebot ber Feier des fiebenten Tages. Was eigentlih nur 
Erlaubniß fein muß, verwandelte er, um der Rohheit und Sinns 
Tichkeit willen, in ein Gebot. Alfo die höhere Freiheit follte ab⸗ 
gefondext fein,. von den nothwendigen Gefchäften des Lebens, in 
einer gewiflen Zeit. Was ift die Bedeutung diefer Abfonderung? 
Euch felbft überlaffen wird Eure Gier Euch treiben, immer zu 
arbeiten: oder, falld Ihr Zreiber habt, deren Laftthiere Ihr ſeid, 
werden Diele Euch ohne Raſt und Unterbrechung anfpannen. 
Darum folt ihr gezwungen werben, frei zu fein, und Eure 
Treiber, Euch frei zu laffen. (In diefer Ruͤckſicht muß der 
Staat Über die Sonntagdfeier halten). In diefer Ruhe Eures 
. Körperd werdet Shr, fo Gott will, durch lange Weile gendthigt 
werden an Euren Geift zu denken, zu bemerken, daß Ihr einen 
habt; bis diefe bloßen, Speaulationen das thun, wad fie follen, 


ergreifen, und heiligen alles Euer Werktagsleben. Bei den heid⸗ 


nifchen Voͤlkern vertreten die Feſte die Stelle des Sonntags. 
Doch ift darin Feine folche Ordnung und periodifhe Wiederkehr. 
Mofes beflimmte noch dazu bad 7. Jahr. Das ift viel des 
Suten. Ih wil ihm mein Räfonnement nicht geradezu unters 
legen: aber ein tiefes Gefühl jener höheren Freiheit, und der 
wahren Beflimmung des Menfchen zeigt wenigſtens biefe Seite _ 
feiner Geſetzgebung unmwiderfprechlich. 

Wir find auf einen wichtigen Punkt gefommen. Wir we 
ten gleich: hier durch einige allgemeine Bemerkungen und Webers 
fihten ihn mehr auseinanderfegen. 

1) Der Menſch wird durch den Staat in Anfpruch genommen, 
und ift fen Werkzeug; fein Wille ift zweites, und Produkt bed 


X 
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Staotswillens, als des erflen, So fol es fein, und nur imwies 


fern es ſo iſt, if dad Recht gefichert, Aber wo bleibt denn 
nun der eigentlich freie Menfch,: um deſſentwillen ber Stagt er⸗ 
richtet, wurde? Jeder Menſch geht durch den Staat hindurch, 
aber. er geht nicht in ihm auf, fondern fein Wille wird nur zum 
Zheil ‚in Anfprud genommen; der nämlih, der dahin gehoͤrt. 
Wir müffen daher die Gränze genau angeben, bis zu welcher 
der Staat dem Willen des Einzelnen Princip ifl. Der Anſpruch 
bed Staates, fanden wir, geht bis auf ein beitimmtes, negatives 
und pofitived Produft feiner Freiheit. Das negative Produkt, 
welches der Staat fordert, ift, Keines eigenthümliche Rechte zu 

ſtoͤren; dad pofitive, ‘die Arbeit zu feiner und des Staates * 


haltung. Ganz frei dagegen bleibt ihm der Geiſt mit welchem 


er dies Produkt liefert, und mit welchem er ed ſelber durchdringt. 

Die Graͤnze läßt ſich fogar anfhaulih machen. Er leiſtet, 
und muß leiftenz Das laͤßt fih ihm nicht erlaffen. Aber, ob er 
mit eigenem Widerſtreben ſeines Willens, oder wirklich aus Zwang 


-  leiftez oder ob er es thue mit gutem rechten Willen, aus Einſicht 


des Rechts, und der Sittlichkeit, das fleht bei ihm. — Ob er 
auch der Form nach fremder Wille fei, oder ob er, obgleich das 
Probuft einem fremden Willen gemäß ift, und qualitativ dadurch 


gedacht wird, darin eigner Wille Bi wolle, daS ftcht bei ihm. 


Kefultat. 

Das erfte Produkt der — vom Staate iſt die Erſchaf⸗ 
fung der hoͤhern Freiheit. Sie ſetzt auch in dieſem Sinne, wie 
allenthalben, ſich ſelbſt. Es iſt klar; ber Geiſt, in welchem er 


dieſes Produkt liefert, iſt Werk ſeiner eignen Freiheit. Gehorchen 


wird Jeder, und dafuͤr weiter keinen Dank haben. Aber er kann 
gehorchen als gezwungener Sklave, naͤmlich der ganzen Anſtalt, 
oder als fteier und nach eigenem Willen. Letzteres iſt der Geiſt 
des Gehorſams, der ihm übrig bleibt: 

2) Dieſe Freiheit iſt dad abſolut perſoͤnliche Recht des Men⸗ 
ſchen. Er hat gar kein Recht, und es iſt mit ihm der Rechts⸗ 
vertrag gar nicht geſchloſſen, wenn ihm nicht dieſes Recht geſi⸗ 
chert wird. Der Staat iſt nicht der Wille des Rechts, und iſt 
kein Staat, wenn nicht Jedem in ihm dieſes Recht gefichert iſt. 
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Der Staat hat. darum zwei durchaus verſchiedene Seiten unb 
Anfichten. (Es ift wichtig: diefe zu. unterſcheiden und zu, vereinis 
gen, die Vernachlaͤſſigung davon hat uͤbie Folgen gehabt). Er iſt 
abſolut zwingende und verpflichtende Anſtalt; er hat Recht, oder 
eigentlicher, er iſt das Recht ſelbſt, zu einer zwingenden Naturge⸗ 

walt geworden. Dieſes Recht hat er aber nur unter der Bedin⸗ 

gung einer Verpflichtung, die höhere Freiheit Aller, die Unabzs 
hängigfeit Aller vor ihm zu ſichern. Iſt dieſes nicht in ihm ge= 
leiftet, fo kann er nicht von Recht reden; denn er verlegt den 

Mittelpunkt des Rechtes und iſt ſelbſt unrechtlich; er iſt bloßer 

Zwang und Unterjochung. 

Wie bei dem Einzelnen Recht nur erworben wird durch 
Verbindlichkeit; eben ſo iſt es beim Staate. Ohne deſſen Ver⸗ 
bindlichkeit, die Freiheit und Unabhaͤngigkeit Aller zu ſichern, hat 
er durchaus kein Recht. Ihr unterwerft alle Kraͤfte einem "ges 
meinfamen fremden Wien. Welches ift denn nun ber legte 
Zweck, ber durch dieſe Anftalt. erreicht werben fol? Sch kann 
mir wohl: denfen, daß Einer fi einen willführlichen und helles 
bigen Zweck, etwa ber rohen Gewaltthätigkeit, der Race, des 

Haſſes, -oder überhaupt der abfoluten Herrſchaft feiner Willkuͤhr 
ſich gefegt babe, daß er glaube, vereinigte Kraͤfte ſeien dazu ein 
ſicheres Mittel, und daß er das rechte Band. der Ordnung und 
bed Friedens Aller unter einander finde, und anmende. . Was 
find denn nun aber Alle, ald SHaven feiner Willkuͤhr? Wozu 
ift der Friede und die Rechtlichleit unter ihnen felbft, als damit 
er das Mittel fei, fie zu tauglicheren Sklaven zu mahen? - 

. Welches foll denn aber der legte Zwed fein? Es giebt Feis 
nen. möglichen Zweck, als die Sittlichkeit; dies ift der abfolut 
nothwendige Zweck Aller, Nun kann dieſer durch äuffere und 

 finnliche. Mittel nur. fo.weit befördert werden, daß Alle zu ber 
Freiheit kommen, einen fittlihen Zweck fih zu ſetzen. Diefe 
Freiheit aber koͤnnen Sie nicht, erhalten, auſſer durch Befreiung 
und Lodiprechung von allen finnlichen Zwecken, wie wir zu ne 
Zeit gefehen haben, 

Die rechtliche Form bed Staates, bie in allem Bisherigen 
liegt, beweift. darum gar Nichts für die Rechtlichkeit eines geges 
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benen Staateß. Die 'einzige erweiſende Bebingung derfelben iſt 
die, daß ſein letzter Zweck ſei die fittliche Freiheit. So findet 
fich das Recht wieder mit dem ganzen Syſteme bed Wiſſens vers 
bunden, und auch in’ der Wirklichkeit als das, was es ift in ber 
Idee, als die faktifhe Bedingung der Sittlichkeit. 

Ich habe mit Bedacht ben Verbindlichkeitsgrund = u 
tes recht Tcharf heraus heben wollen. 
+3) Die abfolute Freiheit Aller muß gefichert werden durch ben 
Staat; denn nur unter diefer Bedingung ift ein Staat. Sie 
muß gefichert werben auf eine fichtbare Weife, denn nur. durch 
die Offenkundigkeit biefer Sicherung thut er dar, daß er 
Staat iſt, und verpflichtet die Untergebenen. Aber wie kann er 
das? Wir haben beim Punkte ded Ueberganges zu diefer Frei: 
heit gefehen, daß fie fih in jedem Individuo nothwendig felbft 
. mache, und nicht gemacht werden koͤnne? 

Antwort: Er kann ed nur durch Anftalten für die Bils 
dung Aller zur Freiheit. "Aus folgendem Grunde. Dieſe 
Sreiheit wird nicht ausdrücklich gefordert: beim Schließen des urs 
ſpruͤnglichen Bürgervertrages, denn zur fittlichen Freiheit kommt 
es erſt durch die Nechröverfaffung hindurch: diejenigen darum, 
von denen voraudgefeßt wird, daß Sie fich erſt in die Rechtsver⸗ 
faffung begeben, haben nicht jene Freiheit, noch. ihren Begriff. 
(Ihnen heißt Freiheit, geieglofe Willkuͤhr). Derjenige aber, der 
es unternimmt, unter dad Recht, wenn es fo ift, fie zu bringen, 
kennt diefe Freiheit; denn bad Recht ift die Bedingung zu ihr, 
und wenn es wirklich ald Recht verfianden wird, fo wird ed nur 
älfo verftanden. Er’ darum flellt diefe Forderung, zufolge feines 
Begriffes, nothwendig an ſich felbft. Recht ift Sicherung der 
Freiheit eined Jeden. Nun kann Er nicht fihern eine Freiheit, 
die nicht iſt; er kann daher nur fichern bie Möglichkeit ib» 
red Werdens. Died gefchieht durch Anftalten zur Bildung 
der Freiheit für Alle, und daburch, daß man Alle in die Moͤg⸗ 
lichkeit ſetzt, ſie zu benutzen. 

Das Letztere repraͤſentirt ſinnlich die Losſprechung von anbes 
rer Arbeit, und von anderen ſinnlichen Zwecken. Zeit, Freiheit, 
Raum und Recht. Died gilt für Ale, a BR denn 
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das ift nicht daß befondere Recht irgend eines Einzelnen, ſondern 
es iſt das abſolut perſoͤnliche Recht eines Jeden als Menfchen, 
um beffentwillen er allein Bürgerpflichten Übernehmen Tann. 

Wenn nun. Jemand dem, der ihn unter die Rechtögewalt 
bringen wollte, antwortete: Wir wollen nun aber und unter eins 
ander frefien und aufreiben; daß wir darüber Alle zu Grunde 
gehen werden, mag wohl wahr fein; aber was geht das Dich 
an? Wem überhaupt verfchlägt es Etwas, ob ein folches Ges 
ſchlecht, wie wir find, da fei, oder nicht? Allerdings hat er 
Recht, . daß «8 auf dad Dafein des bloß finnlichen Menfchenges 
ſchlechtes gar nicht ankommt, und daß dieſes ein Spiel des 
Nichts ift, um Nichts. 

_ Grändli kann ihm darauf nur fo geantwortet werden: Ihr 
ſollt aber da fein, erhalten werden, "weil es fchlechthin fommen 
fol zur Sittlichfeitz zur Realifation des göttlichen Bildes, und 
ed zu dieſer nicht kommen ann, auffer durch Euch. Iſt aber 
dies der legte Zweck der Rechtöverbindung; fo muß er auch ers 
reicht werden koͤnnen durch fie, und daß es Abficht fei, fie zu ers 
reihen, muß Jedem, ber es see Fu klar vor Augen ge 
legt werben koͤnnen. 

Died geichieht eben durch lee eine Bitdungsanfalten 
für Ale. Hat der Staat befonderez fo hat er für dieſe befons 
dere Zwede. Dieſe find dad abfolut allgemeine Eigenthum Aller 
von Rechtswegen; die Spike, und der Endpunkt alles uͤbri⸗ 
gen Eigenthbumd. Ich bitte dieſes, daß Alle folche Bildungsans, 
flalt von Rechtswegen fordern dürfen, nicht fallen zu laffen. 

Bildungsanftalten zur Freiheit, zum Vermoͤgen, einen 
Willen ald erfted und anfangendeg zu haben, über den Staat 
hinaus, ſich ſelbſt Zweckbegriffe zu fegen, und überfinnliche, 
feien bie Verpflichtung. des rechtmäßigen Staates, fagte ich 
Aber keinesweges etwa Anftalten zur Dreffur, d. i. zur Fertig⸗ 
keit und Geſchicklichkeit, Werkzeuge zu fein eines fremden Willens, 
Das Lestere wird auch wohl der Despot und Tyrann gerathen 
finden; da8 Erftere thut allein der Staat. 

Dreſſur zur, Fertigkeit, nach einem unbegriffenen Gefege und 
einem unbelannten legten Bwede zu handeln: ein gefchidted Zwei⸗ 
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kes, Inſtrument gu fein: ſteht gegenfiber der Bildung zur Fertig⸗ 
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keit, ſich ſelbſt Zwecke zu entwerfen, und die Geſetze, nach de: 
nen man ſie erreicht, klar zu begreifen. Und ſo haben wir denn 
von Einer Seite das Kriterium des Staates und der Despotie 
gefunden. Es iſt dieſer, ob Bildung in ihm herrſcht, oder 
Dreſſur. J | 

Die erſte Entwidelung der Freiheit ift die, daß ber Staat, 
als willenbewegended Princip wegfaͤllt. Er geht darum darauf 
aus, ſich aufzuheben, denn ſein letztes Ziel iſt die Sittlich⸗ 
keit, dieſe aber hebt ihn auf. Der Despot kann dies nie, weil 
er einen ſolchen Zweck hat, det nie der Zweck Aller werden kann, 

Der ‚Staat aber hat fchon den nothwendigen Zweck Aller 
ferbft zum Zwecke geſetzt. Jener dagegen die Sklaverei und Un⸗ 
terjochung. Ge | 
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Anwendung des Geſagten auf das Beſondere. 


Laſſen Sie uns jetzt den Eigenthumsvertrag durchaus an⸗ 
wenden auf eine allgemeine gedachte Verbindung zum Rechte. 
Wir kommen darauf nicht wieder, und handeln ihn dadurch ab. 
Der Zwedc dieſer Unterſuchung iſt, die Grundlage zu geben zu 


aller möglichen bürgerlichen Gefeggebung über Mein und Dein, 


1) Sreiheit ift es, um melche der Vertrag gefchloffen worden 


iſt. Alles was wir Übernehmen, übernehmen wir um ber Freie 
‚heit willen, alfo das abfolute Eigenthum Aller ift freie Muße zu 
. beliebigen Zwecken, nachdem fie die Arbeit, welche die Erhaltung 


ihrer felbft und ded Staates von ihnen fordert, vollendet haben. 
Nur infofern hat Jeder Eigenthum und Recht, intoiefern ihm 
diefed zugeſtanden wird. Faſſen Sie dieſe Idee fo zufammen. 
Ale, ald Summe zufammmengefaßt, (diejenigen, welde ben 
Staat verwalten, abgerechnet) ‚ haben die abfolut nöthmendige Auf: - 
gabe, immerfort fich felbft im Einzelnen und Ganzen zu erhalten. 
Alte, Tage ich nicht etwa Jeder für fih: Alle gemeinſchaft⸗ 


lich, muͤſſen immerfort für die Erhaltung eines Jeden, der im 


Bürgervertrage mit eingefchloffen ift, ſtehen; Ale auf biefelbe 


Weiſe, nach denſelben Ruͤckſichten; ‚darum Zu gleichen Zheilen. 
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Diefe Maffe von Arbeit muß vollendet werben; ben nur unter 
diefer Bedingung iſt ein Rechtsverein, und hat ein ı Ieder vn 
msn 
Sn dieſen Arbeiten fol nun aber nicht aufgehen ihre ganze 
Zeit * Kraft: auſſerdem haͤtten ſie kein Recht, denn ſie haͤtten 
keine hoͤhere Freiheit. Es muß darum in der Staatsverfaſſung 
beſtimmt ſein; von der Zeit und Kraft des Ganzen der arbei⸗ 
tenden Staͤnde geht ſo viel auf den Staatszweck, dieſer ahquofe 
Theil der ganzen Kraft: und fo viel bleibt übrig. 

2) Diefed Verhältniß der Arbeit ded Ganzen zu feiner Muße 
kann in verfchiedenen Staaten fehr verfchieden fein. Den Ader 
bau vorausgefegt als die eigentliche Grundbefchäftigung ; wird 
ein unergiebiger Böden mehr Bearbeitung erfordern, als ein ers 
giebige. So erfpart die Arbeit fremde Kraft der Thiere, Zweck⸗ 


maͤßigkeit der Mafchinen, Vorrath von allerlei Beduͤrfniſſen, das 


mit man ſich immer die befte Zeit für die Bearbeitung ausfuchen 


koͤnne. 


Dieſes ſo angegebene Verhaͤltniß beſtimmt dasjenige, was 
man meint, wenn man von National-Vermoͤgen, Armuth oder 
Reichthum gefprochen hat; oder auch von Staatövermögen und 
Staatötraft. Der Unterfchied, den man da hat machen wollen, 
ift heillos, und gründet fih auf die Unfunde des Staates. Es 
giebt Feine Gemeinſchaft auffer im Etaate, und durch den Staat. 
Sie denken fi) den Staat nur als einen Despoten, oder denken 
ihn wenigftend nur ald berechtigte Zwangdgewalt, nicht zugleich - 
ald verpflichtete, befreiende Gewalt. nr: ex ae zu 
feiner Zeit). 

Daß ich dieſes Verhaͤltniſſes bier erwähnen muß, ift Har. 
Ich will uͤber die Regeln ſprechen der Vertheilung an bie Einzel: 
rien, aber da muß ich das zu theilende Ganze Eennen. Dieſes 
ift nun dad Eigenthum des Ganzen, b. i. die Muße, die Allen 
sach vollbrachter Arbeit bleibt. (Daß daB Eigenthum bisher nichk 
ſo beſtimmt worden iſt, beweiſt nur, daß ſie nicht aus der Tiefe 
des Begriffs ausgingen, ſondern —————— von der Erſcheinung 
abſchoͤpften). 

Je weniger ee die — den Staatsʒweck — Ar⸗ 
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beit. uͤhrig aßt, deſto aͤmer, je mehr Muße fie übrig läßt, 
beflo vermoͤgen der iſt dad Ganze. Jeder hat als Theil der 
Muße u. ſ. f. 

. 3) Der durch ben’ Staat .geficherte Endzwed aller Berbindeng 
der Menfhen zum Rechte ift Freiheit, d. i. zuvoͤrderſt Muße. 
Diefe ift alfo der eigentliche Zweck, und die Arbeit nur das aufs 
gedsungene Mittel. Es gehört zur Freiheit, das Mittel immers 
fort zu verringern, 'verfteht fich jedoch alfo, daß der Endzwed 
erreicht werde: alfo.e8 ift ein Zwed des Staated, dad Verhaͤltniß 
ber Arbeit. des Ganzen zu feiner .Muße immerfort guͤnſtiger zu 
machen, d. h. den Nationalreichthum zu vermehren. 

4) Welche noch andern Pflichten dadurch dem Staate obliegen, 
davon zu feiner ‚Zeit: hier nur die Eine bierher gehörige Bes 
trachtung. 

Erfahrungsfatz. 

Es wird Arbeit erſpart, wenn bie verſchiedenen Zweige der⸗ 
ſelben vertheilt werden: wenn Jeder cd zur Uebung und Fertig⸗ 
keit in Einer bringt; Jeder nur das ausſchließend treibt, was er 
gelernt hatz fo ergiebt fi aus weniger Arbeit und Anſtrengung 
der Einzelnen ein größeres Refultat von Produkten ber Arbeit 
für dad Ganze. Es wird aljo Muße gewonnen. | | 
| Da nun der Staat fchlehthin verbunden if, Muße für 

Freiheit und Bildung berbeizufchaffen; und ba ſich wenigfiens für 
den Arbeiter kaum ein anderes Mittel der kuͤnſtlich und durch 
Berechnung berbeigeführten Muße denken läßt, ald dieſe Verthei⸗ 
Iung; fo kann man wohl fagen‘, daß der Staat verbunden fei, 
dieſe Vertheilung der Zweige der durch den Staatszweck aufgeges 
benen Arbeit einzuführen. 

Nach diefer Anficht würde in einem vernunftgemäßen Staate 
nah Madfgabe der Theilung der gemeinfamen Arbeit, "Die arbeis 
tende Klaſſe überhaupt, (d. i. Jeder, der nicht zu den Staats⸗ 
boamten gehört), zerfallen im verichiebene arbeitende Stände, . 
welche durch die Theilung ausfchließende Eigenthumsrechte bekom⸗ 
men. Wir werden einſehen koͤnnen, wie dieſe Verhaͤltniſſe nach 
dem Rechte zu ordnen ‚feien, und fo das Civilgeſetz von einem 
höheren Standpunkte aus umfaflen können. z 
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Unfere Aufgabe iſt alſor die gemeinfame Arbeit 
für den Bwed bes Staates nad, ihren Eintheilungss 
gründen. für befondere arbeitende Stände zu «w 
faffen.. 

Der Grundzwed aller Kobeit — — wir, iſt bie Selbſter⸗ 
haltung, und zwar die phyſiſche, eben von Menſchen; (auch der 
Staatsbeamten; fie müffen leben und fich — ohne eigene 
Arbeit für die Ernährung). 

Det Menſch ernährt ſich von — rter Materie aud dem 
Pflanzen⸗ und Thierreiche (Angewandte Naturrecht ©. 35.). 

Es ift zu erwarten, daß, wenn durch Kunft und nach einem 
freien Begriffe fich mehrere Menfchen in einem Raume zufammens 
drängen, als die fich felbft Überlaffene Natur auf demſelben zus 
fammengebradht haben würde, diefe fich -felbft uͤberlaſſene Natur 
fie auch nicht nähren würde; daß alfe die Organifation gleichfalls 
unter die begriffgmäßige Kunft gebracht werben muͤſſe. (Cbeud. 

©. 36.). 

So wird eb alfo zuvoͤrderſt beduͤrfen ber Befbrberung der 
‚Vegetation mit Kunft und Berechnung, berfelben anf unſere 

Bwecke. Die Natur erzeugt die’ Pflanzen durch einander, wir 
werden fie abfondern müffen. Sie hält ein Gleichgewicht unter 
ben hervorgebrachten, wir werden das Nähtendere, leichter Aufzus 
bewahrende, Nüslichere vorziehen, die GODEER unterdrücdend. So 
entſteht der Aderbau. 

Afo, daß der Boden und Nahrung. liefere, iſt die Bedin⸗ 
gung ohne welche nicht. Auch Fleiſch beduͤrfen wir; aber diefes 
SFleiſch kommt zuletzt wieder aus dem Pflanzenreiche, das viel⸗ 
leicht auch ‚für bie Viehzucht einer. beſonderen Fuͤrſorge bedarf, 
weshalb. die Viehzucht recht füglich art dem Aderbmı bereinigt 
werden ſollte. 

Der, Adyrbay bleibt datum immer die erſte und bie Grand⸗ 
„ arbeit, And bie. Bedingung aller anderen. Dieſer Stand ift der 
‚erfte Stand. — Ich will die ſtreng rechtliche Beſtimmung gleich 
an bie Spise flellen. Der Staut garansirt immerfort allen ſei⸗ 
nen Bürgern ihre phufiiche Erhaltung als ihr er Ben das 
Vorhandenſein der nöthigen ————— 
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Inwiefern nun in einem beſtimmten Staate dieſe Nahrunge⸗ 
mittel lediglich durch den Ackerbau gewonnen werden, garantirt 
der Staat, daß der Ackerbau ſtets in dem — ſei, um Dee 
Nahrungsmittel zu liefern. 

| Der Staat hat darum daB Zwangsrecht auf geben, Daß er 
fich diefer erfien der Stantdarbeiten widme, ‘ falld er feiner 
Hände dazu bedarf; und es haben nicht Mehrere dad Recht, auf 
andere Zweige der Arbeit: fi zu legen, als ihrer von jener 
Grundarbeit erfpart werden. Des Gebotes: bu follft arbeiten, 
erfte Bedeutung in einem aderbau:nden Etaate iſt die: du follſt 
den Ader bauen. Etwas Anderes bedeutet ed nur, inwiefern jes 
nes Gebot ceffirt. 

Die Organifation fhreitet in einer Zeitdauer fort nach ges 
wiffen Geſetzen, in deren Aushbung die Ratur nicht geftört 
werden darf. Es iſt daher für die Erreihung des beabfichtigten 
Zwedes fchlehthin nothwendig, dag in jedem gepflegten Xheile 
des Pflanzenreich& alles fo bleibe, wie ber Pfleger deſſelben es 
'erfannt hat, indem er in feinem weitern Verfahren darauf rech⸗ 
nen muß; daß ihm fonach der Boden, auf weldhem er baut, 
‚ außfchließend zugeftanden werbe für Diefen Gebrauch des Anbaus. — 


9 


Deduktion des Eigenthumsrechtes des Landbauers. 


Satz: Das Recht des Ackerbauers an Grund und Boden 
iſt das, duf demſelben zu erbauen, dieſem declarirten, und 


ihm, zugeſtandenen Zwecke ſeiner Arbeit den Acker zu unterwerfen. 


Ein anderes Recht des Einzelnen an Grund und Boden giebt es 
nicht. Es giebt alſo kein Grundeigenthum. Darin ſitzt ſo 
recht die Quelle der verkehrten Anſi cht, und verkehrten Praxis, 
die wir freilich durch unſere Philoſophie nicht auf einmal aus⸗ 
rotten werben, und- fie nur nicht, wie Viele, befchänigen wollen. 

I. Direftee Beweid. Recht ift die: Entſcheidung des 
Streites des freien Handelns Mehrerer. Ein ſolcher Streit iſt in 
Beziehung auf den Boden denkbar, nur inwiefern Mehrere ihn 
. bearbeiten wollen zu irgend einem ausſchl ießenden Zwecke, 
und — A Darauf zu gehen z. B. , ſich darauf zu bewe⸗ 
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Year, iftrfein ausſchließender Zweck. Ausſchließend wird der Incl 


nur durch einen beflimmten Gebrauch des Bodens. 
Das entgegengeſetzte Syſtem ſtellt auf ein Recht, vom. Bo- 
den auszuſchließen, ohne ihn ſelbſt zu gebrauchen. Das 
muß es behaupten. Woher ſoll nun ein ſolches Recht kommen? 
Doch wohl nur aus einem Vertrage mit: Andern? Dies geſetzt: 
wozu ſoll es dienen? Um diejenigen, die ihn bearbeiten wollen, 
unter Bedingungen zu ſetzen, daß ſie eben fuͤr uns mit oder fuͤr 
und am Allervorzuͤglichſten, ihn bearbeiten muͤſſen. Sind nun 


dieſe im Vertrage betrachtet worden als uns gleih? Die erträgs 
lichfte Erklärung wäre noch, daß fie diefen Plab und dieſes Ber: 
haͤltniß haben durch einen Vertrag, an den jene Uebrigen nicht 


Theil genommen haben, in den fie auch immermehr eingewiligt 
haben wuͤrden; denn er flüßt fi) auf Ungleichheit. Aufgeſtellter⸗ 
maaßen Haben fie alfo gar Feine Werbindlichfeiten übernommen, 
indem fie den Andern welche auflegten. Die abfolute Nullitaͤt 
eines folchen Vertrages leuchtet ein. — Jene find allein bie 


"Verpflichtenden, dieſe allein die Verpflichteten. Woher kommen 


‚denn diefe Begümftigungen und Vorrechte? (Daß fie Privilegirte, 


Beginſtigte ſein wollen, iſt offenbar). Sie werden antworten: 
Wir ſind eher da geweſen? Aber Ihr habt in der That Euch 
Nichts zugeeignet, denn nur die Arbeit vollendet die Zueignung. 


Alſo auf Macht ſtuͤtzt fi ſich ihr Vorrecht. Sie koͤnnen Jedermann 


vom Boden verjagen, der nicht in ihre Bedingungen eingehen 
will. (Auch dies vermoͤgen ſie wohl nur durch Dan Bund mit 


einander): Macht aber giebt fein Recht. — | 
Diieſes Letztere nun, ihre Macht, giebt eine rechtfertigende 


Anficht darin, die wir nicht etwa um zu befchönigen‘, fondern um 
vollftändig zu fein, anführen. Dadurch werden fie nun Beſchu⸗ 


ber dieſes Grundes gegen auswärtige Gewalt. Dazu treibt fie 


“ihr eigned Intereffe. Daflelbe treibt fie, auf Ordnuug und Ge⸗ 
 fegmäßigfeit unter ben ihnen Unterworfenen fowohl, als unter 


den fämmtlichen Unterworfenen zu halten. Denn-butch das Erfte 
wird der Ertrag des Bodens geringer, und durch das Letztere 
werden bie eigenen gegenfeitigen Rechte der Beguͤnſtigten angetas 


ſtet. Sie haben ſich ja gegenfeitig ihren Boden garantirt, und 
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Keines Unkerthan kaan den eines Andern Hetrn antaſten, afme 
zugleich den Herrn anzutaften. Sie werben darum die Negem 
tg, We Staatsgewalt. Sind fie nun dieſes, fo kommt ihnen 
zu allerhinge 1) Grundeigenthum, wie ih gleich zeigen 
werde, daß biefed dem Staate zukomme; 2) dad Recht, für fi 
arbeiten. zu laffen, und die Bearbeitung wur gegen die für bie 
Stagafsgewalt zu tragenden Laſten zuzugeftehen. - fe, . in Rück: 
Miht.. der Qualität des Verhaͤltniſſes kaͤme Alles fo ziemlich wie: 
den auf das durch das Rechtsgeſetz Geforberte zuruck. Im Ruͤck⸗ 
ſicht der Form aber: 1). Diele vorgegebene Staatsgewalt iſt gar 
nicht von der Gemeinde errichtet worden, ſondern fie hat ſech 
ſelbſt errichtet und conſtituirt. 2) Nicht um des Rechts. willen 
ſondern um des Vortheils willen, unterordnen fie bie Untertha⸗ 
nen dem Geſetze, waͤhrend ſie denſelben gegemiher ger keins has 
ben: (unter ſich haben fie das ihres urſpruͤnglichen Vertrages ober 
Bielhmehre fie ſtehen unter einander im Buͤndniſſe; ein Buͤndniß 
der Beguͤnſtigten ımter fih). 3) Da der Vortheil eben an fleht, 
und der Teitende Begriff iſt, fo wird das Recht eingeführt, nur 
inwieweit ber Vortheil der Weglinfligten es erheiſcht. 

Anmerkung: 1) GEs iſt wahr, daß bie Staaten des mo⸗ 
darnen Europa fo entſtanden find, durch Ersberung (Die 
documentirte Macht, Sedey- vom Lande zu vertreiben). Gläd war 
das Ginigungeband :igres Anfuͤhrers. 

2), Es if wahr, daß fie. auch nicht füglich anders entfichen 
Können: daß darum in einer folden Rothverfaſſung fich bes 
Recht erft entwideln muß: | 
3) Es iſt aber auch wahr, daß uns bie Nichts angeht. Wir 
entwickein den Begriff des Rechts, als ein Soll, ohne Frage 
- nach Dem: empirifchen: wie iſt's, ober wie fanır ed werden? In 
Yiefem- liegt. ſchlechthin wicht die Möglichkeit eines Grundeigens 
thums fuͤr den⸗Einzelnen, ſondern allein die des Rechtes des 
qusſchließenden Gebrauchs zum Anbau. 

Mer Staat allein hat dad Recht des Grundeigenthums. Zu: 
voͤrderſt als das Necht, ihn. nach fefnem Zwecke der Erhaltung AL: 
der zum Anbau zu verleihen, die Einzelnen damit zu belehnen. 

ESagdann: ihn. zu vertheidigen gegen alle Foßwinigen, und 
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dieſe auszuſchließen von Vortheilen and vom Gobratche. Vieſts 
gehört aber noch nicht hierher, ſondern in das Voͤllerreͤcht 

H. Negativer Beweis, Der Boden: ift-die gemeinſchaft⸗ 
liche Stuͤtze des Menſchheit in der Binnenwelt, bie Bedinguntz 
thred Beſtehens iar Raum, : fonach ihrer gangen: ſinnkichen Erls 
flenz, die Erde, insbefendere ala Maſſe betrachtet, iſt gar. kein 
möglicher Gegenſtand eines Befitzes; denn fie Tamm, als Subs 
flanz, keinem möglichen ausfchließenden Zwecke eines. MWenfiheie 
unterroorfen werben: von dem Gebrauche eined Dinges aber ale 
Uebrigen auöfchlieken,, ohne ſelbſt einen Gebrauch deffelben ange⸗ 
ben zu koͤnnen, iſt nach dem Obigen widerrechtlich. Alſo v8 
echt des Landbaulers anf ein beſtimmtes Stuͤck Grund. und Bos 
den ift lediglich dad Recht, darauf Probufte zu erbauen, und je 
ben Andern vom diefem Aubaue umd von jedem audern Ges 
brauche: diefes Grundſtuͤcks, welcher men — wiberfiteiset, 
auszuſchließen. 

1I) Alſo dad Recht, zu bauen, —— 

2) Der Landbauer hat ſonach nicht das Recht, einen idem Acer⸗ 
baue unſchaͤdlichen Gebrauch deſſelben Grundſticckes zu hindern; 
z. B. ben Bergbau, oder bie Hutung auf dam abgedindtsten 
und jetzt nicht mehr au beſaͤenden Adern, — er a u da6 
Recht hat, Vieh zu halten, : — 

Die Aecker werden an die Einzelnen u der Barantie des 
GBtaates vertheilt, und durch Graͤnzſteine bezeichnet, damit ‚ge 
wiffes Recht fei. Einen Graͤnzſtein zu verruͤchen, iſt demnach 
ein Verbrechen gegen den —— indem es das Recht unficher 
wacht. 

Irder Landbauer, der Nichts waͤre als dies, muͤßte dan 
bie Bearbeitung feined Aderd feinen Unterhalt gewinnen koͤnmen. 
Könnte er dieſes durch aße feine Mrbeit nicht, fo müßte eine 
neue Vertheilung vorgenommen, und ihm zugelegt werden baut 
ben oben entwidelten Grundſaͤtzen. Ob Ieder feinen Acker wenig- 
ſtens in foweis bearbeite, daß er ſeinen Unterhalt darauf gewin— 
nen Bönne, daruͤber fteht er unter der Aufficht des Staates. 

Hieraus ergiebt fib A): das Eigentkamdraht. det Lande 
bauerd an Grund und Bodens wobei ev indeß, laut Obigem, 


— 
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ein Recht „Het, einen andern ihm unſchaͤdlichen Gebrauch deſſel⸗ 
ben zu verhindern. So Bergbau. | ZA, ur 
:.B). Das. Neiht des Bergbau’. — Der Staat bat ein 
quöfchließendes. Recht: auf denfelben, aber er qualificirt.. fi zur 
Bearbeitung :deffelben ald Repräfentant der Gemeinde... Demnach 
iſt er natürliges Regale, wie die Zorften: — überlafſen 
den Lohnarbeitern. Die Hauptſache iſt, daß ein ausdruͤckli⸗ 
ches Geſetz, Die Bürger von der. Befitznehmung ausſchließe. 
Nichts darf unbeſtimmt bleiben: auſſerdem iſt ber —— 
vertrag nicht umfaſſend. Alles ſoll ſeinen Herrn Beben ’ 
eine Regel, nach der es einen bekomme. 

(Weiter ——— — andtes ANEEeNN, 8. 

—44.).  . . 

— Dab Recht ı 1) des Befitzes von — Thieren, 
Buchtöieh... : Der Beweis ded ausſchließenden Eigenthums iſt zu 
führen; , hierüber. die vorzufchlagenden Gefege und Regeln. — 
2) der Benutzung von j. REN ana Jagd — 
— erei.“ 

"(Weitere Aubftheung a. a. O. © 14-56) 

m Alles dieſes zufammengenommen ift hervorbringende Ars 
beit, die Arbeit fuͤr den Gewinn des Naturprobuftes, bloß als 
ſolchen, er fei num durch Nachhülfe der natärlichen. Produktion, 
wie beim Feldbaue und‘ der Viehzucht, oder daß die ohne alle 
Anleitung der Kunft von ber Natur bervorgebradhten Produkte 
nur .aufgefucht werben, wie beim Bergbau, der wilden Forſtbe⸗ 
nugung ‚. ber. wilden Fiſcherei unb der Jagd. Wir wollen deshalb 
diefe Eine Hauptklaffe der Arbeiter für den Staat mit einem alb 
gemeinen Namen nennen: die Producenten, oder beffer bie 
Dervorbtinger. 

Run ift es fehr möglich, daß biefe rohen Produkte noch ei: 
“ner befonderen Zubereitung durch die Kunft bedürfen, um den 
Sweden der Menfchen angemeflen zu fein, Es iſt' Daher zu er⸗ 
warten, daß andere Staatöbürger fich lediglich diefer Verarbe i⸗ 
tung: ber rohen Materialien für die Zwecke ihrer Mitbirger wit: 
men werden, unb dieſes giebt eine. zweite Klaffe der Staatsbuͤr⸗ 
ger, die der Verarbeiter ober Künftler. Der Unterfchie 
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jſi ſcharf und die Benennung vollkommen richtig. Age die Bor: 
bergenannten üıberlaffen die Natur ganz ihr felbft, fie -fchreiben - 
ihr Nichts vor, fondern verfegen fie nur unter die Bedingungen 
der Anwendung ihrer bildenden Kraft: die, welche bloß Produkte 
auffuchen, thun nicht einmal dies. Sobald die Natur ihr Ges 
ſchaͤft vollendet hat, ift die Arbeit der Producenten zu Ende, das 
Produkt ift, reif, oder das rohe Produkt iſt da. Die von der 
zweiten Klaffe treten nun ein, die gar.nicht mehr auf die Bei⸗ 
bülfe der Natur daran rechnen, indem der Bildungstrieb des 
Produktes entweder ſchon durch die Reife getödtet ift, oder fie 
felbft ihn für ihren Zweck tödten müffen.. Sie ſetzen die Theile 
ganz nad) ihrem eignen Begriffe zufammen, und in ihnen felbft, 
nicht in der Natur, liegt die bewegende Kraft. Etwas auf diefe 
Art zu Stande Gebrachtes heißt. ein Kunſtprodukt. Jeder 
Baden der Spinnerinn. ift sin folches. | ; 
‚2.68 ift, falls ed erkannt worden, Pflicht des Staated und 
Recht der Bürger, daß dies Recht, gewifle. Gegenftände auf eine 
gewiffe Weife zu verarbeiten, einem befonderen Grundftande 
- ausfchließend Übertragen werde, denn dadurch wird Freiheit und 
Muße gewonnen, und biefe foll gewonnen werden. 

. Der Aderbauer muß zu jeder Stunde ganz feiner Feldarbeit 
leben, der Verarbeiter Dagegen feiner Arbeit. Keiner muß durch 
den Andern geftdrt werdet. 'a) Ift ed den Einzelnen zu verbie: 
‚ten, ihre Holzſchuhe fich felbft zu machen, da ja fo viel Zeit vom 
Aderbaue übrig bleibt? Died konnte nur im aͤuſſerſten Elende, 
und bei der übelften Organifation eined Staates Einem einfallen, 
. wer feine Zeit und Kräfte wenig in Anfchlag brachte, und dem 
ed an einem anzubietenden Aequivalent gaͤnzlich mangelte, denn 
aufferdem würde er Nichts dabei gewinnen, fondern vielmehr ver: 
lieren. Das Spinnen ifl gut, als Nebenbefchäftigung ber , 
Frauen. b) Sollen dagegen die Handwerker auf dem Lande-und 
in Aderftädten zugleich den Seldbau treiben, nad der Vorauss 
fegung, jeder Menſch in denſelben ſei ein Feldbauer, und ſei die⸗ 
ſes eigentlich? Alsdann ſoll ein ſolcher Handwerker nur fuͤr ſich, 
der eigentliche Landbauer ſoll aber auch fuͤr Andere gewinnen. 
Auch wird alsdann der Ackerhau nie Kunſt, weil er eben Neben⸗ 


ed 
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ſache iſt. Beides iſt gegen die Regel eines hoͤher ſich bildenden 
Staates, gegen die der Sparſamkeit und Mußegewinnung. 

2) Diefer Grundſtand der Künftler verarbeitet die Pros 
dukte nicht bloß für fich, fondern für Alle, wie er denn auch nicht 
von feinen Produßtionen, fondern von den Naturprobuften Lebt; 
et muß Daher. von feiner Arbeit leben koͤnnen, unter ber Garantie 


bed Staates, und frei von Verantwortlichleit, Denn der Bertrag 


des Staates mit jedem Einzelnen lautet: gegen Arbeit, Leben, 
und bie auf ben Theil eined Jeden kommende Muße, 

Die Bedingung aber, daß diefer Stand leben koͤnne, iſt Die, 
daß die Menge der Produkte über das Lebensbebürfniß der Lands 
bauer und dee Staatöbeamten hinaus da fei, Die ber verarbeis 
tende Stand zu feinen Lebensbebärfniffen bedarf, 

Zolger In keinem Staate darf alfo mehr Veran 
beitung des roben Naturproduftes fein. „ sl der 
Aderbau trägt, und bezahlen kann: aufferdem koͤnn⸗ 
te der verarbeitende Stand nicht leben. 

Die Regel iſt alfoı Ein folcher Zuſtand der Produktionen 
nad) Maafgabe der urfpränglichen Fruchtbarkeit, der Menge der 
Hände, bie ſich ihm widmen, der durch Maſchinen und mitars 
beitende Thiere unterflügten Kraft derfelben, macht möglich Diefe 
Höhe der Bearbeitung, des rohen Stoffes, die da erfordert fo 


viel Zeit. (der Ungenusheit des Stoffe» während Diefer Arbeit): 
‚und, fo viel Menichenfraft: denn der Stoff. muß von der Poduk⸗ 


tion geliefert werden, und muß entbehrt werben Tonnen; bie 
Arbeiter müffen ihre Nahrung von daher erhalten. 

Das Segentheil ift nicht etwa unraͤthlich, uns unpolitiſch, — 
Died geht und Nichts an, und das fagen Andere auch, fondern es 
ift widerrehtlih. Es ift fobann Dem Stande ber Merarbeiter ein 
urſpruͤngliches Menfchenrecht, leben zu koͤnnen von feiner Arbeit, 
nieht gefihert. Es muß an Nahrung und Abfes fehlen, 

Sch faster: ein ſolcher Bufland der Produktion macht diefe 
Höhe der Bearbeitung moͤglich. Nicht etwa auch nathwendig! 
Wenn fo viel Hinde = x, mit ihrer Arbeit an ber Produktion 
befchäftigt, binreihen, bie Staatsbeamten und noch fo viek 


Menfſchen — y zu ernäßren, Toller fie ſie Denn nicht emmähren? 


/ 
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Sollen lieber Alte: weniger’ arbeiten? GE it aber die Vorausſo⸗ 
. gung, daß die Arbeiten. nicht- Gbertiieben ſind, (denn. auſſerdem 
gäbe es ein anbred Refutaty!! Aiſo nein; .fle follen fie ernähren. 
Aber umfonft, und’fo, dab Jene dabei muͤſſig ind? . Dies-ip 
ſehlechthin keines Menſchen Recht, und eine: unverſchaͤmte Fordes 
zung, Alſo fie: follen auch arbeiten für ihre Nahrung, nach ih⸗ 
rem Maaße. Was folen fie aber arbeiten? - Sie’. follen die Wres . 
dulte weiter verarbeiten. Wir miıffen: alſo ſagen, folcher Zuſtand 
der Produktion feßt, — macht gebührend dieſe Hohe dr Wear⸗ 
beitung. — Die Verbindlichkeit des Staates gegen den Grund⸗ 
ſtand der Verarbeiter läßt am Beſten ſich Faffen als ein: Vertrag 
der Drodimenten mif den Künfllern unter. der Garantie des Staus 
tes, der alfo lautet: Ihr liefert uns die und Die Arbeit, war ‚bet 
und der erforderlichen Güte, Wir dagegen liefern Euch Eure Nahe 
zung, die Produkte, Eins gefeßt, iſt dad Andere gefegt, liefert 
Ihr Eure Arbeit nicht fo, fo dürft Ihr von und Die Nahrung 
nicht fordern, für die Arbeit werdet. Ihr fie aber gewiß — 
d. i. Ihr ſollt leben koͤnnen, wenn Ihr arbeitet. — 

Es ſind im Allgemeinen zwei Klaſſen ber Verarbeiter zu uns 
terſcheiden: 1) folche, die bloß ihre. Arbeit aufwenden, denen aber 
das. Materiale nicht zu eigen gehört, operaril, Lohnarbeiterz 
und 2) folche, denen der Stoff.und darum bie ganze Waare als 
Eigenthum gehört, opifices, Den Erfleren muß Arbeit, deu 
Lesteren Abfab ihrer Waaren durch den Staat garantirt werben, 

Darin liegt 1) die Nothwendigkeit der Verglmftigung bei 
Staates. fr jeden Einzelnen, fich der Verarbeitung zu widmen, 
(Oben nannten wir diefelbe die Losſprechung von dem Grunde 
ſtande dev Prodnemten). Der Staat muß einem Jeden erlauben, 
wovon er leben will, weil nur er Überfehen kann, ob er. das 
von werde leben koͤnnen. 2) Die Garantie bes RUN, zn 
der ex verpflichtet iſt. 

Gleich bier, wo die - Sache noch einfach iſt, Died gefaßt, & 
flreitet died gegen die gewöhnlichen Anfichten, und wir werben 
noch Folgerungen daraus ziehen,. Be noch mehr mit denſelben 
ſtreiten. Man fagt gewöhnlih: bee Abſatz der Fabrikanten geht 
are. Nichto an: da fche er zu, daß er feine Produkte Ind mieb. 


Er hat uns nicht; gefragt; da er fie. machte » Zundrbsrft iſt dies 
in den: meiſten Faͤllen mubt wahr. Ihr habt thörig Fabriken 
hefoͤrbertz dann aber, wenn es quch wahr waͤre, hättet Ihr es 
leiden ſollen? Ohne Eure Exlaubniß darf Nichts gemacht werben, 
Sind des bie Menſchen unter, Euch wie die wilden Waldvoͤgel, 
um deven Treiben fih Niemand bekümmert, deren Eriftenz aber 
daxum auch vogelftei iſt? Jedem Bürger. ift fein Leben garans 
Get, barum ſteht auch die Weife, wie er ed gewinne, unter 

bee ;garantirenden. Gewalt. : Ihr ſprecht non Bürgern: da liegt's 
eben, Ihr. habt. unter Esch Wilde, die nicht einmal Bürger find - 
Aber innerhalb ‚eines. Staates. kann, ohne die höchfte Unordnung 
and Unrechtlichkeit abzurichten, Keiner, der Menichen Angeficht 
troͤgt, leben, ohne Bürger zu fein. Iſt ed nicht Rechtöverlegung 
— — fo. ift. es N an den — 

ae ee 
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we ss ift hier ‚immer. —— daß die ganze Menſch⸗ 

heit Einen Staat bilde, daß darum her Verarbeiter nirgends 
ber, als von feinem landbauenden Mitbürger Nahrung und Ab: 
faß erwarten kann, weil anderwärtd dad Land nicht gebaut wird. 
Diefe Vorausſetzung ift der-reimen Nechtölehre nothwendig. Wie 
durch die Zheilnahme mehrerer Staaten und den Austaufch ber 
Fabrikate gegen Produkte die Verhältniffe verändert werden moͤ⸗ 
gen, werben wir ſehen. Die abfolute Pflicht jedoch eines jeden 
‚befonderen Staated, feinen Bürgern gegen feine Arbeit Leben, 
und feinen gebührenden Theil von Muße zu garantiren, ändert 
ſich dadurch nicht, und fällt nicht weg. Keinesweges fällt das 
durch die Garantie anheim einem blinden Dandelögleichgewichte, 
(def, wenn nur Waaren find, fich Abnehmer, und wenn Abs 
nehmer find, fi Waaren finden werben:) das fie ſich im ihrer 
Verlegenheit auögedacht haben, fo fehr auch Vernunft und Er: 
fahrung widerſprechen. 

. Sa iſt im Allgemeinen das Verhaͤltniß des producirenz. 
Den zum verarbeitenden Stande. 
Es folgt, daß. die hoͤchſt mannigfaltige Bearbeitung: der Pros 
dultenwaſſe als ein Ganzes gedacht, wiederum werbe vertheilt 
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werben in: befonbere Bearbeitungägweige;, in jmem Einem Graunb⸗ 
ſtande untergeordneten Stande, nach Verſchiedenheit des Stoffes, 
ven fie bearbeiten, (Arbeiter in Gold, Silber, Wolle, Leinen) 
nad VBerfchiedenheit der Kunftfertigkeit, und dergl. uͤberhaupt 
nach deinfelben Princip, nach welchem bie erſte Vertheilung vors 
genommen wurde, um bei Einziehung .berfelben Arbeitsſumme 
Muße zu gewinnen für Ale, und nach der Kegel derfelben. Je 
ergiebiger. der Ertrag der Muße und der Krafterfparung ift, deſto 
heffet ift die Eintheilung. Der: Staat ift verbunden, die beſte 
au machen, ‘aber nicht verbunden, fie zu Tennen: er IM: ‚fich 
nach feiner Erkenntniß. Es bat ſich = gemacht. 


I) Bon keiner Klaſſe dürfen mehr fein, als der gefammte Su: 
ftand des Aderbaued, und der Übrigen Fabrikation erforbert.‘ Je⸗ 
dem Einzelnen ift Abfa& verfichert, an die andern Staatöbärger, 
verfteht ſich; der Abfag aber kann nicht größer fein denn das 

Beduͤrfniß Aller: er iſt darum nur: in piefem Maaße zu fi chern 
und in dieſem Maaße koͤnnen darum bei jedem Sweige — 
angeſtellt werden. 


Wie Keiner der Kunſt überhaupt ſich widmen kann, ſo kann 
er es auch keiner beſondern Kunſt ohne Meldung beim Staate 
und deſſen Erlaubniß. 


So wie der ganze verarbeitende Stand immer geſchloſſen if 
eben fo ift auch jede befondere Klaffe (Zunft) nothwendig, gefchlofz 
fen: (fie darf fich nicht in's Unbedingte und Willführliche vers 
mehren, ohne Berechnung und Exlaubniß des Staates). 


Ihr Verhältnig läßt fih am Beſten fo faffen: alle Staats— 
buͤrger fchließen unter der. Garantie bed. Staats ben -Vertrag: 
Ihr liefert und diefe Arbeit, jeder Einzelne aud Euch nach dem 
auf ihn kommenden Antheil gut und tuͤchtig, wir dagegen neh⸗ 
men fie Euch gegen das gebührende Aequivalent ab. Würde bie 
Zunft nicht tuͤchtige Arbeit liefern, fo verlöre fie ihr durch dem 
Bertrag erlangted Recht; daher ift die Prüfung eined Jeden, ber 
in die Zunft aufgenommen werben will, eine Sache bed Staateb; 
der Zunft felbft Tann. diefelbe nicht anheim fallen, denn fie würbe 

auf alle Mißbräuche halten, und fich dem Fortgange ber Zunft ' 


x 





— 1 — 


widerfepen.g.. darum miiſſen andre Sommifflonen dazu angefetzt 
werden.... FIT 
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Durch die Vertheilung der: gefammten Arbeit, durch welch⸗ 

Maße gewounen werben ſollte, if den geſammten Bürgern «im 
neue Laf erwachſen; bad, waß‘.Beder bedarf, iſt bei den os 
dueenten, unud bei den verfthiedenen Arten der Känfker zerfireist 
Jeder bat bei ſich nur das, Was er ſelbſt erbaut, oder auffucht, 
oder. fabricirt; dies iſt aber nach der: Bertheilung. nur ein kleines 
Ingrediens des: geſammten Bedarfs. Der. Staatsbeamte vollends 
has gar Nichts). Jeder wag darum auf. ber Oberflaͤche des Staa: 
tes herumſuchen, und Net. ob er einig Bud, ein, en 
finbet Ur: f. f. — 

Dieſes iſt nur. bahn. Fin ‚geben: ed muß ein dritter Stand 
errichtet. werben, ber ben Austauſch beſorgt. Wir wollen gleich 
ben flrengen Begriff deffeiben. ‚aufftellen,. Es wird gefordert ein 
Stand, wo für Jeden kundig dad gefammte Produkt der Staats⸗ 
arbeit nach allen feinen Theilen wieder. beifammen gefunden wird. 
Sein Zweck iſt Die. Bereinigung der durch die Vertheilung ber 
Arbeitszweige entſtandenen Jerſtreuung. Dies iſt der Kauf— 
mannsſtand. 

Laſſen ſte und bie ſchon bekannten Begriffe auf‘ denfelben 


en anteenben. 


+1) Der Umfang deſſelben iſt geſetzt durch den Umfang des noth⸗ 
wendigen Tauſches. Je mehr Vereinzekung der Produkten g e⸗ 
winnung, deſto hoͤher ſteigt die Bearbeitung des rohen Pros 
duktes; Barum wird auch der Umfang des Kaufmannsſtandes groͤ⸗ 
ser Er ſteht alſo im Verhaͤltniß zur. Vertheilung ber Arbeit: 
je weiter die Vertheilung ſich erſtreckt, deſto groͤßer wird der 
Kaufmannsſtand; je geringer dagegen, deſto kleiner wird er. 
Auch verſteht ſich, dab für ihn, da er ja von den Produkten 
lebt, vom der Nahrung des Probucenten fo viel übrig bleiben 
wöfle, daß er mit den Berarbeitern davon leben koͤnne. Sein 
Umfang faͤllt alſo der Berechnung des Staates anheim, und Nie: 
mad darf ohne Erbaubniß des Staates fich dieſem Stande widmen. 
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2 Der Austauſch iſt · lein audſchtietendes Eigenthuum. Er hat 
ein Recht, ihn allein zu beforgen: Alle, die verlaufen, mäffeı 
darum verbunden werben, an ihn zu verkaufen: die Kaufen, bei 
ihm zu kaufen. . Doch iſt Dagegen er verbunden, zu — und 
zu verkaufen zu jeder Stunde. 

Doch iſt dieſes ausſchließende Recht des Tauſches Beinge 
»arch dad Grundgefeg: der Zeiterſparniß; wo dieſer Zweck nicht 
Statt findet, da fällt ſeine Zwiſchenkunft weg, und der Erbauer 
oder Fabrikant kann felbft taufchenz der Kaufmannsſtand hat ſich 
daruͤber nicht zu beklagen; AB: für diefen Theil des Austauſches 
iſt er nicht angeftellt, es ift in- feiner Berechnung darauf gar 
nicht mitgezaͤhlt. Durch einen Anfpruch darauf griffe er-Telbft 
‚Uber ben Umkreis feiner Rechte ‚hinaus. Aber daraus folgt, daß 
durch ein Geſetz genau beftimmt fein müffe, inwiefern der Um⸗ 
tauſch durch den erflen Beſitzer, oder inwiefern er durch die Da⸗ 
zwifchentunft des Handelsmannes beforgt werben folle. - Der bei 
‚biefer Beftimmung leitende. Grundſatz iſt: Zeiterſparniß im Gros 

fen. und Ganzen, Kraftgewinnung. 
| Der erfle Theil des Handels ift ber Getraidehandel, ober 
der Victualienhandel überhaupt; man giebt gewöhnlich als den 
Grund beffelben an, damit ed recht wohlfeil werben folle: das 
kommt daher, weil man des Bauern Zeit nicht ſchaͤtzet. Diefer 
muß fein, denn fonft ift alenthalben Verluftz wenn es durch 
Einen getrieben werden Tünnte, würde es nicht durch Biele ges 
trieben werden müffen, und was in weniger Zeit gefchehen koͤnnte, 
würde längerer Zeit bedürfen. Bei gewiffen Fabrikaten, Gold» 
und Silbsrarbeiten, möchte es zwedmäßig fein. - 
3) Der Kaufmann muß von feinem Handel leben koͤnnen, und 
muß darum zu theurern Preiſen verkaufen, als er einkauft; der 
ihm gebuͤhrende Antheil von Allem bleibt in feinem Hauſe, zu 
feinem eigenen Gebrauch. Wie der Preis zu beflimmen- fei, 
erfordert eine tiefere Unterſuchung uͤber den Werth aller Dinge; 
wovon fpäter. 
4) Sp verhält es fich mit dem Kaufmannsſtand, im Großen 
und Ganzen. Daß nun der Handel vertheilt werden koͤnne, 
theils nach den Artikeln, theils nach ben Orten, verſteht ſich. 


— ss — 

Die Sertheitung muß nach dem Grundlatz der st erlan⸗ 
— Kenntniß, wie biefelbe am Beſten fein. werde, durch ein 
Geſetz des Staates geichehen; da berfelbe ja einem Jeden garan⸗ 
tiren muß, und fuͤr die Menge einer jeden Klaſſe ſtehen muß. 
Eben fo fällt auch dem Staate die Prüfung anheim. 

3SIn jedem Umkreiſe, wo ein Kaufmann mit gewiffen Wan 
ren beftehen Tann, fol er fein. .Denn Jeder hat das gen 
Woare, ‚die er bedaaf,-fo fehr in feiner Nähe zu beyiehen‘,“ als 
die Lage ded Ganzen ed geſtattet. Es darf alſo nicht aller Hans | 
del in große Staͤdte zuſammenged Pagt werden. 

Alſo ber Staat muß beftimmte, das allfeitige' Recht über | 
dieſen Gegenſtand beſtimmende Handelsgeſetze haben, als einen 
nothwendigen Beſtandtheil der Civil⸗ are über das — 
und — 





Wir haben fruͤher gezeigt: in dem Tauſche ſoll Jedem ſein 
Eigenthum verbleiben. Was iſt das? Es ergicht ſich und daraus 
«die Aufgabe, einen Grundmaaßſtab des Werthes alien | 
Dinge aufzufinden. | 
1) Wir werben heute nur einleiten, um ER bie 
Saͤtze mögen Ihnen gegenwärtig bleiben, um nachher das Fol 

gende darauf zu bauen. 

2) Dies ift nun die verwortenfte aller Unterfuchungen, weil 
es ben Unterfuchenden gewöhnlich an Einfachheit fehlt. Ich hoffe, 
bei Ihnen für das Verftändniß derfelben geforgt zu haben, und 
empfehle Ihnen Die Enthaltung von andren Gedanken und Eins 
fällen; wir werden Schritt vor. Schritt Alle berühren. Man 
redet von Theurung ober Wohlfeilheit, ohne zu merken, daß 
man da einen Grundpreis bed nicht Theuren und Wohlfeilen 
‚ voraudfegt, ohne zu merken, daß dies Wechfelbegriffe find, 
-und endlich in ewiger Befangenheit vom Gelde, das alle gefunde 
Einfiht in diefer Materie flört. _ Iſt denn nun die Waare then: 
er, ober bad Geld wohlfeil? Was ift denn der eigentliche Maafs 
ftab, der abfolut bleiberide Werth? Sie fagen gewöhnlich: das 
Geld, das ift aber ungeheuer ſchief. Alle dieſe Unterfuchungen 


‚ 
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'müffen ohne Richt auf Geld abgemacht werden; das Gelb ‘ir 
an ſich gar Nichts; bloß der leere Refler, und bas Beiden’ se 
Werthes in allen jenen Berhältniffen. | 

Ban fee einien folchen Zuſtand der Dinge als Balls; ; 
welchem jeder der Arbeitenden durch feine Arbeit. fo lange * 
koͤnnte, als er arbeitete; ſo waͤre in dieſem Zuſtande der Preis 
und Werth der Arbeit oder des niedergelegten Produktes, das 
Leben, waͤhrend der Zeit der Verfertigung.“ Kann er- leben, 
fo lange er arbeitet, fo hat er den Preis, nur wenn.er umkonts 
men muß, {ft ihm berfelbe vorenthalten: 

Werth der Arbeit ift alfo das Leben auf fo lange Zeit, als 
der Xrbeitende zu ihrer Werfertigung bedurfte So beflimmt 
Kant biefen Begriff. In einer ſolchen Orbnung ber Dinge 
müßten 1) Alle ohne Xusnahme immerfort arbeiten, denn jeber 
Einzelne gewinnt nursein einzelned Menfchenleben. 2) Müffeh 
Ale immerfort arbeiten. Wer ba ruht, der hat nicht weiter 
x eſſen. 

Ohne mich dabei aufzuhalten, daß ein ſolcher Zuſtand ſchon 
— nicht moͤglich iſt, weil in ihm gar keine Fortbildung moͤg⸗ 
lich wäre, fein Ueberſchuß der Arbeit fuͤr die Ernährung der Kin⸗ 
ber, der Kranken und Schwachen; kein Stdat, weil die Regie: 
renden nicht Übertragen werden koͤnnten: fprechen wir gleich das 
Wefentliche aus. Ich fage: in. einem folchen Zuftande kätte das 
menfchlihe Leben felbft durchaus keinen Werth), Beſtimmung, 
oder Geltung oder felbftftändiged Dafein: denn es geht immer: 
fort in ſich feißft auf, es geht darauf, um fich zu erhalten: 
warum aber fol es fich denn erhalten? Da beißt, es, Ka. 
zu erhalten; alfo ein fichtlicher Girkel. 

Sao kann ed darum nicht fein: das Leben, dad u bie 
‚Arbeit fich blog erhält, muß jenfeitd berfelben Freiheit gewinnen, 
ſelbſtſtaͤndig fih zu Auffern. Aufferdem hat es einen: Grund, 
da zu fein, noch der Lebende, fich in den Staat zu begeben. 
Sm Staate muß es-fo fein, und das Letztere iſt die Bedingung 
des Staates. | 

Wie muß es alſo fein? Aue muͤſſen leben koͤnnen, auch 

bei unterbrochener Arbeit. Wenn Alle mit der Anſtrengung, die 


— MB — 
als · der gemeinſame Maaßſtab dieſer, Anſtrengung voraudgefetzt 
wird, eine Zeit lang, z. DB. Jahr, arbeiten, fo iſt das Pros 
dukt diefer Arbeit, ihr Lebensbeduͤrfniß nicht nur auf dieſes halbe 
Bahr; ‚Sondern etwa auf das ganze. _. Sie: gewinnen: burch. dad 
Halbe Iahr- Arbeit Lebendunterhalt für das dab ‚ganze Jahr, - folglich 
4. Jahr von Muße. 

‚ Diefe Summe ber Muße muß. yuobiberft abgegeben werben 
‚an ben Staat, gegen bad allererſte nothwendigſte Lebensbeduͤrf⸗ 
Aiß, welches dieſer beftreitet: Die Sicherheit Aller. Dies hat 
zwei Folgen. Zuvoͤrderſt, die Staatsbeamten arbeiten felbft nicht 
(nämlich für die unmittelbare Erhaltung des finnlichen Lebens: 
. für die Erhaltung des rechtlichen und geifligen Lebens arbeiten 
fie allerdings). Was darum in dem erft gezogenen Refultate von 
Arbeit für die Erhaltung Aller auf fie fiel, muͤſſen die Webrigen 
unter fich vertheilen. Man fege, daß · um dieſer Ruͤckſicht willen 
auf Jeden noch Vs Jahr Arbeit mehr falle, ſo wäre dieſes Bier 
teljahr die Abgabe an den Staat, und diefe wäre völlig gleich 
vertheilt. Es bliebe Igdem- % Zahr Ruhe Abrig. ‚ . 

Was ift-nun. der Preid ber Arbeit Aller? Antwort: bad 
‚Leben; und zwar in doppelter Rüdficht, theild, daß es erhalten 
werde, theils, daß es frei (von Arbeit, und in Muße) fih bewe 
gen koͤnne. Diefer Preid wird errungen. durch die Arbeit Aller, 
und iſt das ihnen garantirte Eigenthum, und fie haben Alle dar⸗ 
auf gleiche -Rechtöanfprliche: der gleiche Antheil an dem Le⸗ 
ben iſt darum das Eigenthum jedes Einzelnen. 

Da jedoch die Muße, die Jeder rechtlich gewinnt, in com- 
— ſich anſchauen laͤßt als ein Lebenkoͤnnen ohne. Arbeits fo 
koͤnnen wir den Preis aller Arbeit allerdings in das Lebenkoͤnnen 
fetzen. Der. Werth einer beſtimmten Zeit Arbeit iſt der einer 
beflimmten Beit des Lebens: ganz richtig nach der Kantiſchen 
Formel: nur nicht etwa der gleichen; denn fobann wäre bad 
Leben felbft zu gar Feinem Werthe anzufchlagen, fondern einer 
größeren. In der aufgeftellten Lage find drei Theile Zeit und 
Arbeit werth vier Theile vom Leben: und fo ift denn der Werth 
des reinen Lebens Y ber Beil. Darum find“ in biefem Staate 
drei Stunden Arbeit (verficht fi nach dem hergerachten Maaß⸗ 
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flabe) werth vier Stunden bed Lebens; - und daß fie einem Je⸗ 
den grade das gelten, iſt fein ihm vom Staate abſolut garantir⸗ 
tes Eigenthum, und. gelten fie ihm diefed nicht, fo iſt ihm fein 
Eigenthum genommen. Dieb ift der Grundpreis aller Dinge, . 
ber alfo jedesmal nach folgenden Faktoren beflimmt wirb: 1) der 
Faktor: welche Beit hat die Verfertigung dieſes Dinges geko⸗ 
flett welches nach dem angenommenen Maaßftabe im Allgemeinen 
® beftimmen iftz 2) der Faktor: melde Beit des Lebenkoͤnnens 

iebt diefe Zeit in dieſer Lage des Staats? Und nun wirb als 
Refultat aus biefen beiden Faktoren ber Werth feiner Arbeit 
beftimmt. 
Mir rechnen ohne Zweifel auf ueberſchuß der Kraft; wo⸗ 
her ſoll nun dieſer Ueberſchuß kommen? Dieſer iſt eben der 
Gewinn. bed reinen vernünftigen Lebens, Bed Verſtandes und der 
vortheilhaften Anwendung der Arbeit. Unverftändige Kraftans 
wendung möchte wohl den Menfchen kaum ernähren. Der Ber: 
fland gewinnt noch mehr Muße. Wodurch? Indem er andre 
Kräfte fich dienſtbar machtz zuvoͤrderſt in Hinficht des Bodens, 


zu der Bearbeitung beffelben macht er fich die ganze organifirte 


Naturkraft dienftbar. Dazu bedient er fich ber Thiere. Diefe 
arbeiten und dehnen Eine Denfchenkraft zum Unterhalt Mehrerer 
aus, bie nun abwechſelnd arbeiten Finnen. Den Ueberfhuß hat 
der Boden gearbeitet, dienend dem vernünftigen und verftändigen 
Leben, bad ihm verfländig zu befehlen wei. Wem foll nun 
diefer Weberfchuß gehören?! Dem, wem ber Boden gehört; fo 
dachten. eben bie vermeinten Grundeigenthämer. Aber der Bo⸗ 
den gehört gar Feiner Perfon, fondern ber Vernunft und Freis 
heit, welche bier, um ihr Recht zu behaupten, ſich zu einem 
Staate vereinigt hatz alfo er gehört Allen, muß unter Alle als 
gleich-vertheilt gedacht werden, nicht dem Ranbbauet allein’ zus 
gehoͤrend: benn nur unter ber Bebingung ift ihm der Landbau 
zugeftanden, baß er feinen Ueberfchuß werfe in bie gemeinfame 
Maſſe. So giebt ed noch viel anbre Quellen des Ueberſchuſſes, 
and fie befiimmen eben den Nationals oder Staatsreichthum. \ 
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 Recapitulation. | — 

Wir ſtehen noch bei der Unterſuchung uͤber den — Haupt⸗ 
abſchnitt der Rechtslehre, vom Eigenthumsvertrage. Wir haben 
gefunden: Eigenthum bedeute eigentlich Freiheit; Muße, durch 
Arbeit erworben. Dieſe durch die Arbeit ſich ergebende Muße 
ſei der Werth feiner Arbeit, und dieſe muͤſſe der Staat einem 
Jeden zuſichern. Wir ſuchten hierauf den abſoluten Werth aller 
Arbeit zu beſtimmen, und fanden: ber Werth eines jeden Ar⸗ 
beitöproduftes: fei — dem Lebensunterhalt auf fo lange Zeit, als 
die Zeit ber Arbeit, die auf diefed Produkt verwandt wurde, in 
diefem .beftimmten Staat abgiebt. Ich fage: in dem beflimmten 
Staate; der. Werth oder Preis ift darum beflimmt durch das 
Verhaͤltniß des Staated, d. i. dur den National: Reichthum, 
und ift zu fehägen nach der Zeit der Ruhe, die durch Arbeit in 
diefem Staate gewonnen wird. Er kann verfchieben fein in- vers 
ſchiedenen Staaten. Wir betrachten dad Recht bermalen tur an 
Einem Staate, und alle Menſchen, bie wir in Betrachtung 
\ ziehen, als Bürger biefed Einen. Dies ift wohl zu merken. 
Alles Deraustreten aud der Einheit des Staates würde einen 
ſichern Maaßſtab des Werthes vernichten; daher eben kommt es, 
daß dieſe Unterſuchungen gewoͤhnlich ſo unſicher und ſchwankend 
ſind. Betraͤgt z. B. in einem beſtimmten Staate die Arbeit 
Y ber Zeit; fo geben in dieſem Staate drei Stunden Arbeit 
vier Stunden des Lebensunterhaltes, und ein Arbeitsprodukt von 
drei Stunden iſt werth den Lebensunterhalt von vieren. 

Anmerkung. Mas iſt alſo dee Werth des Arbeitspro⸗ 
duktes? Nur die Arbeit, das bebachte Menfchenwerk an ihr, 
wirb in Rechnung gebracht, weldhe, einen Grundmaaßſtab des 
Zleißes vorauögefegt, nur gemeffen werden kann durch die Zeit. 
Sreilih muß dabei alle Arbeit in Rechnung gebracht werben. 
3. B. beim Fabrikanten nicht bloß die Arbeit des. Fabrifanten, 
fondern auch bie, für die Stoffgewinnung angewandte, Die ja 
ber Fabrikant erlegen muß; wo Lehrjahre und Lehrgeld find, . 
muͤſſen auch dieſe erſetzt werden; ſie ſind zu vertheilen uͤber die 
nach einem Durchſchnitte zu berechnende Arbeitszeit. So viel 
Menſchenarbeit zu dieſem Produkte noͤthig iſt, erſter Faktor), fo 


y 


- 
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viel iſt daſſelbe darum in dieſem Staate werth. Nur ſie wird 
aber auch berechnet, nicht etwa die Naturbeguͤnſtigungen; die Lage 
des Staates u. dergl. Died eben giebt den Ueberſchuß, und. 
wird für Ale auf diefelbe Weife in Anſchlag gebracht. Dies 
giebt den Maaßſtab für den Staat, um darnach alle Verhaͤlt⸗ 
niffe des Landbauenden, dis — des rohen Stoffes, und 
des Handels zu ordnen. 
Die Formel der Preisbeſtimmung Für die Bürger unter eins 
ander ift einfacher. Der gebührende Gewinn der Ruhe hängt, 
zufolge der Einrichtung ded- Staates jedem Arbeitsprodukte auf 
dieſelbe Weiſe an, und geht ungeſchmaͤlert von jedem‘ Beſitzer 
über auf den andern. ° Unfre Gefammtarbeit hat ben gleichen ab» 
foluten Werth. - ‚Wir meffen darum nach relativem Werth alfor: 
fo lange du für mich arbeiteft, fo lange arbeite ich für dich. 
Drei Stunden meiner Arbeit find werth drei Stunden ber deini—⸗ 
gen; in beiden ift ertheilt Lebensmöglichfeit “auf vier Stunden. 
Alſo Eine Stunde eines Jeden’ ift werth die Stunde aller Uebri⸗ 
gen ohne Ausnahme. Alle.arbeiten fir Alle. Jeder fou ſogleich 
für feine Arbeit den Werth derfelben in jedweder andern Arbeit, 
deren er bedarf, bekommen Eönnenz denn nur fo iſt ihm fein 
Eigenthbum gefihert. Durch dad Lebtere befonders if. der Nachz 


| theil aus der befohlenen Theilung der Arbeitszweige aufgehoben. 


Welche Anſtalt ſoll der Staat treffen, um dieſen ie — 


Berringerung bes Werthes zu verburgen? 


Im Voraus: “ber: abfolute Werth der: Arbeitsprodukte in ei⸗ 


nem Staate macht ſich ſelbſt; denn er richtet fi ch nach dem Na⸗ 
tionalreichthum, der ſich ſelbſt macht: (dem ber Staat befördern 


fol, aber nicht erzwingen u). Ei Staat a DR, nur fins 


den und ausſprechen. 


Lofung. Es iſt irgend ein Atbeitbprodukt als bleibendet 


Maaßſtab alles. Werthesfeſtzuſetzen, und der Werth aller uͤbrigen 


Arbeitsprodukte darauf zuruͤckzufuͤhren. Daß jenes. Arbeitspro⸗ 
dukt ein Lebensmittel, und zwar das allergemeinfte' und gebraͤuch⸗ 
lichſte Lebensmittel ſein muͤſſe, z. B. ein Ohantum Korn lein 


E Scheffel), ergiebt- ſich von ſelbſtz denn die Lebensmdalichkeit iſt 


ja der ideelle — alles Werthes der Arbeit‘ (Daß biefed 
36* 
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Quantum, z. ®. a Scheffel Koxn, ſelbſt unveränderlich müfle 
erhalten werden, verfteht ſich). Man muß, ſei es auch nur im 
Gedanken, eine Zeit ber Feſtſetzung biefed Werthes annehmen. 
Zu dieſer Zeit muß der Grundmaaßſtab, z. B. der Scheffel Korn, 
wirklich dies werth ſein; ſein nicht willkuͤhrlich zu ſetzender, ſon⸗ 
dern durch Nationalreichthum beſtimmter Werth muß gefunden 
ſein. Der Scheffel Korn naͤhrt ſo lange einen einzelnen Men⸗ 
ſchen: ſetzen wir vier aliquote Zeittheile: dieſe ſind in dem vor⸗ 
ausgeſetzten Staate werth drei gleiche Zeittheile Arbeit. So 


viel, und nicht mehr, aber auch nicht weniger Arbeit muß er 


dem Landbauer koſten. Koſtet er ihm mehr, ſo iſt er nicht zu 
ſeinem Eigenthume, koſtet er ihm weniger, .fo ſind die andren 
arbeitenden Stände nicht zu dem Shrigen -gelommen; Einer ‚von 
Beiden muß für die Muße des Andern, ohne gleiche Muße zu ge 
winnen, arbeiten. 

Alfo er muß ihm grade fo viel koſten von ſeiner Zeit; a 
verſteht ſich nach Abzug der an den Staat zu leiſtenden Abga⸗ 
ben; welches uͤberall das Erſte iſt, was der Buͤrger leiſten muß. 
(Es wird ſich zeigen, daß in einem ſolchen Staate die Abgaben 
unmittelbar nur vom Landbauer gezogen werben fönnen, und 
daß allein auf diefe Weife das Mittel gefunden iſt, alle Bürger 
ohne Ausnahme auf gleiche Weiſe die Staatölaft tragen zu lafs 
fen). Es verſteht fih ‚von felbft, daß der Staat grade fo viel an 
Abgaben ziehen fol, ald er für: feinen Zweck bedarf; daß er ferner 
“wife, was er bedarf, und wirklich zieht. Daraus folgt, daß 


er auch in jedem Augenblicke beſtimmt Überfehen Tan, welche 


Zeit des Lebensunterhaltes eine beflimmte Zeit ber Arbeit für's 
Erfte dem Landbauer, ald dem Grundflande, geben koͤnne, da er 
die brei Faktoren, Produktion des geſammten Aderbaued auf 
bem Stantögebiete, bad, was er felbft von biefer Summe als 
Abgabe sieht, und die Anzahl der arbeitenden. Bürger, inmerfort 
weiß. 
Nach biefem Srundmangflabe it. nun: ber natürliche Preis 
- aller andren Arbeitöprobufte, der andren Lebensmittel und Fabris 
‚ Tate zu f inden, und dem gemäß feftzufegen. Was auf ber 
| Oberfläche des Staates durch Arbeit —— u iſt zu. ſchaͤ⸗ 


— 
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Gen nach feinem Werthe im Kotn, z. B. nach Maͤßchen, nit 
Groſchen u. dergl.: es koſtet einen folchen Theil des Scheffels, 
ein Maͤßchen, ſo viele Maͤßchen. Das Pfund Fleiſch, der Ar⸗ 
beitslohn eines Rocks, weil nad) dem gewöhnlichen Maagßſtabe 
der Viehbeſitzer oder der Schneider eben fo viel Zeit Arbeit aufs 
gewendet hat, ale ber Kornbauer auf einen ſolchen Theil dr 
Scheffels Korn. 
aſſen Sie und dies noch anſchaulicher machen an Yolgenbems 

Theilet die Zahl der Einwohner eines Staates in 400 glei⸗ 
che Zheile', fo wird, bei der vorausgeſetzten @rgiebigkeit ded Bo⸗ 
dens, ber Aderbau durch die Arbeit von % Jahr erzeugen muͤſ⸗ 
fen 400jaͤhrige Portionen Lebensmittel. 

Man ſetze ferner, von dieſen 400 Einwohnern ſeien 100 
Staatsdiener, 100 Kuͤnſtler, ſo bleiben fuͤr den Ackerbau uͤbrig 
200. Dieſe behalten von den gewonnenen, und in ihren Haͤn⸗ 
den ſich befindenden 400 Portionen 200 für fih, für ihre eigene 
Erhaltung. 100 geben fie ab an bie Staatsdiener, ohne irgend 
einen ſichtbaren Erſatz. Bisjetzt war kein eigentlicher Tauſch. 
Mun aber weiter. Gegen dad Ate Hundert find alle Erzeugniſſe 
des in dieſem Staate durch das Geſetz geordneten Kunſtfleißes, 
welche die Kuͤnſtler bei Yjährigem anzumuthendem Fleiße gear⸗ 
beitet haben muͤſſen, einzutauſchen, und muͤſſen eingetauſcht wer⸗ 
den, weil der Kuͤnſtlerſtand Lebensmittel von Rechtswegen gegen 
ſeine Arbeit befommen fol. Da 100 Kuͤnſtler find, fo iſt Yıoo 
des ganzen Fabrifates werth einer jährigen Portion Lebensmittel, 
und umgefehrt eine jährige Portion Lebendmittel. werth Yıro, des 
ganzen Zabrifats, nicht mehr und nicht weniger. Sollte ber 
Hunderttheil mehr werth fein,. fo gewönne der Kuͤnſtler Muße 
auf Koften des Landbauern, im entgegengefebten Falle der Lands 
bauer. auf Koften des Künftlers, und immer wäre Einem von 
Beiden ſein Eigenthum verkuͤmmert. 
J Nun theile man die jährige Portion Lebensmittel in gleiche 

Theile, 3. B. Scheffel, und diefe wieder in ihre Theiles eben fo 
theile man die Portion von jähriger Arbeit des Kuͤnſtlers, als etwa 
das Tuch des Tuchmachers, in gleiche Theile, z. B. Ellen; fo wird 
ſich etwa finden, daß die Arbeit des Tuchmachers an der Ele Tuch 
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(die Wolle. gibt wigber eine andre. Berechnung) werth ſei fo viel 
Maͤßchen Kom, und baf..ber, Landbauer weder mehr noch minder 
dafür entrichten Eu wenn ae Einem von Beiden Kate! 
geſchehen ſal. — 
Wie ſoll nun dieſes Ate — in die Hände ber Künft 
Ier. kommen? Zuvoͤrderſt die Stantöbeamten follen nicht bloß ef: 
fen, fondern fie haben auch ihren Anſpruch an den auf: fie kom⸗ 
senden Antheil - von den Produkten des Kunſtfleißes. Diefen 
koͤnnen fie vom. Kimſtler erlangen nur gegen die gebührenden 
Portionen Lebensmittel, Die fie nur :erhalten koͤnnen aus den 
Händen bed Landbauers, und zwar ohne. Erſatz. Dieſer meßte 
ihnen ſonach auch noch dieſe Austauſchmittel als Abgabe geben. 
Was von dem Aten Hundert auf dieſe Weiſe noch übrig bleibt, ha⸗ 
ben fie zum Austauſch. Es verſteht ſich, daß auch Fein einzelner 
Künftler bloß von Lebensmitteln lebt, ſondern der. übrigen Ers 
zeugniffe des Kunftfleißes bedarf; daß ihm darum nicht bloß fein 
Leben, fondern auch dad Leben ie die indeffen für ihn arbeis 
ten, erfeßt werden muß. 
?  Baffen Sie und diefed beutlicher machen an dem er 
Mandel. des Werthes, da der innere bleibt. 


Man ſetze: der Wohlſtand des Landes ſteigt, theils durch 
groͤßere Ergiebigkeit des Ackerbaues, theils durch Steigerung der 
Künfte; ‚fo werden theils mehrere. Hände dem Aderbaue entzos 
gen, und.den Künften gewidmet werben fönnen,. theils werben 
felbft dieſe wenigeren mehr produciren, als vorher in berfelben 
Zeit producirt wäre. Doch ift an fich die Summe ihrer Arbeit 
nicht mehr werth, als die Portionen ihres Unterhaltes, Die auf 
fie kommen. Ferner auch bleibt ein Scheffel Korn, was er wat, 
theild aͤuſſerlich, theils innerlich. Da aber mehrere Erzeugniffe 
des Kunftfleißes für diefelbe Portion Korn zu haben find, fo 
werden biefe wohlfeiler, und um to ‚viel, ald recht, iſt Durch Thei⸗ 
lung im Preiſe berabgefest. Hat denn nun auch der Landbauer 
Zheil am allgemeinen Wohlftande? Hat fein Korn in ber That 
denfelben Preis behalten? Nein; ed. ift. auch theurer geworben, 
denn. er bekommt mehr Waaren dafuͤr. Alſo beides iſt verhaͤlt⸗ 
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nißmäßig theurer geworden, d. i. ed hat mehr Werth, — 
tet Keiner von. Beiden uͤbervortheilt wird, 

“ &o wie daher der Wohlftand in einem Staate gewinnt, fo 
feigt bei einer ſolchen Einrichtung des Zaufches auf bie gleiche 
Weiſe auch der Wohlſtand aller Einzelnen: Alle arbeiten weniger 
und befommen für ihre Abeit mehr ber Arbeit des Antern, weil 
für Me die Natur, duͤrch Vernunft und Verſtand gezogen, mit⸗ 


| Arbeitet. 


‚Hier ift ber Ort, auf eine Teichte Weife den geflern vers 
fprochenen Beweis zu führen, daß in derfelben Verfaffung, uns 
geachtet nur der Landbauer unmittelbar Abgaben giebt, dennoch 
alle Buͤrger auf die gleiche Art mittelbar diefelben leiſten. Die 
- Abgabe ift nämlich eigentlich ein Abzug vom Weberfchuffe der ge: 
meinſamen Arbeit, und ba durch die Beflimmung des gegenfei- 

tigen Werthed der Ueberfchuß gleich vertheilt wird, ſo wird auch 
der gefchehene Abzug gleich vertheilt, d. i. Jeder befommt nur 
feinen Theil weniger. Die Summe der Zabrifate ift immer 
wertb den von der eignen WVerzehrung des Landbauern und Der 
Staatödiener übrig bleibenden Reſt der Nahrungsmittel. Naͤh⸗ 
men nun bie Staatödiener gar Feine Abgaben, fo wären die Fa⸗ 
brikate wertb noch dad mit, was die Staatsdiener nehmen, was 
fie fodann mit dem Stande der Landbauern um der Gerech: 
tigkeit willen theilen müßten. Dies ift ganz Mar. In unfrem 
Beifpiele: ftatt ded Hundert der 200 übrig bleibenden Portionen 
wären bie Zabrifate diefed Ganzen 200 werth; nur müßten 50 
von dem zweiten Hundert Portionen dem Landbauer bleiben, 
der weniger zu arbeiten hätte; (dies ald das Einfachfte in- 
defien angenommen); kurz, dem Fabrikanten wäre was 2 werth 
iſt 3 werth, und. dem Landbauer, ber nicht mehr fo viel gear: 
beitet hätte, wäre feine Arbeit eben fo viel mehr werth. Sie 
theilten fi zu gleichen Xheilen in der erfparten Abgabe, fie thei⸗ 
len fich jest zu gleichen Theilen in den Verluft, und dieſes mit der 
ftrengften Genauigkeit, indem die allgemeine Gleichheit des Ge: 
winnd an Ruhe der Grundmaaßſtab der Berechnung if. So 
alfo theilen den Gewinn der Landbauer und der Fabrifant. Der 
Staatödiener giebt Leine Abgaben; er nimmt nur weniger für 
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feine Perfon, und trägt fo. feinen-Antheil. Vermehrt fih ber 
Mohlftand ded Staates, . fo wird ohne Zweifel auch er für feine 
Perſon Zheil daran nehmen muͤſſen; ed wird auf feine Beſol⸗ 
dung um fo viel mehr, als ſein Theil davon betraͤgt, gerechnet, 
ſonach die Abgaben erhoͤht, welches bei dem erhoͤhten Wohlſtande 
Aller denn auch recht gut moͤglich iſt. Sie koͤnnen Alle mehr 
geben, und dennoch mehr behalten, weil die Natur mehr giebt. 

In einem Staate, in welchem Allen der Werth ihrer Arbeit 
verbuͤrgt, und das erſte Lebensmittel zum Grundmaaßſtabe an⸗ 
genommen iſt, kann es nicht nur fo ‚fein, ſondern muß es 
fo fein, benn dad erfte ‚Lebensmittel it eben ber Grundmaaßs 
ſtab, nach ihm muß der National⸗Wohlſtand berechnet, von 
ihm darum ber Abzug gemacht werden: benn bie Abgabe if 
ein Abzug von bem Ertrage des Nationalwohlſtandes, der nur 
‚ eben nicht vertheilt wird. Dies iſt die einfachſte Weiſe, die⸗ 
ſelbe anzuſehen, und ſich in allen Ruͤckſichten uͤber ſie zu orien⸗ 
tiren. Die Anſichten, die unſere gewoͤhnlichen Staaten darüber 
nel men, (Alle die Abgaben fragen zu laſſen, ſie zu verſtecken in 
Ace, auch die Staatödiener diefelben geben zu laffen),. die von 
fol einem Standpunkte aus ganz unbegreiflich find, haben benz 
noch ihren guten Grund in einer Quelle, die wir tiefer unten 
berühren werben. . - | Zu 

Refultat. Der Staat wird bie Preife aller auf feiner 
Oberfläche erzeugten, und in den Handel kommenden Arbeitöpros 
dukte auffuchen, und beclariven; unb um biefen Preid wird Je⸗ 
ber jeden Augenblid gegen das in feinen Händen befindliche Ae— 
quivalent in jeder Art die begehrte Waare haben koͤnnen. 

Wie ſoll nun der Staat dies ſichern? Es bleibt kein Mittel 
übrig, als daß er den Handel ſelbſt uͤbernehme, daß er den oben 
befchriebenen dritten Stand, den Handelsſtand, ſelbſt made. Auf 
ferdem giebt ed Oberauffihten, und Gelegenheit zu Veruntreu⸗ 
ungen ohne Zahl. 

Alſo er muß ſelbſt den Handelsſtand machen, d. h. die Kauf⸗ 
leute muͤſſen Staatsbeamte ſein, die auf Rechnung des Staates 
Alles ohne Ausnahme, was ihnen angeboten wird, kaufen zu 
dem feſtgeſetzten Preiſe, und fo verkaufen, auf Rechnung bei 
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Staates, (die Bewchnung iſt hoͤchſt eiafach, und in jedem Au⸗ 
genblicke iſt die Loͤſung und der. Waarenbeſtand zu überſehen), 
gegen Beſoldung, die der Staat als Abgabe beitreibt, und ans 
rechnet. So geben Alle ab den gebuͤhrlichen Handelsgewinn. 
| Wie fol man num aber zum Verkaufe nöthigen,‘ fo Daß bei 
bem Staate zu jeber Beit Alles zu: finden iflt:.: Daß ber Fabri⸗ 
Sant nicht verkaufen. wolle, ſobald ſeine Waare verfertigt iſt, iſt 
nicht zu befuͤrchten; denn in dieſem Staate iſt nicht darauf zu 
rechunen, daß fein Arbeitsprodukt theurer, wohl aber darauf, daß 
es wohlfeiler werde. Theurer koͤnnte es nur werden durch Ver⸗ 
ringerung des Wohlſtandes; wohlfeiler wird es bei der Vermeh⸗ 
zung deſſelben, und dieſer vermehrt fich in der Regel alle Jahre, 
nachdem ſich wieber aus der Erndte, als dem Grundfaktor, eine 
Totalberechnung machen laͤßt. Ihm iſt darum jetzt immer der beſte 
Preis. Vom Landbauer dagegen ließe es ſich befuͤrchtenz denn 
deſſen Waare im umgekehrten Verhäftnifle: wird aͤuſſerlich aus 
demſelben Grunde theurer. Es iſt zu berechnen, daß er alle 
kuͤnftigen Jahre für feinen Scheffel Korn mehr Produkte eintau⸗ 
ſchen werde; und darum ift ed fein Intereffe, fein Getraide aufs 
zubeben. E | 
GSegenmittel. Der Staat forbre jedes Jahr einen zweck⸗ 
mäßigen Theil der Abgaben ein in Korn in natura. Magazine, 
und wo möglich ſtets gefillte Magazine, muß er ohnedies haben, 
aus Gründen, die fichı erft tiefer unten fo recht ergeben werden. — 
Wollte nun der Landbauer ein Jahr über nicht verkaufen, fo 
würde freilich der Zabritant nicht zu feiner Nahrung kommen. 
Aber der Staat verkauft aus feinen. Magazinen. Dieſe werben 
ihm nun freilich. leerer als billig, indeß die Fabrikate, auf dern. " 
Abſatz an ben Landbauer geredmet war, ihm Liegen bleiben., 
Darum nach der naͤchſten Erndte wird er, die Naturellieferungen 
an der Abgabe um fo viel größer audfchreiben, als dieſer aufge 
dDrungene Verkauf feinen Magazinen: entzogen hat, und ber Bands 
bauer ift nun allerdings gendthigt, das Kom, bad er vorher: 
hätte hingeben follen, jest hinzugeben um ben rechten Preid. 
Was aber: die: bei den Staatöfaufleuten liegenden Fabrikate bes 
trifft, fo wird, fand auch etwa bie Lage. erforderte, ihren Preis 
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herabzuſetzen, dies ber: Staat. fo lange nicht thun, bis bad, was 
fruͤher Hätte ubgefegt. werden follen, abgeſetzt, und fo dad Gleich⸗ 
gewicht bergeftellt iſt. Dem: Ailesbauer wird indeflen ber Vor⸗ 
rath ausgehen, und will er. z. B. nicht unbekleidet gehen, fo 
wird er wohl endlich kaufen muͤſſen. Und -fo hat es denn ber 
Staat allerdings in. feiner Gewalt, nicht nur bie Preife, fonbern 
Auch. den’ geforderten Veikauf ⸗ der Waaren zu erzidingen. 

Weiter. Ich ‚habe geſagt, der Staat ſelle feine Abgaben 
anch in Nituralliefetungen eintreiben.. . Sch nehme darum noch 
einandbres Zeichen des Werthed: an. - Auch wird ohne Zweifel 
meine Meinung : nicht. ſein, daß aller Handel dur den bloßen 
Umtaufch. der Waare geſchehen folle. (barum .in der. That alle 
Waaren des Landes zum KHaufmtanne transportirt werden, und 
bei ihm eine Zeitlang liegen ſollen). Allerdings fol «8 ein Bei 
den geben, zuvoͤrderſt des Grundwerthes, und darum eben. alles 
Serthes, 3: DB fie den Scheffel Korn, und feine Abtheilungen, 
Maͤßchen u. f. f. Solches Zeihen. nennt man Geld. - 


’ 


Grunderforberniffe des Geldes. 


1) Das Zeichen felbft muß fo wenig Werth als möglich haben 
in Hinficht ſeines Materials; denn ſonſt geht dem Staate Etwas 
verloren, es iſt noch, indem ed Zeichen iſt, zugleich Waare. 
Was fuͤr Heilloſes daraus entſteht, davon tiefer unten. 

2) Die Bereitung beflelben muß nicht viel koſten; denn bie 
Koſten deffelben find als Abgaben einzutreiben. 

3). Wenn ed irgend möglih iſt, muß es gar nicht nachzuma⸗ 
hen fein. Der Nachmacher bemächtigt ſich der Arbeit Andrer 
ohne Aequivalentz dies ift Benachtheilung des Nationalreichthirms, 
und theild Verbrechen, theild allgemein ſchaͤdlich; doch iſt die 
Berfuhung groß. . 

Papiers ober Lebergelb ift fonah, wenn bad -Nachmacen 
: beffelben durch die Privatperfonen nur verhindert werden kann, 
bad zwedimäßigfte Gelb für einen ifolirten Staat, weil ber Werth 
ber Materie gar Nichtd fagen will gegen ben kuͤnſtlichen Werth. 

Da erfchridt man aber; und mit Recht in unften Verfaſ⸗ 
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fungen.. Die Gründe davon tiefer unten. In ber bier vorges 


zeichneten Staatsverfaſſung faͤllt alled das zu Befuͤrchtende weg. 


Alſo, ein foldes Zeichen heißt z. B. ein Scheffel Korn, 
und fir dieſes iſt in. jedem. Augenblide: der wirkliche Scheffel 
Korn auszutauſchen, falls nirgends anderd, ganz "gewiß. bei bem 
nöcften Staatömagazine; da wirb der Landbauer, falld er. fein 


. Korn los fein will, es wohl auch dafke geben müffen.  -  <.r 


Eben dafür muß man auch led Andre haben koͤnnen, was 
in ber Preidanzeige. ded Staates diefem oder einem aliquoten 
Theile defielben gleich. gefeht ft in jedem Augenblide in den durch 
ben Staat dazu veranftalteten. Waarenlagern. Diefed Zeichen 


- nimmt der Staat, ber, die Abgaben in Scheffeln Korn ausſchreibt, 


als’ Ueberfchuß deſſen, wad er nicht ald Naturalligferung ausge— 


Trieben. . Mit demfelben befoldet er alle feine. Staatöhiener und 


beftreitet alle feine Auögaben. Es Tann bier gar Feine Frage 
fein, ob e8 gilt, da der Staat, welcher der größte Handelsmann 
ift, und die größten Forderungen hat, ed nimmt, und er allein 
nimmt, und nichtd Andres; denn Dies ift Die finfhweigende Bots 
ausfegung, indem grade darin. ber Vorzug bed Zeichens. befteht, 


daß es ſtets für Alles. gilt, und daß Jeder es nimmt. 


Die an die gewoͤhnlichen Vorausſetzungen Gewoͤhnten ſagen: 
der Staat wird ein ſolches Geld, in Ruͤckſicht deſſen er auf keine 
Weiſe gebunden iſt, in's Unendliche vermehren; dadurch wird 
es feinen. Werth verlieren. Sie haben Recht in der gewoͤhnli⸗ 
den Vorausfegung: es haben Staaten dies gethan; und daher 


ber Schredfen, wenn man vom: Papiergeld hört, daher ber Ruhm 


Frankreichs u. ſ. w. 
Ich erwiedre auf alles dieſes: der Stadt, * wir bijett 
beſchrieben haben, kann dies nicht wollen; er wuͤrde dadurch ſich 
ſelbſt vernichten; er wuͤrde die Ordnung aufheben, um ſich alle 
die Noth der Unordnung auf ben Hals zu, siehen. 

Wie viel Geld fol alfo fen? So viel, daß das. Zeichen 
gleich ift dem Bezeichneten? So viel Scheffel. Korn die Erndte 
im Durchſchnitte liefert, -fo viel und nicht mehr noch: weniger 
Scheffel Korn follen ſich im Umlaufe befinden. Nicht weniger ; 
benn ber Strenge nach koͤnnte der nicht „vepräfentirte Scheffel 


Pr 
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nicht gekauft werben. Doch biefes koͤnnto durch fchnellen Ums 


lauf gededt fein. Nicht mehr; denn bad Zeichen, dad barlıber 
iſt, vepräfentirt Nichts, und wer es macht, ſei ed ber Staat, 
oder ein Andrer , -ift ein Falſchmuͤnzer. Dieſes Zeichen für 
ben Scheffel Korn wird nun im Laufe: fi) verwandeln in ein 


“ Beichen für Fleiſch und Fifhe, in Erbſen und Kohl, in Tuch 


und Leinwand, in Siegel und Kalk u. f. f., bis es feinen Ums 


Jauf durch alle Geſtalten des Werthes, und die ihm vorgefchries 


benen Metamorphofen vollendet hat. — Giebt der Staat mehr 


. aus, fo:findet der letzte Befiser Feine Nahrung; er muß zu 
- Grunde geben, er mag 'um- eined Jahres Arbeit betrogen fein: 
das waͤre ber Gewinn, ben der Staat davon hätte; aber er 
geht -alddann auch gleich zu Grunde. Dies iſt der Verluft: bie 


Ungerechtigkeit. Was fol denn den Staat, der die Abgaben ja 
wur erhöhen barf, in eine folche Verlegenheit bringen, fih an 
ben Einzelnen zu ‚halten, da er ed ohne Schaden von dem Gan⸗ 
zen nehmen kann? — 

Paradoron. 

Das Arbeitsprodukt wird wohlfeiker, wenn die 
Arbeit theurer wird. Bei Erhöhung be Rationals Wohls 
ſtandesß giebt der Fabrifant mehr Waare für feine Portion Les - 
bensunterhalt. Dennoch braucht er nicht fo viele Zeit, diefe grös 
Bere Menge zu liefern, als er vorber ‚brauchte, eine Tleinere 


‚Menge zu liefern; fonach ift feine Arbeit oder feine Zeit theurer. 
Vorher bedurfte er drei Stunden, um eine Elle Tuch zu vers. 


fertigen, und dieſelbe war werth vier Stunden Leben. Jetzt 


‚muß er zwei Ellen liefern für vier Stunden Leber; feine Waare 
iſt alfo wohlfeiler. Aber er braucht zu der Verfertigung biefer 


zwei Ellen nur zwei Stunden; feine Arbeit tft alfo -theurer. 
Jetzt erhält er für eine Stunde Arbeit zwei Etunden Leben, vor: 
ber erhielt er nur für eine‘ 1%. - Seine Arbeit ift en um % 
‚ Zeit theurer geworben. 

Beim Landbauer ift grade das — *— — Verhaͤltniß: feine 
Waare ift mehr werth an Andrer Waare, weniger an Arbeitds 
zeit des Künftlerd: für den Unterhalt von vier Stunden arbeitet 
er ihm jest nur zwei Stunden, da er vorher brei arbeiten mußte. 
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Dennoch bleibt das Werhätmiß richtig, wenn ber Landbauer auch 


nur zwei Stunden braucht, um dieſen Lebensunterhalt zu gewins 

nen, ba er vorher drei. brauchte. Beide gewinnen; die Natur 
traͤgt die Koſten. 

Der Staat muß den Werth der Arbeitsprodukte ſi chern. Es 

muß deshalb ein Maaßſtab des Werthes aller Waaren feſtgeſetzt 

werden, der immer bleibt, wie auch der aͤuſfere Werth ſich vers 

ändert. — | 

est weiter. 

Es ift in dieſem Beweiſe die ausdrückliche, und es ift in 
der ganzen biöherigen Unterfuchung bie fillfehweigende Vorauss 
fesung, daß wenigitend das erfte Lebensmittel von einer Ernbte 
zur andern aufgezehrt werbe. Zwar ift der Magazine des Staats 
gedacht worden, aber nur im Vorbeigehen, und ohne eigentliche 
Ableitung ihrer rechtlichen Nothwendigkeit. Dies Fann nun nicht 
alfo bleiben, weil dadurch die Erweiterung und Vermehrung bed 
Nationalreichthums unmöglic würde. (Ungeachtet nun bied fo 
fi verhält, wird dadurch Dennoch ber gelicferte Beweis nicht - 
umgefloßen, fondern,, ‚wie fich zeigen wird, verſtaͤrkt). Diefe 
ift möglich nur durch dad Kapital. Wir werben barum unfre 
Lehre über die Sicherung bed Eigenthums beim Tauſche vollen⸗ 
den durch eine Unterfuhung über dad Kapital. Dieſe Lehre ges 
winnt an Klarheit, wenn wir ihr die Über dad Metallgeld und 
über den Einfluß beffelben auf die Gewalt des Etaates uͤber das 
Gigenthum, darum auf dad Eigenthum Aller voranfhiden. Alſo 


vom. Metallgelde, 


Alles Metall Hat durch feine Dauerhaftigleit und Bearbeits 
barkeit einen großen innern Werth, ald Waare; dieſes Alles ins 
böchften Grade die edlen. Metalle, Gold und Silber, Faſt uns 
zerftörbar, indem fie nicht angegriffen werben durch bie Luft, 
und mit ihr einen chemifchen Proceß eingehen; daher die Rein⸗ 
lichkeit, und endlich die Zheilbarkeit und Biegfamkeit. 

Dazu koſtet ihre Gewinnung viel Zeit und Kraft: jedoch 
muß diefelbe biöjegt fih belohnt haben, --indem aufferdem Fein 
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Staͤat weiter den Bergbau: treiben wuͤrde, ſondern vielmehr das 
ihm nothwendige Sol und Silber: durch den Handel mit ben 
Arbeitsprobuften, die er mit derfelben Zeit und Kraft erzeugen 
koͤnnte, gewinnen, würde, wenn ihm biefes vortheilhafter wäre: 
Der äuffere Werth biefer Metalle ift darum wenigftens der Un⸗ 
terhalt für den Gewinner des Metalld, wie dies fich verhält mit 
aller andern Arbeit. Nur iſt dabei der fehr große und bedeutende 
Unterfchied, ‚daß jede andre Anforderung aus Arbeit an dad Men: 
fchengefchlecht ablößbar ift in der Zeit, indem das Probuft ver: 
fhwindet; das Lebensmittel verzehrt ‚ dad Fabrikat verbraudt 
wird: die Anforderung aus Gewinnung ber Metalle aber feft 
und unauflößbar ift, weil dad Metall bleibt; wenn ed ruhig 
bleibt, ninimer, wenn ed umläuft, oder in verfchiedenen Geftalten 
verarbeitet wird, denn doch nicht fehr merklich vergeht. Der 
Bein edlen Metalls bat ſonach eine faft unauflösbare Schulbin- 
forderung an das Menfchengefchlecht, und übergiebt Iebem, dem 
er baffelbe übergiebt, eine folhe. Wie auch der Beſitzer ſich 
"wandelt, die Schuldforderung bleibt. | | 

Diefe Dauer und die Xheilbarkeit in beliebige Theile ohne 
Verluſt machten die edlen Metalle, ohne Zuthun eines Staates, 
durch eine natürlich fi) ergebende Webereinfunft zum Weltgelde 
Es hat zugleih, gegen unfre erfte, dem Gelde angemuthete Eis 
genfchaft, einen innern Werth; es iſt Waare,,und eine ſehr koͤſt⸗ 
liche Waare. Es würde fid darum, wenn auch nicht zum Gele, 
doch fehr guf zu einem Grundmaaßftabe ded Werthes aller Dinge 
ſchicken, wie wir dazu gemacht haben dad Korn. (Dies ift auch 
in der That die treffliche Praris ‘des Handeld im Großen. Ab; 
fhreiben und zufchreiben in ihren Büchern; der Buchſtabe, 
dies iſt ihr Zaufchmittell. Das Metall ift in demſelben repräs 
fentirt. Dies ift auch bie herrfchende Meinung der Staatsmaͤn⸗ 
ner tiber dad Papiergeld. Es mife Realifationscomptoird geben, 
wo man baffelbe im jedem Augenblide gegen Metallgeld imtaus 
ſchen koͤnne; grade wie in meiner obigen Theorie die Getraides 
magazine und Waarenlager des Staats bie fortbauernben, in 
jedem Augenblicke angewandten Realifationscomptoirs find). 
Was geht denn num den eblen Metallen ab, um ein ſchick⸗ 
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liches Grundmaaß bed. Werthes zu fein ? Doffelde, was ed wie \ 
ber iu. einem möglihen Gelde mahtz. bad allgemeine Beduͤrf⸗ 
niß defielben ald Waare. Brod muß Jeder haben: aber göls 
bene und filberne Gefchirre. können wir. alle. die Zeit unfted Les 
bens entbehren, und die Allerwenigften kommen dazu, fie befigen 
zu Binnen. Unmittelbar ald Waare wird es faft niemald gefuchtz 
und fein Gebrauch, als ſolche, ficht in dem allerfernften Hinter 
grunde; ald Geld, ald Eintauſchungsmittel aller beliebigen Be⸗ 
dürfniffe wird es gefucht: ungeachtet es feine Gültigkeit als Geld 
freilich nur durch den im Hintergrunde liegenden Werth als 
Waare behält und behauptet. Es ift aber eben deshalb Fein fchids 
licher Maagftab, weil fein Werth ald Waare ſich nicht aufdringtz 
darum Fann ed Zeichen fein. Aber man vermißt nicht den Manz 
gel des Materiald; darum ift ed fein ſchickliches Zeichen, weil ed 
. wieberum feine Gültigkeit ald Zeichen vom inneren: Werthe ers 
haͤlt. Es ift eine Halbheit, die immerfort zwifchen feiner Bedeu⸗ 
tung ald Zeichen und zwifchen feinem innern Werthe ſchwankt. 
Dad zeigt der Erfolge. 1) Sein wahrer Werth ift durchaus 
unbeftimmt und unbefannt. Der eigentliche Werth und Preis 
‚bed Lebens ift die Muße. (Darum lag mir. Alled daran, einen 
ſolchen abfoluten Werth zu finden, woran es in diefen Unterfus 
chungen fehlt, Wie viel Muße aber, d. i. welchen Zeitraum | 
Unterhalt ich für eine Unze Gold oder Silber haben werde, weiß 
ih nie; und Fein Staat, kann mir darlıber je etwas Feſtes vers 
bürgen, weil jeder über diefen Punkt, wie fich fogleich zeigen 
wird, ‘eben fo abhängig ift, wie der -gemeinfte feiner Bürger. 
Eigentlich ift nach diefen Syflemen Alles in der Welt vorhandene 
Sold und Silber werth älle in derfelben vorhandene Waare, und 
demnach ein aliquoter Theil bed erfieren einen aliquoten Theil 
bes zweiten. Aber ed giebt Fein menfchliches Willen, welches 
die beiden Faktoren überfähe, und fo dad Facit ziehen | koͤnnte, 
(wie der vorausgeſetzte Staat ſeine beiden Faktoren immerfort 
uͤberſieht). In dieſer Ungewißheit fuͤrchten nun Beide, der Geld⸗ 
und der Waarenhaber, zu kurz zu kommen: Jeder hofft einen 
guͤnſtigen Preis für ſich: und. fo wird es niemals zu einem Abs 
fchluffe des Handeld Eommen, auffer Durch die Noth eined von 


\ 
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Beiden: ber, Keldhober miuß: bie Masten, ber: Maarenhaber 
Dat Geld haben. (Daher dad Maͤllen; dies ift ein Höfliches 
Ausforſchen. der Noth des Anderen). Ufo :die Noth mat ben 
Kauf, und fo den Preis. Nun if diefe fehr wanbeibar, darum 
find die Preife wandelbar. Hier il Gewalt, burdaus nicht 
Necht. Jeder ſucht fo theuer als moͤglich das Seinige anzubrins 
gen, und fo wohlfeil als moͤglich bad des Andern einzukaufen. 
Gelingt's, jo gelingr’d. Auch iſt ed gar Keinem zu verdenken; 
denn Keiner weiß, ob er Unrecht thut, da noch ein durchaus 
Unbekanntes, dad Geld, mit in den Tauſch eintritt. Jeder muß 


bei der reblichften Gefinnung dies thun, denn wenn der Andre 


es nicht geben. Fönnte, fo würbe er es nicht geben. 

- Die Noth wendet. ſich, d. b. fleigt der Werth des Geldes, 
fo kommt mehr auf den Markt; nun fällt er: fleigt ber Werth 
der Waare, fo verftedt Jeder fein Geld (auſſer / gegen Lebensmit⸗ 
tel, dieſe haben das Zwangsrecht; wird aber der Transport ge⸗ 
wonnen, ſo entſteht, bei Freiheit des Handels, Zuflihr). Nun 
kommt der Waarenbeſitzer in Noth, und Sache aͤndert ſich 
abermals. — | | 

Was if demnach einen Grofhen werth? Die Noth des 
Biaarenhaberd zu ber.Zeit, da ich ihn ausgeben. werde. Ber 
gewinnt dabei, und zwingt die Preife, ‚macht fit Wer die 


Noth Andrer wohl zu. berechnen verficht. Ale kaufmaͤnniſchen 


Spekulationen, was find fie anders, ald Borausfegungen folder 
Noth, auch wohl durch — kuͤnſtliche Hervorbringung der 
Noth. 

So unbeſtimmt nun der Werth alles Geldes iſt, ſo unbe⸗ 
ſtimmt iſt auch der Werth des Geldes des Staats. Wie in ei⸗ 
ned Jeden ‚Kaffe er Armer oder reicher wird, fo wird er es auch 
in der des Staates. Darum 

1) Er muß zuerſt dad Metallgeld ſuchen, wo er es findet. 

2) Er muß darum davon nehmen, fo viel ald er fann, weil 
er dennoch nie eigentlich weiß, was er einnimmt, und nun bat. 
3) Er muß darum ein ganz umgelehrted Finanzprincip haben, 
- al8 dad, was wir aufgefielt haben. Bei mir foll er. einnehmen, 
fo viel ald er braucht; aber er darf niemals bie Subſiſtenz und 
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alle Muße feines Buͤrger brauchen, auſſerdem wäre er gar kein 


Staat, und es wäre bei dieſer Lage ber Menſchheit nicht bis 
zum Staate gekommen. Hier aber iſt ſein Princip, daß er 
nimmt, was er kriegen kann; denn er weiß nie, was er hat, 
darum auch nicht, was er braucht, und er muß ſich ſicherſtellen. 
— Noch einen Umſtand dm Vorbeigehen. Man ſpricht in 
neueren Zeiten fo viel von Freiheit des Handels und ber Ge⸗ 


werbe. Was würde doch dad Mefultat davon fein? Der Mark 


würde überfahren werden, indem fi Alle auf den Handel legten, 
und bad Geld würde darum theurer werden. Dies ift Bortheil 


füuͤr den Gelbhaber. Faſt alle Vorfchläge gehen darauf hinaus, 


dad Geld recht theuer zu machen. Iſt ed auch der Vortheil des 


‚Käufers? Soll man bie fagen, weil diefelben von Gelbhabern, 
Befoldeten u. dergl. berfommen? Dech ift dieſes nur auf eine 


Beit. .. Eine Generation etwa wird aufgeopfert; dann kommt bie 
Vergeltung. Nun, dann leben wir nicht mehr! 

. Man wolle dem Publikum Erfparniß verfchaffen durch Frei⸗ 
heit des Handels. Wer iſt dieſes Publikum? Die Fabrikanten 


ſind doch gewiß vergeſſen, denn die gehen zu Grunde. Und wie 


ſteht es denn mit dem Gewinne ber Uebrigen?" Der Bäder des 
Ortes, der Brauer, ber Zleifchhändler werden ihr Tuch im 
Verhältniß zu ben andern Preifen nicht wohlfeiler bezahlen. Ich 
ſehe alfo nicht, daß Semand: dabei gewinnen werde, als etwa 
der Herr Amtmann, der Nichtd zu verkaufen hat. Diefer nugt 
feine Beſoldung höher, dieſer, Überhaupt die Befoldeten und Kas 
yitaliften, wären wohl zuletzt bad Publikum. 

Freilich kann ein Staat in der Lage fein, folche Geſetze geben zu 
müf fen, Geldwerth zieht Die auswärtigen Geldbefißer an; ‚wo bie 
Waaren mwohlfeil find, da gehen fie hin; ba fönnen fie ihr Geld 


recht nugen, dad Geld ift dort theuer. Aber der Staat will Geld 
‚ baben, weil er nur dadurch feinen Werth und feine Macht in ber 
- Reihe andrer Staaten behaupten ‚Tann. Alſo, es ift Noth, wars 


um er dieſe Geſetze giebt, bei vieleicht befjerer Einfiht. So ents 

ſteht alle Noth,aus der einen Quelle, dem Metallgelde. 

. In Summa: in jedem Staate, In welchem (in feinen Ver⸗ 

haͤltniſſen nad Außen enthalten wir und hier noch des Abſpre⸗ 
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aa des Watgewd, die edlen Meta⸗e, Gelb ſind, iſt das Ei⸗ 
genthum der Buͤrger nur in dem allergroͤbſten Sinne, daß ihm 
bie koͤrperlichen Objekte nicht mit Gewalt weggenommen werben 
koͤnnen, geſichert: ihr eigentliches Eigenthum aber, der Werth 
ihrer Arbeit, haͤngt ab von einem blinden Ungefaͤhr, einer un⸗ 
begreiflichen Naturgewalt; und ſis find darüber im Naturzuſtande 
geblieben. Aber dazu bat der Menſch eben Vernunft, um bie 
blinde Naturgewalt zu. vertilgen, und alle feine Verhältniffe unter 
einen Haren -Begriff zu bringen, und mit beſonnener Kunſt nach 
demſelben zu ordnen. Dieſer klare Begriff, und dieſe beſonnene 
Kunſt in Beziehung auf die Sicherung des Eigenthums iſt nun 
oben beſchrieben, und ſie iſt die Aufgabe des Staates. Dies iſt 
unſere Meinung; und hierbei geht es denn ſehr wohl an, zu ſa⸗ 
gen: diefe Aufgabe hat bisher nicht gelöft werden können, und. 
fie kann ed auch bis jegt noch nicht, und dabei find die wirklich 
beftehenden Staaten auffer aller Schuld. — Wir find felbft dies 
fer Meinung — aber ed geht nicht, zu fagen: weil das blinde 
Ungefähr biöher geherrfcht hat, fo foll es zu ewigen Zeiten here 
ſchen, niemals aber bie Vernunft; und. Die leßtere fol auch nicht 
reden, . und den Tlaren Begriff verbreiten, ohne weichen ed nie 
‚zur befonnenen Kunft kommen Tann. 

Mit Alem, was die Staatöwirthfchaft innerhalb eines. Staa 
ted, der Metaligeld führt, thun kann, hat eine reine Rechtslehre, 
bie dad ewige Recht beflimmt, und von der wir allein hier reden, 
Nichts zu fchaffen; “denn ein folder Staat ift Fein ausgebilbeter 
Staat, fondern er läßt vermittelt des Weltgelded den alten Ra 
turzuftand, aud dem alle Verſuche der Staaten ausgegangen find, 
ald ein Ingredienz noch in fich übrig, obwohl auch eine ſolche 
Staatswirthſchaft dad wahre Mittel fein dürffe, um es zum 
wahren Staate zu bringen, und fo, auch nach der Lehre des 
ewigen Rechts, an ihrer Stelle, ihr großes Berdienft Hat. ' 


Dom Kapital, — 


Hat denn nun das Metallgeld gar keinen Vortheil gehabt, 
und erheben es die entzuͤckten Lobpreiſer feiner Wirkungen gan 
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“ohne allen Grund? Dieſes wird fich zeigen, ” wenn wir vom 
Kapital reden, — 

Zuvoͤrderſt iſt in unſrer ganzen Theorie immer vorausgeſetzt, 
daß vom Anfange des Jahres an bis zur Erndte der Staatöbe: 
diente, der Landbauer, und der Fabrikant, indem die beiden Lebe 
ten den Ader bauen und bie’ Fabrikate verfertigen, waͤhrend. der 
Arbeit werden leben koͤnnen, anſtaͤndig und gewiß, bis zun naͤch⸗ 
fen Ausdtaufhe, der mit der neuen Erndte beginnt. Woher 
kommt ihnen diefer Lebensunterhalt bis zur Erndte? Offenbar 
von einer früheren Erndte, und da wieder von einer früheren, 
uf. fe Wo nimmt dies ein Ende, da wir doch einen Anfang 
haben müffen? Segen wir alfo das Beginnen eines Staates, 
und ber befchriebenen Anordnung der Gewerbe; fo fest dieſelbe 
fhon voraus, daß Alle bis Zur nächften Einſammlung ſchon le⸗ 
ben koͤnnen, daß fie Vorrath an Allem für ein Jahr haben. 
Alfo Lebensmittel für Alle, nach deren Entſtehen im Staafe nit 
gefragt werben Tann, ift die abfolute Bedingung einer Entftehung 
ded Staats. Died ift das Grundkapital, das abſolute 
Kapital. Te 

Aber weiter: Es ſoll ein Wohlſtand der Nation, ein Ueber⸗ 
gewicht ihrer Arbeitsprodukte uͤber“ die Arbeit errungen, und die⸗ 
ſer fortdauernd vermehrt werden. Wie kann dieſes geſchehen? 
Nur alſo, indem durch Arbeiten, die unmittelbar gar nicht, 
ſondern nur mittelbar zweckmaͤßig ſind, die Natur den unmit⸗ 
telbaren Zwecken des Menſchen etſt unterworfen wird. Da geht 


für den naͤchſten Zweck der Erhaltung in der naͤchſten Zeit offens 


bar Kraft verloren, welche freilich in einer Eünftigen Zeit mit 
Gewinn ſich erfegen fol. Wenn Moräfte auögetrodnet, und ur⸗ 
bar ‚gemacht werben, fo wird in der Zeit, ba dies geſchieht, durch 


dieſe Kraft nichts dem Menſchen Nuͤtzliches gewonnen; wenn Ma- 


f&hinen ausgefonnen, und vielleicht mit vergeblichen Verfuchen pros 
Hirt, wornach die Aufgabe nicht geldft wird, verfertigt werben, 
ſo iſt nicht die Abficht, diefe Maschinen zu verfaufen, auch wir: 
ben fich keine Käufer für fie finden. | 

Wie ift nun dieſer Abbrub an’ gegenwärtigen Erwerbe zu 
Gunſten eined Pünftigen und entfernteren denkbar, und möglich? 
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SDffenbar beduͤrſen jene vorhereitenden. Arbeiter arbeitenber Hände; 
diefe aber vorräthige, und von bem unmittelbaren Erwerbe zu 
arſparende Lebendmittel. - Sind bie legteren da, fo werben ſich die 
Arbeiter finden... Sie aber müffen fein. . Sie’ find der zweite 
Theil des für ben Staatszweck wworauezuſehenden Kapitals, als 
eines Ueberfshuffes über die bezechnete Behrung. 
| Was aus dieſem Theile des Staatszwecks für unfsen gefamms 
ten Staatözwed folge, davon ſpaͤter. Jetzt nur noch, wie biefer 
Zweck biöher befördert worden, ald eine Nebenf olgerüng. 
Das einzig befannte ſichere Mittel, die Menſchen zur Ars 
beit für nicht gegenwärtige, won ihnen felbft auch gar nicht bes 
griffene Zwede zu ‚gewinnen, war bad Metallgeldb; in ibm 


war eine Schöpferfzaft. niedergelegt, fo weit über. alle, menfchli - 


chen Kräfte nur die Anwendung derſelben zu verfuͤgen, als die 
Summe Geldes, reichen möchte; und bied in jebem Augenblicke. 
Nun find allein dadurch folche Arbeiten im Vorrath, und alle 
Verbefferungen des .menfchlichen Zuſtandes errungen, und werben 
fernerhin auf diefelbe.Weife errungen werben; hier ift der wahre 
endliche Gewinn des Geldes für das Menſchengeſchlecht. - Ferner 
will ich auch noch dieſes hinzuſetzen: nur Durch Diefen Fortſchritt 
gewinnt die menſchliche Arbeit Wuͤrde und Anſtand, und wird 
menſchlich, ausdruckend bie abſolute Schoͤpferkraft des Begriffs. 
Wenn die Menſchen nach, einem Menſchenalter noch eben fo das 
Sand bauen, noch eben fo fabriciren als vorher, ſo hat bie es 
gentliche Menſchlichkeit in dieſem Gefchäfte bei ihnen flille geſtan⸗ 
den, und fie find vielmehr mit Bibern oder Bienen zu vergleichen, 
denn ald Menfchen anzuerkennen. - Ad Zriebfeber dieſes höheren 
Gluͤcks und diefer höheren Würde erfchien nun das liegende Gelb, 
dieſes, als in ſich enthaltend allen zu erringenden National⸗ 
Wohlſtand und Nationals Vermögen. (Daher auch fehr oft das 
in den Händen der Nation befindliche baare Kapital an Geld 
NationalsBermögen genannt worben if). Wo ein Gelb: 
beutel ſich etwas reichlicher aufthat, fah man Alles zuftrömen, 
und ſich beeifen, einen fo großen Zheil ald möglich davon an 
fich zu bringen... Daher die Bewunderung und Wergätterung, 
die ſelbſt EN und denlende Menſchen dem Gelde, ald dem 
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Stifter aller Induſtrie, und: wenn man will,“ ats derjenige 
Macht, bewieſen, die ben Menfchen zuerſt aus dem Drometheil 
ſchen Leimgebilde zu dieſem erſindungsreichen und raffinirten We⸗ 
fen gemacht hat. Es iſt ihren eben die himmliſche Flamme' der 
Prometheus. — Sie haben in der Entzuͤckung nur einen Um⸗ 
ſtand uͤberſehen, der gleichwohl nahe liegt, und das iſt dieſer: 
bad Geld thut gar nicht unmittelbar dieſe Wunder, und un 
bedingt, fondern mittelbar, und unfer’einet gewiſſen Bedin⸗ 
gung. Wenn:fie zulaufen, fo iſt es ihnen nicht ums Geld ze 
thun, dies koͤnnen fie nicht eſſen, ſondern um die Waaren ia | 
su allernaͤchſt um bie Lebensmittel, die fie dafür zu Taufen ges 


denken. Sind dieſe nicht da, fo werben‘ fie ſicher u Grunde 


gehen, troß Deines Geldes‘, mb fie wetben fi nicht die vergeb? 
liche Mühe machen, , ef! m dieſes ſie nit wähtende Gelb i 
arbejten. 

Alſo es bleibt dabei, na das Getb, —— bie‘ — | 
zu erringenbe Lebenßerhaktiing, und was für Waare er’ für 
das Geld kauft, iſt die Triebfeder der Thaͤtigkeit und’ aller Ver⸗ 
befferungen der Gewerbe; umd darum auch: nicht das Geld, das 
in ben Händen der Nation iſt, fondern bie Lebensmittel, Hi 
auf ihrem Boden vorhanden find, iſt das Nätionalfapitat: 
das Gelb ift lediglich das Mittel, die. Erhaltung ber Lebensmit⸗ 
tel, die doch gleichwohl da ſein maſſen an eine beſtimmte Arbeit 
zu knuͤpfen. Ich ſetze, wenn ich der Einzige tm, ber Geld aus⸗ 
geben will, durch mein Geld mich in den Befig ber verkaͤuflichen 
Lebensmittel; wer kaufen muß, der muß z. B. ar der Austrock⸗ 
nung von Moraͤſten mitarbeiten, auſſerdem hat ’et Nichts zu le⸗ 
ben, und wird darum wohl genoͤthigt fein, daran mitzuarbeiten; 
fo lächerfich und verkehrt ihm auch das ganje linternchmen' vor⸗ 
kommen moͤge. | 


Press —— It’ 
Ä # * 
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Vom Zins. 


An dieſer Stelle, wo ſie am verſtaͤndlichſten iſt, wollen wir 
als eine bloße Nebenbemerkung die Lehre vom Zins abhandeln. 
Der Unternehmer einer ſolchen Arbeit, die unmittelbar gar feis 


* 
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ud, Nuten, Spätgehjn ‚aber einen. großen Geminn. verfpricht, hat 

fein Gelb, bis dahin, andre, Kräfte ‚ bie er baflır in Bewegung 
fegen will, zu erhalten, und wendet fih an einen Anden ‚ber 
Beld, bat, deſſen er felbft zu feinem Unternehmen bebarf, (da8 
ihm. müffig im Kaſten liegt). Go: muß, der Hall fein, oder aͤhn⸗ 
(ch, wie z. B. man bem Studirenden oder Eehrlinge borgt. 
Aber bloß zum Berzehren Zaun. man wohl ſchenken, aber. nicht 
liben. Wenn er. dieſes Unternehmen auägeführt haben wird, 
was. wird dad Refultat fein ? ! & wird mit fehr großem Bors 
theile arbeiten, . mit wenig Arbeit. verhaͤltnißmaͤßig ſehr viel Ar⸗ 
bejtsprodukt hervorbringen; weil er ſich eine Naturkraft unters 


. worfen hat. "Bir ihm biefer Gewinn im Staate bleiben? Zus 


Erfte, ohne Zweifel (maß. fpäterhin einmal wohl erfolgen koͤnne, 
werben wir ‚zu. feingr Zeit fehen)., ‚Denn der Staat macht feine 


Preiſe nach dem gewöhnlichen Maaßſtabe. in folcher .. 


darum durch drei ‚Stunden Arbeit etwa acht Stunden Leben, da 


er eigentlich nur- vier gewinnen. follte. Diefe ‚übrigen, vier Stun: 


den ‚arbeitet. ‚bie unterjochte Natur. Aus welcher Kraft? Aus 
dem Reſultate beider, der Erfindung und des Geldes. Das Geld 
arbeitet: freilich nur: zufolge des ihm eingefehten Lebens ber Er⸗ 
findung: im Kaften war es todt. Beide arbeiten in Compagnie, 
Wire es unbillig, wenn ber Gelöhaber fagte: was mein Geld 
verdient, iſt mein: ich daͤchte, wir theilten die gewontzenen vier 
Stunden; zwei behalte fuͤr deine Erfindung, zwei gieb mir ab. 
für mein Geld? Ich daͤchte, nicht. Diefe zwei Stunden er 
wären fein Sins. .Alfo 
.D Bine ift rechtlich. m 
2). Es läßt fi fein Maapftab deſſelben — \ 
Doch will ich deu Kapitaliften rathen, das Kapital nicht 
etwa zu einem eifernen zu machen, und auf ewigen Zins zu 
rechnen, fondern es zu rechter Zeit wieder zurüdzuforbern: aufs 
ferdem wirb ed ihm in Nichts zergehen, und er um beides, Rs 
pital und Zinfen, fommen, aus folgendem Grunde: 
Die dadurch gewonnene, Berbeflerung. wird von Andern nach⸗ 
gemacht werden; dadurch wird die Sache immer leichter werben, 


bis fie zulegt dad Gewoͤhnliche und der Grundmaaßſtab wird. 
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Dann ‘geht fie in die Grunbberechnung der Preife mit ein, und 


es wird dadurch für den Einzelnen Nichts mehr gewonnen: bas 


Privatlopital, und der dadurch errungene Privat: und abgefons 
derte Wohlitand ift aufgenommen. in dem Allgemeinen. So ſoll 
es fein... (3. 3. urbar gemachtes Land aus. Moräften muß freis 


lich auf eine Zeitlang von der. Abgabe befreit werben, um dadurch 


die Erfindung und bie, eufgewandte Arbeit, das Kapital, zu erz 
ſetzen: dad hat einen Durchſchnitt, der fich etwa berechnen. täßt, 
und welcher, nach dem Maaßſtabe, ob es noch mehr oder. minder 
unbearbeiteted Land im Umkreiſe des Staatägebletes giebt, und 


darum bie Bearbeitung aufzumuntern ift, hoͤher oder niedriger 


geſetzt wird. Nur dur dieſe Abgaben= Freiheit: wird ihm der 


höhere Preis feiner Arbeit gewonnen. _ Nach Ablauf dieſer Zeit 


tritt ed — auch dies Tann auf einmal gefchehen, oder allmälig — 


‚in die allgemeine Bedingung aller Ländereien ein, und nun iſt 


der Gewinn wieder gleich. So Kunflarkeiten mit Maſchinen, 


von benen oben gemelbet ifl. Aber allmälig wirb die Erfinbung: 
. verbreitet. . Es muß fogar verboten werben, dieſe Kunft anders, 


al mit Mafeinen zu treiben, und ber, . welcher berieben ſich 
nicht bedient, gebt ein ‚und flirbt ab. Bon. nun an BB die 
Prelſe nach dieſer Berechnung zu beſtimmen). 

Sn Summa: ein Privats Kapital,. dad duvrch ſein Arbei⸗ 
ten ein Privatvermögen wird, geht mach einer Zeitfriſt über in’ 
das Öffentliche Vermögen, wo denn dad Privat: Kapital an einem’ 
andren Orte wieder denfelben Kreislauf vollbringen mag. 


Von den operariis ober Lohnarbeitern. 


Aus allem bisher Gezeigten entſpringt fuͤr den Staat vie 
Verbindlichkeit, Lebensmittel und Waaren im Ueberfihuffe, und: 
auf diefe nicht unmittelbar  nügende Arbeit berechnet zu haben, 


weil ohne dieſe dad Geldfapital feinen Werth bat; alfo nit Al⸗ 


les auf ben gewöhnlichen und ‚dauernden Zuſtand der Dinge zu 
vertheilen. Dazu muß ber Ueberſchuß in feinen Magazinen fein,’ 
ber aud der gewoͤhnlichen Naturalabgabe erwaͤchſt. (Ich fage:- 
aus der gewöhnlichen, -abgeredinct die oben (&. 369.) erwuͤhnte 
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Correction). Dieſet neberſchuf if wieder von keinem Werthe, 
wenn eb, wicht Arbeiter giebt, ‚bie ihn gegen jede aufzulegende 
Arbeit verzehren. Er muß darum in ſeiner Berechnung Men⸗ 
ſchenhaͤnde vom Ackerbau und ven ben regelmaͤßigen? Gewerben 
für dieſe freie und nicht zu berechnende Verfügung übrig laſſen. 
Afo — die Sache iſt hoͤchſt einfah, — "Auffer jenen beiden 
Ständen der Aderbauer und Künftler muß ed noch ‘einen dritten 
geben, der Arbeiter, über welche die freie SE verfügen 
kann, und Nahrungsmittel für fie. k 
Dieſes feſtgeſetzt, ſind folgende Fälle möglich. - 

Erfter Fall. Es.ift feine Privatperfon da, bie fie 
braucht....&o.befchäftigt fie der Staat, durch Öffentliche Baus 
ten und andre Anſtalten, Anlegung von Kanälen, Bruͤcken, Stras 
Ben u. dergl., welche Dinge alle ja fo Tehr zum oͤffentlichen 
MWohlftande gehören, . und von Rechtswegen nur durch den Staat 
unternonimen :werben, : der bie Folgen in ihrer relativen Rothe 
wendbigkeit aus feinem Standpunkte am Bellen. uͤberſehen fann. 
Es folgt daraus, daß dieſe Freiarbeiter eigentlich in den Dienften 
des Staates ftehen, ber ohnedies fehon ald Staat um ber allges 
meinen Berbindlichleit willen gegen fie ald Bürger ihnen Arbeit, 
(da er ihnen. in der allgemeinen Wertheilung Feine zugetheilt hat), 
und gegen diefe den gebührenden Unterhalt verſchaffen muß... Es 
findet fih nun.ein Privatunternehmen, zu beftreiten 
mit dem Metallgelde eines Kapitaliften. Man: wendet 
fi) an den Staat; dieſer giebt die begehrten Arbeiter in Sold; 
bezahlt fie, wie gewöhnlich, oder wie es begehrt wird, und dem 
Staate wird dagegen dad Metallgeld, dad dazu beflimmt war, 
übergeben. So kommt er allmälig zum edlen Metal Die 
Werthbeſtimmung wird ſich tiefer unten finden. (Vergeſſen Sie 
es nicht, 68 iſt ein wichtiger Punkt. Will ich dad Metallgeld 
in dem Staate aufnehmen, fo muß ich ed von feinem Gebrechen, 
ber Unbeſtimmtheit, heilen). Der Unternehmer bezahlt zu ſeiner 
Zeit dad Kapital zuruͤck in Landgelde, welches er allein für feine 
. Arbeit einnimmit, und eben fo bie Zinſen, wie fi vor felbſt 
verßeht. : Der Gläubiger Tann es ohne Bedenken nehmen, denn 
e8 hat denſelben Gebrauch. Beſteht er darauf, fein Metallgelb 


T 


! 


wieder zu haben, fo kann er aicht beim taste. Metallgeld ine | 


wechfein; es iſt dies der firengen en gemäß, und ge 


fehieht ohne Nachtheil des Staates: Ä — 

Zweiter Fall. Es findet ſich ein- 
mer ohne Metallgeld, aber mit Landesgelde. Dies 
iſt ganz daſſelbe. Es kann Jemand durch ‘Die: ſchon beſchriebenen 
Privat⸗Vortheile, durch größeren Fleiß, Geſchicklichkeit u. ſ. f., 
fich ein Kapital in Kandeögelde erwerben zur Ruhe feines Alterb5 


dies muß ihm frei ſtehen, und die öffentliche Gerechtigkeit erfor⸗ 


derrs, baß fein Geld gelte. Das Verfahren. bleibt dabei ganz 
daſſelbe, wie wir es in Abficht des Metallgeldes gefchilbert has 
ben, auch in Abficht der möglichen Binfen. Das Einzige, was 
babei zu bebenfen ift, wäre dies, daß das Landesgeld ſich vers 
ſteckt, und auffer Circulation kommt. Repraͤſentirt muß ed im⸗ 
mer fein, und es iſt auch immer repraͤfentirt in den Magazine 
bes Staated. Nur koͤnnte, falls es nicht auf Wegen, wie be 
eben angezeigte, wieder in die Circulation tritt, es nöthig fehn,, 
baffelbe durch Ausgabe neuen Geldes zu erſetzen. Diefe Noths 
wendigkeit Tann der Staat, der ja’den Handel felbft führt, unb 
alfo ihn überfieht, allemal überfehen, und muß einen Jeden zw 
biefem Audtaufch zwingen. Das verſteckte Geld iſt num zu rech⸗ 
nen ald gar nicht vorhanden. Sobald es aber wieder heraustritt, 
zieht der Staat dad Surrogat, das neue Geld, zurüd. Der 
Grundfaß ift der bleibende: jedes —— — En — * 
praͤſentirt durch ſeinen Scheffel Kern. 

Dritter Fall. Es find wohl — da und 


Erfinder, aber ein PrivatsKapital, weber im Lands 


gelde, noch Münze. So tritt dad Kapital des Staates: unmit⸗ 
telbar- dazwiſchen. Der Unternehmer kann beim Staate ein Darz 
leihn machen, auf diefelben Bedingungen, die wir bei den beiden 
erften Fällen feſtſetzten. Doch kann ed ihm der Staat borgen, 
nur gegen Prüfung. Auch der Kapitalift: kann fehr wohl das 
Unternehmen vorher prüfen, ehe er fein Kapital dazu giebt; und 
thut er ed nicht, fo handelt er nicht fo befonnen. Aber. er mag 
fein Kapital immer wagen, ber Staat kann weit weniger. wagen. 


Vom Bind- wird. kaum bie. Rede fein Finnen, wozu fol dee Staat 
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Sins nehmen? wmehl aber. von Verkürzung der Friſt ded ausſchlie⸗ 
enden ‚Gewinne... Diefed wird abgemacht durch einen von bei⸗ 
ben Seiten wohl überlegten Contract. 

Es ‚giebt in der Verbeſſerung bes. Ackerbaues und des unſ⸗⸗ J 
eißes eine. gewiffe Stufenfelge, - Erft muß geſundes und reines 
Korn. ‚gewonnen werben, bevor man. Sarten= Kräuter und feine 
Gemuͤſe baut; .erft-ein feſtes und Dauerhafte Zuch bereitet wers 
den... ehe man feine, mit Gold und Silber durchwirkte Seidens 
fioffe fabricirt, und. fo vieles Andre, was hier noch zu bemerken 
wäre, und was Jeder aus feiner Kenntniß leicht binzufegen Tann. 
Es muß bei Beguͤnſtigung folcher Unternehmungen dies eine 
Hauptruͤckſicht des Staates fein; Projekte, die nicht an der Ta⸗ 
968: Drbnung: find, muß er zurüdweifen; dagegen. ſolche, bie 
durch fie fo recht begehrt werden, begünftigen. Unmittelbar kann 
der Staat nicht eingreifen in die Induſtrie; nur die Öffentlichen 
Arbeiten fallen ihm anheim, und biefe leitet er: der Ader dage⸗ 
gen und die Gewerbe find- pertheilt. 

- : (Die Domänen find noch ein Ueberreft aus dem befchriebes 
wen: Zuftande, ba der Stqat ein Bund ber Landeigenthuͤmer, 
und ber Regent ber größte Gutöbcfiger war). Do kann er 
Acferbauſchulen haben, die zugleich die Vor- Wirthſchaft präfen- 
fentixen, fa wie auch mechanifche Kunftdeputationen, die in Diefem 
Fache daffelbe leiften, und in dieſen kann er feine Verfuche und 
"Unternehmungen ausführen. Aufferbem kann er auch leiten, grade 
von dieſem Departementd aus, und mit dem Lichte: berfelben, 
durch Belehrung, durch Aufforderungen, und durch aufgeftellte 
Preiſez Alles nach der angegebenen Grundregel, denn aufferdem 
würde er Treibhauöfrüchte erhalten, und wir befänien die pre 
tidfeften Ananas, che wir gefunde Kartoffeln hätten, und ga= 
lonnirte Kleider, ohne dag wir ein tüchtiged Hemd hätten. 

In Summa: Alles beruht darauf, daß der Staat I) eis 
nen Begriff vom menfchlichen Wohlftande habe, und. von den 
Mitteln, denfelben zu erhöhen, und von ben wichtigen Folgen 
biefer Mittel... 2) Daß er in jedem -Zeitpunkte den eigentlichen 
und wahren. Zuſtand feiner Nation, und ihren Stanbpunkt im 
| ‚jener Rüucſicht genau kenne. Das Erſte, als ein Apriorifched, 
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iſt Ihm ohne Zweifel anzumuthen. Das Zweite ergicht ſich aus 
der Verfaſſung, indem er den Zuſtand des Ackerbaues und bee 
Gewerbe, und des Reſultates derſelben, der Haudlung, bie- er 


ſelbſt treibt, immerfort uͤberſieht, und von Zeit zu Zeit genoͤthigt 


iſt, ſich genaue Rechenſchaft daruͤber abzulegen, indem -ex; bie 
Preiſe der Waaren machen muß. An Gewalt, ber National: Ins 


duſtrie die Richtung zu geben, fehlt es ihm gar nicht, indem . 


ohne ‚feinen Willen Feine Hand im Staate zu dieſem Zwecke fi . 


regt, und er ſtets eine Summe, von, Kräften zur freien. Verfuͤ⸗ 
gung hat, die er auch beliebig vermehren oder vermindern. Fanıız 
Bor. dem Heere der Dfficianten, «nd ber. Arbeit: und Schreiberei 
‚berfelben, die dies herbeiführen würde, - fürchte man fich nicht. 
Es kaͤme noch auf bie Berechnung an, um zu zeigen, daß auch 
"in dieſer Ruͤckficht bieſe Verfaſſung :gegen- die gewoͤhnlichen Staa⸗ 
ten erſparen wuͤrde. Dann eine Arbeit, die in einer beſtimmten 
Ordnung und Folge ‚einhergeht, und keinen Schffit zuruͤck thut, 
liefert in kuͤrzerer Zeit ganz ein andres Produkt ; a8 eige ſolche, 
bei der es immer flodte und. Die immer wieder zurüdnehmen 
Muß und. ändern, fo daß man. zulegt gar nicht weiß, was da 
RUE — » —— 
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Von dem Bandel mit "dern Auslande. wer 


(Denn bisjetzt iſt durchaus nur vom Handel zwiſchen Bir 
gern deſſelben Staates die Rede geweſen, und wir haben oben 
wegen der Ausmittelung eines — Werthes des Metall 
geldes auf er Abfchnitt vertröftet). 


Allgemeine Grundſaͤtze fuͤr ſeine Beurtheitung. | 

DD Was man nicht braucht, iſt umfonft gu theuer. Es darf 
feine Waare ded Audlanded in Umlauf fommen , welche der Staat 
nicht auf diefer Stufe der Kultur bedarf, und haben ſoll, und 
welche nicht, ganz unabhängig davon, daß fie im Auslande ift, 
ohne. ‚bie in ‚die Berechnung der nothwendigen Gewerbe eingehen. 
müßte, Alles muß fih naturgemäß entwideln, Etwas brau⸗ 


Gen, wollen, weil man hört, Andre haben ed, iſt sin Gelu⸗ 


⸗ 
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fin, der Birmunfe nuwidet; Prahlerei, : Ente, kurz, nichts 
Achtbares. — 

Yꝰ Dieſer Handel mit dem — * zurkdgeführt weis 
Bien, and Tauſchhandel fein. . Was ſonſt? Soll er ein’ Kaus 
fen mit Geld fein, ſo Würde der Eine Staat Ieer an Geld weis 
. den (im Durchſchnitte iſt das Metallgeld vertbeilt), es fei denn, 
ber Staat habe Bergbau⸗Ertrag, der ber den gewoͤhnlichen 
Durchſchnitt des Geldes hinauslaͤuft, fo iſt dad Hingeben bes 
edlen Metalls le urn in n der — ——— mn 
ten handel. | 

: 3) Beiden Zeilen mi — — Maapfabe bie Baare, 
bie fie im Zaufche erhalten, dadurch wohlfeiler werben, d. i. mit 
weniger Auſwand von Zeit in ‚dem verfaufenden Staate erzeugt 
werben ji äls fie es in dem Taufenden koͤnnte. - Und dies muß der 
Fall! von. Beiden Seiten fein. (Dies kann geſchehen durch klima⸗ 
tiſche Vortheilẽ durch: beſondere Richtung einer Nation auf eine 
gewiffe Kımflfertigkeit u. dergt.). Es verſteht ſich, den weiteren 
Transport noch abgerechnet. Auſch abgerechnet einen andren Rach⸗ 
theil ( BGovon ſogleich), muß der Gedanke dieſes ut und‘ die 
Sorge dafuͤr ſich begruͤnden, Und bezahlen. nd 

Folgerung. Diefer geringere Aufwand an Arbeit ift der 
Nationalwohlſtand der beiden handelnden Staaten. Dieſen tau⸗ 
ſchen ſie jetzt aus mit Gewinn fuͤr beide, zu beiderfeitigem hoͤ⸗ 
heren Nationalwohlſtand. Denn dieſes iſt der Handelsgewinn, 
Erhoͤhung des Wertwohlſtandes durch den Handel ber Staaten 
und Theilung des Nationalwohlſtandes, der‘ hervotgeht aus die⸗ 
fer Theilung nach demſelben Geſetze, wie aus der Theilung ber 
Arbeitszweige im Staate der Nationalwohlſtand entſtand. Unter 
dieſer Bedingung iſt alſo die Idee des Handels hoͤchſt beböutend: 
und daher die Begeifterung für denfelben. Man ‚wirft mir mit 
Unrecht vor, ich fei ein Feind des Handels Sie hoͤren es ia, 
wie idy «8 bin. | Zu 

4) Diefe erforderlichen PR ob es noͤthig ſei, ein’ 
Produkt vom Auslande einzutauſchen, und ob man es wohlfeiler 
daburch haben kann, als wenn man ed felbft verfertigt, kam 
nur ber Stadt machen, der dad Ganze uͤberſteht. Atfo bet‘ aus⸗ 
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wärtige Handel fällt ganz ihm anheim, fe wie allerHandel. 
Daß er nicht: des Gewinns bedarf, alſo die Preiſe zu ſtellen Jat, 
‚wie fie feinen fonftigen Berechnungen gemäß find, verſteht fi. 
65) Jedoch wird der hanbelade Staat und feine Ration dadurch 
«bhängig von ‚einer Marht, . die nicht in feiner Gewalt ſteht, in 
Soppelter Hinſicht; theils in Erlangung der Waare, Die er 
simmt. Die. Ration gewöhnt ſich an dieſelbe, der freie Staat 
hebt den Handel auf, und ben Bürgern iſt ihr Recht genoms 
wen. Theils im Ablage der Waare, die er dagegen giebt. - Die 
Arbeit der Bürger ift auf den Abſatz an das Ausland’ berechnet. 
Wenn nun der Handel aufhört, fo wird diefen für dad Ausland 
arbeitenden Bürgern ihre Nahrung entzogen. 
Gegen das Erfte müßte ſich der Staat alfo ſchuͤtzen: er müßte 
jede Waare denn bach im Lande verferfigen laffen, die Cours hatz 
er müßte Beinen in das Syſtem einſchlagenden Arbeitszweig gang 


- eingeben laſſen. a) Zur Ausmittelung des wahren Preiſes, den - 


dieſe Waore haben. würde, wenn man fie im Lande verfertigte. 
b) Damit, wenn ber. Zah eintritt, daß das Ausland dieſelbe 
nicht mehr austauſchen will, dieſer Zweig nur ftärker: befagt. zu 

werben braucht. c) Die durch ſolche Stodung bed Handels ent⸗ 
ftehenden theureren Preife koͤnnen auf zwei Weiſen vermieben 


“werben. Entweder, daß der Stent, um den reis des Auslans 


des verkaufend, fie theurer eintauft, ald verkauft. (Ein Reſt der 
alten Denkart wuͤrde fein, wenn man mir einwürfe, baß ber 
Staat ja dabei verlöre, Iſt denn unfer Staat fo ein armer, 
bedraͤngter, und ſtets auf dem halben Banferutte ftehender? Sch 
denke, er wird ed wohl an ben Abgaben wieder einziehen, was 
er verliert). Oder, was ich.flr beffer halten würde (falls nur 
der Schleichhandel der Privatperfonen zu verhüten if), er vor 
kauft die Waare um den Preis, um den fie im Lande gewonnen 


"werden würde. Da bedarf e8 auf den Fall des Stodens bes 


auswärtigen Handels Feine Veränderung des Preifed. Da zieht 
er alfo den Handelsgewinn. Was ſoll er denn damit. maden? 
Er wird ihn darum wohl an ben Abgaben fhwinden laffen, und 
fo wird alleidings auf diefelbe Weife die Vermehrung bed Natios 
nalwohlfiandes durch den Handel eingetreten fein. 


| 5 

Wags.bas Bweite, bie Btodung bes Abſatzes, betrifft, fo 
muß «er. biefe Arbeitszweige um fo'viel eingehen laſſen, als fie 
für: den Ahſatz an das Aublandrarbeiteten. Fuͤr's Erfte fogar 
noch: Etwas ‚mehr, um ber Ueberfehuß, det die, die num einmal 
nichts Andres. arbeiten koͤnnen, liefern, zu übertragen. Ich hoffe, 
die Waaren halten ſich; von diefer Natur find fie allerdings, ba 
- fie im auswärtigen Handel ‚eintreten. Sollte Etwas babei vers 
loren geben, ſo muß ber Gewinn des Handels auch dieſes Wag⸗ 
niß uͤbertragen. Died war ber oben (8. 888. M u angeden 
tete —— der hier erledigt | 


3 — Maaßſtab des Werthes bes Geldes. 


. Man fee, daß einer der handelnden Staaten folches Me 
talgeld führt, fo if das Werhältniß dies: was die Waare, bie 
ch im Tauſch erhalte, in Geld werth ift, das ift auch. Die Waaxe 
eines. Landes, bie ich bagegen audtaufche, werth, und ba diefe, 
zu dem Scheffel Korn, und ber Scheffel Korn zu allen andern 
Waaren ein beftimmtes Verhaͤltniß hat, fo iſt der Scheffel Korn 
fo viel im Gelde werth, als diefe Waare gegen den Scheffel 
Korn werth if. Diefer Preis iſt der ganz richtige, : Ich kann 
allen meinen Bürgern, die Geld haben, erlauben, : den auswäts 
tigen Hanbel felbft zu führen,” falls ich um den Preis des Aus: 
Iandes verkaufe. Was im Auslande mit Wortheil zu kaufen ift, 
verkaufe ich eben fo: was nicht mit.Bortheil zu kaufen iſt, wer 
ben fie da nicht holen, fondern, dent ih, lieber im SInlande, 
wo es mohlfeiler if. So wird dad Metaligeld zum unnligen 
Liegen verurteilt, und dem Staate zum Audtaufche, eben um 
dem rechten Preis im Landgelde nach und nad) zugeführt werben. 
Es wird nun Waare, und wir haben eine treffliche Waäre ges 
wonnen, für den Privatmann, der fie bezahlen Tann, und auf 
die Ewigkeit feiner Familie rechnet, oder auch für: den ewigen 
Staat, der diefe Rechnung mit mehr Sicherheit macht. - 
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g: — wir ſett zu unſrer urforängfichen unterſuchimg über 
den Eigenthumdvertrag zurückk. 

Es bat ſich unsrein Eigenthum ergeben von -fehr verfchiebes 
ner Ratur: relative und abfoluted. Der Staat hat Jedem fein 
Zheil Arbeit als Eigentbum, aber nur ald relatives @igenthum, 
für die ausfchließliche Bearbeitung zugetheilt; dem Landmann 
feinen Ader, dem Künftler fein Gewerbe. Er nimmt immerfort 
alles Webriggebliebene von dem eigenen Beduͤrfniſſe, die Produfte 
des Producenten, und die Fabrikate und Arbeit des Künfflers in 
Anſpruch für den nothwendigen Tauſch, zufolge ded im Staats: 
sertrage enthaltenen Grundfage: Jeder muß leben können 
Durch feine Arbeit und muß arbeiten, um leben zu können. So 
lange alfo Korn beim Landbauer und Tuch beim Tuchmacher ift, 
muß getaufcht werden. Nun aber iſt jedem Bürger, ber feine 
Abgaben an den Staat richtig bezahlt hat, das abfolute uneins 
geſchraͤnkte Eigenthum deſſen, was ihm uͤbrig bleibt zufolge des 
Staatsvertrages, zugeſichert. 
= Aber der Staat nimmt jenes Webriggebliebene nicht in Ab⸗ 
ſicht feiner Forn als Uebriggebliebenes und Eigenthum in Ans 
ſpruch, ſondern um der Materie willen, weil an der Materie 
Alle Anfpruch haben, indem fie für bie Erhaltung dei Lebens 
Aller nothwendig if. Die a dagegen iſt ſein, die Freiheit 
von der Arbeit. | 

Es müßten daher Form und Materie gefchieben werben, und 
der Staat müßte die Materie in Anfpruch nehmen, können, ohne 
dadurch die Form zu berühren. Es müßte alfo eine bloße Form 
ded Eigenthums, ein bloßed Zeichen deffelben geben, das alles 
Nuͤtzliche und Zweckmaͤßige im Sfaate bezeichnete, ohne doc, felbft 
_ die geringfte Zweckmaͤßigkeit zu haben, indem ed aufferdem der 
_ Staat. für den Öffentlichen Gebrauch in Anfprud zu nehmen be: 
rechtigt fein würde. Dies ift aber da8 Geld; dieſes Geld, das 
Jeder für feine Arbeit erhält, iſt nun fein abfolutes und reines 
Eigenthum: die Freiheit, feine Freiheit zu brauchen, wie er 
will, auf welches abfolute Eigenthum ber Staat gar kein 
Nett mehr bat. Seded Stud Geld, das ich befiße, ift zugleich 
- daB Zeichen, daß ich allen meinen bürgerlichen Verbindlichkeiten 





Rn 
ein ˖ Genuͤge gethan habe. Ich . bin. hierüber ber. Aufficht deb 


Staates gänzlich entzogen. - Abgaben vom. Seldbefige find 
xdllig a, alles . Geld. iſt en — = fon bergeben. 


Bom de, 


. Der Staat iff qufolge. des Buͤrgervertrags ſchuldig, das ab⸗ 
ſolute Eigenthum zu ſchuͤtzen, ‚und Jedem ‚die Sicherheit beffels 
ben zu garantirend Nun find aber alle dieſe Dinge, bie wir 
als abfolutes Eigentbum bezeichnet haben, und befonders das Gelb 
von der Art, daß bad Eigenthum davon in Beziehung auf eins 
zelne Perfonen gar nicht beſtimmt werden kann. Wie diefer be . 
ſtimmte Thaler mein gehöre. und feinem Andern, laͤßt ſich nicht 
eutſcheiden; denn alle Thaler fehen einander gleich, und folen 
es, weil fie beflimmt find, „ihre: Eigenthuͤmer ohne weitere * 
malitaͤt zu wechſeln. 

Auch kann der Staat gar nicht Notiz davon — 
viel baares Gpld u. dergl. Feder beſitze, und wenn er koͤnnte, 
darf er nicht, der Staatsburger braucht dieſes nicht zu dulden; 
denn er iſt in dieſer Ruͤckſicht uͤber alle Aufſicht des Staates 
hinaus. Wie fol nun der Staat ſchuͤtzen, was er nicht kennt, 
- noch Tennen fol, und mas feiner Natur nach ganz unkeflimmbar 
it? Er müßte ed unbeflimmt, d. i. überhaupt fchügen. 
Bu biefem Behuf aber müßte ed an etwas Beſtimmtes anges 
knuͤpft und damit ungertrennlid verbunden werben, welches, da 
diefe Segenftände ihr ganz eigned, und ihnen allein zukommen⸗ 
des Recht haben, ausdruͤcklich ald Inbegriff alles abfoluten, dem 
Staate ſelbſt unverleglichen und- feiner Aufficht gänzlich entzoges 
nen Eigenthums wäre. Dieſes Beſtimmte müßte ein folches fein, 
dad fichtbar, bekannt, und durch die Perfon des Eigenthuͤmers 
beſtimmbar waͤre. 

Dieſes Beſtimmte, on welches das Unbeſtimmte angeknuͤpft 
wird, kann Zweierlei fein. Naͤmlich, der Staat hat Jedem, 
nachdem er bie Staatölaften getragen, den Gebrauch ber ſelbſt 
erbauten, fabricirten ober erfauften Güter zugeſtanden. Durch 
ben unmittelbaren, vom Staate zugeflandenen Gebrauch wird 
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ſonach ein Eigenthbum im Staate bezeichnet und beſtimmt. Was 
Jemand unmittelbar gebraucht, davon iſt vorauszufegen, daß es 
ihm gehöre, bis das Gegentheib erwieſen iſt; denn es iſt in eis 
nem wohl verwalteten Staate anzunehmen, daß. er gegen ben 
Willen des Gefeßed gar nicht zum Gebrauch gefommen wäre. 
Aber dur ben: unmittelbaren Gebraudh wird Etwas mit dem 
Körper verknüpft. Was alfo Iemand in den Haͤnden, auf und 
am Leibe bat, if fein Eigenthum, und ift dadurch als folches 
bezeichnet. Nun ift aber nicht nur bad, was ich unmittelbar 
gebrauche, fondern auch was ich für den künftigen Gebrauch bes 
ftimme, mein abfolutes Eigentfum. Es ift aber mir nicht zus 
zumuthen, daß ich das Alles ſtets auf dem Leibe trage. Es 
muß daher ein Surrogat des Leibed geben, durch welches das, 
was damit verfnäpft ift, als mein Eigenthum bezeichnet werde, 
Sp Etwas nennen wir dad Haus. (Sehäufe im weiteften 
Sinne, Zimmer, Kaften, Koffer” u. dergl.). Mein Haus über: 
‚haupt ſteht unmittelbar unter dem Schuge und der Garantie des 
Staates, und dadurch denn auch unmittelbar Alle, was darin 
iſt. Gegen gewaltſamen Einbruch buͤrgt der Staat. 

Aber der Staat weiß nicht, und ſoll nicht wiſſen, was dar⸗ 
in iſt. Die einzelnen Gegenſtaͤnde als ſolche ſtehen alſo unter 
meinem eignen Schutze und unter meiner eignen abſoluten Herr⸗ 
ſchaft, ſo wie Alles, was ich in meinem Hauſe thue. Die Auf⸗ 
ſicht des Staats geht bis zum Schloſſe, und von da geht die 
meinige an. Das Schloß iſt die Graͤnzſcheidung der Staatsge⸗ 
walt und der Privatgewalt. Dafuͤr ſind Schloͤſſer, um die 
Selbſtbeſchuͤtzung moͤglich zu machen. In meinem Hauſe bin ich 
ſelbſt dem Staate heilig und unverletzlich. Er hat dort keine 
Inſpektion, kein Recht, Rechenſchaft zu fordern; denn gaͤnzliche 
Freiheit vom Staate heißt eben abſolutes Eigenthum. Er darf 
mic) darin in Civilſachen nicht angreifen, ſondern muß warten, 
bi8 er mich auf öÖffentlihem Boden findet. Wodurch jedoch 
dieſes Hausrecht verloren wird, wird fid in ber Lehre der Cri⸗ 
minalgefeggebung zeigen. 
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Vom Rechte der perſoͤnlichen Sicherheit und Unverletzlichkeit. 


Die Freiheit und abſolute Unverletzlichkeit der Freiheit jedes 
Staatsbuͤrgers wird im Staatsbuͤrgervertrage nicht ausdruͤcklich garan⸗ 
tirt, ſondern zugleich mit. der Verſoͤnlichkeit beſtaͤndig vorausgeſetzt. 
Auf ſie gruͤndet ſich die ganze Moͤglichkeit des Vertrages, und 
alles deſſen, woruͤber man ſich vertraͤgt. Man kann den Buͤrger 
nicht ſtoßen, ſchlagen, nicht einmal halten, ohne ihn im Ge⸗ 
brauche feiner Freiheit zu ſtoͤren, fein Leben, fein Wohlſein und 
feine freie Ihätigkeit zu vermindern. Jeder hat das Recht, fo 
wohl zu fein, als er Fann und. die Natur es ihm erlaubt, 
dad freie Weſen darf ihn darin nicht ſtoͤren. Angriff auf den 
Körper Ift Verlegung aller Rechte des Bürgers auf einmal; fos 
nach allerdings ein Verbrechen im Staate, weil ber Gebraud 
aller feiner Rechte durch die Freiheit feines Körpers bedingt iſt. 
Auf öffentlichem Gebiete (Alles auffer dem Haufe ift öffentliches 
Gebiet) ftehe ich immerfort unter dem Schuge und der Garantie 
bed Staated. Jeder Angriff auf meine Perfon dafelbft ift ein 
öffentliches Verbrechen, der Staat muß es ex officio und ohne 
daß es dazu noch einer befonderen Klage bedürfe, unterfudhen 
« und beftrafen, und bie Privatperfonen Tönnen fich darüber nicht 
vergleichen. 

Werde ich aber in meinem Haufe gewaltfam angegriffen an 
meinen Gütern oder an meiner Perfon, fo müßte ih, da ber 
Staat nicht wiffen darf, was in meinem Haufe vorgeht, ed felbft 


aals auf eine rechtögältige Art dem Staate befannt machen, d. 


b. ich müßte klagen. Alsdann iſt der Staat verbunden, meine 
Klage anzunehmen, ‚weil er mich dem Bürgervertrage gemäß in 
meinem Haufe mit al dem Meinigen ſchuͤtzen muß; nur darf 
er das nicht unmittelbar, weil dad gegen mein Recht laufen 
würde, fondern nur mittelbar, wenn ich baburch, daß ich felbft 
dem Staate freiwillig von dem, was in meinem Haufe vorge: 
fallen ift, Notiz gebe, mein abfolutes Eigenthumäreht aufgebe, 
und dem Staate freiwillig unterwerfe, was vorher ihm nur mits 
telbar unterworfen war. Es verfteht ſich, daß im Strafgefege 
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hierauf Rüdficht genommen, und biefe Einrichtung angekuͤndigt 
werben müffe, damit Niemand Straflofigkeit hoffen dürfe. 
Wie nun biefe Sicherheit Öffentlih und im. Haufe Iedem 


garantirt werben koͤnne und müfle: wie, wenn Semand in feis 


nem Haufe ermordet worden, und alfo nicht Flagen fann, und 


auch feine Familie da ift, die Flagen Tann, der Staat den Ber: 


brecher vor Gericht zu-ziehen befugt ift, und welches bie darüber 


feſtzuſetzenden Strafen find, gehört noch nicht hierher. Wohl 


aber gehört hierher die Lehre: 


von ber Selbfivertheidigung. 


Nur dadurch befommt ein Individuum ein Recht, daß es 
fih aller eignen Gerechtigkeit begiebt, und fie der Staatögewalt 
überlaͤßt. Bei ber Selbftvertheidigung aber werfe ih mid) 
felbft ‚zum Richter auf, was id durch meinen Eintritt. in den 


Staat aufgegeben habe. Sie ift darum durchaus verboten, und 


der Rechtöwille kann fie nur da zulaffen, wo ber Staat nicht 
ſchuͤtzen kann; denn da ift fin Staat, und wir trefen auf das 
Gebiet des Naturzuftandede. Daher find folgende ‚zwei Fälle 
moͤglich: jr | | 

1) Niemand hat dad Necht, durch den Staat bezeichnetes Ei: 
genthum mit feinem Leibe auf Leben und Tod zu vertheidigen; 
denn Jeder kann feinen Beſitz nachher erweifen, in den vorigen 
Stand wieder eingefebt, und der Thäter beſtraft werden, (4. B 


- wenn Jemand den Ader abpflügt). Doc darf er daflır Sorge 


tragen, und es liegt ihm ob, ſich Beugen und el für die 
Derfon bed Thaͤters zu verfchaften. 

2) Dagegen unbezeichnetes Eigenthum, d. h. ſolches deſſen 
Beſitz nur dadurch bezeichnet wird, daß es Jemand an ſich und 
bei ſich traͤgt, oder in ſeinem Hauſe hat, hat Jeder das Recht, 


ſelbſt mit Lebensgefahr des Angreifers zu vertheidigen. Hier 


tritt das Recht der Selbſtvertheidigung ein. Man koͤnnte hier 
einwenden: was iſt menſchliches Leben gegen Geld? ſo antworte 
ich darauf: das iſt Gewiſſensſache, von der reden wir hier nicht. 
Was hätte benn der Staat an meiner Stelle thun müffen? Er 
| 38* 
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hätte kaͤmpfen müffen auf Leben und Tod, wie er es im Kriege 
hut, damit mir mein Geld nicht geflohlen werde, wenn ed auf 
feine andre Weife möglich gewefen wäre; und das ändert fid 
niemals; ſes ift feine Pflicht, und dazu ift er ald Staat da- 
Recht, bloßes Recht ift feine Sittlichkeit. Da ich nun bier an 
feine Stelle trete, wie kann er mich tabeln, baß ih, wie er, 
mein Recht geſchuͤtzt habe? Bei ihm bin ich alfo ficher, und 
gerechtfertigt. . Freilich ift, mein Recht nicht Eins mit meiner 
Sittlichkeit. Dad mag ich aber mit mir ausmachen. (Ic fage 
alſo niht, man fol, um einen Grofchen nicht zu laſſen, den 
Andern lieber todtfchlagen, d. i. den Kampf beginnen, denn 
da liegt's. Die moraliſche Beurtheilung iſt inzwiſchen ſchwer). 
Alſo Jeder hat das abſolute Recht, ſich Nichts mit Gewalt 
nehmen zu laffen, und durch jedes Mittel zu verhindern, daß 
diefes geſchehe. Gewaltſamer Angriff meines Eigenthums wird, 
wenn ich daffelbe durch meine Perfon ſchuͤtze, ſelbſt Angriff auf 
meine Perſon. Geht der Angriff gleich von Anfang auf meine 
Perfon, fo habe ich natürlich daffelbe Recht der Selbfivertheidi: 
gung. Der Grund diefed Rechts liegt darin, daß die Hülfe des 
Staates nicht fogleich bei der Hand ift, die Wertheidigung aber, 
da der Angriff auf ARaameR Eigentbum geht, auf der Stelle | 
gefchehen muß. | 
Diefed bezeichnet zugleich bie Graͤnze bed Rechts zur Selbſt⸗ 
vertheidigung. Ich habe dieſes Recht nur, inwiefern der Staat 
mich nicht vertheidigen kann; es muß ſonach nicht an mir lie⸗ 
gen, daß er es nicht kann, und ich bin rechtlich verbunden, fo 
viel an mir liegt, es möglich zu machen, daß er ed kann. Ich 
bin verbunden, die Hülfe deffelben unmittelbar in der Gefahr 
anzurufen; dieſes gefchieht burh Schreien um Hülfe. Das 
ift abfolut nothwendig, und bie außfchließende Bedingung eines 
Rechts zur Selbftvertheidigung. Diefer Umfland muß in die Ge 
feßgebung gebradht, und von Jugend auf den Bürgern einge 
prägt werben, damit fie fich daran gewöhnen. Denn wenn Ies 
mand durch mich ermordet ift, und ich ſage: er hat mich ange: 
"griffen, und ich konnte mein eigene "Leben nur dutch ſeinen Tod 
retten, der Gemordete kann mich nicht der Lüge ſtrafen, und es 
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laͤßt fi fonach nicht einfehen, warum ich daffelbe nicht vorgeben 
follte, wenn ic) felbft der Angreifer war. Habe ich aber um 
Huͤlfe gefchrien, und Bann ich dieſes beweifen, ober kann mir 
wenigftend dad Gegentheil nicht bewiefen werben „ fo habe ich die 
Praͤſumtion der Unſchuld fir mid. 

Der Angriff gefhieht entweder ‚auf äffentichem Gebiete (in 
der erflärten Bedeutung des Wortes), oder in meinem Haufe. 
Sm erften Falle hat die Anwendung ber aufgeftellten Grundſaͤtze 
keine Schwierigkeit. Im zweiten hat ja keine Privatperſon, und 
ſelbſt der Staat nicht das Recht, mein Haus zu betreten. Aber 
durch das Geſchrei um Huͤlfe berechtige ich den Staat und Je— 
dermann, daſſelbe zu betreten, ich uhterwerfe dann dem Staate 
unmittelbar, was er zunaͤchſt nur mittelbar zu ſchuͤtzen hat. 
Mein Geſchrei iſt Klage, ſonach Verzichtleiſtung auf mein Haus⸗ 
recht. a 
Jeder, der um Hlilfe rufen hört, iſt durch den Staatövers 
trag rechtlich verbunden, herbei zu kommen, nach obigen Grund: | 
fügen. Denn alle Einzelnen haben allen Einzelnen verfprochen, 
fie zu ſchuͤtzen. Nun ift der Hülferuf die Ankündigung, Daß 
eine Gefahr vorhanden iſt, welcher der Stellvertreter der ſchuͤtzen⸗ 
den Macht, der Staat, ‘nicht fogleich adhelfen Tann. Jedem 
Einzelnen wird ſonach durch einen Aufruf zur Hülfe nicht nur 


das Recht, ſondern auch die Bürgerpflicht, ‚unmittelbar zu . 


ſchuͤtzen, wieder Übertragen, Wem nachgewiefen werben Tann, 
daß er den Ruf gehört und nicht ‚herbeigeeilt, ift flrafbar; denn 
er hat gegen den Bürgervertrag gehandelt; und bie Gefeggebung j 
hat darauf Rüdfiht zu nehmen. 

Strenger Beweis der Verbindlichkeit zum. Recht — * — 
eilen: die Schutzpflicht iſt urſpruͤnglich Pflicht des Einzelnen, und 
ſie iſt nur dem Staate uͤbertragen. So wie nun aber Jemand 
‚in fein natuͤrliches Recht der Selbſtvertheidigung wieder eingeſetzt 
wird, ſo werden auch Alle in die natuͤrliche Pflicht des Schutzes 
wieder eingefekt. Diefer Schus in der Noth ift alfo nicht etwa | 
nur Gewiffens- und Chriſtenpflicht, fondern fie iſt abſolute Bürz 
gerpflicht. 

Die zur Huͤlfe Herbeigelommenen haben Nichts weiter zu 
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thun, und bären Nichts thuũ, als daß ſie die K ic tren⸗ 


m 


nen,. und dem Fortgange der Gewaltthaͤtigkeit zwiſchen ihnen 
Stillſtand auflegen. Wenn der Grund wegfält, faͤllt auch das 


- Begründete weg. Aber dad unmittelbare Schugrecht gründet fich 


auf die gegenwärtige Gefahr. Diefe ift nun durch ihre Ge 
genwart gehoben, und bie Hülfe des Staates, der. der einzige 
techtmäßige Richter ift, fann erwartet werden, und muß ed dar⸗ 
um; wieder nach dem Principe: der Staat foll können. Daß 
3. B. der ergriffene Dieb durch den Pöhel geprügelt werde, iſt 
eine rechtswidrige und firafbare Barbarei. Sobald die Gefahr 
bed Leibed oder Gutes vorüber ift, wird die Obrigkeit wieder 
alleiniger Befchliger und Richter. 

Geſchieht der Angriff auf dad Leben gleich unmittelbar, umd 


‚ entwidelt er fich nicht erft aus dem Eigenthumsangriffe, fo ver 
ſtehen ſich die angeführten Geſetze von felbft. 


Und fo möchte denn diefe, durch eine große Weichlichkeit 


der Geſetzgebung und Vermengung bed moraliſchen Standpunk—⸗ 


tes, Einfluß der Religion u. dergl. oft uͤbel geordnete Materie 
klar ſein fuͤr die Geſetzgebung. Wozu ſoll man da noch lange 
Beweiſe fuͤhren, und ſich auf den status causae einlaſſen? Dem 
Staate. ift durch die Nothwendigfeit einer folchen Unterfuchung, 
fhon der faktiſche Beweis geführt, daß feine Auffiht und Schußs 
gewalt nicht. bei der Hand war. Er darf darum auch die Selbſt⸗ 
vertheidigung nicht erſchweren durch Verbot der Waffen und ih⸗ 
res Gebrauchs, da, wo er offenbar doch nicht ſchuͤtzen kann. 
Das Mitleiden gezen Verbrecher iſt oft groͤßer, als gegen recht⸗ 


| lihe Männer , aud zu großem RER inne ber — 


⸗ 


Vom othrehte 


Es giebt noch einen andren Fall der Selbſthuͤlie a einem 
vorgeblihen Nothrechte, deſſen Theorie wir hier gleich mitabs 
bondeln wollen. Diefed foll eintreten, wenn zwei freie Weſen, 
nicht dadurch, daß der Eine den Andern angegriffen, ſondern 
durch bloße Naturcauſalitaͤt in die Lage kommen, daß Einer von 


Beiden ſich nur durch den Untergang des Andern retten koͤnne, 
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und wenn nicht Einer von Beiden aufgeopfert wird, Beide zu 
Grunde gehen. Wie, wenn in einem Schiffbruche Zwei da Brett 
ergreifen, welches nur Einen retten kann. 

Man bat fich viele Mühe gegeben, dieſe Rechtöfrage rn (de 
fen, und bat fie auf verfchiedene Weifen beantwortet, weil man 
ſich das Princip aller Rechtöbeurtheilung nicht ſcharf genug dachte, 
Die Frage der Rechtölehre ift: wie können mehrere freie Weſen, als 
ſolche, neben einander beſtehen? Indem nach der Art und Weiſe 
gefragt wird, wird die Moͤglichkeit des Beiſammenbeſtehens uͤber⸗ 
haupt vorausgeſetzt. Faͤllt dieſe Moͤglichkeit weg, ſo faͤllt noth⸗ 


wendig bie erſtere Frage nach ber Beſtimmung der Möglichkeit, 


alſo die Frage nach dem Rechte, ganz und gar weg. Dieſes aber 
ift der ausdruͤcklichen Vorausſetzung nach bier ber Fall. Sonach 
giebt es fein pofitives Necht, das Leben. des Andern meiner 
eignen Erhaltung aufzuopiern; es ift aber auch nicht reht&wi- 
brig, d. i. nicht fireitend mit einem pofitiven Rechte bed Ans 
bern, fein Leben um den Preid des meinigen zu erhalten, denn 
ed ift hier vom Rechte Überhaupt nicht mehr die Frage. Die 
Natur hat die Berechtigung für Beide, zu leben, zurückge⸗ 
nommen, ' und die Entfcheidung fällt ber phyſiſchen Stärke und 
Willkuͤhr anheim. Da aber dennoch Beide betrachtet werben 
möüffen, als ſtehend unter dem Rechtögefeße, unter welches. fie 
benn auch nach der Zhat in Beziehung auf Andre wieder kom⸗ 


men werben, fo kann man das Nothrecht befchreiben, ald das, - 


Recht, ſich gänzlich erempt von aller Rechtögefeggebung zu bes 
trachten. Wir fagten- fo eben: bie Entſcheldung faͤllt der Will 
kuͤhr anheim. Nun fleht die durch dad Rechtsgeſetz nicht beftimmte 
Willkuͤhr unter einer höheren Geſetzgebung, bee moralifchen, 
und in biefem Geſetze Tönnte denn wohl’ eine Verorbnung für 
unfern Hal liegen. Die Natur oder Gott muß: entfcheiden, und 
biefer entfcheibet dadurch, daß ich der Stärkere bin, der Ent: 
fhloffenere. . Selbfl dad Fehlen ber Ueberlegung, der Eintritt 
bed mächtigen Dranges der GSelbfterhaltung, ift hier Gefeh der 
Natur. Welche Unterfuchung anzurathen iſt? Wie weiß ich? 
Gott mag reden! Aber er redet hier durch bie Natur. 


2 


Ueber Acquifition und Dereliction des Eigenthums. 


Es ift bier nur von ber Eigenthumserwerbung im eigentlis. 
hen Sinne des Wortes die Rede, durch welche das Vermögen 
Semandes ſich wirklich vermehrt in Abſicht des Werthes, oder wes 
nigftend, nach den zweierlei Beflimmungen, Die dem Eigenthum 
zufommen koͤnnen, daß ed entweder, relative oder abfolutes fei, 
feiner Natur nach fich verändert; keinesweges aber von ber blos 
Ben Vertaufchung einer Sache, von. beſtimmtem Werthe gegen 
eine andre von bemfelben Werthe,- oder vom Händel, ber eigents 
lich eine Erwerbung, fondern ein Tauſch ift, und fiber den wir 
ſchon gefprochen haben. Eben fo wenig iſt die Rede von der 
urfprünglichen ;Erwerbung , die zugleid eine Erwerbung für den 
Staat, eine Vermehrung des Etaatövermögend felbft fein würde. 
- Diefe fleht unmittelbar unter den Bedingungen bed urfprünglis 
en Eigenthumdvertraged. Es ift nur die Rebe von völliger 
Uebertragung des Eigenthums eines Staatsbuͤrgers auf den An⸗ 
dern, alſo einem eigentlichen Objekte ber Civilgeſetzgebung, von 
welcher allein. wir hier reden. — So daß dad Staatseigenthum 
baffelbe bleibe, und nur dad Verhältniß ber Bürger verändert 
werde; an einen Bürger, der entweber dieſes Eigenthum gar 
nicht hatte, ober den Werth deſſelben nicht in dieſer Art des Ei⸗ 
genthums beſaß. 

„Das Eigenthum iſt entweder abſolutes, SH und Geh 
deswerth, : ober relatives, unter der unmittelbaren Aufficht des 
Staates ftehendes, Ader, Gerechtfame u. dergl. Wird beiderlei 
Art gegeneinander’ umgetaufcht, abfoluted ‚gegen relative, oder 
umgekehrt, fo erwirbt Jeder eine Art. des Eigentums, bad er 
nicht hatte, und die Unterfuchung gehört fonach hierher. Es if 
feine Frage, ob der Kaufcontract unter Aufficht des Staates (gea 
richtlich) gefchloffen werben, und unter feiner Garantie flehen 
müffe. Der Staat hat ja. das Objekt des Eigenthums unter feis 
ner Aufficht, ſchuͤtzt es, umd eignet es ber beflimmten Perfon 


ms er muß alfo ben beflimmten Eigenthuͤmer wiffen. Keiner iſt 


techtmäßiger . Befigex eines folchen Gegenftandes, auſſer — 
ſeiner Anerkennung durch den Staat. 


’ 
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Nur dartıber Eönnte Die Frage entfichen, inwiefern der Staat 
gehalten fei, zu allen Über dergleichen Gegenftände getroffenen 
Berabredungen zwifchen Privatperfonen feine Einwilligung zu. ges 
ben, und inwiefern er fie — ‚ und den Vertrag ungüuͤltig 
machen dürfe. z 

Zuvoͤrderſt ift die rechtlich —— — Abſtcht des Stan. bei 


allem zum Gebrauche verliehenen Eigenthum, daß ed zweckmaͤßig 


für die Staatöbebürfniffe gebraucht werde. Der Käufer muß alſo 
angehalten werben, es zu brauchen, und in der Lage fein, eb 
brauchen zu innen, 3. B. den Aderbau auf feinem erfauften 
Acker, dad Gewerbe, deſſen Gerechtfame er erlangt hat, treiben 
zu koͤnnen, aufferdem würde dem Staate Etwas entzogen. | 
Ferner, dba der Verkäufer in Abficht feines Geldes, welches 
abfoluted Eigenthbum ift, gemäß der Natur eines folche® Eigens 
thums, der Auffiht des Staates fi) ganz entzieht, der Staat 


aber doch für feinen fihern Unterhalt zu forgen hat, fo muß ber - 


Kauf fo gefchloffen werden, daß die Subfiftenz des Verkäufers 
Auf jeden Fall gefichert iſt, und er nie dem Staate zur Laft 
fallen Eönne. Diefe Sicherung kann entweder dadurch gefchehen, 
daß dem Verkäufer ein fogenanntes Ausdgedinge in feinem 
Haufe oder an feinem Grundftüde verbleibe, oder daß fein Ka⸗ | 
pital unter Auffiht des Staats ficher angelegt werde. Er ift 
nicht abfoluter Eigenthuͤmer feines ‚Geldes, weil es fein einziger 
Unterhalt bleibt, und er dem Staate über die Möglichkeit feiner 


Subſiſtenz verantwortlich ift. Ber da verkauft, giebt ein Eis 


genthum auf, indem er ein andres erhält, und eben fo ber Kaͤu⸗ 
fer, wie fich diefed von felbft verfteht. 
Tauſch der Geredhtfanie gegen Gerechtſame waͤre nur eine 


Declaration an den Etat, © 


2. Schenkung. 


Eine zweite Art der Acquifition und Dereliction iſt die ab- 
folute, wo berjenige, ber ein Eigenthum acquitirt, dem, der ed 
ihm zu Sunften bevelinguirt, gar Fein Aequivalent giebt: Schen⸗ 
tung und Erbe. (Ein Dritted findet nicht Statt). 
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Zuerft von ber Schenfung | 

Das Eigenthbum, -welched durh Schenfung abgetreten wird, 
iſt entweber. relatived (Ceſſion einer Gerechtigkeit), oder abfolus 
tes. Wie über das Erftere überhaupt Fein auffergerichtlicyer 
Vertrag gültig ift, fo ift auch eine auffergerichtlihe Schenkung 
deſſelben nicht gültig. Schenkung bed abfoluten Eigenthumd 
aber wird gültig durch Webergebung von Hand in Hand. Es 
kann fonad nie ein Streit barlıber entftehen, ob dad Gefchent 
angenommen worden fei ober nicht. Hat der Beſchenkte im ers 
fien Falle nicht von den Gerichten die Schenfung angenommen, 
bat er im zweiten das Gefchen? nicht an fich genommen, oder 
nicht erklärt, daß er ed an ſich nehmen wolle, fo ift die Shen 
kung unrechtskraͤftig. | 

Es findet bei der Schenkung grade die Bedingung Statt, 
bie Beim Verkaufe Statt finde. Der Schenker muß fo viel- 
‚übrig behalten, daß er Ieben koͤnne. = 

Niemand hat das Net, dad Verſchenkte zuruͤckzufordern, 
denn durch den Vertrag wird der Befchenfte rechtmäßiger und 
unumfchränfter Eigenthuͤmer. Uebrigens bat der Staat damit 
Nicht zu thun. 0 —— 


3. Lehre vom Erbe. 


Die Rede kann auch hier nur ſein vom abſoluten Eigen⸗ 
thum, d. i. von Geld und Geldeswerth, dem Werthe von Ar⸗ 
beitserzeugniſſen im Gelde, Geräthe u. a kurz vom In⸗ 
ventario. 

Dagegen it feine Gereistfame ; zu vererben, fondern biefe 
wird nach dem Tode durch den Staat vergeben,. da er biefelbe 
nur als relatives Eigenthum erhalten hat zur Bearbeitung, wel⸗ 
ches, ſobald er es nicht mehr bearbeiten — dem Staate wie⸗ 
der anheim faͤllt. 

Das abſolute Eigenthum waͤre eigentlich auf * Todesfall 
res nullius, nicht prius occupantis, ſondern Aller, Alle muͤß⸗ 
ten davon ihren Theil bekommen, alſo am Fuͤglichſten fiele es 
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der Obrigkeit, dem Repraͤſentanten Aller anheim, der Durch: Vers 
minderung der Abgaben ‚ed gleichmäßig unter Allen vertheilte. _ 

Sp wäre bie Kegel. Nun ‚aber können gewiffe Verbindlich⸗ 
feiten und vorauszufegende Abfichten auf dem abfoluten Eigen⸗ 
thume eined Werftorbenen ruhen; er binterläßt unverforgte, d. i. 
noch nicht in den Stand gefegte Kinder, fich ſelbſt ein Eigens 
thum zu erwerben; unauögeflattete, d. i. noch nicht aus der 
-Zamilie getretene Zöchter, eine Wittwe; kurz, eine. Familie 
bleibt, ‚obwohl dad Haupt derfelben verloren if. — Wenn dies 
ſes Vermoͤgen nicht hinterlaffen wäre, was müßte der Staat. 
thun? Sie erhalten. Jetzt kann er das Vermoͤgen einziehen und 
"erhalten. Laſſe er Beides, fo kommt die Sache in's Gleiche, es 
entjteht eine natürlihe Erbſchaft, die Erbſchaft ab intestato. 
Grundſatz: die Familie ift der Eigenthümer, nicht dad Haupt _ 
derfelben; fo lange dieſe nicht ausftirbt, ift dad Vermögen nicht 
ohne Herren. Dies ift durchaus billig und angemeffen. Wer. 
kann wiffen, wie die ganze Familie durch Arbeit, Sorge, Ab⸗ 
darben beigetragen hat zu der Ermerbung bed Vermögens, bad 
fie nun durch den Tod ihres Hauptes verlieren fol? Wer fol 
fih in diefe Dinge mifchen, welche abfoluted Eigenthum betreffen? 

Es folgt jedoch, da die Ernährung der Familie, wenn Fein 
hinreichended Vermögen hinterlaffen wird, dem Staate anheim 
faͤllt, ein Recht der Aufſicht des Stagtes. Die Obervormund: 
Schaft hat der Staat ohnedies: überlebt die Frau den Mann, fo 
wird fie dad Familienhaupt, und tritt in Diefelben Rechte des. 
Baters ein, hat alfo Feine andre Aufficht ded Staates, als der 
Bater, nur daß ihr der Staat mehr Shut gegen Rohbeit — falls 
"er nöthig iſt, zuſichern muß. 

Sp erhalten wir dad Hecht der Familie, * ein Geſammt⸗ 
Eigenthum derſelben. Doch iſt dieſer Grundſatz einzuſchraͤnken 
bloß auf die zuſammenlebende Familie; darum kann das Vermoͤ⸗ 
gen nicht auf Seitenverwandte, und der Strenge nach auch nicht 
einmal auf die Ausgeſtatteten uͤbergehen. (Doch da‘'giebt es ein 
Präfervationsrecht des alten Zamilienverhältniffes). 

Etwas Andres ift Erbe durch Teflament, ober Schenkung auf 
den Fal des Todes. Das testamentum ab intestato. läßt ſich 


/ 


\ 


eigentlich Feine Schenkung nennen, denn es läßt fich nicht be 
flimmen, wie viel Antheil die Familie an der Ermerbung gehabt 
babe; bad Wermögen ift Kamiliengut, auſſerdem ift der Water 
den Kindern Verſorgung ſchuldig. Ein Teftament für Fremde 
aber iſt Schenfung. 

Es ift hierbei die wichtige Srage: wie kann ber Wille eines 
Verſtorbenen die Lebenden verbinden? Der Begriff des, Rechts 
gilt nur von Perfonen, die im wechfeljeitigen Einfluß auf einans 
bet in der Sinnenwelt ftehen koͤnnen, und wirklich ftehen; ber 
Zodte hat ſonach auf den erften Anblick Feine Rechte. Antwort. 
Es ift fehr möglih, daß ein Menfch in feinem Leben Wünfche 
bege für Andre, auf die Zeit nach feinem Tode. Der fefte 
Glaube, daß diefelben werben erfüllt werben, oft ein wirklicher 
Bortheil, der aus dem feſten Glauben der dabei Intereſſirten 
entſteht, 3. B. befiere Pflege, Anhänglichkeit und Liebe derer, 


pie wir zu Erben einfegen koͤnnen, find ein beträchtliches Gut 


‚ im Leben. Kurz, die Ueberzeugung von ber Gtiltigkeit der Te⸗ 
flamente ift ein Gut für die Lebendigen; fie wünfhen die Güls 
tigkeit ihrer Zeflamente um ihrer felbft willen; (fie brauchen eis 
gentlih die Meinung ihres Vermögend noch im Leben, cs ift 
eine Art von Wucher mit dem abfoluten Eigenthumsrechte). Ale 
wiünfchen daher den allgemeinen Glauben an Gültigkeit der Te⸗ 
flamente, worauf fie alfo auch wohl ein Recht erlangen können. 
Nur aus diefem Geſichtspunkte bat man bie Sache zu betrachten. 
Es ift keinesweges vom Rechte ber Zodten die Rede, ſondern 
nur vom Rechte der Lebendigen. 

Wie kann nun aber der Glaube an die Guͤltigkeit der Te⸗ 
ſtamente Statt finden? Nur indem beim urſpruͤnglichen Eigen⸗ 
thumsvertrage auf dieſe Wuͤnſche der Menſchen Rüdficht genom- 
men wird, und alle einander dieſe Ueberzeugung garantiren. 
Aber dieſer Vertrag iſt, was nicht aus der Acht gelaſſen werden 
muß, ein willkuͤhrlicher, d. h. es iſt ein rechtliches Verhäftniß 
unter den Menſchen uͤberhaupt gar wohl moͤglich, ohne ihn. Es 
iſt nicht nothwendig, daß daruͤber ein Rechtsſtreit entſtehe, der 
Staat iſt da, die Hinterlaſſenſchaft an ſich zu nehmen. 

Aber jene ———— Tann nicht en — 


‘ 
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werden, ald dadurch, daß die Teſtamente ohne Ausnahme, b: 1. 
nad) einem Gefeße gelten. So gewiß demnach Alle diefe Hoff: 
nung ſich garantiren, wollen fie jenes Geſetz; und ed wird fos 
nach ein Gefeb des Staates: Teftamente follen gelten. 
Alle garantiren um ihrer felbft. willen dem Sterbenden die Guͤl⸗ 
tigkeit feines legten Willens, fie garantiren, inbem fie diefes 
thun, ſich felbft die Gültigkeit ihres legten Willens, dad Recht 


bed Sterbenden wird an bad Recht aller überlebenben ‚Bürger. 


gebunden. Nicht fein Wille, fondern der allgemeine Wille verbins 
det die dabei intereflirten Lebenden, und beſonders den Staat, ber 
aufferdem das Recht der Erbfolge hätte. Sie haben abfoluted Recht, 


es zu fordern, daß ihr Zeftament gelte; denn alled Recht erlifcht . 


mit dem Tode (nit, wie fie andre Gefege fordern können: 
bemerfen Sie died, die Sache iſt wichtig). Der Staat hat aber 
keinen Grund, es zu verweigern. Diet macht der allgemeine 
Wunſch das Geſetz. ⸗ 

Daß uͤberhaupt Teſtamente rechtsguͤltig find, iſt voͤllig will⸗ 
kuͤhrlich: es iſt ſonach gleichfalls ganz willkuͤhrlich, und haͤngt le⸗ 
diglich von ber Dispoſition des allgemeinen Willens, d. h. vom 
Geſetzgeber, ab, wie weit das Recht gehen foll, ſeine Guͤter durch 
Teſtamente zu vererben. Doch muß darüber Etwas ausdruͤcklich 
beftimmt ,. alfo es müffen Gefege gemacht werden. Es hängt 
vom Geſetzgeber, der auf die befondre Lage ded Staates Rüdficht 
zu nehmen hat, ab, ob die Interflaterbfehaft eingefliärt werben 
und wie fie die freie Dispofition über dad Eigenthum, das Les 


giren, befchränfen fole. Es giebt nur eine nothwendige Br 


fehränfung a priori, grade Diefelbe, welche bei der Schenkung 


überhaupt Statt fand: die Hinterlaffenen, etwa die Wittwe, 


muß leben, und bie Kinder müffen erzogen, d. i. in den Stand 
geſetzt werden koͤnnen, fich felbft ein Eigenthum zu erwerben. 


Diefe Möglichkeit darf durch die Freiheit der Teſtamente nicht auf: _ 
gehoben werben; denn der Staat muß ja für die Verforgung ber 


Hinterlaffenen Bürge fein. Alſo die Inteitaterbfchaft (eben die 
Lebensmöglichkeit) geht über das Teſtament und befchränft es. 
Nur über ein folches Vermögen hinaus, durch welches Wittwe und 
Kinder Ieben können, ihrem Stande gemäß, Tann legirt werben. 


— — gr en . — 
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Auſſer den angezeigten Erwerbsarten kann es Feine im Staate 
zu erlaubende geben. Unfre Unterfuchung über ben a 
DreiteB ift fonach völlig gefchloffen. 


- 





Dritter Theil. 


Ueber den Staatsbürgervertrag. 


Bom Strafgefeg. 


In der Tiefe ift Klarheit. Wir haben au ſchon im Obi: 
. gen die Grundlage zu diefer Unterfuchung gelegt. Es find aud) 
bier fonderbare Verirrungen, Etreitigkeiten und Mißrerftändniffe, 
weil man immer nur auf der Oberfläche bleibt, und fich die 
Frage nach der Rechtlichkeit eined Zwangsgeſetzes befonders auf? 
wirft, ohme Daß Frage und Antwort aud einer foftematifchen Ue⸗ 
berfiht eined Ganzen hervorgehen. Gefchieht dies, fo fallen die 
Irrthuͤmer von felbft weg. | 

1) Der Einzelne hat Rechte im Staate nur dadurch, N er 
bie Rechte aller Uebrigen anerkennt. 

2) Diefe Anerfennung muß eine thätige fein (nicht bloß mit 
Worten), und muß fi fich erſtrecken über alle Zeit, vinweggeſetzt 

ſein uͤber alle Wandelbarkeit ſeines Willens. 
3) Dieſe Unwandelbarkeit erhält der Wille bed Einzelnen nur 
dadurch, wenn er eine, gleich wie aus einem Naturgefehe fol⸗ 
gende Unmoͤglichkeit aufzeigen koͤnnte, und hervorbringen, daß 
ſein Wille jemals ein andrer ſei, als der erforderte rechtliche. 

Es entſteht daher die Aufgabe, ein ſolches, allen unrechtli⸗ 
chen Willen vernichtende Princip zu finden, und. wirklich zu mas. 
hen; und Alle leiſten Allen die ihnen allein Recht gebende Buͤrg⸗ 
ſchaft nur dadurch, daß fie eine ſolche Macht errichten. 

4) Eine ſolche Macht wäre nun eine, den an fich freien Bil: 
len zwingende Mad. 
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Ale ſollen ein gewiſſes Wollen von dieſem und dieſem Su 
halte haben, falls fie Rechte haben wollen. £ 

Diefes Wollen kann man nicht von ihrer Freiheit. erwarten, 
weil dieſes Wollen die Bedingung ill, unter der man allein ih⸗ 
nen Rechte geben kann, fie dieſen Willen darum, ehe man ihnen 
Rechte giebt, zur Stelle beweifen muͤſſen. Beweiſen, db. i. bie 
Unmöglichkeit zeigen, daß fie je einen andren baben fünnen. Sie 
müffen fih darum unter ei Princip einer ſolchen Unmoͤglichkeit, 
d. i. unter ein Mincip, aus dem der rechte Wille nothwendig ers 
folgt, das den rechten Willen etzwingt, verfeßen. | 

NB. Die Unterwerfung unter dieſes Zwangsgeſetz, vorher 
die Errichtung einer folchen, ift Bedingung der Rechte des 
Bürgerthumsd. Was wir norher im Allgemeinen erwiefen ha⸗ 
"pen, ift jest im Beſondren auf die Zwangsanſtalt angewandt. 
Der Staat ift eine folche. 

Unfre Aufgabe iſt alfo: ein gewiſſes Wollen zu erzwingen, 
d. i. ed ald Refultat eined mit Naturnothmendigfeit gebietenden 
Geſetzes hervorzubringen: (ed zu einem — zu 
machen). 

1) Ein gewiſſes Wollen; alſo nicht das innere e Wollen und 
Wuͤnſchen, was im Herzen bleiben mag, ſondern das aͤuſſere, 
das in That ausbricht. Man will keine ungerechte Handlung, 
und wenn dieſe unterbleibt, iſt man zufrieden, ob auch im Her⸗ 
zen der Zwang verhaßt ſei. Wuͤnſche, was du willſt; geluͤſte 
nach der Ungerechtigkeit; bein Befchließen aber des Ungerechten 
wollen wir verhindern. Alſo Wollen bedeutet uns hier ſo viel 
als Beſchließen. Man meint auch wohl, man muͤſſe das Geſetz 
auch lieben koͤnnen. Es muͤſſe daſſelbe liebenswuͤrdig und wuͤn⸗ 
ſchenswerth ſein. Aber da wuͤrde es niemals zu einem Geſetze 
kommen. - Liebe des Geſetzes entſteht nur aus Einſicht und ſitt⸗ 
licher Veredlung; fuͤr ſolche aber iſt das Geſetz vernichtet, wie 
wir tiefer unten ſehen werden. 

(Der gewöhnliche Gang der Menſchen aber iſt, daß fe ie erſt 
durch Loyalitaͤt zur Sittlichkeit kommen, die Wildheit erſt ge⸗ 
zaͤhmt, die Zuͤgelloſigkeit gebrochen werden muß. Alſo ihr Wille 
.. muß erfl durch das Geſetz gezähmt werben: dies ift Die Borbereis ‘ 
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tutig.: Dad Geſetz aber, wenn es wirkſam iſt, wird nothwendig 
gehaßt, denn die Luſt, die es vorausſetzt, iſt ihm zuwider: es 
kann nur ſchrecken, nicht zur Liebe einladen. Suͤndigen wollen 
fie gern, aber die Strafe haben fie nicht gen. Wo dad Geſetz 
feinem Inhalte nach geliebt wird, da iſt kein Gefeg mehr, ber 
Korm nah. Man muß dad Geſetz lieben Finnen, heißt darum: 
es Toll gar Fein Gefeg fein, welches, wenn ed recht verftanben 
wird, auch wahr iſt und treffli). 

2) Alle Menfchen wollen nothwendig ihrer Natur nah, als 
freie Wefen, einen Zweck: ihre Freiheit, nämlich in dem oben 
beichriebenen Sinne des Vermögens, ſich mit Freiheit (Willkühr) 
ihren Zwed zu feßen. Der Edle ‚wie der Unedle, in dieſem 
Zwecke find fie fi gleih, der Edle will fie, um dieſe Freiheit 
zu gebrauchen; der Unedle, um fie zu genießen, und ihres wohls 
thätigen Gefühles fich zu erfreuen. Darum beißt es Wohtfein. 
Dies ift -der fubftantiele Zweck Aller = A, und diefer Wille 
kann und foll nicht verändert oder mobdificirt werben. Alles fein 
tätiges Wollen und Wirken hat zur Abficht, diefe Freiheit her 
vorzubringen. Wenn nun die Natur fo eingerichtet wäre, daß 
diefer Zweck nur durch Beſchließen des Rechten im Einzelnen er: 
reicht werden könnte, jedes Belchließen des Unrechten aber ben 
entgegengefesten Erfolg der Beraubung ber Zreiheit und bes 
Wohlſeins nach fih zoͤge: ſo waͤre unter der Herrſchaft einer fols 
ben Natur der materielle Wille durch fich felbft und feine be 
ſtimmte Eigenfchaft, dieſes Wohlfein zu wollen, gegwungen, nur 
bad Rechte zu befchließen; da er nun einmal nicht umbin Tann, 
MWohlfein der Perfon zu wollen, fo müßte er wohl das Rechte 
wollen, indem er aufferdem zum Wohlfein nicht kommen kann. 
Die Aufgabe wäre gelöft, ber vechte Wille wäre erzwungen. 

Man bat eine folhe Welteinrichtung Überhaupt unter der 
Regierung eines gerechten Gottes begehrt, und vermißt, in wels 
cher die Tugend nothwendig gute Folgen für die Gluͤckſeligkeit, 
das Lafter die entgegengefegten hätte, die erfte Belohnung, dad 
. zweite Strafe nach fich zöge. Ich hoffe, ſchon die gegenwärtige 
Darflelung hat gezeigt, warum eine folche Forderung ıganz vers 
 Tehrt iſt. Dann wäre die Sittlichkeit erzwungen, unb e& gäbe 


\ 
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gar, Tritte: Liebe Detfelben, fondern nur eine Licbe det Lohnes 
keinen Haß bed Laſters, ſondern nur einen Haß‘ der Strafen 


(und diejenigen, die eine ſolche Weltdronung begehrten, feben das 


auch kecklich voraus; fie verzweifeln an der Möglichkeit der Citks 
lichkeit ohne eine ſolche Weltorbnung, und fie wollen felbit die 
Sittlichkeit nicht um ihrer a willen, — um a guten 
Folgen willen). 

Ale Borftelungen, bie darauf — eine ſolche Knie 
orbnung, wenn auch nicht etwa in dieſer, doch in ber Fünffigen 
Belt vorzufpiegeln, und bie. Sittlihfeit durch den: ausgeſetzten 
Preis derfelben zu erzivingen, gehen darauf aus, fie gänzlich 


und mit der Wurzel auszutilgen aud den Gemuͤthern der Menfchen. 


"So in Abſicht der gefammten Weltordnung. Die bürgerliche 
Drbnung des Staated ‚aber hat es mit der innern Eittlichkeit, 
ber Liebe des Guten um fein felbft willen, gar nicht zu thun, 


“ fondern nur mit der Rechtlichkeit der Aufferen Handlungen. Sie 


darum Fann eine‘ folche Anftalt treffen, in welcher nur die rethts 


. liche Handlung zum Zwecke, die rechtswidrige fi her zum Gegen⸗ 
theile deſſelben fuͤhrt, und der Entſchluß abgezwungen wird, uͤnd | 
fie kann ſich's gefallen laffen, daß den Buͤrgern biefe Hrdmunk 
. zuwider ift, indem fie ae lieber rauben möchten , als arbeiten 


für den Bived, ben fie eigentlich Ben, wenn- .68 nur irgend 
möglich zu machen wäre. RE 

3) Faſſen Sie fharf die Gefinnung, welche die Errichtung ei⸗ 
ner ſolchen Ordnung der Dinge vorausſetzt. An den-rechtlichen _ 
Willen ift die begehrte Folge, an ben rechtswidrigen die verhaßte 
geknüpft; darum, weit voraudgefeht wird, daß Jeder das Rechte | 
nur um ber’ guten Folgen willen thun, das Rechtswidrige nur 
um der böfen Folgen willen unterlaffen werde; nicht aber als 
Liebe des Rechts und Haß ded Uhnrehts, um ſein ſelbſt willen, 
ohne alle Folgen, thun oder laſſen werde. Auf wen wirkt alſo 
jene Einrichtung, und wen zwingt ſie? Natuͤrlich nur den, mit 
dem es ſich in der That alſo verhält. Mer’aber das Rechte um 
fein felbft willen will, ohne alle Rüdfiht auf die Folgen, wie 
konnte der durch ein Geſetz gezwungen werben, das nur von 
ben Folgen redet? Ehe die Vorſtellung des Geſetzes eintritt, 
II; 39 
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will er ja ſchon, was das Geſetz will, nicht weil: das Geſetz «6 
will, ſondern weil er es will. J 
Zur Vorſtellung bed Geſetzes und zum Zwange durch "dafs 
felbe kann ed nur konmen hei dem zur Gefeßwibrigkeit verſuch⸗ 
ten Willen, der fie auch ſicher befchließen würde, wenn bad Se 
feß ihn nicht einfchränfte. | 

Es ift darum Par, daß für einen ſolchen das Geſetz gar 
aicht da iſt, indem er ohne alles Geſetz nichts Andres will, noch 
thut, als was dad Geſetz auch will. Befoͤhle dad Geſetz etwas 
Angerechtes,. fo würbe er e& doch gleichwohl nicht thun, und ben 
Folgen fich ruhig unterwerfen. Er ift über das Geſetz hinaus, 
und giebt dem Geſetze felbft dad Geſetz durch die Sittlichkeit ſei⸗ 
nes Willens, des hoͤchſten Vorbildes aller Geſetze. 

Es iſt darum klar, daß eine ſolche Anſtalt der Sittlichkeit 
durchaus keinen Eintrag thut. (Der Haß gegen die Geſetze, der 
allenthalben aus der ſchlaffen Handhabung derſelben entſpringt, 
hat ſich auch wohl in dieſer Rede ausgeſprochen: wir wollen das 
Rechte frei thun, nur nicht nach dem Geſetze, man ſoll es uns 
nicht befehlen. Sehr wohl; ſteht Euch denn das Geſetz bei dem 
freien Vollbringen im Wege? Wenn das Geſetz Euch nicht be⸗ 
wegt, ſondern Eure Einſicht und Liebe, ſo thut Ihr es aller⸗ 
dings frei. Ja, aber man ſoll es auch erkennen, daß wir es 
mit Freiheit thun; fo möchte es ausſehen, als ob wir und vor 
dem Geſetze fürchteten. So, feid Ihr fo eitel! Das ift ein 
ſchlechtes Zeugniß für Eure Treiheit und: Sittlichkeit. — Damit 


es nicht fo auöfehe, als unterließen wir dad Unrecht aud Furcht, 


thun wir es grade, weil ed verboten iſt; überließe man ſich un: 
frem guten Willen, o wie fittlid und aufferorbentlih würden wir 
fein! Das Gefeg ift für und grade ein Mittel, und zur Weber: 
tretung zu reizen. — Ihr müßt unter einer faubern Verwal⸗ 
tung der Geſetze fiehen, wenn man. Euch die Luft, dem Gefege 
zu. trogen, nicht vertreiben kann. An ber dufferen Geſetzmaͤßig⸗ 
Feit kann auch und foll die Sittlichkeit fich niemals zeigen; denn 
biefe liegt über alled bürgerliche Gefeg hinaus, . und: kann nicht 
geboten werben. Dieſe zeigt fich in andren Xeufferungen, fe 
erfcheint nur in- — der durch die Sphaꝛe des buͤrgerlichen Ge⸗ 





ed. Mer von einer Suͤnde erfährt, der muß ficher auch erfah⸗ 
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fees hindurch iſt. Es iR. datum wur: acgerich, biejenigen + von 
Sittlichleit und Freibeit reden zu ‚hören, nus bern bioßem natlts 
lichen Sein. füh nicht fchon aͤuſſere Zucht und Rechtlichkeit von 
felbft ergiebt, und die ſich noch als — Knechte zeigen der 
allergemeinſten Rohheit). 

Nun verſteht ſich, daß der Staat feine an ea 
bhervorbringen Tann, ald die da eben iſt: er muß. darum felbft 
die freie befonnene Naturgewalt. fein,. bie bem gerechten Willen 
den Zweck ſichert: — (dies ift ſchon durch die ganze Berfaffung, 


wie wir fie bisjetzt befchrieben haben, .gefchehen, und mas etwa 


in. biefer, Rüdficht nach mangeln duͤrfte, wird ſich ergeben :) — 
und an ben ungerechten Willen das Degentbeit des ne 
Zweckes, die Strafe, knuͤpft. 

4) Diefe Naturorbnung fol - Billen zwingen. Aber der 
Wille wird gezwungen durch Vorſtellungen. Die Worftelung 
darum diefer Ordnung iſt das eigentliche Slied, das ſich an den 
Willen fügt. Es folgt daraus Mancherlei: a) Die Vorſtellung 


muß eben wahr fein; auſſerdem bewegt fie nicht; die angedrohte 
böfe Folge muß unausbleiblich durch die rechtäwibrige Handlung ges 
fest fein, wie ber Fall des Körperd durch den Stoß. Wer füns _ 


digt, muß wiflen, daß die Strafe nicht ausbleibt: fie muß ihm 
fo ſicher fein, als die Sünde; ift fie ihm nicht fo- ficher, fo wagt 


zen von ihrer Strafe. Darum b) der Staat muß ſuchen, jedes 
Verbrechen, und den Thaͤter defjelben auszumitteln; c) das Ver⸗ 
gehen ohne alle Ausnahme und Milderung auf die angedrohte 
Weiſe beſtrafen. Sodann, die Vorſtellung von der Sache ſoll 
den Willen bewachen. Der Staat muß darum die Ordnung, 
die er gemacht hat, das Geſetz, das er ſich ſelbſt gegeben hat, 
ausſprechen, ſagen, welche Folge jedes Verbrechen — werde: 
Diefe Ankuͤndigung ifl dad Strafgefet. —— 

..5) Wozu iſt dad Ganze? Den rechtswidrigen Wilen —— 
zuheiten und den ermangelnden rechtlichen Willen hervorzubriugen. 


Bi 


Was fol. darum eigentlich wirken? . Die Voerſtellung der Strafe: - 


Ohne Vorſtellung davon ſoll alſo keine Strafe fein. Iſt alſo die 
Strafe. Zwech? Schlechthin nicht. Die Worftelung davon foll 
39* | 
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nur den unrechtlichen Willen zuruickhalten. Kann es aber zur 
Strafe Tommen? Allerdings; um dad Geſetz, das für jegt wicht 
gegolten, fhr die Zukunft geltend zu machen. Ueberall ift alſo 
das Strafgeſetz das Etſte, - die. Strafe felbft if nur um des Ge 
febes willen. (Sie haben von Gott eben fo geredet, er flrafe 
nur um zu beffern). Die Strafe tritt nur mittelbar ein, fie ift 
ein Uebel, und zeugt von der Ohnmacht bed Geſetzes, fie ſtoͤrt 
Freiheit und Kräfte, die fi für ben Wohlftand des Staates 
hätten vereinigen Finnen. Sie iſt nur um der Form des Ges 
ſetzes willen, damit die Vorſtellung bdeffelben wahr fei und bleibe. 
Sie, bie Strafe, gebt gar nicht nothwendig, fondern nur zus 
fällig ein in die Organffation des Staates. | 

Alfo die Deduktion der Strafe und eines Strafrechtes ergiebt 
fi) nur mittelbar. Unmittelbar ergiebt fich dad Strafgefes. Dies 
iſt die Bedingung det Rechtlichkeit kberhaupt, und daraus, da 
Beder die Unmöglichkeit, feinen Zweck "auf eine widerrechtliche 
Beiſe zu erreichen, einfieht, kann erſt die Strafe felbft abgelei- 
get werden. Die Strafe ift nur um des Gefebes willen. : (Vgl. 
angewandtes Naturrebt I. ©. 98.). 

Darin liegt eben der Fehler der gewöhnlichen Anfiht, daß 
fe die Strafe mittelbar deduciren wollen. (Hierbei bie Uns 
rechtlichkeit, nicht es erzwingen zu wollen, um bad Faktum zu 
rechtfertigen). Abſolutes Strafrecht. 

a) Jedes Handlung muß fih anfehen laffen ald die durch 
Freiheit fchlechthin gefegter Crichtig:) alfo die Norm und dad 
Mufter gebend fir das Handeln aller Freien. — Leder, der auf 
eine beftimmte Weife handelt, müßte das zugeben. b) Er koͤnnte 


darum nicht erweifen, daß ed gegen die Vernunft fei, wenn er 


eden fo ‚behandelt würde. — Ganz richtig, : ber Beweis trifft: 
‘aber er erweift auch nicht mehr, als, daß der dad Unrecht nicht 
erweifen koͤnne, is denn darum Recht? Mer hat das Recht, 
ihm fein Recht anzutbun, wenn das fein Recht ii? Er nicht; 
wie benn aber ich? wie denn bie Andern? Zwiſchen dem Nicht— 
Verbotenſein und zwiſchen der poſitiven Berechtigung 
iſt doch noch eine große Kluft. — 

Weis ung: jenes iſt ein heuriftifches Princip, und in dieſer 
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Wuckſicht auch ein — ‚Ber heißt Euch denn Rad: zu 


einer Konſtitution machen? Hat er denn darum ein ſolches Ger 


ſetz aufgeſtellt? als allgemein guͤltig auch gegen Alle? Wenn 


Einer raubt, darum muͤſſen nun Alle rauben? Das ſagt Ihr 


auch nicht. — Uber’ ed iſt gegen ihn: guͤltig? But, er koͤunte 
es nicht abwehren durch Vernunftgruͤnde. Aber wer bat denn 
das poſitive Recht, das Gefetz gegen ihn zu gebrauchen? 

Iſt es denn bei und anderd? Wenn an feinen rechtawidri⸗ 
gen Willen derſelbe, eigentlich rechtswidrige Erfeig gelnunft wich, 
wird er da nicht behanbelt nad) dem Befehe, das er — 
‚hätte, falls er gemeinguͤltig zu handeln glaubte? Richtig, aber 
nicht darum, ſondern weil dies das Mittel iſt, feinen rechtsmi⸗ 
drigen Willen zu vernichten. — Beides trifft zuſammen. — 
dieſes Zuſammentreffen hat ſeinen guten Grund. u 

Falls darum bier Einigkeit iſt, fo. iſt der ‚Kor —* 
Grund: woher das poſitive Recht, durch dad Mittelglied des 
Strafgeſetzes, als durch die gegenfeitige Garantie, "beähtnientetz 


es iſt bier kein Sprung wie. dort: Aus der Theolegie: Gottes 
Gerechtigkeit iſt bie weſentliche und unabtuennliche Sigenſchaft 


deſſelben. Nach dieſem Begriffe iſt Gott eine Ratur, die Beben 


behandelt eben nach dem Gefetze, das er aufſtellt. Anthropomor⸗ 
phiftifcher Begriff von Gott, "abgezogen von einem folchen Herr⸗ 


fcher. Gerechtigkeit, etwas ſelbſt beim — ſo — 
teb, Gott beizulegen! 

: 3) Die Strafe iſt. Drdcaufion, pr er‘ 8 nigt ine Ku 
dings, woher aber ˖das Rechte dazu? | 

3). Sie dient zu feiner Beſſerung. Ich hoffe ur urgeniche⸗ 
(denn bis zur ſittlichen, zur Liebe des Rechts, langt er nicht). 
Dazu war nun ſchon das Geſetz. Ian aber. das ae ihn 
zu befferw? " 

4) Zum —— fuͤr Andre. San; Brecht; unter Anbern 
auch. ‚Aber woher das Recht; Jemanden für Andre zum Erempel 
zu machen? Ich bedanke mich für dieſe tupifche Wuͤrde. 

5) Der Jahalt des Scrafgeſetzes iſt ein doppelter. 

. 2) Zür den pofitiv ungerechten Willen erfolgt das Gegentheil 


des Zweckes. Jeder muß nothwendig van feinen. eigenen Rechten 


\ 
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md grethelten (feinem Eigenthum in ber weiteſten Bedingung 


ves Wortes) grade ſo viel auf das Spiel ſetzen, als er die Rechte 
des Andern aus Eigennutz oben Ungerechtigkeit, zu: verlegen in 
Werfüchung ik. Der Seift dieſes Principe iſt: eb muß dem un: 
gerechten Win, ober ber’ Baal: din ee Ge⸗ 
gengewicht gegeben werden. 2: . 

Diefes Gegengewicht iſt bedingt — pre per Mitte ein 
materialiter boͤſer, ein eigennägiger: und nach fremden Gütern 
Kıfternier Wille it: AHfo durch die widerrechtliche Handlung wir 
sin materielet:Erfolg, Gewinn beabfihtigt; ba tritt daB Gefetz 
vazwiſchen, und? ſagt: nein, bad rede, was du an wolls 
— ſouſt du verlieren. 

Wena dem Räuber nur wieder — würde, was et 


— ſo hat er weiter Nichts gethan, als fich vergebens 
Wwmlcht. Da er nothwendig als moͤglich vorausſetzen mußte, daß 


er: nicht entdeckt werden würde, weil er auſſerdem ſich dieſe ver: 
gebliche Muͤhe nitht demacht hätte, fo war feine Rechnung bie: 
entweder ich werde entdeckt oder nicht; geſchieht dad Exſtere, fo 
gebe ich wieder heraus, ons ohnedies nicht mein war; geſchieht 
DaB. Letztere, fo gewinne: ich. Verlieren kann ich in keinem Falle. 
Iſt aber die Strafe des gleichen Verluſtes eingeführt, To ift im 
alle. der Entdeckung der Verluſt des Werbrecherd eben fo groß, 


als im Fall der Michtentbedung der Gewinn. Das Uebergewicht 


der Wahrſcheinlichkeit muͤßte ſonach fuͤr die Nichtentdeckung ſein, 


. werd er. doch das Wergehen wugen ſollte. Je ‚geringer aber 


dieſe Wahrfcheinlichkeit wird,. deſto ficherer wird der gegenlibers 


ſtehende Reiz’ gezlgelt: _ Aber eine ſolche bloße Wahrfcheinlichkeit 


fol in einem wohl. eingerichtetet Staate nicht Statt finden. 
Was bu beim Andren nehmen wilft, das nimmſt bu. bir; 
dies wird ihm wohl ben Wilenwertreiben Da — (Vgl. 
% a. O. &.:100 ff.) 

2 2)- Wenn Jemand das Reit eined Andrei verlegt ohne biefen 
materialiter böfen Millen, aus Unachtſamkeit, Unbeſonnenheit 
und Gedankenlofigkeit: ſo verhaͤlt es ſich mit demfelben eben fo. 
Auch Hier’ gie. das Geſez: was. du dem Andern ſchude ſt, The 


BR. du dir. Der Zwedck aſt hier, Jemandem den ˖Willen (die 
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Aufmerkſamkeit), ben er haben foll, ‚zu machen. In dieſem 
Balle findet nur Schadenerfag Statt, weil voraudgefeht,wird, 
Daß ber Werth am. Eigenthume des Andern ganz verboten fl 
(&. 101.). | 
. 3) Der Arme, der aus — Etwas entwendet, — 
Nichts hat, um es zu erſetzen, wenn das Entwendete nicht mehr 
vorhanden iſt, und die Strafe zu entrichten, hat ein Eigenthum 
"an feinen Kraͤften, und muß den Erſatz ſowohl als die Strafe 
‚abarbeiten; es verſteht fih, ſogleich; denn ehe abgearbeitet 
iſt, iſt er nicht Bürgers wie denn, da Durch jedes Verbrechen, 
ber Strenge nach, bad Bürgerrecht verwirkt wird, dies bei allen 
Strafen Statt findet. Ferner muß biefe Arbeit nothwendig uns 
ter Aufſicht des Staates geſchehen. Er verliert alfo, bis nad) 
erlittener Strafe, feine Freiheit. Died iſt die Strafe. des Ar: 
beitöhaufee. Theils wird auf dieſe Weife dem Gefege des gleis 
chen Verluſtes Genüge gethan, theils iſt die Strafe von ber 


Art, daß man, wenn nur die Polizei fo eingerichtet ift, daß die 


Verborgenheit ded Verbrecher nicht zu hoffen fei, wohl darauf - 
zechnen ann, ed werbe Jeder bach die Androhung Ben vom 
Bergehen zurüdigehalten werden. - - 

Diefer Unterſchied, ob das Verbrechen aus Abfi cht oder aus 
Unbeſonnenheit geſchehe, iſt der bekannte Unterſchied zwiſchen do- 
dJus und culpa. Alſo moraliſche Unterſuchungen der Triebfe⸗ 
dern, von denen die Juriſten ſprechen, ſind anmaßend, beſonders 
wenn es angewandt wird, um das Geſetz fuͤr den Fall zu ma⸗ 
chen. Kein Menſch kann oder ſoll uͤber die wahre Moralitaͤt des | 
Andern der Nichter fein. Der einzige Zweck der bürgerlichen Be 
firafung, ber einzige Maaßſtab ihrer Größe iſt bie Möglichkeit 
der Öffentlichen Sicherheit: Moralität ift überhaupt nur Eia>, 
und gar Feiner Grabe fähig :. Wollen. der Pflicht , lediglich, 
weil fie. als Pflicht erfannt wird. Gleichwohl muß bad. Geſetz 
und die Strafe genau auf die Gemuͤthsſtimmung bed Verſuchten 
paſſen; das darum, welche paßt, muß angewendet werben. 
Gedankenlofigkeit um das Gut des Andren, und Luͤſternheit nach 
demſelben iſt Zweierlei. Wie es ſteht Mr ber Erfolg, | und 
biefer muß / ausgemittelt werden. 
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6) : Senmer iſt bie Verausſetzung, daß der Wille ſeinen Grund 
zweck, die Gluͤckfeligkeit, wolle, und ſich nur in ber: Wahl der 
Mittel vergreife. Nur auf. einen ſolchen Willen. iſt bad aufge⸗ 
ſtellte Strafgeſetz berechnet. Wenn aber, — welches der erſte 
Ga iſt, — gar kein beſtimmter Wille, par keine Beſonnenheit 
da iſt, der Menſch handelt wie: eine wilde, nicht zu berechnende 
Maturkraft; : ober. wenn dor Wille dor Verletzung des Rechtes und 
ber: Beſchaͤdigung da. :ifb.:pofitin; mit nur ſich ergiebt wegen 
einer. andern Begierde, und als Mobificatien derſelben, fo iſt 
das Strafgeſetz nicht wirkſam und. anwendbar. Der boshafte, 
ſchadenfrohe Menſchruntarmirft ſich wohl gern beit Verluſte, wenn 
aus ſein Feind auch in Schaden kamint. Welches Geſetz :foll 
* gegen dieſen angewandt werden?(a. a. O. ©. 102.). 

.Was zeigen biefe?, Einen Willen, ber durch daB Zwangs⸗ 
Feletz nicht zu’ bewegen iſt: Unfaͤbigkeit des Zwanges, Abweſen⸗ 
heit der bürgerlichen Tugend. Brfonnenheit, als bad Formale, 


und Selbſtliebe, als das .Materiöfe, ſo daß’ bad: Selbſt zur Trieb 





feder gemacht werden koͤnne, und fie Alles um ihrer ſelbſt wil 
len thun, das kann ber Staat wohl dulden, und er muß meiſtens 
das vorausſetzen. Wer dies nicht hat, der iſt us nit ein⸗ 
mal ein Menſch. 

‚ Afo kurz, fie find. unfähig, den. übzigen. Bürgers. Sichers 
hät. zu leiften; : ihre: Unfähigkeit zeigt fich jest:. ald man nad 
einem allgemeinen Durchſchnitte fie aufgenommen, Kat man fi 
geirrt. Nur eine Ausnahme findet. Stattz. gegen ben beharrlich 
Unbeionhenen, der ſich nur duch Beſchaͤdigung des Eigenthums 
vergeht; ſo lange derſelbe noch Etwas hat, leiſtet er durch das, 
was er hat, Sicherheit, weil noch vom Schaden⸗Erſatze Die Rede 
ifa ° Hört er auf zu haben, fo.Tällt er. freilich unter bie gemein- 
ſame Regel. Es kann darum nichts Andres erfolgen, als ihre 
. Auöfchließung vom Staater ihre ‚Erklärung des Verluſtes bed 
Bürgerrechte. Der nervus:probandi if Bar; die Sicherheits: 
leiſtung, das en hund Alle BERN ae hei ibs 
Rene, . - 

Sie )) Zuvorderſt bice Vergleichung· Wer: — Shrgmwontug, 
oder dad Mecht in einem Stüde vreletzt, fei: es num mit Willen 


. 


1) 
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oder audi Unbebethtfamikeit,- ba, wo im · Vertrage mauf · fecte Wei 


ſonnenheit gerechnet murde, verliert bar Strenge nach dadurch 
elle: feine Rechte als Bitrger und als Menfch, und wird völlig 
rechtlos; denn .er bewriſt; "daß er nicht: nen dem Mechtswillen 
burchbrungen fei, ſondern der Wille als: Naturgeſetz in ihm here 
ſche: er ift darum feiner Rechte verluſtig; denn es hat Jernaub 


zufolge des Rechtsbegriffs Überhaupt Rechte, lediglich unter bee 


Bedingung, daß er in eine Gemeinſchaft vernuͤnftiger Weſen 


paſſe, d. bi: daß er ſich die Regel des Rechts: zum: umverbruͤchl⸗ 


— 


chen Geſetze aller feiner Handlungen: gemacht habe, undſaͤhig 


ſei, durch die Vorſtellung dieſes Gefetzes auch wirklich in allen 


Aeuſſerungen feiner. Freibeit, bie unter, demſekben ſtehen, beſtimmt 


iſt nicht in dem erſten Falle, wer ſich aus Unbeſonnenheit 
dagegen vergeht, iſt nicht in dem zweiten. So faͤllt alſo die Be⸗ 
dingung der Rechtsfaͤhigkeit, und darum auch das Bedingte, die 
Rechtsfaͤbigkeit ſelbſt weg. (a. a. Di ©. 95. 96.). 
Dieſes Verhaͤltniß iſt durch den Stäatöblirgervertrag al. ſol 


chen nicht geaͤndert. Alle poſitiven Rechte, bie der Bürger hat, 
hat er nur unter der Bedingung, daß bie Rechte alter uͤbrigen 
Bürger, vor ihm ſicher ſeien. Sobald. Died nicht iſt, ſei es durch 

‚ Unbefontienheit oder. durch einen bedachten rechtswidrigen Willen; 


iſt der Vertrag vernichtet. Es findet zwifchen ihm undiden Abris 
gen. Bürgern nicht: mehr dad durd ben VBuͤrgervertrag errichtete 


rechtliche Verhaͤltniß, und. da ed auffer dieſem Feines und feinen ' 


möglichen Grund: deffelben giebt, überhaupt: gar fein nn 
Berhättniß zwifchen Beiden mehr Etatt, 
Jede Vergebung. fchließt aud vom Staate, ber Verbrecher 


wird vogelfrei, d. h. feine Sicherheit iſt fo wenig garantirt, 


als die eines Vogels, er wird exkex. Gegenſatz. Der Zweck 
der Staatsgewalt iſt Fein andrer, als der der. gegenſeitigen Si⸗ 
cherheit der Rechte Alter vor Allen; und der Staat iſt zu Nichts 
gu verbinden, als zum Gebrauche ber Binreichenden Mittel für 


‚ biefen Zweck. Wenn num. derfelbe one jene abfolute Auöfthlies 
Bung Aller, die fi) auf irgend eine Weile vergangen haben, zu 


erreichen. wäre, fo wäre der Staat nicht nothwendig verbunden, 
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biefe Strafe auf eine Vergebung, gegen. Die. er feine . anf - 
dine andre Weiſe Schüsen koͤnnte, zu ſetzen. : 

v. Nunu“riſt dem Staake eben :fo wiel.ah ber Erhaltung. feiner 
Bürger "gelegen; wenn nur’ fein: Hauptzweck mit. derſelben zu 
vereinigen iſt, abs jedem Einzelnen. daran liegt, nicht um jebeö 
Vergehens willen für rechtlos erklärt zu werben. Es wiude bas 


her in jeber Ruͤckſicht zweckmaͤßig fein, in alen Fällen, wo bie 


uͤfentliche Sicherheit dabei beſtehen koͤnnte, an die Stelle der der 
Strenge nady. aHerding& durch jedes N verwirften Auds 
ſchließung andre. Strafen zu ſetzen. 
Dies Fönnte nur durch einen Vertrag Aller: nit Allen gefches 
ben, ber fpätexrhin Norm fuͤr die erecutive Gewalt würde. Der 
Inhalt dieſes Vertrages wuͤrde felgender fein: Alle verſprechen 
Allen, fie, inwiefern Died mit. ber Öffentlichen Sicherheit verein 
bar if, um ihrer Vergehungen willen nicht vom Staate auszu⸗ 
Schließen ‚: ſondern ihnen zu verfiatten, dieſe Strafe auf eine an⸗ 
dre Weife abzubüßen. Es wäre. dies a" der. APR BURBENFe 
trag (a. a. O. S. 2 ff.)J). 

Dieſer Vertrag iſt nuͤtzlich ſowohl ehr ben Staat, als für 
die Einzelnen: Der Staat erhält dadurch Die Ausſicht, ben Bir⸗ 
ger, defien Nüplichkeit feine Schäblichkeit überwiegt, zu erhalten, 
und bie- Verbindlichkeit, die Abbuͤßung Alter anzunehmen; der 
Einzelne dad vollfommene Recht, zu fordern, baß man fie flatt 
der verwirkten größeren: Strafe annehme. - Es ‚get ein Recht 
des Buͤngers, abgeſtraft zu werden. | 
Der Abbuͤßungsvertrag erfiredt fich aufgeeltermangen nicht 
weiter, als inwiefern neben ihm die öffentliche Sicherheit beſie⸗ 
ben koͤnne. Weiter ausgedehnt ift er unrechtimäßig und vernunfts 
widrig, und ein Staat, in welchem er über diefe Gränzen ginge, 
hätte gar ein Recht, .d. i. bie ee Sicherheit wäre in ihm 
nicht garantirt. 

Verletzt nun Jemand das Recht aus Unbefonnenbeit, 
wie wir den erflen Fall beflimmt haben, deſſen Charafter eis 
gentfich der ift, daß das Recht nicht um bes Rechts willen, fons 
" bern nur um- einer Begierde willen, : ungeachtet ..diefe,.beiläufig 
unzecht ift, angegriffen ift, fa findet eine —— Statt, der 
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Abbuͤßungbverttag iſt gültig; hat ein ſpicher feine Strafe erlitten, 
ſo iſt er wieder eingeſetzt in ſein Buͤrgerrecht. Imzweiten Falle; 
wo entmeber:gar kein Wille ober ein gradezu unnuttelbar rechts⸗ 


widriger Wike ba iſt, findet eine:Abbügung nicht Statt, ſon⸗ 
das Buͤrgerrecht geht verlorennn. 


FJenes iſt ein buͤrgetliches — bdieſes ein bad 
— oder Crimin algefezz. . 


8) Wodurch zrigt ſich num — * Daten. Dre 


wicht zu beſtimmender Wille? Mi 
- a) Bern ein nad) dem Sefepe: des gleichen Verluſtes · Beficafs 
ter daſſelbe Vergehen wiederholt. Das Strafgeſetz wirkt nicht; 


in einem ſolchen herrſcht daher: wenigſtens Willenlofigkeit, er Hi, 


in. dem Zuftande des Affects, der nicht zu bewegen il. Man 
duͤrfte fagen., bie Strafe mäffe gegen ihn gefchärft werben. Dies 
wäre nur nüslich in dem Falle, wenn Wahrfcheinlichkeit ift, der 
GEntbedung zu entgehen. Diefeifol im Voraus nicht fein, unb 


von einem folhen Staate rede ich nicht. Das Geſetz sift fo be⸗ 
rechnet: wad-bu dem Andren nehmen will, dad ninimft bu dirz 


fo daß Wirkung zu hoffen ift. Nun ift es noch ar vollzogen, 
er kann darum weiter Fein Zutrauen einfibßen. 

b) Bei.formal bdfem Willen: Beichädigung ' um der. Be: 
ſchaͤdigung willen: theils Beſchaͤdigung bed Eigenthums. ' (Dies 
fer Fall hat Aehnlichkeit mit einer unvorfichtigen Verletzung, wie 
fih auch oben in der Beweisfährung gezeigt hatz ‚wie beide Faͤlle 


zu unterfcheiden und’ auszumitteln, davon an, einer andern ſchickli⸗ 


hen Stelle. Bol. a. a.O. ©. 108.). Theils Beſchaͤdigung der 
Derfonz jeder perfönliche Angriff; Menfchenperfon iſt heilig und 
unverleglich, wer diefe nicht ehrt, ehrt überhaupt Fein Recht. 


. co) Wenn ein Wille mittelbar gegen das Gefeb und: die Macht 


deffelben ſich auflehnt. Das Höchfte, was gefihehen kann und 
gefchehen fol, ift, daß dad Gefes nur feine Autorität behaupte, 
wie ed fefigefegt iſt; aber ed kann nicht etwa, ald Gegentheil 


deſſen, was der Staat beabfichtigte, ine doppelte Strenge gegen 


Alle, eime boppelte Macht Durch ben Beitrag Aller annehmen, 


Ale wuͤrden dann geflvaft für. das Vergehen eined Einzigen. 
Hier. fonach) : findet... die. Strafe des ‚gleichen Verluſtes der Natur 
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der Sache noch nicht Etatt, Sk: die Wiraße — 


iſt nicht abtbuͤßen. 1B. 

Anmittelbar an, dem, ‚Sitaate: Vergebt: man ſich * Rebel⸗ 
lion und Hochnerrath. Nebellion iſt ies, wenn man ger 
gen bie Gewalt des Staates füh: eine, Macht: zu. verfchaffen. ſucht, 
und amigsdesjelben. füh: der Staatsgewalt widerſezt. Hochver⸗ 
rath, wenn man ſich der vom Staate ſelbſt verliehenen Macht 
bedient: um die Awvecle deſſelben zu ſtoͤren oder zu vernichten; 


oder auch, wenn man ſich der anvertrauten Macht abſichtlich 


wicht bebieiit,..um dieſe Zwecke zu: befoͤrdern; ſonach: des Wer: 


trauens ber: Mation ſich bebdient, um.ihre Abfichten zu vereiteln. 


Mebelliren Kärnten nur Privutperfonenz bed Hochverraths _ aut 
die Theilhaber ber ‚Öffentlichen Gewalt fähig. : : 


.:9) Alle die bisher aufgeſtellten Arten der ——— — 
freiren ſich zur: abſeluten Ausſchließung vom Sttüate, dem 
Verluſtè des Bingerrechts darum, weil die einzige Art der 
Abbuͤßung,“ bie wir bisjetzt —— die des gleichen Verluftes 


hier nicht: Statt finden kann. Mit: dieſer Ausſchließung kann 


noch bie: Strafe des Erſatzes, des, gleichen Verluſtes, und die 


Behandlung nach den Geſetzen, die man aufgeſtellt hat, inwie⸗ 


fern es: die Aufrechthaltung des. Rechts erfordett, verknuͤpft fein. 


3) Aus ber Ausſchließung vom Staate folgte die Einziehung 


bed Vermögens ohnedies. Der Verbtecher. hat es im. Stnate ers 

== zu dem er, wie fich ;jebt zeigt, mit Unrecht gehörte. 

Aus dieſem Vermögen, kann der Erfag: befttitten werben. Wels 

hen Modificationen dieſe ln unterworfen er Ban, das 
von tiefer unten. 

b). Körperliche Mißhandlungen Audrer ſollten otentuch vor den 

Augen Aller mit der gleichen Mißhandlung beſtraft werden. 


Nicht als abſolut zufolge jenes Geſetzes der gleichen Behandlung, 
als eines Fategorifihen, fondern weil dies in ber Hand des Ges 


feßed ein Mittel werden fall, Diefed Wergehen ganz auszurotten, 
bie größte Umbefannenheit. zu zügeln, dem böfeften Willen ein 
Gegengewicht zu fegen, daß er menigftens ſich fo weit nicht, vexs 
gebe. Menſchengeſtalt fol dem Menſchen heilig. und. unverletzlich 
werben. Von ihr geht alle Anfchguung und aller Begsiff: des 
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echtes aus. Jedert foll darum wiſſen, daß, To werthihnr diefs 
> Unverleblichkeit in feiner eigerten Perſon fei,; ſo werth in jeder 
‚andren Perfon fein folle, denn es Aft nicht die Perfon, ſondern 
bie Menfchheit überhaupt, die fie heilig. Daß man koͤrperliche 
Mißhandlungen durch ein Strafgelo, oder buch ‚einige Zeit Ges 
fängniß abbuͤßen Tann, ſcheint mir eine barbarifche Verachtung 
der Menfchheit überhaupt auszudrüden. Mord gehört wenig» 
ſtens unter die Yrperlichen Mißhandlungen, als die höchfle Stufe 
berfelben, und darum zunädhft unter dieſes Geſetz. Ob auf ihn 
Todesſtrafe gefegt werden koͤnne, wirb -fich erſt tiefer unten er: 
mitteln laffen. Die Beantwortung diefer Frage hängt ab von ber: 

: 10)" If das Bürgerrecht Thlehthin alles. Net, 
ober giebt es jenſeits beffelben noch ein Recht, und 
auf welde Weifet Dies iff eine gar nicht leicht zu beants 
wortende Frage, von deren Entfcheidung es abhängt, was ber 
Berluft des Buͤrgerrechts nach- fich ziehe. Iſt es alles Recht, 
ſo folgt daraus Fortjagen ohne alle Barmherzigkeit, Todtſchlagen, 
wenn man ſich des Verbrechers nicht ſonſt erwehren kann, wie 


ein wildes Thier. Behaͤlt er aber dennoch, nach dem Verluſte 


alles Buͤrgerrechts, ein rein menſchliches Recht uͤbrig, ſo muͤſſen 
wir diefes wenigſtens ſchonen, und ſehen, welche Graͤnze dies 
unſrer Behandlung deſſelben zieht. 

Ich ſage, allerdings giebt es noch ein rein menſchliches Recht 
auſſer dem Bürgerrechte. Alles, was Menſch iſt, ift möglider 
Weiſe ein’ Werkzeug des Sittengeſetzes: dazu eben tft 
bie formale Freiheit. Wenn er ed nun jest fichtlich nicht ift, fo 
kann er ed doch werben. Jeder, in welchem die Vernunft nur 


zum Haren Bewußtſein a ft; - ‚ erkennt sn 


dafuͤr an. 

Giebt num dieß bem, ber offenbar bie eiſcheinende Bebingung 
jener Faͤhigkeit zur Sittlichkeit, die formale Freiheit und Befon⸗ 
nenheit nicht zeigt, einen Rechtsanſpruch auf Schonung? - Ofs 


v° 


fenbar nicht. Der Rechtöbegriff fft ein gemeinfamer Begriff, . 


ein wechfelnder zwifhen Individuen, fich gründend auf 
| ein Faktum, auf dad Beide fich. berufen Finnen, über welches 
ſich dieſelben einander muͤſſen uͤberfuͤhren koͤnnen. Die Praͤmiffe 
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des Beweifes . ih habe Recht, ift nimmer bie: ich: habe einen 
freien, d. i. durch mich zu richtenben, befonnenen Willen. Diefe 
Praͤmiſſe kann der Vorausgeſetzte nicht aufftellen; er kann darum 
Seinen Rechtöberseid führen gegen bie Gemeinde oder den Staat. 
Kommt ed. darum allein auf das Net an, ſo it kein Grund, 
ibn zu ſchonen; es ift nicht unrecht, daß ihm der Staat willkuͤhr⸗ 
lich behandelt. "Aeufferlich und objektiv gültig erweiſen alſo kann 
er nicht: - Aber im feinem Gewiſſen fieht es ‘doch bie Gemeinde 
und ber Staat. ein, und weiß-ed wohl. — 

(NB. So fagen wir: bie Rechtslehre entwidelt den für alle 
Zeiten gültigen Vernunftſtaat, in welchem die Vernunft durchge⸗ 
brochen ift, nicht den nur in “einer früheren Beit möglichen, ro⸗ 
ben. Diele Betrachtung geht und Nichtd an). Alfo jener Zus 
ftand legt ihnen eine Pflicht auf. Ob es alfo- auch gleich. nicht 
gegen bad Recht iſt, To ift es doch gegen: bie Pflicht; das Recht 
aber kann nie etwas Pflicktwibriges gebieten. ” 

Alſo fein Menſchenrecht, das ihm zwar nicht durch fein 
Recht, wohl aber durch die Pflicht aller Andren zu Theil 
wird, ift zu fhonen. — Was fagt dies? Er kann frei und 
dem zufolge fittlich werben. Sein. Leben iſt dazu die Bedingung; 
alfo fein Leben ift zu fhonen. Was hat fein Leben für eine 
Bedingung? Beſonnene Zreiheit,. bürgerliche Zugend zu ents 
wideln. Weiter keiner alfo es muß- durchaus auf diefe Bebins 
gung befchränft werden. Bürger kann er niht fein, aber er 
kann zum Bürger erzogen werben: (eben fo wie dad unmlndige 
Kind). Er gehört, nachdem er die-befondre Strafe, die etwa 
ſein Vergehen verdient hat, und die nicht zur Befferung if, 
ſondern zur Verhinderung ded Verbrechens bei ihm, und fodann 
bei Andern dienen- fol, welche bei Eörperlichen Angriffen, und fo 
“auch beim Morde in korperuicher — beſteht, in das Beſ⸗ 
ſerungshaus. 

Das Reſultat dieſer Satze oe die Lebensſtrafe iſt in kei⸗ 


rnem Falle zulaͤſſigg. (Sch habe mich beſtrebt, bei dieſer ſo ſehr 


beſtrittenen Materie, wo ich die Unterſuchung auf ein der ge⸗ 
woͤhnlichen Ausübung widerfprechended Refultat geflihrt — ſo 
klar zu fein, als möglich). — u Er 
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" Daß man einen Menfhen.unter Feiner. Bedingung mit Mes 
Dacht und Beſonnenheit um irgend eines Zweckes willen toͤdten 


duͤrfe, erkennt dad allgemeine Bewußtſein an. Wer hält es flr 


erlaubt, einen Rafenden, amıbeffen  jentafiger Wiederherſtellung 
alle Runftverftändigen verzweifeln, ober einen unheilbaren Kranken 
zu tödten, um fi) ber Mühe zu entbinden, ben Erſteren zu bes 
wachen, bem Zweiten die Qual zu verkürzen: ungeachtet Niemand 


Hoffnung hat, daß- biefelben jemals fi ober Andern werden nuͤtz⸗ 


— 
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lich werden? Nur beim Verbrecher macht man dieſe Ausnahme. 
Warum bei dieſem? Weil man ſeinen Zuſtand als mit Freiheit 


ſich zugezogen betrachtet, wie man den der Andren nicht anſehen 


kann: weil man ihm Sittlichkeit anmuthet. Mit welcher Wahr⸗ 
heit, davon nachher; weil man dieſer Vorausſetzung zufolge ein 
abſolutes Strafrecht aufſtellt, Jeden zu behandeln nach dem Ge⸗ 
ſetze, das er durch ſein Handeln aufſtellt. Zugeſtanden; das Recht 
iſt nicht dagegen: wer darum nichts Hoͤheres kennt, denn das 
Recht. Auch dieſer hat zwar keinen poſitiven Grund, aber der 
erſte Grund, ſei es auch nur der, weil er nicht weiß, was er 
mit dem Verbrecher machen ſoll, reicht ihm bin, -ihn wegzuſchaf⸗ 
fen, weil Nichts dagegen if. Wer aber ein fittlihes Gewiſſen 
bat, und Religion, ald abfolyte Hingebung in den Willen Gots 
tes, dem iſt Teine Pflicht dagegen, und ed wird ihm die Pflicht 


-aufgelegt, den Verbrecher dennoch in der Welt zu dulden, bis 


die Natur, d. i. Sott, ihn wegnimmt. Man fest bei ihnen 
voraus einen freien Willen. Diefen aber grade haben fie nicht, 
und da& ift ber Grund ihrer Ausfchliegung. Sie find allerdings 


Wahnſinnige, nur von einer gefährlicheren Art, als die, die wie 


Ale daflır erkennen. Die letzteren verlieren die wirkliche Sinnen⸗ 
welt und den Zufammenhang der Dinge in ihr. Iene verlieren 
die Rechtöwelt und den Zuſammenhang ber. — 
So muß man ſie betrachten und behandeln. 

Richtige Maxime. Man muß ſchlechthin Jeden behanbein, 
als ob er frei, und der Siftlichfeit empfänglich wäre; dieſe For⸗ 
derung durchaus Keinem fchenten. (Es wird im Lebewſehr da= 
gegen gefehlt durch Unterlegung pſychologiſcher Erklaͤrungsgruͤnde). 


Nämlich, damit er dieſe Freiheit befommes..cbaß er fie nicht 


' 
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hat, weiß ber Vetſtaͤndige wohl). Zum Freiwerden aber gehört 
Leben, denn daßich Jemanden, ber Peine Freiheit. hat, todt⸗ 
ſchlage, damit er ſie bekomme, laͤßt ſich nicht fagen. Alſo das 
Recht geht nicht bis zur Todeoͤſtrafe. | 
Die ſubjektive Bebingung der. richtigen Beurtheifung dieſes 
Gegenſtandes iſt die: daß man die Sittlichkeit und die Rechtlich⸗ 
Felt rein geſchieden habe, und die letztere gar nicht betrachte als 
einen Theil der erfteren, fondern nur als ihre. Bedingung. 
Cs Tann Etwas Recht fein, das doch durchaus unſittlich iſt. 
(Die abfolute Amnuthung der Freiheit, und das Wegwerfen des 
’ Menfchen ohne fie, ift. aller Ehren werthe, ſtreng .rechtlihe Denk: 
weiſe. Wer.zu ihr fich nicht einmal erhoben hat, ſondern alle 
Erſcheinungen in der. Menfchheit erklaͤrt als pſychologiſche Phänos 
mene, nach einem Naturgefehe, der iſt tief verädhtlich; in ihm 
iſt nicht einmal. die ganz gemeine Nochtlichkeit zum Durchbruche 
gekommen. Beide find jedoch einfeitig. Wer dad Reich der: pfy: 
chologiſchen Nothwendigkeit gar nicht verfennend, jene Anmuthung 
Betrachtet, als das durch die Vernunft verordnete Erziehungsmit⸗ 
tel zur Freiheit, und ſie auf die Sphaͤre, in der ſie ein ſolches 


Mittel ſein kann, beſchraͤnkt, der vereinigt Alles in dem hoͤheren 


Standpunkte der Sittlichkeit.. Der Sittliche hat. gar keinen 
Geſichtspunkt, als den der ſittlichen Erziehung und Vervollkomm⸗ 
nung ‚feiner fetbft,, -und Andrer. Dies iſt ihm der Lebenszwech). 
Sn der Aushbung iſt Die Bedingung, daß ein: Voll und feine 
‚Regierung wirklich Über die bloße Rechtlichkeit fi) zur Einficht 
in die Sittlichleit erhoben habe. Das mag fih nun in der Wirk: 
lichkeit verhalten, wie es will; in den Schulen der Philoſophie 
darf darauf nicht Rüdfiht genommen werben. 
Mein Einwurf (a. a. O. ©. 120.), wer den Mörder hüten 
ſolle⸗ iſt leicht zu beantworten. Eben ber, der den durch unſern 
Arzt für wahnfinnig Erklaͤrten huͤtet, ben wir darum nicht toͤd⸗ 
ten, und auf diefelbe Weife. Behandelt ihn ald einen gefährlis 
hen Wahnfinnigen. 
- 11) Wenn alfo auch Jemand aus formal boͤſem Willen fehlte, 
fo iſt 'e& doch nicht ſchlechterdings nothwendig, daß der Werbres 
her in biefen Gefinnungen verharre. Cs Tann daher ein zweiter 


! 
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Bertrag der Abbu ßung derrdie Gusmwart ohne allen Zweifel fü 
rechtlich zu erklaͤrenden Ausſchtießung errichtet, werben, des Ins 
halts: Alle verfprechen Allen, ihnen Gelegenheit zu .geben „ ſich 
des Lebens in der Gefellſchaft. wieder, fähig zu machen, " wenn fie 
deſſelben für die Gegenwart: ‚unfähig, befunden werben, - und: fie 
nach erfolgter Befferung wieder unter. fich aufzunchmen. Durch 


1 


dieſen Vertrag erhaͤlt der Verbrecher ein Recht, anf: den me 


der Beſſerung. Ä 
‚ Doc iſt dieſe Abbuͤßung⸗ der. Aubſchlieſueg eiue Rechts 


Wwohlthatz KNes ſteht daher bei einem Jeden, ob er. fie anneh⸗ 


men wolle. ober. nicht; verſchmaͤht er fie, ſo iſt er ohne Weitres 


auszuſtoßen, welche Ausſtoßung in einem wohleingerichteten Staate 


gewiß das ſchrecklichſte Schickſal iſt, das dem Menſchen begegnen 


—kann. Bei jeder Strafe ſteht es frei, die —— ſtatt 
derſelben zu waͤhlen. 


,Wenn von Beſferung die gede if, fo — wir nicht 


von moraliſcher Beſſerung, der innern Gefinnungenz denn 


darüber: ift Fein. Menſch der Richter, des andern; ſondern lediglich 


von politiſcher,“ der Sitten und Marimen für das wirkliche 


Handeln, So wie bie morxaliſche Geſinnung Liebe der Pflicht 


um ber Pflicht willen iſt, fo ik die politiſche Liebe ſeiner felbſt um 


feiner felbft willen, Sorge für die Sicherheit feiner Perfon und 
feined Eigenthums. Diefe Liebe ſeiner felbft wird in-ber Hand. 


des Strafgefebed eben das Mittel, den Bürger zu noͤthigen, be 


er bie Rechte Andrer ungekraͤnkt laſſe, indem Beber, was er dem⸗ 


| Andern Uebeles zufügt , fich felbft zufügt.. an 
Alſo Befferungdanftalten müſſan fer, und —— | 


zweckmaͤßig eingerichtet fein. Zuvoͤrderſt von bee, Geſellſchaft wirk⸗ 
lich abgeſchieden, denn bie. Beſſerungshaͤuſer haben auſſer be 
Beſſerung noch die Beſtimmung ber Sichexung des Gemeinwe⸗ 
ſens. Fuͤr allen Schaden, den dieſe aus ber Geſellſchaft willig: 
ausgeſchloſſen anrichten, hat der Staat ‚schwere Verantwortung. 
Alſo fie haben inſofern ihre Freiheit gänzlich verioxen: ;. Ber. fich. 


aber beſſern pl, muß frei fein, und über, weſſen Befferung. man - 
urtheilen ſoll, der muß gleichfalls frei- jap“: Es ift.alfo eine 
Spuptiparime: dieſe Menfchen — innerhalb der Begränzung.. 
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wei Tele, ur unter ſich in Gefeliſchaft leben. Sie müͤſſen arbei⸗ 
son, web durch ihre Arbeit allein ihren Unterhalt verdienen; was 
Be. verurbeiten, muß ihnen als Eigenthum verbleiben, damit Liebe 
ber. Acrhrit umd des Eigenthums entfiche. Sie muͤſſen unter Auf⸗ 
ſicht Wehen, und auch nicht darunter fiehen. Solange fie nicht 
gegen bad. Seſetz handeln, muß die Aufficht nicht bemerkbar fein, 


ſobalb Be füh dagegen vergeben, . die Strafe dem ne | 


auf dem Fuße folgen. > 
Wir find noch bie Beantwortung. der Frage ſchuldig, wie 


— wiſſen und rechtsguͤltig beweiſen kann, in welchem Falle 


ber, weicher ſich gegen bad Geſetz vergangen hat, aus formel 
böfem Willen, ober aus Untefonnenheit oder Eigen: 
wuh ‚gefehlt habe, ‚da wir für das Erſtere eine ſchwerere Strafe 
befimmen. 

Wer nachweiſen Tann, daß er das dem Anbern Entwanbte 
noͤchig gehabt, zu welchen Zwecken er ed nöthig gehabt, daß er 
e& gu benfeiben verbraucht u. dergl., "von dem ift anzunehnen, 
daß er fich wm des Vertheils willen vergangen habe. er aber 


das Eigenthum eines Andern ohne eined Menſchen Nuben vers 


derben, ‚nd ed auch gar nicht an fich genommen hat, der kann 
mır aus Wotheit oder ans Unvorfichtigkeit verborben haben. Fuͤr 
die bodhafte Verletzung giebt ed zwei Kriterien, ein Aufferes und 
ein inner. Das äuifere, wemn freie Handlungen vorhergegan⸗ 
gen ſind, Die ſſich nur als Mittel fir den Zweck der Werlegung 


denken Aaſſen. Der Fich durch Unbeſonnenheit entfchuldigt, muß 


einen ganz andern Zweck der freien Handlung, mit welcher die 
Beſchaͤdigung zuſallig verknlipft war, nachwetien können. Wer 
dieſen Baweid wicht fhyeen Tann, iſt der böfen Abſicht ſchon fo 
ut als uͤberwieſen; Buch bleibst noch immer: eine Derkettung ber 
Umfände Mrig, bie- den Anſchein der praͤmeditirten Bosheit geben 
Thnnen,; uhne daß dieſekbe Statt gefunden bat. Es tft daher 
auch Leuͤckſicht zu nehmen auf daB innere Kriterium, Haß und 
Zeindſchaft gegen den Verletzten, und Streitigkeiten zwiſchen 
Beiden, und Verdacht aͤhnlicher Gefinnungen des Angeklagten im 


fruͤhrren Leben. Wird der Verdacht nicht bewieſen, ‚aber ab 
nicht aufgehoben, Fo iſt die Underſuchung nicht geendet, der Ee⸗ 








| ’ 
> ber Unterwerfung feined Willens unter das Geſetz Überhaupt, und 


’ 
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ktagte wird weder verurtheilt noch Ioßgefprochen, und hat vorlauflg 
die Strafe der Unbeſonnenheit zu tragen. Er gehe hin und 
handle, damit man ihn naͤher kennen lerne, bleibe unter der be⸗ 
ſondren Aufſicht der Obrigkeit, ohne daß er es merkt; beſtaͤtigt 
er durch ſeine kuͤnftigen Handlungen den Verdacht, ſo wird 
dad Verfahren gegen ihn erneuert, hebt er ihn durch biefelben 
auf, ſo wird er nad Verlauf der burch das Geſetz beflunmten 
Beit förmlich losgeſprochen. Diefe Suspenjion bes geriäptiihen 
Berfahrens tft bei allem unerwiefenen Verdachte zu empfehlen. 
Niemand ſoll unſchuldig geſtraft werben, es ſoll aber un Bein 
zen ungeſtraft bleiben. | | 


weiter Abſchnitt. 
Ueber bie Conſtitution. 


Abſolute Begruͤndung des Rechts in der Wirklichkeit. 


Keiner hat Recht, bis er Allen die Sicherheit ihrer mechte 
garantirt hat, ihnen ein mit mechaniſcher Gewalt gebieten⸗ 
des Geſetz nachgewieſen hat, daß ſie gar nicht verletzt werden 
koͤnnen. Wir haben dieſen Satz bisher nur theilweiſe und unter⸗ 
geordnet angewendet; nicht aber ihn in ſeiner ganzen Guͤltigkeit 
aufgeſtellt; wir zogen aus ihm bisher bloß die Nothwendigkeit 


zur Sicherheit, daß ſein Wille nie ſich aͤndern werde in Hinſicht 
dieſer Unterwerfung, der Unterwerfung unter Das Sträfgefeg. I 

Alles dieſes aber ift bedingt dadurch, wenn das gerechte Ge 
fe& da ift, und fiher gehandhabt wird: nur dann erſt hat übers - 
haupt Jemand Rechte. Dieb. gefchieht durch einen Willen, ber 


‚im Allgemeinen (in ber Gefesgebung), fo wie in jedem be⸗ 


ſondren Falle (in der Anwendung * Geſetzes) gerecht iſt, worin 
wieder Zweierlei liegt: 
I) daß das Geſetz in allen Bann wirtuich zur — 
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4); baſe das rechte für a Fall gehörige —* jedeẽ mal 
angewendet werde. 

Die Sicherheit iſt darum geleiſtet nur, wenn ein, folcher 
Wille, durchaus ein. folcher- anfgeftellt if. - Dad Recht in einen 

< lebendigen. unfeblbaren Witten verwandelt fest 1) Erkenntniß dr 
Rechts; 2) dad: unfehlbare,, Fräftige Wollen bed Erkannten: pe 
ſitiv, ‚niemals Nichtwollen: - negativ, dad nierals etwas An 
dres Wollen. ur 

Werth. der Formel. Die rechte Wahl derſelben fi imme 

wichtig: indem: fie den Menfchen nöthigt, auf irgend. Etwas Be 
dacht zu nehmen, nöthigt fie ihm überhaupt, mit Bedacht zu 
Werke zu gehen. Diefe ift ohne Zweifel.die richtige. Dieſer 
Wile nun ift die Oberherrfchaft, Souveränetät. Keiner 
im Staate kann einen andren Willen haben, ald den, welchen ber 
fouderäne Wille bat, ohne aller feiner Rechte verluflig zu 

‚ werben. Diefer Wille, der wie eine aͤbermaͤchtige Naturgewalt 
herrſchen ſoll, muß mit einer Kraft ausgeſtattet werden, gegen 
welche alle andre Kraft in Nichts verſchwindet. (I. ©: 186.). 

Es iſt fonach die Aufgabe, einen Willen zu finden, von dem 
es ſchlechthin unmöglich iſt, daß er anders ſei, als der gemein: 
ſame, und einen ſolchen zu errichten. Iſt Har,: leicht und. einfach 
2) Wie fol nun died gefchehen?., Ein wirklicher Wille if nur 
in. Derfonen; unfre Aufgabe heißt alſo: den Willen gewiffer Per: 
fonen zu diefem Willen zu maden und als .folshen aufzuftellen. 
Zuvoͤrderſt gewiſſer Perfonen. Es müflen fchon nach dem 
Principe der Theilung der Gefchäfte eine ober mehrere, durchaus 
nichts Andres zu. thun haben, und für. nichts: Andres verantwerts 
lich fein, als fuͤr das allgemeine. Recht; fie müffen ihre Beit und 
Kraft ausſchließend darauf, wenden, von en — Gefäpäften 
durchaus: losgeſprochen fein. 

Die Regierung muß: übertragen Werben an ein Derfonale aus 
der Gemeine; eine. reine. Demofratie iſt feine Rechtsverfaſ⸗ 
fung; denn in: ihr gelte das Recht nur, wenn die. Gemeinde ker: 
fammelt wäre; der Wille des Rechts muß: aber: nicht, nur von | 
Beit zu- Zeit da fein, fondern Immer-Ieben.o., u. 

8) Diefe Perfonen haben nun ihr perfönliches Maaß van; Ir 
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kenntniß; wer leiftet uns nun die Bhrofchaft, daß biefe die: des 
abfoluten Rechts fein und daß fie ſich nieht irren werben? + Und 
felöft, wenn fle biefe hätten und haben koͤnnten, fie haben auch 


ihren perfönfichen Willen, Neigungen, Wimſche: wer leiſtet die 


Buͤrgſchaft, daß ſie dieſes ſtets und ohne Ausnahme dem a 
ten Rechte unterordnen werden? - 
Doch iſt ohne dieſe Buͤrgſchaft weder bad Recht bed Eimel⸗ 


. wen, noch ſeine Rechtlichkeit (daß der Regent dad RMecht Aller 


wolle) gefi ichert. Einem Willen unterworfen find fie wohl. Dar: 
auf kam es aber nicht an, fondern darauf, daß diefer der Wille 
bes. perfönlichen und menfchgeroordenen Rechtes ſei. Nur uns 


ter biefer Bedingung ift das Recht begruͤndet; es ift eine Con 
ftitution beffelben. ‚Nur unter dieſer Bedingung.aud it— 


jener Stellvertreter fouverän. Nicht feinem perfönlichen Wil 


len, fondern dem in ihm durchgebrochenen Willen des Rechts 
haben wie Die Souveränetät beigelegt: rex eris, si recte facies, 
dem perfönlichen Willen ded Rechts fei bie Oberherrſchaft zu ver⸗ 
leihen, ſagten wir: (die Erkenntniß deſſelben ſchließe ich mit ein). 


M Es ſind zwei Loͤſungen vieſer Frage moͤglich: entweder 


a) dem perſoͤnlichen Willen des Rechts, ober falls dieſes nicht 
moͤglich ſein ſollte, dem, der ſich ihm am Meiſten annaͤhert, die die 
Oberherrſchaft zu verleihen; der Beſte foll- herrſchen: oder 
b) umgekehrt, den perſoͤnlichen Willen, der da faktiſch 
herrſcht, zum rechtlichen, oder am Meiſten ſich ihm annaͤhernden 
Willen zu machen. Der Herrſcher ſoll der Beſte ſein. 

Die bisherigen Unterſuchungen, auch meine eigne fruͤhere 
(Thl. I. ©. 192 ff.) haben die Aufgabe meiſt von der ‚zweiten 
ı Seite genommen; wir wollen bei berfelben anheben. 


— 


Das zuerſt ſich etgebende Mittel, feinen Willen zum recht⸗ 


lichen zu machen, wäre: .fein Wille muß unter ein Bwangägefeh 
gebracht werden, wie ber Wille jeder Privatperfon: durch die’ e 


von einer andern freien Intelligenz an bie Rechtöverlegung zu 
knuͤpfende Strafe muß der rechtliche Wille etzwungen werben. — 
Es ift jedoch Har, daß dieſes nicht geht; denn wie will man fich 
denn biefer zweiten freien Intelligenz, bie num ber wahre höchfte 
Wille wird, verfihern? Durch einen dritten, und biefes durch 

» 


— 4300 — 


einem sierten, und fe inv Unendliche. Wohl werben in bem 
Perfonale der Regierung. Unterordnungen, Aufſichten "und Vers 
antwortlichleit des Einen von einem Andern- Statt finden: aber 
dieſe Reihe des Aufſteigens muß. irgend einmal geſchloſſen ſein; 
und. wir muͤſſen zu einem Willen kommen, ber alle andern 
zwingt, ohne felbft gezwungen werben zu koͤnnen; "einem auch 
—— ſouveraͤnen Willen. 


Alſo offenbarer pboßiſcher BI ein — iſt nich 
—— — 

Zweiter Weg — — durch ſittliche Mo⸗ 
tive: 1) negativ, die aͤuſſerlich ſouveraͤne Perſon oder die Per⸗ 
ſonen müuͤſſen fo geſtellt werden, daß, fie gar Peine Verſuchung 
haben, ungerecht ſein zu wollen; ſie muͤſſen ſo viel als moͤglich 
ohne perſoͤnliche Verhaͤltniſſe zu den Bürgern, ohne Verwand⸗ 
ſchaften, Verbindungen u. dergl., gleichſam Weſen einer andern 
Sphäre ſein; fie müffen ferner ohne Verſuchung durch Eigennutz 
fein, indem fie ihr rechtliches und fihres Auskommen haben, fo 
daß’ ihnen Feine Privatperfon Wohlthaten erweifen koͤnne, und 
daß Alles, was man ihnen anbieten koͤnnte, in Nichts ver 
ſchwaͤnde. Auch ihre Kinder und Angehörigen muͤſſen eben fo 

gefeut fein in der erblihen Monarchie, die darin, und in 
‚ber Kraft. der Regierung ihre Vortheile hat vor den andern Re⸗ 
gierungsformen. 


2) Poſitive Motive: in der Ehre, dem Ruhme, der Liebe 
ber Unterthanen; dazu müuͤſſen alle Verhandlungen der Staats⸗ 
gewalt, mit allen Umftänben und Gründen ber Entſcheidung, die 
höchfle Publicität haben, wenigftend nachdem jene gefchloffen find. 
‚Dies ift ohnedies ein Theil der Conftitution. Denn ed gehört 
zu ben Rechten eines jeden Bürgers, zu fordern, daß der Rechts⸗ 
wille herrfche, und darum Die Yubficität zu ber Rechenſchaft, bie 
ihm abgelegt werden Tann, unbefchabet des Verhaͤltniſſes. 


Dies iſt alled gut und. ehrenwerth. Bei der herzlich guten 
Meinung, bie wir.nun folchen. Erb: Monarchen ohne alle Aus⸗ 
nahme zutrauen wollen, wer fichert und denn ihre Einficht des 
Rechten? Wir wollen ihnen eine vortreffliche Erziehung geben, 


‘ 
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fagt: man. a, wer: erziaht a — bie Eweher, — 
die, welche die Erzieher waͤhlen? —— 


Ein andreß rationale‘; ae durch eine fie | 


Verfaffang, durch Trennung! der geſetzgebenden, richterlichen ichs 
außlibenden. Getmält! (ſeit der' ftanzbſifchen Revolution) iſt unten 


ber Keitik, und es gehoͤrt unter die wunderbaren Ereigniſſe unl 


ſrer Zeit, wie auch verſtaͤndige Deutſche fi Etwas in den — 
nehmen Zonnten. Eine aͤuſſerkich ſouwerane; Allas zwingende 
und: ſelbſt nicht zu zwingende Gewalt, eine erſte Triebfeber vA 


wollt. Dieſe ſetztet Ihr urſpruͤnglich als die ausaͤben de Ge 
walt (pouvoir executif). Nun laßt Ihr eine zweite Gewalt, die 


politiſchen Lebens, muͤßt Ihr haben‘, werk Ihr einen Hat haben | 


geſetzgebende (pouveir legizlatit), Geſetze machen bis an's 


Ende des. Welt: es bleiben siripta, wenn die ausuͤbende Gewalt 


fie nicht in Thaͤtigkeit ſetzen will, und Ihr fie nicht dazu zwingen 
koͤnnt. Ober ſoll etwa bie geſetzgebende Gewalt fie zwingen? 


So iſt dieſe nicht mehr bloß geſetzgebend, ſondern zugleich aud- 
tıbend, und was Ihr die ausuͤbende Gewalt nennt, ift gar feine 
erſte Gewalt mehr, fondern eine untergeordnete, ohne fonveränen 
Willen; die gefebgebende Gewalt iſt jegt ſouveraͤn, und Ihr habt 


Nichts gefchieden. ber feget: die ausuͤbende Gewalt nimmt 


die Gefege: der gefeßgebenden Gewalt freiwillig an, fo werben 
fie erſt dadurch Geſetze: fie iſt die geſetzgebende zugleich, und jene 


iſt nur eine geſetzvorſchlagende, ohne Souveraͤnetaͤt. Ein ſolches 


Eollegium wird nun der Souveraͤn ohne Zweifel ſelbſt errichten. 


Ganz zwecklos iſt nun gar die Trennung der richterlichen Ge⸗ 
walt; dieſe iſt ihrer Natur nach unterworfen, ſo gewiß ſie nach 


einem Geſetze richtet, und ſie muß unter einer Aufſicht, und un⸗ 


ter einem Zwange ſtehen, damit ſie nach ihm richte. Iſt dies 
nicht, fo iſt fie zugleich die geſetzgebende. Damit nun ihre Urs 


theile nicht bloße scripta bleiben, fo müffen wir ihr zugleich die 
Gewalt der Erecution geben, mittelbar ober unmittelbar, J und 


nun iſt ſieder Souveraͤn, und wir haben nicht getbeilt. 
In Summa: ber fonveräne Wille muß Alles erzwingen 


koͤnnen, ohne gezwungen zu: werben: Er muß alſo das freie Er⸗ 


+ 


— 632 — 


meſſen:deſſen wit er erzwingen * in hund ... es ift 
eine Theilung deffelben nicht möglich. 
Hnifdas war eben bad, Kaſtſtaͤc Gonfitutionen, daß fie 
ang Souperängtät haben wohten,. und auch nicht haken wollten. 
Sie jolte nicht fein in ‚irgend. einem, einzelnen. Gliebe, wohl aber 
fplte -e fein im ‚Ganzen, Sie, haben eben ‚ein andres &urıze, 
Bern. die Allheit „hen Higberin and es Tanz mach ihnen in Allen 
ſein, wenn, fe: zuſanzpren ommen, was, in keinem ·Eintzigen iſt. 
Wleihhrmien nad, hnyn 298 geben Hundden Gedanke auch mur. if 
bad. Reſultat ber Bufammenfchung des Gangene. : Man. flieht 
doch „ „au& welkher Philoſophie ale: —— hervor⸗ 
NH ι , ee Zr 
».., Den Borfchlag - eines, fer, Guferragslegten Bangeb- babe 
ich felbft, ehemals ‚gegeben, der poſitiven Staatsgewalt an bie 
Seite zu, fegen eine. abſolnt nggative (S. 207 ff.); ein Epbo 
rat, welches, ‚Im Falle es glaubt, daß nicht der Wille des Rechts 
hertſche auf ſeine Verantwortlichkeit durch. ein Interdict alle 
Staatsgewalt aufheben, und. dad Bol zum Gericht zwifchen ſich 
und der. Staatögemalt einberufen‘ folte,. Die. Rechtöprincipien, 
die dabei zu Grunde liegen, find. ganz richtig. Dos Perfonal ber 
Regierung iſt allerdings Jedem verantmgrtlich darüber, daß fein 
Wille ber Wille bes Rechts. ſei, und «9. wäre. darum recht gut, 
wenn biefe Berantwortlichkeit in, der Sinnenwelt fi; in” einem 
wirklich gehaltenen Gerichte. vollziehen ließe. Es iſt ferner ganz 
Recht, daß der nicht Regent fein koͤme, uͤber deſſen Rechtsein⸗ 
ſicht ſich eine hoͤhere beim Ephoren oder beim Volke vorfindet. 
Was aber die Ausfuͤhrbarkeit, d. i. die, Erzwingbarkeit dieſes 
Zwanges ſelbſt anbelangt, ſo muß ich mich / jetzt nach reiferer Ue⸗ 
berlegung gegen fie entſcheiden. Denn 1) wer ſoll das Ephorat 
wieder zwingen, daß es nicht auch, wenn das Recht nicht verletzt 
ift, aus irgend” einem Grunde big Revolution beginnt, und nur, 
wenn das Recht verletzt iſt, ſie allemal beginnt? Wie viele Rei: 
zungen zum Gegentheile laſſen fich .benfen! . 2) Die Regierung, 
die alle Gewalt in Händen hat, wird ſich derfelben ohne Zweifel 
bedienen, dad Ephorat gleich beiin Beginn zu: unterdruͤcken. Deß 
iſt das roͤmiſche Patriciat Zeuge: Sie ſchlugen die tribonok ple 


® 4 





— — — — — — 4 


6 — 
bis tobt. Die Rechtfertigung, die 1 gfftigften Beſchulbigeagen 


- werben fi, wenn jene nicht weht reben koͤnnen, ſchon finden. 
3) DaB dad Urtheil des Volks -Formaliter Recht ſei, eben 


weil es keinen "höheren Nichter giebt, iM bewieſen. Aber wie 
materialiter? »Es Tape‘ ſich zu einer Auswahl der Weiſeſſen 
immer mehr Verttauen haͤben, als zu einer a — — 
weiß wie, zu Stande gekommien. 

88 mie dies auch damals nicht — Wae Bier 
geſagt iſt, wirbi dort (S. 221.) zugeftenden, und: gefihleffen:.- Ein 


Volk, deffen Epßhoren, als die Auswahl feiner -Beflen;’fo ws 
nig Tugend- haben, um jenen Verſuchungen nicht zu widerſtehen, 
das ſelbſt fie nicht zu ſchuͤtzen vermöge, das einen unrichtigen 
Spruch fälle, verdiene: eben Feine beſſere Verfaſſung, und: ſei 


Teiner- befferen: faͤhig. Died iſt eben das Wahre 'an der Sache, 


und dad allgemeine Annehmbare. Die Realifation eines Ephos 


rats, als eines Gliedes der Conſtitution, iſt ausführbar, weil 
die Menſchen im Ganzen viel zw fchlecht find: bis fie abet im 
Ganzen beffes werden, wird ſich wohl eine Verfaffung ergeben 
haben muͤſſen, die Feines wirklich aufgeftelten Ephorats bedarf. 
Nur Ein Umftand iſt Allen „ die Aber diefe Idee ſich befrems 
det gefunden haben, entgangen; biefer, daß dadurch eine Werfafs 
fung ausgeſprochen wird‘, bie in der That ohne eine befondre 
Fünftlihe Einrichtung alfenthafben, wo ein gebildete und fich 
biſdendes Publitum ift, ſech von feldft macht. Mo das Denken 
fi) entwidelt, entwidelt fih aud ganz von felbft ein die Regie⸗ 
rung und ihr Betragen beobachtendes Ephorat. Das Ephorät 
foll Zweierlei thun, es fol zuvoͤrderſt den. Regenten warnen, und 
falls dies Nichts Hilfe, das Wolf einberufen. Das Erfle, wenn 


man ihnen nur dad Reben nicht verbietet, (und das iſt fehr ge 


faͤhrlich) thut es im der Regel immer, und unvermerkt hört auch 
die Regierung auf -biefe Barnung, und. folgt ihr. Hinter der 
Bildung: der Nation gar, zuruͤckzubleiben, wagt Feine Regierung, 
und darum ſoll fie eben diefelbe auch in Staats: Riıkfichten fich 
äuffern laffen, damit ihr das nicht begegne. Geſchieht dies nicht, 
fo erfolgt-dad Zweite, dad Volk wird einberufen. Dies ift zum 


fichren — daß es geſchehen lann, in unſrem Beam u uns 


‘ 
v en 
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ter auſtenAu gan geſchehen, und dad regienube Perſonal iſt dar⸗ 
uͤber zu Grande gegangen. Es iſt aber, ſo piel man bermalen 
urtheilen kamn, auch Dem: Molke ſchlecht hekammen; und bad 
wicht / ccwa durch ein Ungefähr; fenbern nad, einem nothwendigen 
Geſeze. Denn fo lange noch mehrere, Schlechte find. ald Gute, 
kann nen mit Sicherheit, darauf: rechnen, daß nicht der Vorſchlag 
bed Weifen und Guten, fondern bes bed Unweiſen bie. Majori⸗ 
Kite fuͤr ſich geminnn wird. Mer Weg der Einberufung bes 
Volkes durch bad Epheset, ober der Kevolutionen, if bar 
um, : ;che, nicht eine gaͤnzliche Umkehrung mit. dem Menſchenge⸗ 
ſchlechte xorgeht, mit. Sichexheit anzuſehen, als der, flatt eines 
Uebels ein andres, und gewöhnlich..ein noch groͤßeres zu erhalten, 
Fin groͤßeres: denn die ˖ Regierungsmarimen, bie durch das Zeit⸗ 
alter angegeben werben, werden ſich nicht aͤndern, aber, ber Wer 
gent einer Nation, bie revolutionirt hat, wird feine Macht nur 
um. fo_fefler gründen, damit fie e8 nicht wiederhole. Das Ein- 
zige darum, wovon fich Werbefferung erwarten läßt, ift ber Fort 
fepritt der Bildung zu Verſtand und Eittlichfeit, und die ftille 
Wirkſamkeit ded Ephorats bei Diefem Fortſchritte. Go die Sache 
von ber Einen Seite angefehen, daß der Herrfcher den gerechten 
Willen ih verfhaffen ſol,, die und — Sicherheit ver⸗ 
ſpricht. 

Es bleibt der zweite af geſetzte Fall, daß der, ie ben 
gerechteften Willen bat, Hersicher werde. Daß fobann die Regies 
rung bie befte unter den möglichen fein werbe,. ift klar. Dies 
ift barum bie wahre Loͤſung, und jene erfte iſt ganz’ zu vermers 
fen, wenn nur fie felbft gelöft, d. i. die Möglichkeit ihrer Rea⸗ 
liſation gezeigt werben koͤnnte. 

Es ift Bein Zweifel, daß beim Fortfchritte der Bildung fich 
Männer zeigen werden, die durchaus fittlid und rechtlich find, 
Altes, felbft das Leben, dem Rechte aufopfern, und bei denen 
dieſe Sittlichleit auch zw rechter Erfenntniß durchbricht. (Der 
rechte Wille ‚erleuchtet fich ſelbſt). Wenn nun aber le auch 
da find, wie ſollen fie zu Herrſchern werden? ?ꝰ 

V' Die im Beſitz ber Herrſchaft find, felbft wenn fie. dieſelben 
anerleunnten, werden. ihnen. ihren. Platz nicht abtreten: wenn fie 


= \ 


⸗ 








— — — — — — 


— 


— 635 — 


PIERRE Kb, ‚gar nicht; aber auch wenn fr gut find, nicht; 
Denn felbft der. befte Menfch wird, cben weil er: feiner veblichen 
Abficht ſich bewußt ift, die des Andern aber nicht: in einem ſol⸗ 
chen unmittelbaren Bewußtſein faßt, Taum dahin zu bringen ſeis 
in. einen Andern mehr Vertrauen zu ſetzen, als in ſich ſelhſt. 

2) Die Menge. wird ihn auch nicht erwählen, und durch ig 
Kraft einfegen.. Denn gefebt, fie erkennete ihn, — aber nur 
Gute glauben überhaupt an Gute, und erkennen ſich unter. eins 


ander an: — aber felbfi fie erkennen füh nicht, ‚und es koͤnnte 


unter einer Verſammlung der Beſten geſchehen, daß Jeder ‚ba 
der goͤttlichſten Reinheit, dennoch. ſich ſelbſt am Meiften traute, 
und darum, ohne allen Eigennutz, und aus reiner Kiebe zum 
Guten ſich als Herrfcher. wollte. Solange aber Die Regierung 
nicht. gut tft, wird die Mehrheit immer ſchlecht ſein; die menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten find hier in einem Zirkel befangen. Gute 
Mehrheit entfleht von guter Megierung, darum nicht bie gute 
Regierung von einer guten Mehrheit. 

Alſo, die Aufgabe, dad Recht zu conflitwiren, welde. jett 


auf die zuruͤckgefuͤhrt worden iſt, den Gerechteſten ſeiner Zeit und 


feiner Nation zum Herrſcher derſelben zu machen, iſt durch menſche 
liche Freiheit nicht zu löfen. Es ift darum eine Aufgabe an die 


‚göttliche Weltregierung. Bon ber Löfung dieſer Aufgabe‘ 


aber hängt überhaupt ab die Gerechtigkeit im Staates dieſe 
ift darum auch eine Aufgabe der göttlichen Weltregierung. 
Irgend einmal wird und muß Einer Tommen, ber als ber 
Gerechtefte feined Volkes der Herricher deſſelben iſt; dieſer wird 
auch das Mittel finden, eine Succeflion der Beſten zu erhalten: 
(dad ift dann ziemlich leicht). Bid dahin werden die Regierungen - 
fo gut fein, als fie uns Gott giebt. Nur der Zortfchritt in Ver⸗ 
fland und Sittlichkeit ift das Mittel in den Händen ber Nation,’ 
die Regierung zu zwingen, auch mit fortzufchreiten. Nur in biefer- 
biftorifchen Rüdficht ift der Urfprung der Oberherrfchaft: unerforfchs 


li, und wir müffen uns unterwerfen. Nicht blind zwar, denn 


wir follen allenthalben heil fehen, und ich habe mich bemüht, 
Sie auch hierin heil febend zu machen; fonbern weil wir einſe⸗ 
ben, daß das Wiberfireben den ruhigen Zortgang, der ‚Zeiten. flörk, 
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das Mebel,; d. i. die Unrechtkichkeit nur gewiſſer macht, und dar: 
um unſittlich iſt · Wenn man aus dem ſtrengen Rechte heraus 
disputirt; wird man immer Recht behalten, daß die gebornen 
Herrſcher kein Recht haben zur Hertſchaft: denn Recht hätten fle 
nur, wenn ſie nachweiſen koͤnnten, daß ſie das menſchgewordene 
Recht waͤren, zu weicher Beweisfuͤhrung ihnen immer gar viel 
abgehen: wird. Die Blinden gehen hin 'in ihrer Blindheit, und 
es gefchteht- ihnen Fein’Untecht, da fie das Unrecht nicht einfehen. 
Dem Weifen und Zugendhaften, der flr feine Perfon wohl eis 
net befferen Ordnung: der Dinge werth wäre, wird dadurch die 
Pflicht aufgelegt, aus allen Kräften zu arbeiten, um auch alle 
Andren diefer beſſern Ordnung, in der er nur mit ihnen zugleich 
leben koͤnnte, wuͤrdig und empfaͤnglich zu machen: grade dieſer 
Zuſtand darum iſt ihm 'gefeht durch feine Pflicht, und diefer muß 
man ſich nicht entziehen wollen: Lebte er in jener beffern Otdnung 
dee Dinge, fo wären Alle berfelben würdig und fähig, und er 
bäfte diefe Pflicht nicht, aber, er hätte ganz fiches eine andre. 
Aber das Keben des rechten Menfchen geht auf in feiner Pflicht 
um ber Pflicht willen, "und er wählt fi nicht- feine Pflichten: 
ein andres Leben will er nicht, und kein En — Leben ihm 
recht. — 
Dies iſt über die Sonfitution. zu- agent - bier Theorie 


des Eigenthums⸗ und -Staatöbärgervertrages, mithin 


alfo auch die Theorie des Rechts ift_gefchloffen. Realiſirung ded 

Rechts überhaupt iſt der Staat. Man pflegt der Rechtslehre 
noch ein Kapitel von Familienrecht hinzuzuffigen. Wir enthalten 
uns dieſer Unterſuchung, weil wir in der Sittenlehre darauf 

zuruͤckkehren. Familien⸗- und Bürgerrecht iſt eigentlich Eins; in 
wiefern der Staat beides durch Geſetze ſcheiden Dar ” davon bei 
der Sittenlehre. ü 


Deduktion des Völkerrecht. 


* 1. Jeder, ber in einer gefchloffenen Sphaͤre mit· Andern 
iebl, muß ihnen, falls er Rechte begehrt, bie Sicherheit‘ ihrer 
Rechte garantiren,, d. h. in einen Staat mit ihnen treten: jeber 


| 
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Einzelne hat das Recht, Jeden, den er aatiſt dazu zu noͤthi⸗ 
gen, oder zu afordern, daß er aus feiner. Wirkungsſohaͤre ent⸗ 
weiche, denn in die gemeinſchaftliche Wirkungsſphaͤre tritt er nur 
durch Die Einheit des Begriffe. IH Einer. von Beiden ſchon: im 
Staate, und der Andre nicht, fo zwingt der: Erfize den Andre, 
daß er fich mit feinem Staate vereinige. Wäre Keiner von Bei- 
den im Staate, ſo Being fie ſ ich wenigſtens un Amt 
eines Staates. 


Folgerung. Sag: wer in — Staat if, kann om 


dem erfien Staate, dar ihn antrifft, vechtlich gezwungen ‚werben, - 


fi entweder ihm zu unterwerfen, ober aus on Nähe zu ents 
weichen. 

Bufolge diefes Sebet he allmätig ale Menfchen, bie 
auf der Oberfläche der Erbe wohnen „ia zn einzigen GStaate 
vereinigt werben. 

. 2. Aber e& wäre eben .fo wohl möglich, daß an verfchiebes 
nen Orten abgefonderte und von. einander Nichts wilfende Men 
ſchenhaufen fi in Staaten ‚vereinigten. So. würden auf der 
Erde mehrere Staaten entſtehen. Es ift ein Beweis, daß der 
Staat nicht eine willführlihe Erfindung, ſondern durch die Nas 
tur und Vernunft: geboten fei, wenn an allen Orten, wo Mens 
fchen eine Zeitlang bei einander leben, -und ein wenig fich bilden, 
fie einen Staat errichten, ohne zu wiffen, daß bei Andern auffer 
zhrem Umkreiſe daſſelbe geſchieht oder geichehen if. Da bie Obers 
fläche ber Erde zerfchnitten iff durch Meere, Ställe, Gebirge, und 
durch fie die Menfchen getrennt, ſo ward ed auch. dadurch noth⸗ 
wendig, daß verſchiedene ‚Staaten entſtanden. 

F. 3. Die Menſchen im dieſen verſchiedenen Staaten. wiflen 
Nichte von. einander, fie ſtehen fonach in gar Feinem eigentlichen 
Rechtöserhältniffe, da, nach Obigem,. die Möglichleit alles Rechtäs 
verhältniffes bedingt ift durch Pe gegenfeiigen Einfluß mit 
Bewußtfein. ' B 

$. 4. ‚Sept kommt der eigenffiche Hunt. , — 

Zwei Buͤrger aus dieſen verſchiedenen, unabhängig von ein 


- ander, gebildeten, Staaten treffen zufammen. - Jeder wird 


von dem, Andern die Garantie feiner, Sicherheit neben ihm for⸗ 


* 
⸗ 
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| puſolge ſeines nachgewleſenen vollklvmmenen Rechtes, der 
== daß der Andre Ach mit ihm zugleich felnem Oberherrn uns“ 
terwerfe. Sie fordern mit Recht Einheit des Staated: nad wels 
chem Geſetze du mich bebandelft, nach dem behandle ich dich. 
Rum aber. gatantirt dein Staat nur für di, der meinige nur 
für mich; ich habe daſſelbe Recht, zu fordern, daB bu dich mei⸗ 
nem Oberhertrn unterwerfeft, als du, daß ich mich bem deinen; 
denn wir find jeder in einer rechtlichen Berfaffung. Es bat alfo 
Keiner Recht, denn ihr Hecht hebt fich gegenfeitig auf. 

um aber müffen fie ſich doch gegenfeitig Garantie teiften, 
wie koͤnnte dieſes geſchehen? Sie folen ſich Beide einem ges 
meinfchaftlichen Richter unterwerfen, aber Jeder hat fchon feinen 
Richter. Ihre Richter ſelbſt mäffen fich alfo vereinigen, und in 
Sachen, bie fie Beide betreffen, der eine gemreinfchaftlicher Richter 
Beidgr werden. D. h. ihre Staaten müffen ſich gegenfeitig an: 
heiſchig machen, einzuftehen für die Unverlegtheit der Bürger des 
andern Staates von den ihrigen, und die Ungerechtigkeit, bie | 
- durch einen ihrer Mitbürger einem Buͤrger ded andern Staates 
wiberfahren wäre, zu beftrafen und gut zu machen, alb > fie 

| gegen- einen eignen Bürger wäre verübt wörben. 
Gorollaria. | er 

1) Alles Verhaͤltniß der Ei grlinbet fich auf dab rech t⸗ 

liche Verhaͤltniß ihrer Buͤrger. Der Staat an ſich ifl 
Nichts als ein abſtrakter Begriff; nur die Buͤrger als folche find 
wirkliche Perfonen. Ferner died Werhältniß grünbet-fih ganz bes 
flimmt auf die angezeigte Nechtäpflicht ihrer Bürger, einander, 
wenn fie in ber Sinnenwedt ' zufammentreffen, bie gegenfeitige 
Garantie zu leiſten. Alſo flehen zunaͤchſt nur diejenigen Staaten 
im Vethaͤltniſſe zu einander, - die mit einander grängen. Wie 
im Raume getrennte Staaten ‚dennoch in ein Verhaͤltniß — 
koͤmen, werden wir tiefer unten fehen: 

2) Died Verhältniß der Staaten ift hoͤchſt einfach, RN veftet 
darin, daß fie einander gegenfeitig die Sicherheit ihrer. Bürger, 
fo: wie ben Buͤrgern ihres eigenen Staates garantiren.  Die-Conz 
tractformel iſt Diez ich mache mich verantwortlich für alten. Schar 
den, den meine Bürger den — zufügen koͤnnten, unter ber 
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Bedingung, daß dit gleichfalls verantwortiich biſt fir Allen Scha 
den, den beine Buͤrger den meinigen zufuͤgen Annten. | 
9) a) Eih ſolcher Vertrag muß beſonders geidjleffen - werden, _ 
und liegt nicht ſchon im Skaatsbuͤrgervertrage. Dern ber Staat 
ik fo in ſich conflitufrt, wenn auch alle fibrigen Staaten unbe⸗ 
,. ‚Iannt waren. b) Es muß den Staatbburgern durch bie Geſetz⸗ 
| gebung angekuͤndigt werben, daß er gefchteflen fei. Den MBebins 
- gungen des Staatsbuͤrgervertrages thut der Buͤrger ſchon dadurch 
Genuͤge, daß er nur nicht die Rechte feiner Mitburger verletzt; 
auf Fremde iſt dabei nicht geſehen, und der Beleidiger des Frem⸗ 
den wäre zwar unſittlich und ungerecht, aber nicht ſtvaſbar nach 
einem Geſetze. Er weiß nicht, daß Jemand für den Fremden 
bürgt. Erſt zufolge diefeb Vertrages wird ed Geſetz, auch bie 
Rechte der mit dem Staate im Vertuage ſtchenden Staaten zu 
reſpectiren, und die Verlegung — wid nun af ein ſtraf⸗ 
winbiged Vergehen. 

8.5. Materieller Inhalt des Vertrages. Die Stans 
‚ten haben nur negative Pflichten gegeneinander, nicht pofitive zu 
irgend einer Eeiftung. ‚Der Vertrag erſtreckt ſich alfo lediglich 
auf dad Eigenthumsrecht, und gar im materiellen Sinn, daß 
Keinem das Objekt feines Eigenthums genommen werde, und 
auf die perföntiche Sicherheit. Eigentlich ſteht Jeden fein eig⸗ 
ner Staat ein für dad Recht, diefer erfegt das —— und 

- Hält ſich an den andern Staat. 

8. 6. In dem befchriebenen Vertrage der Staaten iſt r noths 
“wendig, daß die Garantie als gültig angenommen werde; darum 
die Staaten fi einander als rechtlich anerkennen; Died wirb für 
feine Möglichfeit vorausgeſetzt. Jeder Staat hat ſonach dad Recht, 
über die Legalität eined andern Staates, mit beffen Bürgern bie 
feinigen in Verbindung kommen, zu urtheilen, boch erſtreckt fich, 
was wohl zu merken ift, bad Recht: dieſes Urtheils nicht weiter, 
ald daruͤber, ob der benachbarte Staat zu einem Auffern legalen 
Verhältniffe tauge Die innere Verfaſſung geht Keinen das 
- Geringfte an. Hierin beſteht die gegenſeitige unabhaͤngig— 

keit der Staaten. 

6.7. Jedes Volk, dad nur nicht i im Naturzyſtande lebt, ſon⸗ 
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dem eine Obeigkeit hat, fie fei beſchaffen wie fie wolle, . hatsein 


Zwangsrecht auf. die Anerkennung der benachbarten Staaten, d. 
i. aufsben Vertrag, der. es anexfonnt. Die Perfon bat das Recht 
ihrer- Anerfengung von-ihrer Natur wegen; ber Staat hat freis 
lich kein folches natuͤrliches Merkmal, aber er hat es in fich, 
zufolge des Bürgervertraged. Der Staat Fann den Bürger eine3 
andern Staates nicht nöthigen, ſich ihm zu unterwerfen, benn 
der ‚benachbarte Staat hätte. dann daffelbe Recht, weiches ſich wi⸗ 
derſpricht. Doch muß er fich Garantie von. ihm geben laffen für 
die Sicherheit feiner Bürger, ‚und fie ihm geben, dieſes ift aber 
nur möglich unter ber Bedingung der Anerkennung, Nun Tann 
ex freilich. nicht wiflen, ‚ob der andre.fähig genug fei,. bie Ga: 


rantie zu leiften, erfennt er ihn nun nicht als folhen an, fo era 


klaͤrt er dadurch die Bürger beffelben für folhe, die in gar Feis 
ner rechtlichen Verfaſſung fliehen: baraus aber folgt dad Necht, 
fie fih zu unterwerfen. Die Verweigerung‘ ber — 
sieht fonach ein gültiges Recht zum Kriege 

: Krieg iſt ein. Zwang, ben der andre vecht finden muß A 
i. den er felbft. auch wil, ‚und wollen muß: verjagte nn 


"nung verfegt in Krieg. (Es verſteht fih, unter den angeführten 


Bedingungen. Nicht etwa eine ſolche Nicht: Anerfennung wie bie 
Englands von Frankreich; dieſe ifi Feine rechtliche). 

$. 8. Auf ein Volt, das Feine Obrigkeit bat, fonach kein 
Staat ift, hat der benachbarte Staat das Recht, 8 entweder fich 
felbft zu unterwerfen, oder es zu nöthigen, daß es ſich eine Ver⸗ 
faſſung gebe, oder es aus feiner Nachbarſchaft zu vertreiben. 


Der Grund iſt ber: wer dem Andern nicht Garantie fuͤr die Si⸗ 
cherheit feiner Rechte leiſten kann, der hat ſelbſt keine. im fols 


ches Volk wuͤrde ſonach voͤllig rechtslos. 

F. 9. Die benachbarten Staaten garantiren fi fi ch gegenfeitig die 
Eigenthumsrechte ihrer Bürger; es muß fonach nothwendig über. 
die Graͤnzen diefer Rechte, von ihnen Etwas feflgefegt werben. 
Die Beſtimmung diefer Gränzen. iſt fchon durch den Bürgerver: 
trag jedes Staates mit feinen ‚eigenen Bürgern gefchehen. Der. 
an den Staat B grängende Bürger bed Staated A hat gegen ſei⸗ 


nen Staat erklärt, daß er bis fo weit Eigenthämer fer, und ber 
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Staet hat es zugegeben; eben fo ber unmittelbar an ben Staat 
A graͤnzende Bürger .ded Staates B mit feinem Staat. Diefe 
Vertraͤge werden jetzt auch durch die benachbarten Staaten. ald 
ſolche im Namen ihrer Bürger und vor ihnen garantirt. Was 
Anfangs nur die eignen Mitbürger verband, verbindet von num 
an ud). die Bürger ber benachbarten Staaten. - Streitigkeiten 
darüber werben durch Uebereinkunft entfchieden, weil es etwas 
‚rein Phyſiſches iſt, und es Feine Rechtsgruͤnde a priori giebt, 
warum ein Objekt vielmehr diefem ald jenem zugehören follte 
Die erfle Bedingung ded legalen Verhältniffes zrifchen Staaten 

ift fonach die Sränzziehung. Dieſe muß ganz beflimmt und 
"unzweibeutig feflgefegt fein. Es gehört dazu nicht bloß die Gränzs 
beftimmung des Grund und Bodend, fondern auch bie gewiſſer 
Rechte, 3. B. der Hifchergi, der. Jagd, der Schifffahrt u. f. f. 
Handel haben die einzelnen Bürger mit einander in unſrer Vers 
faffung nicht: dies ließe fi ch auch gar nicht garantiren. Uebri⸗ 
gens gilt bier $. 5. Der Vertrag iſt rein negativ, daß Keiner 
dem Andern zu nahe komme. 

8. 10. Diefer, Vertrag ift fehr einfach, ber befchäbigte Graͤnz⸗ 
bewohner wird Kläger; der Staat muß Genugthuung fordern 
von dem beleidigt habenden Staate. (Im Buche iſt falſch räs 
fonnirt. Da iſt in der Stille der Commerz x. voraudgefebt. 
Dies ift ganz falfch). Uni dies Alles nun fehneller zu beforgen, 
wäre ed gut, Gefchäftöträger in den fremden Staaten zu haben, 
Gefandte, (Unterfcheidung zweier Klaffen, wie im Buche S. 
256.) *). 


; N 





r Es kann dazutreten der Handel. Dies ift ein willkührlicher und auf 
bloßer Nebereinkunft beruhender Vertrag, ohne höhere Data ber Gerech⸗ 
tigkeit... Es kann nicht als Recht aufgeftellt werben: Keiner foll Ans 
dere Übervortheilen. Laß es aber nicht zu, daß du übervortheilt wirft. 
Beide find einander nit zu anderm Recht verbunden, wie Bürger, 
in deren Verbindung bie Gerechtigkeit überhaupt dargeftellt fein foll. 
Hier gilt, was man fonft im Handel der Bürger geltend machen will, 
Das Berhältniß wird noch zufammengefester durch einen tiefer unten 
zu erwähnenden umftand: durch den Krieg wird der gegenfeitige Hans 
dei abgeſchnitten. = an, 


II. Er | al 
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$. 11. Die Geſandten vertreten Ihren ſelbſtſtaͤrdigen und un⸗ 
abhängigen Staat. Sie ſtehen darum nicht unter dem Zwangs⸗— 

geſetze des Staateö, zu dem fie gefendet werden; finb alfo von 
allen Abgaben deffelben erimirt. Jedoch ſtehen ſie allerdings un⸗ 
ter den Polizeigeſetzen ; denn dieſe beſtimmen die ſchaͤdlich werben 
Eönnenden Perſonen; ſchaͤdlich auf vorfäglihe Weife: darauf 
gründen ſich die bürgerlichen Seredhtfame. Er Tann darum Feine 
haben; fonft müßte er fi) unterwerfen. Sein frember Staat 
fann dad Recht haben,, gefährliche Menfchen ald Gefandte zu 
brauden. Welcher Gefandte nicht Das thut, wozu er da iſt, dei 
kann an. feinen Staat zurlidigefandt werden, und von.bem ab: 
fendenden Staate ift Genugthuung zu fordern. . 

G 12. Iſt der Vertrag zwiſchen beiden Staaten nur Har und 
feft. beflimmt, (welche fehr leiht, da er nie eine große Menge 
von Segenftänden begreifen kann; und ein Mangel an Beſtimmt⸗ 
-beit würde fchon den böfen Willen verrathen, der einen Vorwand 
34. Bimffigen Kriegen: fucht:) fo ift nicht leicht, oder gar nicht 
eine Ungerechtigkeit aus Irrthum möglich, fonbern, ed läßt ſich 
dann mit hoher Wahrfcheinlichkeit auf böfen Willen ſchließen. Nur 
wegen verfagter Anerkennung ‚ Verlegung der Gränzen, oder Ber: 
legung eines unmittelbaren Sandelövertrages ift Krieg möglich. 
In dieſen Fällen zeigt der zu befriegende Staat, daß mit ihm 
‘ein legales Verhältniß nicht möglich ift, er alfo felbft gar keine 
Rechte hat. (Zufammengefebte Verhältniffe fpäter). 

$. 13. Der befriegte hat Feine Rechte, weil er, die Rechte 
ded andern. Staated nicht anerkennen wil. Bittet er auch fpä= 
terhin um Friede, und erbietet'er fih, von. num an gerecht zu 
fein, wie fol behn der Friegführende Staat uͤberzeugt werben, 
daß ed ihm Ernſt damit fei, und daß cr fich nicht bloß eine bei: 
fere Gelegenheit erfehen wolle, ihn zu unterdrüden? Welche Ga: 
rantie Eann- er ihm dagegen geben? Alfo der natürliche Zweck 
des Krieges ift immer die Vernichtung des befriegten ' Staates, 
d. i. die Unterwerfung feiner Bürger. Es ift mit. ihm, als 
Staate, Tein rechtliches Verhaͤltniß moͤglich. Es kann wohl 
ſein, daß zuweilen ein Friede (eigentlich nur ein Waffenſtillſtand) 
geſchloſſen wird, weil entweder ein Staat, oder weil beide gegen⸗ 


waͤrtig entkraͤftet find; aber das ‚gegenfeitige Mißtrauen Bieit, 
und bes Zweck der Unterjochung bleibt gleichfalls bei-beiden. Alſo 
jede Kriegserklaͤrung laͤugnet es dem andern ab, daß er 
Staat fei. Zu -. 

6. 14. Nur die bewaffnete Macht der — Stiaten fuͤhrt 
ben Krieg, nicht der unbewaffnete Buͤrger, noch wird er: gegen 
diefe geführt. Derienige Theil des Staatögebiete ‚den die feind⸗ 
lichen Truppen nicht mehr bededen, wird, da jſa der Zweck des 
Krieges die Unterwerfung des befriegten Staates’ iſt, ‚eine Acqui⸗ 
fition des Erobererd, und biefer kann ja, ohne völlig zweck⸗ und 
vernunftwidrig, alfo auch (kriegs⸗) rechtswidrig zu N ea 
neuen Bürger nicht außplindern oder verheeren. 

Der entwaffnete Soldat ift gleichfalls nicht mehr geind,; fon: 
bern Untertban. Der Zweck eined Kriegszuges iſt gar nicht ber; 
zu toͤdten, fondern nur ber, die Wewaffneten, die den Bürger 
und fein Land bedecken, zu vertreiben und zu entwaffnen. Im 
Handgemenge, wo Mann an Mann geraͤth, toͤdtet einer feinen 


Geguer, um .nicht von ihm getöbtet zu werben, zufolge ſeines 


eigneh Nechted der Selbfterhaltung, nicht aber zufolge eines "ihm 


von feinem Staate verliehenen Rechtes, tobt zu fehlagen, welches 


derſelbe nicht hat, und folglich auch nicht verleihen Fann. ° : ! 
8:15. Der verlegte Staat hat, wie wir gefeben haben, das 

vollkommene Recht, den ungerechten Staat zu befriegen, "bis:er 
ihn als für fich beftehenden Staat audgetilgt, und feine Untertha⸗ 
nen mit fich felbft vereinigt hat; und fo wäre denn beriKtieg 
ein -ficheres und ganz rechtliche Mittel, die Legalität. in dem 
Berhättniffe der Staaten zu einander feſtzuſtellen: wenn man nu? 
ein Mittel finden Eönnte,. durch weiches ber, welcher die gerechte 


Sache hat, ſtets ber Sieger wäre. Da aber auch unter ben . 


Staaten nicht jeder ‘grade fo viel Gewalt hat, ald er Recht Bat, 
fo dürfte durch den Krieg das Unrecht eben fo fehr oder auch noch 


mehr befoͤrdert werden, als das Recht. FR 


"Nun bleibt allerbingd ber Krieg das einzige Mittel, einen 
Saat zu zwingen; ed müßte ſonach nur darauf gedacht werben, 
us ſo einzurichten, 'baß.in ihm bie: gerechte Sache. ſtets fiegte, 
und die mächtigere wäre... Macht entſteht durch die Menges :& 

41% 


— 








— 
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muͤßten ſonach mehrere Staaten für die Behauptung bed recht⸗ 
lichen Werhältziffes unter ihnen fih verbinden, und den .um: 
gererhten mit vereinigter Macht anfallen. Daß dadurch eine ſtets 
fiegreihe Macht entftehen würde, daran iſt wohl nicht leicht ein 
Zweifel. Aber es iſt eine höhere Frage: wie Tann man es dahin 
bringen, daß dieſe Vereinigung der Staaten fietd gerecht fpreche? 


.::6&16. Mehrere Staaten vereinigen ſich und garantiren ſich ſelbſt 


unfer einander und gegen jeden, ber auch nicht mit in der Wer: 
binbung Äft, ihre Unabhängigkeit und die Unverletzlichkeit des oben 
beſchriebenen Vertrages. Die Zormel biefed Bundes wärbe, dieſe 
feiny wir alle verſprechen, mit vereinigter Macht denjenigen Staat, 
fiehe er mit im Bunde oder nicht, audzutilgen, welcher die Uns 
abhängigkeit eines von und nicht anerkennen, ober den zwiſchen 
einem. von uns und ihm beftehendem Wertrag brechen wird. 

- Dad: Befchriebene wäre ein Voͤlkerbund, keinesweges ein 
Bölferfiaat. . Der Unterfchiedb gründet fi darauf: in ben 
Staat zu treten,. kann jeber Einzelne gezwungen werden, weil 
auſſerdem ein: rechtliches Verbaͤlitniß mit ihm gar nicht möglich iſt. 
Aber Fein Staat kann gezwungen werben, dieſem Bunde beizus 
treten, weil er auch auffer ihm in ‚einem rechtlichen Verhaͤltniſſe 
fein kann. In daſſelbe fehte er fih mit den benachbarten Staas 
ten ſchon buch Anerkennung und Abfchließung bed befchriebenen 
Vertrages; auf pofitiven Schuß bed andern Staates hat Feiner 
ein Zwangoͤrecht. Es iſt alfo eine freiwillige ER bber 


- Bund: 


8. 17. Ob ein Staat bie Unabhangigkeit des — anerkannt 
habe, ergiebt ſich daraus, ob er ben gegenſeitigen Sicherungscon⸗ 
tract mit ihm abgeſchloſſen habe oder nicht. Ueber dieſen Um⸗ 
ſtand alſo kann fich der Bund in feinem Richterſpruche nicht ir⸗ 
ren. : Mit Wilfen und Willen aber ein ungerechted Urtheil fällen 
kann er nicht, ohne daß es alle Welt fehe, daß es ungerecht fei, 
und auf einige Schaam follte man. boch bei ihm rechnen koͤnnen. 
Will ſich ein Staat dem Bundesgerichte nicht ſtellen, fo giebt 
er ſchon baburch feine Sache auf, und: ed. wäre gegen: ihn 
zu. verfahren. Es koͤnnte etwa ein nicht zum Bunde gehäniger 
Staat-fagen: was geht dieſes Gericht mid an, es ift nicht mein 


— 645 — 


Nichter. Darauf wäre ihm zu antworten: feiner Parthei iſt er 
Denn doch verantwortlich zufolge ded Vertrages. Wenn nun biefe 
Dad Bundeögericht an ihre Stelle fegt, fo bat biefed ohne Bueis R 
fel dad vollkommene Recht. 
Der Bund .erhält die Auffi cht uͤber die Klarheit und Be 

flimmtheit der Verträge, weil er nach denfelben richten foll: da⸗ 
durch verfihert man fich auch feiner eignen Rechtlichkeit; er Tann 
nicht ungerecht richten, ohne daß alle ed fehen; auch koͤnnen dieſe 
‚verfchiedenen, in ihren Privatintereffen getheilten Staaten gar 
Fein gemeinfchaftliched Intereffe haben, ungerecht zu verfahren. 
Ein ungerechter Richterfpruch giebt ein Beiſpiel gegen fie felbft: 
nach den Grundfägen, nad denen fie andre richten, werden fie 
felbft gerichtet werden. 

$. 18. Der Bund muß feine Rechtöurtheile auch zur Execu⸗ 
tion bringen können; dies gefchieht durch einen Vernichtungskrieg 
"gegen den verfallenen Staat. Der Bund muß fonach bewaffnet 
fein, und im Falle ded Krieges muß eine Executionsarmee aus 
den Beiträgen der verbändeten Staaten gefammelt werden. 

$. 19. Wenn nun allmälig alle Staaten. in diefen Bund trä- 
tem‘, entflände der. fihere und ewige Friede. Keiner wird es wa⸗ 
gen, gegen bie bekannten Geſetze des Bundes zu verfiößen, : fo 
lieb ihm feine Selbfterhaltung ifl. Der fichre Zriebe aber iſt dad 
‚einzige rechtmäßige Verhältniß der Staaten: indem ber Krieg, 
wenn er von Staaten, welche Richter in ihrer Sache find, gefuͤhrt 
wird, eben fo leicht das Unrecht fiegend machen kann, als das 
Recht; oder wenn er auch unter der Leitung. eined gerechten Voͤl⸗ 
Zerbundes ſteht, doch nur das Mittel ift zum legten Zweck, zur 
Erhaltung bed Friedens, keinesweges aber der legte Zweck felbft. 

$. 20. So fpricht das. Recht, dad fich auch audfpricht felbft 
im Voͤlkerbuͤndniß. Aber wirb man fagen: thue doch nur einen 
Bid auf die wirkliche Welt; wer diefe kennt, wird ein ſolches 
Staatenbuͤndniß nicht empfehlen. Denn 1) es iſt gar nicht moͤg⸗ 
lich, daß der Bund dennoch ein ungerechtes Urtheil ſpreche. Dieſe 
Unmoͤglichkeit laͤßt ſich durchaus nicht darthun, ſo wenig als die 
Unmoͤglichkeit eines ungerechten Richterſpruches des Regenten, 
wie wir oben ſahen. 2) Daß in dem Bunde bie Stimmen ber 


\ 
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Maͤchtigen obwelten, und nur für das aͤuſſere Intereſſe .beforgt 
ſind; die Kraͤfte des Bundes alſo, in den Haͤnden der maͤchtigen 
Mitglieder, ſelbſt das Mittel werden koͤnnten zur Unterjochung 
der ſchwaͤcheren, alſo recht eigentlich eine Bewaffnung des Un⸗ 
rechts, gegen die wir das jetige Verhaͤltniß ohne Bund preiſen 
wollen. 

Die gewoͤhnlichen Alliancen (man behält hier recht gut 
das audländifche Wort bei) find ja dergleichen Bündniffe auf Zeis 
ten, bie grade zu Kriegen Veranlaſſung geben, theild weil da⸗ 
durch bie Werhältniffe vielfeitiger werden, das Recht aber fireitis 
ger, theild wegen bed ungerechten Willend. Sie garantiren ſich 
bie Integrität ihrer Länder und Rechte. Oft moͤchte man 
gen: wer garantirt ſie denn gegen die Garantie? 

Woher kommt dieſer Zuſtand der Dinge? 

2): Au ber Unvollkommenheit bed Rechts in den einzelnen 
Stanten (tie ſchon angemerkt); durch Reifen unter einander, 
Handel, und allerlei Verbindungen. Died vervielfältigt die Be⸗ 
ziehungen, und. macht die Nechtöfragen fchwerer. | 

2) Woher nun. wieber Biefe Unvolllommenbeit ded Rechts? 
Ans der Unrechtlichfeit im Verhältniffe der Staaten zu einander, 
aus der Furcht aller vor allen, und dem Glauben-an die allges 
meine Ungerechtigkeit, weshalb -jeber immerfort zum Kriege ges 
tötet fein, und im Vorrath zu unterjochen fuchen muß. Daher 
jeber Profit ergriffen wird, aud nur der feheinbare, ohne alle 
Rechnung auf die Zukunft. Man baut den Baum um, um nur 
gefchwind zu feiner Frucht zu kommen. Es iſt Feine Kraft für 
langwierige, erft fpäterhin dem Gewinn entfprechende Operatios 
nen, Seine für Bildung zur Rechtlichfeit und Sittlichleit. Dad 
Princip if: fo viel Kraft als möglich ſich zu verfchaf: 
fen auf den fiber zu erwartenden Angriff. Diele in 
nere Unvechtlichleit zwingt nun wieder zu der Aufferen. Es muß 
die ungeordnete Kraft befchäftigt, den Ausgefogenen ein Mittel 
gegeben werben, durch Raub im Auslande ſich wieder zu bereis 
hen: bie Kugen der Nation müflen von der. Betrachtung ber 
inneren Wunden auf Auffere glänzende Unternehmungen gezogen 
werben u. f. w. So ſtehet bie innere und äuffere Unrechtlichkeit 
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in Wechſelwirkung, bie Auffere wird hervorgebracht durch die’ in» 


nere, die innere durch die aͤuſſere. Es iſt ein Zirkel.Wo' ſoll 
‘man denn. alſo nun die Hellung anfangen? Ich ſage, bei ber 


innern. Strebet nur erſt darnach, das Mufter eines in ſich ſelbſt 
gerechten Staates zu werben. Dieſer iſt theils ſehr maaͤchtig, 


theils wird er durch den Anblick feines GSluͤckes die en 


ten reizen, eben fo glirdlih zu werben, wie: er: — 
Wie iſt dermalen das rechtliche Berpättniß ver 
Staaten zu einander? 

1) Jeder Staat hat das Recht der Selbfterhaltung , als init. 
Ja, je edler und gebildeter der Staat iſt, deſto theurer iſt ihm 
biefe Erhaltung: denn er hat einen beflimmten endlichen. Plan 
ber Fortbildung, . ben nur er kennt, und der ungeflört fortgehen 


muß, aufferdem ift bad Frühere verloren, Unterjochte werden: in 


ein ganz neued Feld, und einen ganz neuen Plan hineingeworfen. 
2) Diefe Erhaltung ift ihm nun auf: feine Weile‘ garantirt, 
auffer durch feine eigne Uebermadht. Er muß darum, um feines 


theuerften Zweckes willen, biefelbe ſtets zu erreichen ſuchen, auf _ | 


den Borrgth, immer fireben, um fi) herum zu erobern, und 
fich zu vergrößern: feine Gelegenheit, wo er ed mit Sicherheit 


. thun kann, ungenugt vörüberftteichen laſſen. — Wad haben dem 


die Regenten von Eroberungen? koͤnnen ſie nun etwa beſſer eſ⸗ 
ſen, trinken und ſich kleiden? hat man geſagt, mit nicht ſehr 


gruͤndlichem Spotte. Die Sache ſteht ſo: einen Angriff auf ſeine 


Selbſtſtaͤndigkeit muß jeder erwarten, fobald.derfelbe möglich ſein 


wird; und wenn er heute nicht erfolgt, fo geſchieht Dad darum, 


weil fi) ber andere ‚nicht ſtark genug fühlt. Es wird fodann 
beifer fein, wenn er über die und die Kraft verfügt, ald wenn 
fein Gegner es thut: er muß darum Peine Zeit ungenust laſſen, 
um fie fi anzueignen. Geſetzt, er unterläge einft, fo würde 
er fich immer den Vorwurf machen müffen, es wuͤrde dies nicht 
erfolgt fein, wenn er die und. die Gelegenheit, feine Kraft zu 
vermehren, fich nicht hätte entgehen laſſen. (E86 geht auch vielen: 
‚ Staaten fo: die Erfahrung zeigt ed). Gegen biefen — 
muß er bei Zeiten ſich ſchuͤtzen. 

Alſo aus dem als gewiß vorauszuſetzenden Angriff erfolgt er 
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Hat: er denn bei dieſer Vorausſetzang Recht? Wie koͤnnte er dann 
nit, went er nur bedenkt, daß jeber ihm gegenüberftehende 
Staat grade fo denken und rechnen muß, wie er felbft, und baß 
er allerdings ſuchen muß, feine Kräfte ſich einzuverleiben, wenn 
es geht, fei es auch nur, um mit demſelben ſich zu gegen 
den Angriff eines dritten. 

Es folgt darum,, daß alle burch das Recht und Di Pflicht 
der Selbſterhaltung genoͤthigt find, einander immerfort argwoͤh⸗ 
niſch zu beobachten, ſtets geruͤſtet zu fein, keine Gelegenheit ſich 
entgehen zu laſſen, wo ſie ſich verſtaͤrken koͤnnen. Denn jeder 


verfaͤumte Gewinn kann einſt ber Grund, ihres Unterganges ſein. 


Alle betrachten darum alle immerfort als rechtlos. Es 
bindet fie Fein. Recht, fondern- nur die Schwäche. Sie allein 
beingt Frieden. Woher? Um bed allgemeinen Bißtrauens, wil⸗ 
len. Woher dieſes? Weil keiner bem andern die Gewähr -zu 
leiſten vermag. j 

: (Meine Rechtötheorie iſt klar: wer nicht garantirt, hat in 
der That Bein Recht. Nur die Sorantie bringt den Rechtszuſtand 
zuwege. Wo diefe nicht iſt, da ift ein unaufbörlicher Krieg Als 
ber gegen Ale, und dad von KRechtöwegen, in biefem Zuſtande 

der Dinge nämlich, weil fie Bein fichred Recht haben). 
| Ob die: Sewalthaber in allen Staaten diefe Lage der Dinge 
fo Har eingefehen haben, das wollen wir bahin geſtellt fein Iafs 
fen.. Aber wer confequent durchdenkt, fieht fie fo. Geſagt iſt es 
freilich nicht worben, denn wenn Keiner es erwägt, und Alle 
‚ glauben, auch wir erwägen es nicht, fo ift:bad unfer Vortheil. 
Nur der Philofoph darf ed fagen: der Staatömann aber muß: ed 
ihm von Amtöwegen immer abftreiten. 

Daher die Phänoinene, befonderd der modernen Guropäifchen 
Geſchichte: Gleichgewicht der Macht, um eben dadurch die Gas ’ 
zantie zu erſetzen, damit Fein Wortheil beim Angriffe ſei. Das 
ift num gut den andern’ zu fagen: -fiehe, ich Tann Nichtd gegen 
dich, außrichten: wenn er ed glaubt, wirb,er fiher, und wir ers 


feben und unfren Vortheil. Warum haben fie. ſich denn doch 


‚angegriffen? In Hoffnung bed Seins. Sie mußten darum für. 
ihre eigne Perfon an bad Gteichgewicht nicht ſehr feſt glauben. 


ht 
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Daher die ungründlicden Kriege. Ich nehme inbeffen nur 
einige von. bed andern Provinzen. Diele find von nun an mein, 


- and nicht des anderen. Nun ruhen wir wieber aus, und erbos 
len und von dem Schaden, ben biefer Gewinn ımö’ freilich ge⸗ 


bracht hat, Bid wir die zechte Gelegenheit finden, wieder anzu⸗ 
fangen. So entfland ein Waffenftiliftand aus Ermattumg, mit 
ber fortgefegten Friegerifchen Gefinnung. Denn, ſchließeſt du 
wirklich Srieben, im Vertrauen auf_die Garantie beined Gegners, 
warum bebältft du denn die eroberten Provinzen? Nur bie Staa: 
ten, ‚beren Beherrſcher in jedem Zeitraume biefed am Lebenbigs 
fien eingefeben haben, und Feine Gelegenheit, fich zu vergrößern; 
verfäumten, haben. fich gehoben. Die aber, welche ‚Gelegenheiten 


‚ verfäumt haben, find gefunfen. Man kann fi anheiſchig ma⸗ 


hen, Sebem ed beftimmt nachzumeifen, wo er ‚gefehlt habe, d. i. 

nicht zugegeiffen, wo er ohne Gefahr ;hätte zugreifen. koͤnnen; 

denn einen andern Fehler giebt ed nicht auf dieſem Gebiete. 
Woher diefes Alles? Weil Feine Garantie, d. i. kein mit 


Zwangsgewalt verfehener rechtlicher Wille da if. Dieſer 


fol nun im Voͤlkerbunde errichtet werden; das läßt. fich ‚freilich 
fagen. Aber wie fol man dazu kommen? . Dies ifl eine unauf— 
loͤsliche Aufgabe‘ an die. göttliche Weltregierung. — Bid dahin 
aber ift bie Regel: jeder Staat hüte ſich, und. wehre ſich ‚bis 


\ 


auf den letzten Blutötopfen, denn er weiß nicht, was an feine 
— geknuͤpft ſein kann: der Staat, ſage ich: der Buͤrger 


aber gehorche den Verfuͤgungen ſeines Staates; denn dieſe ſind 


für ihn eben die Stimme ber Weltregierung. Gaben die Herr⸗ 
| von gefehlt, fo. mögen biefe es verantworten. — ————— 


Bon Weltbürgerret Cngemant. Naturr. S. 265 M. 


8. 21. Jeder Bürger bat das Recht, anf dem Hanzen Sieats⸗ u 


gehiete feinen WVerrichtungen nachzugehen, als .einen Theil des 
ihm garantirten Bürgerrechted. Der Geſandte des fremden Stants 
Sat ebenfalls: zufolge des Vertrages der beiden Staaten das Recht, 


in das Land feiner Beſtimmung zu Tommen, und fi an alle ' 


f 


Orte beffelben-zu begeben, wohin ihn fein Auftrag ruft. Die 
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unbebirigte "Abmelfung deſſelben als eine® Gefandten überhaupt 
(wenn nicht Grimbe gegen ſeine Perſon Statt finden, und der 
abweiſende Staat. erflärt, daß er eine andre Perfon gern aufneh⸗ 
men wille,) würde ein Recht zum Kriege begründen. Privats 
perfonenbe& einen 'anerfannten und freundfchaftlihen Staats ver: 
flrgen .fih in..einen andern, um. ihrer Geſchaͤfte willen, oder auch 
zumi Vergnuͤgen. In dieſem Falle. wird nach dem beſtehenden 
Bertrage geurtheilt. Haben beide Staaten ſich die Sicherheit ih⸗ 
rer gegenſeitigen Buͤrger garantirt, auch wenn fit auf dad Ge⸗ 
biet des fremden Staates kommen, fo iſt der Buͤrger ſicher, zus 


folge dieſes Vertrags. Dasß er aber ein-Blirger: dieſes beſtimm⸗ 


ten: Staats iſt, thut er an der un durch Worzeigung feines 
vaſſes kund. 

Bekritt aber ein Fremder, ber von feinem — Staat⸗ 
abgefandt ; . ober ‚durch. einen Vertrag mit einem. ſolchen berechtigt 
ift, das Staatögebiet, was ift dann Rechtens? ... Diefe einzige 
noch : übrige. Nechtsfrage iſt es, die s. BEIDES zu bes 
antworten. dat; 

.$&. 22. We pofitiven die Rechte auf Etwas, grün- 
den fi) auf einen Vertrag. "Nun hat diefer fremde Ankoͤmmling 
gar Feinen Vertrag mit. dem befuchten Staate- fir fi; weder 
daß er: für feine! Perfon einen. gefchlöffen ‚hätte, noch daß er ſich 
auf einen ‚berufen koͤnnte, den fein Staat fr ihm geſchloſſen, der 
Boraudfegung nach. Iſt er denn alfo rechtlos, ober’ hat er doch 
Stechte, ‚welche, . und aus welchem Grunde? Er bat noch das 
urſpruͤngliche Menſchenrecht, Das allen Nechtöverträgen voraus⸗ 
geht, und fie allein möglich macht: . dad Recht auf die Vorauss 
fegung aller Menfchen, daß dieſes vertragsfähig und darum rechtös 
fähig fei. Dies allein ift das eigentliche Menſchenrecht, dad dem 
Menfchen als Menfchen zukommt, die Möglichkeit fi) Rechte zu 
erwerben. Diefe, aber auch nur fie muß jedem zugeflanden wer- 
den, der fie nicht ausdruͤcklich durch ‚feine Handlungen verwirkt 
hat. Dies wird, vielleicht durch den Gegenfag "deutlicher. Naͤm⸗ 
lich. berjenige, mit welchem der Staat ben Buͤrgervertrag auf 
hebt, : verliert alle feine dadurch erlangten pofitiven Rechte; nicht 
nur aber fie, ‚fondern auch das Recht, fich in dieſer Geſellſchaft 
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Rechte zu erwerben, weil er bie abfolute Unmöglichkeit, fich -mit 
ihm in ein rechtliches Werhältniß einzulaffen, gezeigt hat. - Der 
neue Ankömmling hat eben fo wenig pofitive Rechte, 'ald der 
‚ erfte, aber dad Recht hat er, daß man bie Möglichkeit anneh⸗ 
men, mit ihm in ein rechtliches Verhaͤltniß zu kommen. 

Aus dieſem Rechte folgt ſein Recht, das Gebiet des frem⸗ 
den Staates zu betreten; denn wer das Recht zum Zwecke hat, 
hat es zu dem Mittel, aber er kann den Verſuch, in ein recht⸗ 
liches Verhaͤltniß mit dieſem Staate ſich zu verſetzen, nicht mas 
chen, ohne auf ſein Gebiet zu ihm zu kommen, und ihm eine 
Verbindung anzutragen. Dieſes Recht, Überall auf. dem Erdbo⸗ 
den frei herum zu gehen, und ſich zu einer rechtlichen Verbindung 

anzutragen, iſt dad Weltbürgerredt. _ 

$. 23. Der Nechtögrund bed fremden Ankoͤmmlings, bad Ges 
biet eined Staates zu betreten, war fein Recht, einen Umgang 
mit den Bürgern diefed Staate zu verfuchen und anzutragen. 
Zuvdrderft. hat alfo der befuchte Staat dad Recht, den Fremden 
zu fragen, was er wolle, und ihn zur Erflärung zu zwingen. 
Erklaͤrt er ſich nicht, fo fällt fein Rechtsgrund weg, und er ifl 
von ben Gränzen abzuweifen. Wird fein Antrag nicht angenoms 
men, fo wird fein Rechtögrund gleihfam aufgehoben, und er mit 
Recht über die. Graͤnze gewiefen. Doch muß diefed gefchehen uns 
befchadet feiner Erhaltung, denn es bleibt ihm die Möglichkeit .. 
übrig, fih mit einem andren Staate in Verbindung zu ‚jegen, | 
nachdem ed ihm mit dieſem nicht gelang. Diefe ift fein vol: 
kommnes Recht, und darf ihm nicht. geraubt werben. 

5 24. Wird fein Antrag angenommen, fo fleht er von nun 
an unmittelbar (für feine Perſon, ohne Dazwifchenkunft eines 
Staates von feiner Seite) im Vertrage mit dieſem Staate, und 
‚Die gegenfeitigern Rechte beider Partheien werden durch diefen Vers 
'trag beftimmt. Zuvoͤrderſt ſchon dadurch, daß er fi in einen 
Vertrag eingelaffen, hat er den Staat ald ein rechtliche Sub: 
jekt anerfannt, mithin die Eigenthumsrechte feiner einzelnen Buͤr⸗ 
ger zugleich mit anerkannt. Dies braucht er nicht ausdrüdlich 
zu verfprechen, es erfolgt unmittelbar aus der Handlung des 
Vertraged. Den übrigen Gefeken des Staates ift er unterwors 
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fen, inwiefern fie auf ihn paſſen. Es iſt fein actives Mit— 
glied, und es kommt dabei bloß auf die Bedingungen = Bers 
or an. — 
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Ich habe die genetiſche Frage: wie bad Recht darzuſtellen 
ſei in der Welt, und uͤber die Kunſt dieſer Darſtellung, beant⸗ 
wortet, habe die Graͤnzen derſelben angegeben; und ſchließe dar⸗ 
um mit dem Wunſche, daß ich den wiſſenſchaftlich gebildeten Rus 
hoͤrern zu ihrer Haren Einficht auch in diefe Verbaͤltniſſe Etwas 

beigetragen haben möge. 





- Drud von Friedrich Ernft Huth in Göttingen. 
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